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I. 

Bericht  Ober  eine  Fahrt  auf  dem  Sobat 

Von  Dr.  Wilh.  Junker. 
(Hierzu  eine  Karte,  Tafel  I.) 


Chart Qm»  den  8.  October  1876. 

Das  Sobat-Oebiet,  von  den  Explorationsreisenden  Central-Afrika's 
stiefmütterlich  behandelt,  gehört  gleichfalls  zu  den  Territorien,  welche 
noch  der  Erforschung  harren.  Eine  rastlose  Tliätigkeit  des  Colonel 
Gordon,  dessen  Arbeit  und  Mühe  in  den  verHosaenen  Jahren  darauf 
gerichtet  war,  vor  Allem  in  den  Äquatorialen  See-Gebieten  Licht 
sa  schaffen,  erklärt  es  zur  Genüge,  dass  ein  Vorgehen  seinerbeita 
am  Sobat  sich  bia  jetzt  versögerte.  Jedoch  schon  im  Beginn 
TbittigkeU  dt»  Goloaal  worie  daa  Sobnt-Gabiet  Ton  ihm  in'a  Anga 
gefiMt»  Bareita  Tor  swai  Jaliran  Eiaa  ar  mm  Zwaök  ainaa  splla- 
lan  Yai^ana  wait  Sadiah  von  dar  Fbanntlndnng  am  Sobat  aina 
Mililinlaiioii  anlagan,  die  anaaar  voo  Long  Bajr  mainea  WIssena 
von  kainam  Europäer  beaaebt  iat.  —  Wann  die  Station  bia  jetst 
sich  auch  von  keinem  sichtbaren  Nutzen  erwies,  so  ist  es  immerhin 
tla  ein  Vortheil  anzusehen,  daas  die  östlich  liegenden  VolksstUmmo 
im  Laufe  der  letzten  Jahre  daran  gewöhnt  wurden,  Fremde  in  ihrem 
Lande  zu  sehen  und  zu  dulden  nnd  gleicbaam  die  Saperioritat  dea 
Colone!  Gordon  anzuerkennen. 

Es  ist  andererseits  den  dort  stationirten  Beamten  Gelegenheit 
geboten,  mit  weiter  abheftenden  Territorien  in  Verkehr  zu  treten  und 
4en  Tauacbhandel  anzubuhnen,  der  nach  meinen  letcthin  .eingezoge- 
BCB  Brknndigungen  an  Ort  nnd  Stelle  gewiaa  niobt  nnbadantende 
aane  ElfonbmnqaaUen  erOffiian  wird.  Die  «rwithnto  Station  Naaaar 
Jä  SB  Waaaar  anr  in  deo  Baganmonatan,  Jnni  bia  Novambar  ind., 
10  erreioben«  in  den  fthrigen  Monaten  bleibt  der  Sobat  fikr  grSaaara 
Fahneoge  gaaefaloaNB. 

Bai  meinem  Aofantbalte  in  CShartüm,  und  knn  nach  der  Rück- 
kehr Ton  meiner  Reiae  nach  Senaar,  fand  ieh  die  sonst  nicht  häufige 
Gelegenheit,  auf  einem  zur  Station  Nasaer  entaandtän  Dampfboote 

Seitoehr.  d.  OcMlkeh.  C  SnUc  Bd.  ILU.  1 
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die  Fahrt  mitsomaehen.  Ich  gebe  hier  in  KOne  die  Reeoltate 
meiner  Beobaohtnngen  und  Erkimdigongen,  die  in  keiner  Weiee 
Anspmeh  auf  VoUst&ndigkeit  maeben  können,  da  ich  die  angrenseo- 
den  IJferlinder  und  Yolksstämme  nur  vom  Bord  des  Schiffes  aus 
kennen  lernen  und  beobachten  konnte.  Selbst  mit  dem  bei  der 
Station  Nasser  ansfissigt-n  Volksstamme  der  Niuslk  konnte  ich  leider! 
nur  in  kurzem  Yrrkebr  bleiben,  da  dass  Diimpfscliift'  bereits  nach  zwei- 
tägigem Aufcutlialte  natli  Cbartüm  zurückkelirte.  Für  ein  Zurück- 
bleiben meiner8oit8  und  selbststfindigcs  Vorgelien  in  die  unbekann- 
ten Gebiete,  Avur  ich  niclit  im  Mindeeten  vorbereitet;  hatte  ich  doch 
die  Knisendung  des  Schiffes  in  den  Sobat  kaum  12  Stunden  Tor 
dem  Abgange  desselben  ans  Cbartüm  erfahren. 

All  Beanitat  meiner  B«Be  lege  ich  den  Lanf  des  unteren  Sobat 
bei.  Die  wihrend  der  Thalfkhrt  dorcbaebnittlieh  von  5  Minuten 
SU  5  Minuten  genommenen  Winkel,  deren  mehr  ab  375  notirt  wur- 
den, ergaben  die  Richtung  des  Flusslaufes.  Die  Thalfiabrt  dauerte 
von  der  Station  Nasser  bis  zur  Station  Sobat,  von  der  MOndnng 
des  Sobat  in  den  weissen  Nil,  mit  Abzug  der  AufenthaHszeit  wfth- 
rend  der  Fahrt,  25  Stunden.  Wenn  ich  durch  sehr  genaue  Winkel- 
messungen  die  Richtung  und  den  Verlauf  des  Flusses  mit  allen 
seinen  Krünummgcn  festlegen  konnte,  so  gebe  ich  dagegen  die 
Lage  der  Station  Nasser,  also  die  eigentliche  Entfernung  von  der 
Sobatmiindung  oder  die  mathematische  Länge  des  durchlaufenen 
FlussgebieteSf  nur  mit  Reserve.  Die  Ungunst  der  Verbältnisse  liees  es 
nieht  sn,  die  Gesehwmdigkeit  uaswas  Dampfers  „  Sofia**  «i  tteasen. 
Die  Annahme  von  12  Kilom.  filr  die  Stande  Fahrteit,  die  ich  beS 
der  Constraction  der  Karte  stt  Grunde  legte,  basirt  auf  Yeigleiebe 
wihrend  unserer  Fahrt  auf  dem  weisfan  Nü,  wobei  die  gemessene 
Geschwindigkeit  der  Strömung  im  Sobat  in  Kechnung  kam.  Immert 
bin  aber  bleibt  die  Annahme  keine  mathematiseh  berechnete,  wenn 
an^  rationell  Qbcrlegte.  Laut  dieser  Annahme  ergiebt  die  Hech- 
nung:  'if)  Stunden  a  Stunde  12  Kilom.  =  300  Kilom..  die,  den 
Windungen  des  Sobat  folgend,  mit  dem  Schiffe  bis  zur  Station 
Nasser  zuriickgehgt  wurden.  Diese  aber  liegt  nach  den  Winkol- 
mesbungen  der  Construction  0.  38  z,  S.  176  Kilom.  in  directer  Rich- 
tung von  der  Station  Sobat  entfernt.  Es  erhellt  daraus,  dass  auf 
den  meisten  Karten  der  untere  Sobet*Lanf  eine  m  weit  nöidliche 
Sichtung  einnimmt,  wihrend  die  auf  der  franaflsisdien  Karte  Toa 
Manud  1870  mehr  sDdlicb  gegebene  Direction,  noeh  mehr  ron  der 
Wirklichkeit  abveicht. 

Die  Breito  des  Sobat,  im  ganzen  von  mir  gesehenen  Tbelle, 
erleidet  keine  sichtbare  Verengung.  Die  gemessene  Tiefe  varürt  bei 
dem  derzeitigen  Hochwasser  von  5  zu  8  Meter  und  darOber«  Die 
GsecLwiudigkeit  der  in  der  Zeiteinheit  fortbewegten  Weisermesse 
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worde  auf  80  Schritt  in  der  Minute,  also  auf  4%  Kubikmeter  die 
Stunde,  berechnet.  Das  Flussbett  ist  ein  durchweg  gleichmfiBsiges, 
und  liegen  die  Uferrändcr  erhaben  genug,  um  ein  Uobertreten  des 
Waisen  kaum  zu  gcstatteu,  wenn  auch  an  einzelnen  Stellen  niedri- 
ger gelegene  GrasflAcbeo  eine  Ueberfluthong  beim  Hodiwaiier  ra- 
Imm.  Die  SU  Genebte  tretenden  Erdpartien  «ui  Ufer  lasBen  auf 
gnten  dem  Flosse  «(dingenden  Homos-Bodeo  sebfiesten.  Die  Ufer- 
fotien  dee  ghawraetera,  wdebes  noeb  immer  eine  Tiefe  von  meb- 
leren  Metern  seigt,  find  b^denelts  auf  10 — 20  Scbiitt  Breite  von 
hochragender  Graa-  nnd  Schilfv^etation  bedeckt,  Brotstfttte  von  un- 
K&bJigen  Webervögeln  nnd  RobrBftngern.  lu  dem  Oitlieben  Tbeile 
des  Flusabettes  finden  sieh  einige  inmitten  des  Flusses  nufmgondo 
Inseln.  Kine  schwimmende  Grasvegetation  beschränkt  sich  auf  ein- 
zelne kleinere,  kaum  einige  C^uadratfuss  messende  Inselchen,  welche 
nuist  auf  der  einen  Seite  des  Flusses  der  schnelleren  Strömung 
folgen  und  der  Schififahrt  nicht  im  Mindesten  hinderlich  werden. 
Eine  bis  2  Faust  grosse  kcichförmige  Wasserpflanze  treibt  in  ein- 
seinen  Exemplaren,  aber  zu  Tausenden  sieb  folgend,  strqmabwMi. 

Ana  dieaar  kmen  Obarakteriitik  gebt  herror  nnd  erwihne  ieh 
noebrnnla,  dasa  der  Daapfiieblfl&brt  keine  Hindernisse  im  W«ge 
stehen,  dasa  im  G^gentbeil,  s.  B.  im  Vergleiche  irnn  blauen  Nil, 
dan  Flnssbett  an  Tiefe  grossere  Regelmlssigkeiten  seigt,  nnd  niebt» 
wie  es  im  blauen  Flosse  der  Fall,  anf  Kosten  seitlieh  vorhandener 
Untiefen,  stellenweise  die  eingeawlngten  Gtowisser  doppelte  Ge- 
schwindigkeit ihrer  Fortbewegung  annehmen,  wodurch  an  einzelnen 
Stellen  rückkehrende  Strömungen,  Sandhftnke  und  Unregelrafissigkci- 
ten  im  Flussbette  entstehen.  Das  Wasser  im  Sobat  erscheint  dem 
Auge  röthlich  gelb,  ähnlich  wie  dasjenige  im  blauen  Nil,  nur  von 
weniger  intensiver  Färbung.  Im  Glase  jedoch  gleicht  es  mehr  dem 
Nilwasser,  ist  wenig  trübe,  weisslich  klar.  Die  Angabe  also,  dass 
der  Sobat  rOtlilich  gelbes  Lehmwasser  ftthre,  wie  der  blaue  Flosa, 
dessen  Wasser  selbst  im  Glase  undurchsichtig,  achmntzig  gelb  er- 
sskefait,  habe  ich  nieht  bestätigt  gefimden. 

Das  an  den  Sobat  grensende  Lindergebiet,  so  weit  ich  es  von 
dar  Seblfiibraeke  fibersehen  konnte,  ist  im  Grossen  nnd  Gaasen 
Steppe,  unabsehbare  Qrasdädie.  Diese  Einl^nnigkeit  ist  jedoch 
fnr  alle  dem  Flosse  anliegenden  Uferpartien  Kegel,  auch  reich» 
knitiige  Waldangen  ziehen  sich  in  den  östlichen  Gebieten  den  Flosa- 
nfem  entlang.  Im  Beginne  der  Fahrt  schon,  von  der  Station  So- 
bat ans,  gelangt  man  bereits  nach  einer  Stunde  zu  Uferwaldungen, 
in  denen  ftlr  die  von  Chartüm  nach  Ladö  und  \imgekehrt  fahrenden 
Dampfschifie  Holz  vorrfithig  gehalten  wird.  Bald  darauf  jedoch 
beginnt  eine  endlose  Savanne,  die  erst  nach  mehr  als  zwölfstUndiger 
Fi^brt  abermals  einer  üppigen  Baomvegetation  Platz  macht.  Ao 
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dieser  Stelle'  finde  ich  im  Tagebnelie  aolirt:  „wenn  «neb  noeh  ab 
und  za  weitreichende  liebte  Stellen  am  üfer  grasreidie  Ssvaane  er- 
kennen laesen,  so  wechselt  dicee  doch  vortiieUhaft  mit  priehdgCB 

Waldnngen,  die  an  UndarchdringUchkeit  stellenweise  an  die  UHsr 
des  blauen  Nil  zwischen  dem  Chor  Raad  und  Dender  erimern.  Sine 
reichbaiUge  differencirte  Stammvegetation,  durohsohlangen  und  ver- 
wachsen von  Rankgewächsen  und  Schlingpflanzen,  bietet  herrliche 
Licht-  und  Schatteneffectc.  Dom  Auge  wohlthuend  tritt  das  dunkle 
Schwarzgriln  einzelner  Baumgnippen  vor  der  lichter  gef&rbtcn  übri- 
gen Bauravegetation  hervor,  liier  ist  der  LieblinffsanfViithalt  des 
weissköpfigen  Adlers,  Maäaetiis  vocifer.  Man  sieht  ihn  vicllach 
am  Flusse  entlang  stulz  auf  den  Laubkronen  der  hohen  Baume 
sitsen.  Sein  effectvoUes  solides  Kleid  giebt  ihm  in  der  grünen  Laab- 
nmrahmnng  ein  königliches  Anssehen.  loh  sab  an  diesem  Morgen 
gewiss  flbcor  50  Exemplare.** 

Von  hier  bis  snr  Station  Nasser  im  tetlicheB  Sebal  weebadt 
das  Uferpanorama:  auf  Steppe  folgt  BUekwald,  der  andereiaatta 
dem  Stammholze,  welches  ans  hooh  anfjgetehosBenem  Grase  hervor- 
ragt, den  Platz  einräumt,  während  an  anderen  Stellen  Gras,  Busch- 
wald,  Stammholz,  Ranken  und  Schlingpfianien  sieh  an  uadorobdriBg» 
lichem  Urwalde  verfilzen. 

In  Betreff  der  dieses  Sobat-Gebiet  bewohnenden  Völkerschaften 
und  Volksötümme  habo  ich  mich  bemüht,  die  genauesten  Erkundi- 
gungen einzuziehen.  Auf  der  Rückfahrt  von  der  Station  Nasser 
zur  Station  Sobat  bei'aud  sich  der  schon  seit  dem  Bestehen  der 
Niederlassnng  dort  befindliche  Verwalter  an  Bord  unseres  Schlfies. 
Er  kannte  die  am  Flosse  wohnenden  Hiaptlinge  der  ▼ersebiedeneii 
Stftmme.  Anf  seinen  Anssagen  bemben  banptstebUcfa  meme  wenigen 
Notixen;  nach  seiner  Angabe  sog  ich  wlUirend  der  Fahrt  die  Gian* 
len  xwischen  den  einseloen  mir  genannten  Stimmen. 

Die  Station  Sobat  verlassend  dnrchfährt  man  eine  Tagereise 
weit  Schilluk  Gebiet ,  welches  mit  dem  Tnkuldorfe  des  Häuptlings 
Aludl  endet.  In  diesem  Gebiete  Biegst  das  Chor  FäliÖSf  welches 
sich  eine  halbe  Stunde  von  der  Sobat-Mündung  in  das  sQdliche 
Ufer  des  Letzteren  er^^iesst  und  an  der  Mündung  geg^en  20  Schritte 
Breite  zeigte.  Auf  die  Sthilluk  folgt  das  Gebiet  der  Djangeh  mit 
dem  Häuptlinge  Kühr.  Wir  sahen  ihre  Ortschaften  tiieils  am  Ufer, 
theils  etwas  cjitfernt  in  der  baumlosen  Steppe  liegen.  Dieselben 
sind  anscheinend  in  einzelne  Gruppen,  Tribus,  getheilt,  die  ihre 
eigenen  Stammesnamen  itthren  nnd  denen  beaondite  Hiaptlinge  rnr- 
stehen.  In  dieser  Besiehmig  worden  mir  im  Gebiete  der  Djangeh 
▼on  Westen  nach  Osten  gerechnet,  die  Ang6g,  dann  die  Agil  und 
schliesslich  die  G^hl  genannt,  —  Namen,  die  sich  sngMcb  anf 
.Ortschaften  nnd  Stimme  besiehen.   Anf  die  Djangeh  fc^im  iatltcli 
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die  Fällung,  deren  IIäu|)tling  Amöl  ich  in  der  zweiten  Nacht  beim 
PassireD  unseres  Schiffes  an  seinem  Dorfe  an  Bord  kommen  Hess. 
Im  tetHehen  Gebiete  der  F&llfbg  wohnt  anf  einer  Insel  ein  zweiter 
Hinptltng  disMB  Staames:  Adjik,  der  uns  m  Minem  atugebttUteii 
B— ■fimme  fw  Station  Kasser  folgte,  wo  er  den  Tag  Uber  bei 
■ir  UM).  Auf  die  FVlling  folgen  •chUesBlidi  die  Nialk,  von  denen 
lia  TkünMorf  mit  den  HUnpiUnge  IMng  anf  einer  Inael  bei  der 
Station  Nasser  lie^t,  wlbrend  weitir  itetUch  noeh  Tiele  andere  Orl- 
trhaftim  der  Nin&k  am  Sobat  liegend  von  mir  gesehen  wurden. 
Alle  diese  Behansnogen  der  einzelnen  Stämme  8<^n  während  des 
Charif  (Regenzeit)  in  geringerer  Zahl  am  Flusse  vorhanden  sein. 
Die  Insassen  sollen  zu  dieser  Zeit  im  Binnenlande  der  Viehzucht 
obliegen.  Die  beständjf^  am  Sobat  lebenden  Neger  gehen  mehr  dem 
Fischfänge  nach.  Vieii  ist  in  ihrem  Besitze ,  doch  in  geringerem 
Maasse;  immerhin  erhielt  ich  von  dem  Niuak  eine  schöne  Kuh  der 
I>cnka-l\iice  zum  Geschenk.  Den  nöthigeu  Durrah-Bedarf  sieht  man 
allerort«  hoch  über  die  Grasvegetation  emporragen,  entweder  in  der 
Nilie  der  Behausungen«  oder  es  liegen  diese  Tenteckt  in  den  Oe- 
twid— pfliMingen.  Tontehende  Notiien  beliehen  rieh  auf  das 
aedKehe  Sobat-Ufinr,  denn  ieb  habe  ioifalleoder  Weise  mir  sehr 
fsteinnelte  TnknldÄrftr  am  otodlicheD  Ufer  wahnehmen  können, 
was  darauf  snrOeksuftthren  ist,  dass  theilweise  die  nördlich  vom 
tiobat  lebenden  Volkerschaften  weit  vom  Flusse  ab  ihren  Lebens- 
nterhalt  im  Binnenlande  suchen,  wie  z.  B.  die  Nuehr  der  Viehznelrt 
aBSScbliesslich  obliegen.  An  diesem  nördlichen  Ufer  gew^rt  man 
im  Beginn  der  Fahrt  an  der  Mündung  stromaufwärts  noch  Schilluk- 
<] orfer,  später  aber  keine  weiteren  Behausungen.  Eine  weithin  sich 
erstreckende  Niederung  soll  unbewohnt  sein,  der  nördlich  und  zu 
Opt  der  Denkastamm  folgt.  Östlich  und  weit  hinauf  gen  Norden 
haben  die  Nuehr  ein  umfassendes  Gebiet  inne,  sie  gind  somit  die 
Grenznachbarn  der  Djangeh,  Fällung  und  der  Niuiik.  In  dem 
ganzen  erw&hnten  Gebiete  sollen  5  Sprachen  gesprochen  werden, 
nad  vmlebsB  und  reden  die  emsdnen  Stimme  bävfig  mehrere 
Idiosne,  ja,  es  wurde  mir  Terslehert,  dass  einaslne  Ninik  selbst  alle 
Sptnehen  veiatinden.  Ohne  hier  anf  eigene  nfthere  Beobachton- 
die  sieh  hanpfsftdilich  snf  die  Ninlk  beziehen ,  eingehen  sn 
kOoMO,  gebe  ieli  snm  Schluss  mit  aller  Beserve  noch  die  wenigen 
Notüen,  die  auf  Erkundigungen  über  weiter  östlich  und  südlich 
iiHgepde  Ländergebiete  beruhen.  Wer  Grelogenheit  gehabt  hat,  über 
geographische  Facta  bei  den  Eingeborenen  nnd  selbst  bei  dem 
besseren  Araber  sich  Auskunft  holen  zu  wollen,  wird  auch  die  Er- 
fahrung gemacht  haben,  wie  sehr  hfiufig  die  Aussagen  sich  wider- 
sprechen, und  wie  pbantaaiereich  und  ubertrieben  ihre  Angaben  sind, 
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M  daas  61  eine  seliwierig«  Aofgabe  wird,  Welim  to&  Fabdien  m 

Vom  VenraJter  der  SUtbn  Naiier  erfnlur  ich,  daM  kana 
4  Stimdeii  oiwrfaalb  der  Stetii»  deb  der  Sobal  in  Tier  Ame  tbeile. 
Natflrlieh  war  ea  mein  dringeodator  Wtuiaeb«  wcnigalMia  dieaan 
Punkt  au  errelclien.  Ks  lag  in  unserem  Pkt>graniinc,  womöglich 
gntea  Scluffsbaabol2  nach  Cbartöm  mitaabringen.  Zu  dem  Zweek« 
wurden  am  folgenden  Morgen  nach  unserer  Ankunft  in  Nasser  An* 
stalten  j^iir  Weiterfahrt  getroffen,  leider !  jedoch  schon  nach  einer 
Stunde  Fahrt  um  Ufer  einige  Bäume  gefallt,  und  hielt  es  der  Ca- 
pitän  fflr  gcrathener,  zurückzukehren.  Ich  meinerseits  durfte  dem 
Verlialtnisse  gemftss'  nicht  bestimmend  eingreifen.  Nach  Aussago 
des  Verwalters ,  der  selbst  die  südöstliclitn  Ländergehiete  besucht 
haben  will,  soll  der  Fluss  zur  Zeit  de8  Charff  noch  drei  Tage  weit 
mit  dem  Dampfer  zu  befahren  sein.  Ich  hatte  an  der  projectirten 
Tonr  bia  aar  Flnaatbeilung,  behafr  leiehterea  Tetkahaa  mit  den 
Eingeborenen,  drei  Ninlk-Leote  an  Bord  nebman  laaaen.  Sie  kannten 
die  QaUicb  liegenden  Gebiete^  und  wenn  auch  meiat  ihre  Antworten 
Torwint  waren,  ao  kamen  aie  doch  darin  flliereia,  daaa  aieb  der 
Sobat  weiterhin  in  vier  Flftoso  auflöse,  und  zwar  nannten  sie  von 
Norden  nach  Soden:  Adddra,  Nikmir,  Gelo,  Abu&l,  Die  einzelnen 
Flüsse  sollen  noch  weithin  von  den  Ninäk  bewohnt  wwden.  Längs 
der  Addüra  soll  man  auf  den  ausgehöhlten  Baumstämmen  der  Ein- 
geborenen  noch  40 — 50  Tage  (!?)  fahren  können;  dort  im  Lande 
sollon  Kameele  sein  und  Zeug  gewebt  werden  (einen  Fetzen  Lenden- 
schurz zeigten  sie  mir).  Von  einem  Verwandten  des  btations- 
halters  erfuhr  ich  noch  Folgendes:  Der  Fluss  Dschibbe,  von  An- 
dern Gibbt'  ausgesprochen  (wohl  Qibba  der  Mamo'schen  —  Dschuba 
der  übrigen  Karten  — )  kommt  aus  dem  Süden  and  soll  nicht  wfsit 
von  Ladö  yoraberfliesaen.  An  ihm  wobnt  daa  Volk  der  IMttbbC. 
Von  Maaaer  ana  geredbnet  folgt  anf  die  Nio&k  naeb  Sfidost  der 
Yolkaatamm  der  Böndj&k  am  Ftoaae  gleichen  Namena,  welohe  die 
Sprache  der  Kinik  reden.  Sttdlidi  folgen  dann  d&a  erwihnten 
Dacbibbl^  mit  beionderer  Spiaehe.  Bieae  aebeben  in  dem  ganaen 
Gebiete  eine  der  grösseren  Völkerschaften  au  bilden.  leb  htfrte  viel 
vou  ihrem  grossen  Häuptlinge  und  von  dem  fieichtham  an  Elfen« 
bein  in  ihrem  Lande  reden.  Die  Frauen  sollen  die  Lippen  durch- 
bohren und  Elfenbeinbolzen  hindurchstecken.  Dem  Eindvieh  werden 
künstlich  die  llörncr  gebogen  und  mit  Elfenbein  verziert.  Die 
Männer  tragen  Bärte.  In  ihrem  Lande  finden  sich  Berge.  Als 
Waffe  tragen  sie  nur  Lanzen,  nicht  Bogen  und  Pfeile.  —  Noch 
weifer  ab  sollen  die  Kiinküng  wohnen  mit  wieder  besonderer  »Sprache. 
Die  Nikuar  am  Flu8.se  gleichen  Namens  (wohl  der  Nikana  der 
Karteu)   haben  gleichfalls  reiche  Viehherden.    Ein  Nachbarstamui, 
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dw  Tsdiii,  sollen  Tergiftete  Pfeile  fBhrei).  Der  obere  Laof  des 
Sobat  (wohl  der  Flosa  DieUbb^)  soll  aa  den  Ufern  sehdne  Wal- 
dogeo  zeigen,  deren  Bäume  als  Wölbung  den  Flnsdanf  besehatten, 

so  dass  die  Sonne  niemals  hindurchschcint. 

Vorstehende  Notisen,  die  ich  während  einer  auf  Stunden  sn 
hemessenden  Zeit  meines  Aufenthaltes  am  oberen  Sobat  zu  machen 
Gelegenheit  fand,  stehe  ich  nicht  an,  hier  wiederzugeben,  so  un- 
vollkommen sie  mir  auch  selbst  erscheinen.  Mögen  meine  Angaben 
recht  bald  geläutert  und  berichtigt  werden.  MCge  der  künftige 
Forscher  wo  möglich  rechtzeitig  als  Pionier  einer  Invasion  ägypti- 
icher  Soldaten  diesen  vorausgehen.  Durch  richtiges  Benehmen  wird 
Qber  Feindseligkeiten  der  Eiogeborenea  eher  Herr  werden,  als 
vlar  Badniog  und  Begtehang  einer  militüriscben  Expedition,  deren 
asbranlieDlote  Soldataska  b&uflg  genug  Zwesks  Torfblgt,  ^  dem 
Msaadop  ftm  hegm  mflMan. 


n. 

Die  neuesten  Reisen  des  Reverend  S.  M'Farlane« 
des  Mr.  Emest  Giles  u.  Anderer. 

Mitgelbeilt  Toa  Henry  Oreffratb. 

Dar  Reverend  S.  MTarlane  ist  uns  durch  seine  Erforschung 
im  Bsst»>  od«r,  irio  die  Eingeborenen  sagen,  Mat-KaMUrFloflses 
auf  Nen-Gnea,  in  9*  8'  tOdlieber  Bcsito  nnd  li8*  16'  (fstlioher 
Lii^  Gr.,  ein  bekannter  Name  gewerden.  Man  YergleiGhe  msere 
Bericlile  In  JalusMig  XL,  Mto  ISS,  dieser  Zeitsebrift.  MTarlaoe 
stallt  der  ven  der  Lenden  Ifissionaiy  Soeistj  In  Somerset,  Ciqpe 
Tatft,  Nordspitze  von  Queensland,  gegründeten  Missionsanstalt  vor, 
«elehe  sieh  von  da  aus  die  Bekehrung  der  Eingeborenen  in  der 
Tomsstrasse  nnd  an  der  KOste  von  Neu -Guinea  angelegen  sein 
lisat.    Gegenwärtig  existiren  dort  schon  10  Missionsstationen. 

Diesem  gebildeten  Missionär  liegt  ausser  seinem  Berufe  auch 
die  Erforschung  des  noch  wenig  bekannten  Neu-Guinea  am  Herzen. 
Glücklicherweise  ist  er  auch  in  der  Lage,  diesem  von  ihm  geftihlten 
Bedürfniss  mit  Leichtigkeit  genügen  zu  können,  denn  der  Miesions- 
dampfer  .EUangowan"  steht  ihm  za  jeder  Zeit  zur  frciesten  Verfügung. 
Wir  haben  nun  wieder  über  zwei  recht  interessante  Forschungs- 
reisen zu  berichten,  welche  dieser  um  die  Geographie  hochverdiente 
WmUmir  m  letalev  Zeil  anf  Heo^GoiBea  ansgefbhrt  bat 


Digitized  by  Google 


8 


Henry  Ortffrftth:  • 


I.  Die  Fly-Reise. 

Die  Reise  auf  diMem  Flusse,  welcher  an  der  Spitze  des  Gulf 
of  Papua  mündet,  wurde  zu  Ende  des  Jahres  1875  glQcklich 
beendet.  Der  Fly-River  war  bieher  nur  auf  seinem  untersten  Laufe 
von  einem  Boote  des  britischen  Kriop^sschiffes  „Fly^  bof.ihren  worden, 
und  es  war  dabei  unentschieden  geblieben,  ob  es  wirklich  ein  Fluss  sei 
oder  nur  ein  weiter  Meerbusen,  der  tief  in  die  Kßste  hineinreicht. 
Dem  Reverend  S.  M'Farlane  gebührt  das  Verdieast,  diese  Frage 
gelfiat  SS  Imlieii.  Seine  Reise  hat  ergeben,  daas  der  Fly  ein  schÜF* 
barer  FIosb  ilt,  der  tich  hunderte  von  Milee  Im  Znlaad  binefaunehC, 
aber  dabei  leider  aueb  featgestellt,  data  bia  ma  dam  Pmilcfeii  «ekber 
eiraicht  ward«  daa  anliegende  Tenrain  ein  groaaea  Sonpfland  mit 
den  nie  fehlenden  IlaogroTen  bildet,  nnd  daaa  Berghöhen,  ao  weif 
das  Ange  reichen  konnte,  nirgends  in.  Sieht  iraren«  Hatte  man  aof 
Weide-  nnd  Agriculturland  gehofHt,  so  war  diea  eine  TAnachnng. 
Europfier  werden  sich  hier  nie  ansiedeln  können.  Dagegen  zeigte 
sieh  —  im  Gegensatz  zu  der  Erfahrung  auf  der  Baxter-Reise  — 
die  bereiste  Strecke,  wenigstens  auf  den  ersten  liundert  Miles,  von 
Malaien  und  Papuas,  die  gegen  einander  feindlich  gesinnt  waren, 
stark  bevölkert.  Der  Reverend  M'Farlane  gab  unter  solchen  Ver- 
hfUtuissen  sein  Vorhaben,  eine  MissionsanHtalt  am  Fly  anzulegen,  auf. 

Dies  war  das  allgemeine  Resultat  dieser  Reise,  in  deren  Einzel- 
heiten wir  nun  näher  eingehen  wollen. 

M'Farlane  Terlieaa  Sbmeiaet  am  29.  November  1875.  Der 
Dampfer  ^  Ellangowaa*'  atand  unter  Fahrnis  dea  CSapttin  Jamea 
Bunde  nnd  dea  Ingenieur  Smithhnrat  £a  begleiteta  den  Ifienonär 
der  Lieutenant  Gbeatar,  Magiatrataperaon  in  Someract,  und  dar  ▼«r- 
dxenBtvulle  italieniaehe  Naturforaoher  Signor  L,  IL  D*Albertia»  deaaan 
wir  im  XI.  Jahrgange  dieaer  Zeitachrift,  Seite  19  und  20,  schon  ge- 
dacht haben.  Nachdem  man  znnlUshst  mehrere  Missionsstationen  in  dar 
Torresstrasaa  und  an  der  KOste  bracht  hatte,  begab  man  sich  am 
3.  Deoember  nach  dem  Fly-River.  Aus  den  Dörfern  Katau  und  Turi- 
turi  auf  Neu  Guinea  hatte  man  die  beiden  Häuptlinge  Mainou  und 
Ante  uiift^enouinien,  weil  sie  mit  den  Einj^ehorenen  an  der  Mündung 
des  Fly  befreundet  waren  und  als  Dolmctsclier  dienen  sollten. 

^lan  hatte  Katau  kaum  fünf  Minuten  verlassen,  als  man  schon  auf 
eine  Bank  gerieth,  von  der  man  jedoch  nach  Verlauf  einer  halben 
Stunde  bei  steigender  Fluth  loskam.  Am  5.  Deoember  erreichte  mau 
die  Inaein  Bampton  und  Bristow.  Man  hatte  MOhe,  8  Fom  Wasser 
fOr  den  DampSfor  aufauibden,  die  Tiefe  nahm  aber  allmählig  zu, 
und  in  der  MttnduQg  dea  FlyBiver  alieg  aie  auf  5  Faden. 

,iDie  Katau-Laute*,  berichtet  K*Farlane,  ^aehilderten  nna  die 
Eingeborenen  am  Fly  ala  aahr  aaUreich  and  ab  groaae  Krieger, 
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vnä.  TeniebertoB,  dass  sie  sich  ror  ihnen  mehr  fltrcbteten  als  vor 
den  Weieaes,  wenngleich  Letztere  im  Besitze  von  SchiesswafFen 
wiren.  Wir  fanden  diese  Aussage  bald  bestätigt.  An  der  Ostseite 
des  Aasflnsses  des  F\y  sahen  wir  zwei  grosse  Dörfer  mit  Häusern 
ron  300 — 400  Fuss  in  der  Länge,  g^orade  wie  sie  Jukes  in  seinem 
Berichte  über  die  Reise  des  britischen  Kriegsschiffes  «Fly'*  beschreibt.'* 

Der  Fhiss  ist  an  dor  MOndnng  5  Miles  breit  und  erweitert 
lieh,  10  Miles  weiter  hinauf,  noch  mehr.  In  der  Entfernung  von 
30  Miles,  wo  er  sich  in  gewaltigem  Umfange  nach  Osten  zu  aus- 
buchtet, ist  seine  Weite  schwer  zu  bestimmen.  Es  mag  dies  eine 
t99kiö  IffindoDg  des  Fly,  die  mit  te  anderen  pMlId  Uaft,  an- 
daaton,  oder  dies  grosse  WMnerbeckeii  ma^  sieh  in  MbMeha  Ana- 
flOM  in  den  Golf  «ofUtoen.  Die  Spitse  d«  letiteren  MMnt  fiber^ 
haapC  dorcb  FliliM  nnd  Boeliten  lerkUlftet  sa  sein. 

Man  «ilterta  die  «rate  Nacht  an  der  Seile  einer  kleiMii  Inaeli 
welche  1 6  Miles  von  der  MOndeng  liegt,  in  zwei  Faden  Tiefe.  Auf 
der  Fahrt  dabin  kam  man  auf  sehr  seichte  Stellen  und  gerieth  auf 
den  Grund,  die  eintretende  Fluth  machte  aber  den  Dampfer  wieder 
flott.  Es  erschienen  bald  2  kleine  Canoes  —  eigentlich  weiter 
nichts  als  ausgehöhlte  KaumM«^nime  —  unter  Segel  mit  befreunde- 
ten Ein«£ehorfnen  aus  Katau,  welche  nachgefolgt  waren,  um  die 
Bewohner  am  Flv  Qber  die  Absicht  der  Reisenden  zu  unterrichten. 
Nicht  lange  darauf  kamen  noch  5  andere  Canoes  in  Sicht,  mit 
6  Mann  in  jedem,  welche  grüne  Zweige,  das  Symbol  des  Friedens, 
ftibrten ;  sie  konnten  jedoch  der  starken  Fluth  wegen  nicht  aus  Schiff 
gelangen. 

Am  nlehitaa  Morgen,  den  8«  Deeamber,  itellten  tkih  wieder  6 
Oenooa  mit  denalbaa  Bemanming  ein,  unbewafiaet  and  mit  grOnen 
Sveigian.  Sie  kamen  an  Bord  nnd  v«rtaiiaeht«n  ihre  Yama  gegen 
AOea,  was  man  ihnen  anbot  Auf  der  Weiteifünt  wurde  der  Fhui 
anf  s  Neue  aehr  aeicht  nnd  aanli  bia  anf  6*^  Farn.  An  einer  kleinen 
Inael  fand  man  bald  tiefes  Wasser  und  ankerte,  tan  Brennhoii  ftr 
deo  Dampfer  zu  schlagen.  Mainoa  und  die  Finaaaaen  daa  anllegen- 
dea  Dorfes,  welche  sieb  zahlreich  am  Schiffe  versammelten,  wollten 
den  Reisenden  weiss  machen,  dass  der  Fly  weiter  hinauf  so  flach 
werde,  dass  ,.notbing  bigger  tban  a  canoe  could  fioat".  „Aber'*, 
bemerkte  M'Farlane,  „man  weiss  schon,  was  das  zu  bedeuten  hat. 
Sie  suchen  immer  durch  allerlei  falsche  Angaben  Fremde  zu  ver- 
liindem,  über  ihr  Dorf  hinaus  zu  reisen.  Wir  kehrten  uns  also 
ßicht  weiter  daran." 

Als  man  am  9.  December  ungefthr  6  Milcä  geffthreo  war,  sah 
ans,  wie  5  grosaa  Kriegscanoea  mit  bewaffMtan  Leotan  von  einer 
Inaal,  wekh«  wenig  Uilea  vor  nna  lag,  abatieaaen.  Sie  mdertan 
fthar  den  Flaaa  and  in  einen  Creek  ein,  an  wekhera  der  «EOango- 
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wan^  vorbei  musstap  Dann  folgten  4  andere  Cauoes  naeh  und 
nahmen  ihre  Ricbtnng  auf  den  Daaspfar  za.  Die  List  ging  offenbar 
dahin«  diaA  latslefaD  an  Creek  von  zwei  Seiten  her  ihren  Pfeilen 
und  Speeren  auszusetzen.  „Wir  dachten  nicht**,  erzählt  M'Farlane, 
^an  ROckkehr.  Hätten  wir  uns  durch  sie  abschreuken  lassen ,  so 
würden  sie  jedeufalls  ein  späteres  Schiff  auf  dem  Fiy  mit  noch 
mehr  Vertrauen  und  Energie  angegriffen  haben.  Man  musste  sie 
mit  der  Ueberlegenheit  europäischer  Waffen  bekannt  machen  und 
daa  konnte,  zu  ihrem  eigenen  Vortheile,  von  einem  Misbionsacbifie 
ans,  welches  ihr  Leben  schonen  wollte,  am  besten  gaaehehen*^. 

In  jedem,  der  Canoea  mochten  sich  95—80  Mann  befinden. 
Zwei  Drittibeile  deraelben  mderten,  die  tthngen  atanden  «nfreebt 
und  waren,  mit  Bogen  nnd  Pfeil  in  der  Hand,  som  Kampfe  btfeit. 
Sie  waren  mit  Helm,  Schild  and  Armschienen  costflmirt.  XUnige 
tragen  auf  ihren  Helmen  Federn  von  Paradiesvflgeln,  waa  ihnen  ein 
amerikanisch-indianisches  Ansehen  gab.  Dies  waren  sicher  die  Iläopi- 
linge,  welche  durch  Gesobrei  nnd  wilde  Geaticolalionen  die  Buderer 
antrieben. 

Während  sie  näher  kamen ,  eilte  ein  kleines  Boot  voraus ,  um 
zu  recognosciren.  Man  veranlasste  den  an  Bord  befindlichen  Häupt- 
ling Mainou,  diesem  zuzurufen,  dass  man  nicht  mit  iiincn  kämpfen 
wolle.  Aber  sie  erhoben  ein  Gel&chter  und  fragten:  was  man  denn 
in  ihrem  Ijand«  m  soehea  habe.  Sie  aofaianen  ihraa  Erfidges  ge- 
wiaa  10  sein  md  aieh  der  au  maeheodeii  Beute  im  Vormna  sn  freuen« 

Die  KXmpfer  kamen  san  mit  Sebreien  nnd  Hanlen  berangeso» 
gen  and  achwenktan  mathToU  Bogen  and  PfeiL  Man  fenerte  im 
einiger  Entfernung  einen  Schuss  über  ihre  Köpls  weg,  waa  aie  aber 
nur  für  einen  Augenblick  stutzig  machte,  dem  aie  nAbarten  aich 
bald  wieder  mit  erhöhter  Wutli.  Da  schlugen  vom  Dampfer  aus 
zwei  Kugeln  in  das  vordere  Ende  eines  der  Canoes  ein,  und  auf 
der  Stelle  Hessen  die  W^ilden  Bogen  und  Pfeil  fallen  nnd  erÜMStan 
die  Kuder,  um  eiligst  die  Flucht  zu  ergreifen. 

„W^ohl  niemals  zuvor",  heisst  es  im  Bericlito  des  Reverend 
MTarlane,  „flogen  ihre  Cauoes  schneller  über  den  ruhigen  Wasser- 
spiegel dahin,  —  es  war  wie  eine  Begatte.  Sie  besassen  ohne  Zwoitcl 
Ueberlegung  genug,  om  flieh  an  sagen,  daaa  mn  Ding,  welches  durch 
eine  bretteme  Wandaag  aehlAgt,  anoh  leieht  meoachliehe  Körper 
dnrebbobrea  kOane,  nnd  am  dieaem  Efakdrook  mehr  Kaehdiaak  an 
gebeOf  sandten  wir  ihnen  noch  einige  Flintenl^igeln  ia  ftr  aie  aieherer 
H9he  naeh.  Als  sie  eine  Mile  fortgemdert  waren,  machtett  sie  Wm|t^ 
wohl  um  an  berathen,  was  ao  thaa  sei.  Unser  Ingenieur  Mr.  Smit- 
hurst,  der  ein  sehr  geschickter  Schütze  ist,  liess  dann  mit  seinar 
Bndise  eine  Kugel  in  ihrer  uiimitteibaren  Nähe  in's  Waaser  fallaa, 
worauf  sie  die  Flucht  fortsetzten,  bis  sie  weit  da?on  in  gi^wm  aui^ 
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ftBeoden  Creek  rerscbwandeD»  Ihre  Zahl  mochte  sich  aaf  ungefthr 
SOO  b«laaf«D«  Auf  mment  Wakerfahrt  bemerkten  wir,  daas  mah« 
rm  Eingeborene  nm  Ufer  nns  auf  2  Milea  varlblgten.'^ 

Am  folgenden  Tage,  dßn  9.  Decerober,  zeigte  sich  eine  vor- 
dMÜbafte  Veränderung  in  der  Vegetation.  Hier  und  da  traten 
Striche  g:rfinen  Grnst'S  auf,  verschiedene  Pahnenarten  wurden  häufip^er, 
und  die  wilde  Muscatnuss,  der  Mango-  und  der  BrodfrucLtbaum 
wu^ü  nicht  allzu  selten.  Aber  Eingeborene  kamen  uns  nicht  eher 
IQ  Gesichte,  als  bis  man,  24  Miles  von  dem  Orte  der  letzten  Attaque, 
üben  einem  kleinen  Eilande  ankerte,  dessen  eine  Seite  gut  bewaldet 
ood  deaMn  andere  mit  Sagopalmen  im  Ueberflnase  beelmiden  wer. 
Hier  ankerte  man,  nm  wieder  Brennbola  an  gewinnen,  und  der 
Cipitibi  nnd  Signor  D'Alliertia  begeben  lieb  deabalb  mit  einigen 
Httrosen  an*s  Land.  Allein  kaum  waren  aie  eine  Sttmdo  fort,  ak 
plötzlich  3  Canoea  mit  bewaftieten  Männern  erschienen.  Ein  auf 
dem  Dampfer  gegebenea  Alarmaignal  rief  alle  Hände  eiligst  an  Bord 
tarOck.  Die  Krieger  worden  nun  atutzig,  machten  Halt,  beriethen 
mit  einander  und  kehrten  dann  in  ihr  Dorf  zurück,  aber  nur  um 
Verstärkung  herbeizuholen.  Schon  nach  Verlauf  von  2  Stunden 
kamen  6  Canoes  mit  180  Mann,  die  in  ähnlicher  Weise,  wie  die 
am  vorigen  Tage,  costümirt  und  bewaffnet  waren.  Peinige  blinde 
Scliüase  reichten  hin,  um  sie  zu  vertreiben.  Sie  wollten  dabei  das 
Diland  umfahren,  wahrscheinlich  um  anf  der  anderen  Seite  zu  landen 
lad  lieh  im  Dieklefat  m  verbergen.  Um  diea  in  verhitten,  werde 
iluMi  im  Scbüliboote,  nnter  FQbrung  dea  Lieutenant  Cheeteri  nndi» 
genM,  nnd  dabei  ward  einea  der  Genoee  erobert,  welehea  man  sa 
Aier  Strafe  ab  Brennboh  ▼erbranehte.  Die  Canoea  waren  lang, 
aebnal  nnd  fiberaas  leicht,  aus  einer  Art  F'ichtenholz  angefertigt, 
«ilekes  zu  einer  gleicbmiaaigen  Dieke  von  ^  Zoll  aerachnitten  war. 

Die  Xacbt  Über  brannte  man  auf  dem  ^Ellangowan'^  ein  blaoee 
IaAu  und  liess  nm  0  Uhr  Abends  eine  Bakete  aufsteigen. 

Am  nächsten  Morgen,  den  10.  December,  dampfte  mau  mit  der 
Klulh  weiter.  Nicht  weit  von  dem  Dorfe,  dessen  Bewohner  den  Tag 
zuvor  hatten  angreifen  wollen,  liesscu  sich  einige  Canoes  blicken,  aber 
es  waren  die  gewohnlicheu  kleinen  und  nicht  die  grösseren,  welche 
beim  Kampfe  verwendet  werden,  und  die  M&nner  darin  trugen  auch 
kciaa  KriegarOatnng.  Zwei  Canoea  kamen  aiemlicb  nalM,  nnd  ein 
Haoo  sebweokte  grüne  Zweige,  wibrend  ein  anderer  eine  Matte  in 
&  Höbe  hielt  ind  winkte  binmnkommen«  Diea  konnte  niofat  ge» 
Kbdwn,  weil  man  den  CSanal  dea  Flnaeea  nieht  mlaasen  durfte, 
und  die  Eingeborenen  aelber  wollten  aich  anf  nicht  mehr  als  600 
Yards  nähern.  En  waren  bald  20  Ganoes  zusammen.  Mit  einem  Fern« 
rohr  erkannte  man  indess,  dass  mehrere  Kriegscanoes  mit  bewaffiMter 
Jhooschaft  am  Ufer  des  Fluasea  binaofimderten,  wahrschnnUch  nm 
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«inen  Vorsprang  zu  gswinnen,  so  clafls  dso  wohl  Vemtli  im  Worin 

war.  Die  Eingeborenen  folg^ten  dem  Dampfer  auf  12  Mileo  «ad 
logen  sich  dann  zurQck,  jedenfalls  weil  hier  ihr  Grebiet  endete. 

Als  nun  diese  bsTölkerten  Districte  lunter  sich  hatte,  wurde 
der  Fluss  en^r  und  die  Ufer,  welche  an  manchen  Stellen  bis  zu 
30  Fuss  ansteigen,  markirten  sich  besser.  Nach  einer  Fahrt  von 
28  Miles  wollte  man  an  einem  Punkte,  wo  pntes  Brennholz  zu 
haben  war,  Anker  werfen,  als  man  einen  Lärm  von  Eingeborenen 
vernahm ,  ohne  dass  Dörfer  und  Plantagen  zu  sehen  waren.  Der 
Dampfer  legte  dann,  der  Vorsicht  halber,  am  entgegengesetzten  üfer 
an,  and  man  brannte  zur  Nachtzeit  wieder  ein  blanee  Liebt  and 
warf  eine  fiaketo  anf. 

Am  nScfaatea  Morgen  wnde  em  Xhnlieher  Linn  gehört «  und 
bald  versammelten  sieh  am  sehOn  begrasten  Vht  an  100  Mann, 
alle  bewaffiiet  und  die  meisten  mit  Federn  von  Paradiesvögeln  ge* 
schmückt.  Ein  Canoe  ging  ab  um  zu  reeognosciren ,  wollte  aber 
nicht  an's  Schi£P  kommen.  Die  £iogeborenen  hier  schienen  nicht 
viel  Fahrzeuge  su  besitzen  und  waren  auch  weniger  kriegerisch  ge- 
sinnt. Es  handelte  sich  bei  ihnen  wohl  nur  um  eine  Defensive. 
Di©  Matrosen,  welche  llolz  schlugen,  wurden  dabei  nicht  gestört, 
und  der  Signor  D'Albertis  konnte  sich  mehrere  BUemplare  aus  der 
Fauna  und  Flora  verschaffen. 

Ueber  diesen  Ort  hinaus  bekam  mau  keine  Eingeborene  mehr 
in  Gesiehle.  Es  schien  überhaupt,  als  hStten  die  SULmme,  welche 
maa  angetroifon  hatte,  sieh  von  der  KtMe  ans  in*s  Innere  binaiif 
angesiedelt,  und  nidit  umgekehrt. 

Nachdem  man  Breanhoh  genng  gewomMD  hatte,  biadi  ms« 
wieder  anf  und  fiel  bald  in  einen  Archipel  von  kleinen  bUbschea 
Inseln  ein,  welche  mit  Palmen  und  Schlinggewächsen  aller  Farben 
und  Formen  reichlich  bedeckt  waren.  Es  erforderte  grosse  Mühe  und 
Vorsicht,  einen  Weg  durch  diesen  Archipel  ansfindig  zu  machen, 
denn  oben  wurde  der  Fluss  wieder  tiefer  und  seine  Strömung  hefti- 
ger.  Am  Sonnabend,  den  II.  Deccmber,  ankerte  man  in  7  Faden 
Wasser  und  blieb  bis  zum  nächsten  Montage  liegen. 

Nachdem  man  sich  frisches  Bronnholz  verschafft  hatte,  ging  die 
Fahrt  weiter.  Das  Land  blieb  modrig  und  sumpfig,  wenn  schon  die 
Gkgend  etwas  ofibner  wmrde  und  die  XJftr  dcli  mit  einem  langen, 
groben  Grase  bedeckten. 

Der  niehsta  Tag,  der  18.  Deoember,  verflon  ohne  beaonder« 
Vorftlle,  nnd  am  Abende  ging  man  an  einer  scharfen  Biegung, 
welche  150  Miles  von  der  Mündung  des  Fly  entlenit  liegt  und  wo 
der  Fluss  eine  südwestliche  Richtung  annimmt,  vor  Anker.  Man 
fimd  hier  eine  Tiefe  von  17  Faden  ( ?  ?  —  soU  wohl  heissen  nFnaa*), 
Ein  anderer  Bericht  spricht  von  4  Faden. 
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Während  die  Matrosen  am  folgenden  Morgen  wieder  für  Holl 
zu  sorgen  hatten,  ruderten  MTarlane  und  Lieutenant  Chester  ia 
«oem  kleinen  B«ole  dm  fly^Kw  nodi  6  MilM  wvllir  UiMmf,  wo 
am  aa  Eiuid  kamoB,  wekhes  ai«  ^EUugomui  Iibnid*  toiiftm. 
Dies  war  der  eatfarntaate  Flmkt,  der  erreiolit  wnrdei.  Der  Plm 
eratraekte  nah  in  nordweaüiekar  Riebtuig  lort  imd  aeineTSafa  blieb 
««albe. 

^Möglicb%  aagt  M'Farlane  m  aeinem  Berichte,  ^dass  wir  noeh 
100  Milea  kitten  weiter  fahren  können,  ohne  Gebiigaland  anni- 
tieffen ,   denn  wir  konnten  60 — 70  Milea  in  die  Ferna  aeken  nnd 

entdeckten  doch  keines.  Wir  waren  indess  schon  (Iber  die  be- 
stimmte Zeit  hinaus  auf  der  Reise,  und  nnsero  Lebensmittel  fingen 
an  zu  Ende  zu  gehen.  Die  Europäer  auf  dem  Dampfer  litten  au 
geschwollenen  Beinen  und  ein  Theil  der  Matrosen  lag  am  Fieber 
darnieder.  Der  Regen  wurde  häufiger  und  heftiger,  und  die  Mos- 
quitos  nnd  andere  Insecten  marterten  uns  entsetzlich,  ungeachtet 
vir  uns  über  und  über  mit  Kerosin  bestrichen  hatten.  Auch  wusste 
ich  nicht,  ob  die  London  Miaeionary  Society  WÜlena  sei,  ao  weit 
in*a  Imare  kinain  Miaiionen  anaolegen,  aelbat  den  Fall  aogenoniman« 
daaa  wir  in  köker  gdeganarer  Gegend  bevdlkerte  Dttrfor  anirifen. 
Hatten  wir  dock  in  den  lataten  4  oder  6  Tagen  keina  Eingebore» 
Htm  aaekr  gaaeken  uod  ancb  nur  einmal  Bporan  von  Ikaen  geAmdan.* 

Aus  diesen  GrQnden  beacblosa  M'Farlane  dieROekk^,  weleka 
■an  schon  den  nächsten  Tag,  den  15.  December,  antrat. 

Nickte  Ton  Bedentnng  fiel  vor,  bis  man  an  die  früheren  Dörfv 
der  Eingeborenen  gelangte.  Sie  schickten  zwei  Canoes  ab,  die  in- 
dess  bei  noch  guter  Entfernung  umkehrten.  Das  eine  kam  dann 
bald  wieder  zurück,  und  darin  stand  ein  Krieger  mit  dem  Bogen 
in  der  Hand.  Alle  Zeichen  der  Freundschaft  wies  er  mit  Ent- 
schiedenheit von  sich,  gcsticulirte  wie  närrisch  und  schoss  einen 
Pfeil  auf  den  Dampfer  zu,  ohne  diesen  zu  erreichen.  Man  erwie- 
derte  dies  Compliment  mit  einer  Kugel,  welche  dicht  neben  dem 
Helden  in'a  Wasser  achlug.  Dies  gab  ihm  Veranlaasnng,  aeina 
Waffan  aiadafBBirarfan  nnd  viel  raadier  davon  an  mdeita,  ab  er 
gekommen  war.  Nack  aeiner  Landung  wurde  neck  eine  aweita 
Kagal  naaiyeaefcickt,  nnd  die  ganaa  dordga  Geaellaobaft  HBcktata 
in  den  Buch« 

Am  ttickalan  Tage  gelangte  man  in  den  grosaen  DSrflurn,  wo 
man  zum  nweiten  Male  angegriffen  wnrde.    Es  waren  die  grössten, 

welche  man  auf  der  Reise  antraf,  nnd  die  Häuser  hatten  eine  Länge 
bis  tu  500  Fuss.  Der  Fluss  wird  hier  jedoch  viel  seichter  und 
enthält  zahlreiche  Sandbänke.  Eine  beträchtliche  Anzahl  Onnoes 
kam  bald  auf  den  Dampfer  zu,  wo  man  eich  aber  auf  einen  ernst- 
lidbea  iüunpf  vorbereitet  hatte.    £ia  kleines  üanoe  recognoscirte. 


Digitized  by  Google 


14 


Henry  (jlreffratb: 


Man  hielt  Beile,  Messer  und  rotiio  Tücher  in  die  Hölie  nnd  Mainou 
rief  vergeblich  ia  der  Ktwai-Spracho  zu,  dass  man  nicht  als  Feinde, 
•ondm  ab  FVeiinde  gekomroon  Mi.  Man  legte  hierauf  alMei  Ge* 
sehenke  in  eüi  Boot,  welebes  man  am  Taae  fortgehen  lieia.  Diene 
nahmen  die  Miuner  mit  groaser  Voniclit  an  laeh  nnd  fohren  dann  nb. 

Ale  daa  Oanoe  m  den  flhrigen  nrOeicgelnhrt  war,  fimd  eine 
Berathang  Statt,  und  daranf  kamen  aie  in  Menge  bis  anf  einige 
100  Tarda  Entfernung  auf  den  nEHangowan*^  za.  Alle  Veienehe, 
aie  an  den  Dampfer  heranzul) ringen,  waren  indejs  umsonst,  wohl 
aber  folgten  sie  demselben.  Da  man  nun  an  die  Stelle  kam,  dessen 
Untiefe  so  viel  Schwierif^koiton  auf  dor  Hinreise  verursacht  hatte, 
so  hielt  man  es  für  geratlien,  sich  von  ilirer  Begleitun;;  i'rci  zn 
machen.  Man  warf  eine  Dynamilladiing  in  den  Fluss,  dessen  Kx- 
plosion  das  Wasser  schäumen  und  brausen  machte  und  sie  selber 
so  erschotterte,  dass  die,  welche  in  den  Canoes  standen,  nieder- 
fielen, als  wiireu  sie  getroffen.  Natürlich  machten  sie  sich  nun 
eiligst  davon. 

Schon  naeh  Yerlaaf  toq  kanm  emer  halben  Stunde  gerieih  man 
anf  eine  Sandbank  nnd  aase  fest.  Die  Flnt  llel  lebr  raseh,  and 
man  mnsste  efligat  starke  Stülaen,  die  man  bai  sieh  fthrte,  anbiin* 
gen,  damit  sieh  der  Dampfer  nicht  anf  die  Ssite  legte.   Esi  dieser 

Gelegenheit  brach  leider  der  Schaft  der  Schraube,  nnd  man  war 

damit  der  Dampfkraflt  fttr  die  Weitorreise  beranbt.  In  dieser  be» 
denklichen  Lage  befand  man  sich  75  MUes  von  der  Mikndnng  des 
Flusses  nnd  200  Miles  vom  Cape  York. 

Die  Eingeborenen  hatten  die  Reisenden  vom  Lande  aus  fort- 
während heobachtet,  und  als  der  Unfall  eintrat,  kamen  sie  ohne 
Kriegsriistung  und  unbewaflnet  in  kleinen  Canoes  herangerndert. 
Ein  Canoe  ging  an  den  Dampfer  und  empfing  allerlei  Geschenke. 
Auf  Versicherung,  dass  man  nichts  Böses  ge^cn  sie  im  Sinne  habe, 
näherten  sich  dann  auch  noch  andere  Canues.  Man  zeigte  ihnen 
Beile,  Messer  and  andere  Sachen  und  gab  zu  Tsrstehen,  dass  man 
dafilr  Sehweine,  Tams  n.  a.  w«  einsnlanaeheD  wtoeehe.  Darauf 
gingen  sie  Tergnilgt  eiui  nnd  ein  Boot  mit  Lientaoant  Obestsr  nnd 
etliehen  Matroeen  folgte  ihnen  an's  Land  nnd  brachte  awei  Sdiweinn 
nnd  etliche  Bananen  lurfiek.  Dies  waren  dieselben  Eingeborenett, 
welche  die  Reisenden  anf  ihrer  Hinreise  angegriflfen  hatten. 

Gegen  Abend  trat  Flut  ein  und  das  Schiff  wurde  flott.  Nach 
zweistQndiger  schwerer  Arbeit  befand  es  sich  wieder  in  3  Fadeo 
Wasser,  und  hier  verblieb  man  die  Nacht. 

Am  nächsten  Tage  brach  man  mit  der  Flut  auf,  machte  jedoch, 
da  es  völlige  Windstille  war,  wcnip:  Fortschritte.  Zwei  Canoea 
brachten  die  Uäuptlinge  der  beiden  grossen  Dürfer  an's  Schifl",  die 
mit  dem  Rufe  ,|MeroI  Mero!**,  d.  i.  »Friede!  Friedel''  an  Bord 
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kamen.  Sie  verstanden  die  Kiwal-Spraciic,  welche  die  Eingebore- 
uva  an  der  Mündung  des  Fly-River,  mit  denen  Mainon  bekannt 
v«r,  reden,  so  dass  man  sich  durch  letzteren  ganz  gut  mit  ihnen 
TCfiliodigen  konnte.  Man  theilte  ihnan  den  Zweek  der  Seite  nH 
ond  Tenieheite,  den  man  mit  ihnen  niolit  kimpfto  wolle,  wiewohl 
wm^  wenn  angegiifRso,  daranf  gnt  yorbcoreitet  sei.  Auch  rie  erkUr* 
tea  daui«  dass  sie  nielit  mehr  an  Kampf  d&chten,  nnd  hakten,  wie 
a  hei  ihnen  Gebrauch  ist,  zum  Zeichon  der  Freundschaft  ihren  Vor* 
fiiiger  in  den  der  Reisenden.  Man  gab  Jedem  ein  Beil,  ein  Hesser 
tod  allerlei  Sachen  nnd  trennte  sich  in  vergnOgter  Stimmung.  Ein 
janger  Mann ,  welcher  sich  besonders  ungenirt  auf  dem  Dampfer 
bewegte  und  denselben  ohne  Furcht  in  Augenschein  nahm,  erschrak 
uidit  wenig,  als  der  Keverend  M'Farlane  ihn  vor  einen  Spi^el 
«teilte. 

Tag  für  Tag  arbeitete  man  sich  nun  mit  der  Fluth  den  Fluss 
hinunter  und  bugsirte  bei  Windstille.  Nach  Verlauf  von  5  Tagen 
traf  man  wieder  an  der  MOndung  des  FI7  ein  und  enreiefate  dann, 
saehdeai  ein  günstiger  Wind  den  Dampfer  dnreh  die  gef&hrliehe 
Kfippeogegend  geehrt  hatte^  am  27.  December  Somerset  am  Cape 
Terk.  Hier  war  man  in  groaier  Beaeigniaa  w«gen  der  Reisenden 
geweaeu  nnd  hatte  lehon  daran  gedaebt,  ihnen  einen  kleinen  DampfSar 
ladnackiekni. 

n.  Die  Reise  an  der  Sfldostkflste  von  Nen-Qninea 

entlang. 

Wir  gpsteljcn,  ilass  uns  seit  langer  Zeit  keine  Entdeckungs- 
reise interessanter  erschienen  ist ,  als  diese.  M'Farlano  unternahm 
dJesdbe  wieder  auf  dem  Missionsdam^ter  ,,Ellangowan^.  £r  verliess 
Somerset  am  21.  Mira  1876  und  kehrte  dabin  am  6.  Hai  zurttclu 
Bi  bandelte  sieh  an  enter  SteUe  nm  Anffindung  von  Plitlsen  an 
iar  saddatliehen  KOste  der  langen  Halbuuel  von  Nen-Gninea,  welebe 
■ch  fJr  Gründung  voa  liissioasstationen  eigneten,  aber  M^Fariaae 
iitite  dieselbe  aoeb  in  geographischer  Besiebung  vollauf  aus. 

U^ier  den  Anfang  der  Reise  können  wir  uns  in  KQrze  fassen. 
Sie  ging  zunächst  Ober  Darnley  Island  und  Yule  Island  nach  dem 
-eben  hinlänglich  bekannten  Port  Moresby,  wo  seit  ungefähr  zwei 
Jahren  eine  Mi^foonsstatioD  unter  dem  englischen  Missionar  Lewes 
besteht. 

Von  da  brach  man  am  3.  April  auf,  passirte  die  Basilisk 
Passage  und  erreichte  am  folgenden  Tage  IIood-Biiy,  wo  man  viele 
Kiugeboreijc  beim  Fischfang  antraf.  Man  ging  in  der  Nähe  eines 
I)orfe8  vor  Anker,  von  welchem  aus  sich  bald  sahireiche  Canoes 
iB  den  Dampfer  vetsammeltett.  Die  Bewohner  wareut  wie  M*Far* 
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lane  berichtet,  -^a  ine,  healtfay,  strong  and  active  people'',  und 
TtnUnden  sich  dtbei  aunerordontlicb  auf  SchwatsM. 

Am  nlehMaii  Morgen  holten  die  9  HKoptlinge  ttor  rae  9  D0r> 
fem  beetehenden  —  gewiieemianwn  Stadt,  welche  Kerapnnv 
heiast  nnd  gegen  SOOO  Seelen  ilhlt,  die  Fremden  ab.  Die  ein- 
MifaMn  Dörfer  hingn  doreh  aanber  gehaltene  Straaeen  nnd  Oirtnn 
mit  einander  znsammen ,  und  liberal]  gaben  sich  Fleiss  und  Rain* 
liebkeit  kund.  Ein  Theil  des  Yolkei  betrieb  Fischerei,  em  anderer 
l^te  sich  auf  Ackerbau.  Interessant  war  es  ansuseben,  wie  ge- 
schickt und  schnell  sie  ihr  Land  umackerten.  Eine  Anzahl  Männer 
stellte  sich  in  einer  Linie  auf  und  stach  in  demsclbon  Momente  zu- 
gespitzte Stöcke  in  die  Erde,  um  diese  dann  dnrch  die  als  Hebel 
wirkenden  Stücke  aufzuheben  und  umzuwenden.  Bei  Anfertigung 
ihrer  Canoos,  deren  sie  viele  besassen,  bedienten  sie  sich  vorzüg- 
licher Steinäxte,  welche  viel  besser  und  brauchbarer  waren  als  die 
gewöhnlichen  Beile,  welche  die  Europäer  au  die  Eingeborenen  su 
'vertauschen  pflegen. 

Die  Bai  oder  Lagnne,  in  voleher  man  vor  Aakv  lag,  vmd 
Yon  de»  man  bisher  geglaubt  hatte,  da«  hefcie  Paaeage  dnrdi  dtn 
Biffe  m  dieaeibe  fUre,  Uelt  16  Mike  hn  Umtege,  war  vom  Bin- 
gange  nb  bia  nor  Mitte  9 — 10  Faden  tief  nnd  enthielt  gnien  Anker- 
grund. Nordnordöstlich  mflndete  ein  Fluss  ein,  an  welchen  man  im 
kleinen  SchifGiboote  ruderte,  um  ihn  auf  Miles  zu  befalurfui. 
Sein  anfangs  östlicher  Lauf  änderte  sich  bald  in  einen  nordweet- 
lichen  zwischen  den  Macgillivraj  und  Astrolabe  Ranges  hin,  wie 
die  Einfreborenen  sie  nannten.  An  der  Mündung  zeigte  die  Tiefe 
bei  Ebbe  allerdings  nur  2  Fuss,  stieg  aber  dann  auf  8  Fuss  bei 
einer  Breite  von  80  Yards.  M'Farlane  benannte  diesen  Fluss  den 
„Bnndee".  Kurz  bevor  er  in  die  Lagune  einfftllt,  bildet  er  ein 
stiemliches  Bassin. 

Man  wollte  jetzt  das  Festland,  welches  der  Contance- Insel  gegen- 
über liegt,  besuchen  und  suchte  zu  dem  Ende  mit  dem  Dampfer 
in  eine  Bai,  eine  Bn^  oder  einen  Flnrn  ^  man  wneate  nicht, 
waa  ea  war  —  dnariaafen.  Der  Zngang  war  indess  an  dach  nnd 
man  mnnte  1]^  Ifilee  davor  Tor  Anker  gehen«  Am  nichateo  Mor- 
gen nntamahm  man  die  Fahrt  im  kleinei\  Boote.  Der  Siogang 
war«  bis  anf  eine  achmtle  Waneratrawe  an  cier  Mlichen  Seite, 
gans  in  der  Nähe  des  100  Fuss  hohen  und  bewaldeten  Blnff,  mit 
4 — 6  Faden  Tiefe,  durch  eine  qnerüberliegende  Barre  versperrt. 
Kacbdem  man  ^  Mile  fortgemdert  hatte,  gelangte  man  in  eine  La- 
gune, 5  Miles  in  der  Peripherie,  an  deren  Rande  das  Dorf  Aloma 
mit  50  Häusern  auf  Pfühlen  Ober  dem  Wasser  aufgebaut  war.  Dio 
Lagune  war  in  der  Mitte  seicht,  dagegen  an  den  Seiten  so  ziem- 
lich 3  Faden  tief,  und  man  benannte  sie  darum  |,SbaUow  Ba^**. 
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Man  befuhr  sie  in  nordöstlicher  Richtung  und  entflcckte  cinn  Passage 
in  der  Breite  einer  halben  Mile,  welche  1  Mile  lang  in  eine  präch- 
tige Lagane,  mit  schöner  Umgebang  nnd  4  Miles  lang  und  2  ll^Iiles 
weit,  lihrte,  die  den  Ktmea  «UifslMill  Lagoon**  erhielt.  Naeh 
OrtsB  sa,  in  der  migefillireii  Entfernung  einer  Mile,  lag  auf  einer 
SndiNDik  ein  ans  80  ffiUiseni  beetelie&des  Dorf.  Da  das  Wasser 
Usr  rnup  lialb  so  sabig  war,  so  ▼ermotkete  man  die  M flndong  eines 
Flnsses.  Mao  fand  denn  auch  bald  nach  Osten  tn  einen  solchen 
•of,  3  Faden  tief  nnd  20  Yaids  breit,  welcher  „Derrit-River*'  ge- 
faoft  wnrde.  Etwa  1  Miles  von  der  Mfindnng  theilte  er  sich,  und 
der  *»mo  Arm  lief  südöstlich  und  der  andere  nordwestlich.  Man 
fahr  Jen  ersten  Mile  liinanf,  und  hier  belianptcto  er  nocli  seine 
anfangliche  Tiefe  und  Breite.  Auf  der  Rückkehr  besuchte  man 
das  Dorf  an  der  grösseren  Lagune.  Die  Eingeborenen,  von  denen 
man  Vegetabilicn  gegen  Perlen  eintauschte,  waren  furchtsame  Men- 
schen und  zeigten  im  Ganzen  ein  khägliches  Aussehen. 

Von  Sabllow  B&y  ging  es  weiter  nach  Clondy  Bay,  nnd  awar 
an  te  lUMren  Seite  des  Barrier  Beef  entlang ,  wo  man  iwlschen 
einem  langen  Rift  nnd  dem  Bngenie-EilMide,  naheni  an  der  West-' 
ssüa,  Anker  warf.  „Oiren  Namen  %  bMnerlrt  ITFarlans^  „verdient 
Bai  mit  Recht,  denn  WoUcen  lagern  Uer  Jahr  ans  Jalir  ein  1ll>er 
den  dicht  bewaldeten  Bergen,  was  ihr  ein  sehr  düsteres  Ansehen 
giebt.^*  Nordostlich  von  Eugenie  Island  erhob  sich  eine  kleine, 
100  Fuss  hohe  nnd  2  Miles  im  Umkreise  haltende  Insel,  an  deren 
östlicher  Seite  ein  tiefer  Kanal  in  die  innere  Bai  führte.  M'Far- 
lanc  benannte  sie  „Sewell  Island".  Oestlich  von  dieser  und  nur 
durch  eine  anscheinend  tiefe  Wasserstrasse,  in  der  Breite  von 
150  Yards,  getrennt,  befand  sich  eine  zweite,  aber  niedrige  kleine 
Insel,  2}j  Miles  lang,  welche  man  „Percy  Island**  benannte.  Zwischen 
diesen  beiden  Inseln  und  dem  Festlande  —  eine  Entfernung  vom 
9  MStti  —  breitet«  tUb  «ine  wMa»  Bai  mft  8  Faden  Tiefe  aoa, 
SB  denn  Bpitie  ebi  Flosa  eininmilnden  sdilen,  olioe  dass  man  sidi 
inron  weiter  Ubersengto.  Man  aehing  Tielmelir  im  kleinen  Boote, 
naebdem  man  die  beiden  Inaein  paasirt  hatte,  ebe  OstBebe  Biehtong 
sin  nnd  entdeckte  einen  ansgesdchneton  Hafen  nach  Nordost  an, 
\  IVfiles  breit,  6—6  Miles  lang  und  3  Faden  tief,  und  von  dicht 
bewaldeten  Bergen,  die  sich  nach  den  üfern  zn  allrafthlig  absenkten, 
bedeckt.  Er  wurde  „Robertson  Harbour"  benannt,  und  M'Farlane 
meint,  dass  er  in  nicht  zu  ferner  Zeit  «the  scene  o£  bosy  Eoro- 
pean  life"  bihlen  werde. 

Der  Dampfer  fuhr  jetzt  weiter  nach  einem  Dorfe  an  der  Öst- 
fichen  Spitze  von  Cloudy  Bay,  die  Colombier  Point  sein  sollte,  aber 
es  in  der  That  nicht  ist,  sondern  zwischen  den  beiden  Punkten 
fiegt,  welche  aof  den  Karten  als  Colombier  Point  nnd  Table  Point 
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notirt  tmd.  Die  ganse  Sfldküate  der  Pcoinmla  bedatf ,  meb 
Auasage  MTarlane's,  dntr  neuen  aorgfiÜtigei«n  VermesBung,  da 
mlbat  die  neneaten  Karton  uncorrect  seien.  Am  nKdisten  Tag^c  be- 
suchte man  das  Dorf.  Die  Mflnner  bemühten  sich  eürigBt,  die 
Fremden  von  ihrem  Vorhaben  abzuhalten,  weil  sich  ihre  Frauen 
und  Kinder  zu  sehr  ängstigen  würden ,  was  sie  selber  aber  nicht 
wcuigcr  thaten.  Nach  langen  Verhandlungen  gelangte  man  an's 
Dorf,  welches  Dedele  hiess,  aus  20  Häusern  bestehen  mochte  und 
mit  cmer  14  Fuss  hohen  Pallisaden verschanzung  umgeben  war« 
Drinnen  befanden  sich  die  Weiber  und  Kinder  und  Ii|igten  dnroh 
die  Spalten.  Die  Fremden  erhielten  awar  Jceinen  Eintritt,  (rennten 
Dich  aber  doch  von  den  If  Innern  in  aller  Frenndacbaft,  aamal  nt^Ar 
dem  sie  ihnen  Bandeisen  geachenkt  hatten»  Die  weisse  Hautfarbe 
der  Europäer  und  deren  Sonnenschinne  waren  f&r  aie  ein  beaond«- 
rer  Gegenstand  des  Staunens  gewesen. 

Am  Morgen  des  13.  April  begab  sich  der  Dampfer  nach  Ama> 
2on  Bay,  an  deren  Mündung-  sich  5  kleine  Inseln,  unter  denen 
Toulon  die  grösste  ist,  befinden ,  die  durch  Riffe  raeistentheiis  mit 
einander  zusammenhängen.  Zwischen  ihnen  und  dem  Festlande 
ankert  man  zu  allen  Jahreszeiten  mit  Sicherheit.  Die  Berge  um 
Amazon  Bay  sind  dicht  bewaldet,  und  einige  derselben  brachen 
sich  allmftlig  nach  dem  Wasser  su  ab.  Die  SSngehoreaen,  bagleüet 
▼on  ihren  Franen  und  Kindern  t  eilten  in  ihren  Booten  herbei,  um 
sieh  Baiideisen  an  holen. 

Als  man  Amaaon  Baj  auf  der  Osteeite  yarlieas,  glaubte  man 
eine  grosse  Inael  wahrennehnen,  wenigstens  konnte  man  dnroh  die 
Wasserstrassa,  welche  sie  vom  Festlande  abtrennte,  so  ziemlich 
durchsehen.  An  .den  Bergen  und  Hügeln  lagen  viele  Pörfer ,  ond 
Kauch  zeigte  sich  flberall.  Man  fftnd  überhaupt  von  hier  bis  zu 
den  China  Straits  eine  sehr  dichte  Bevölkerung  an  der  Küste  vor, 
die  auch  zugleich  intelligenter  und  frischeren,  gesunderen  Aussehens 
war.  !Man  fuhr  zwischen  Dufaurc  Island  und  dem  I'estlande  hin, 
wo  dch  guter  Ankurgrund  findet,  und  bemerkte  bald  eine  Oeffnang 
▼or  sich,  welche  wie  der  Eingang  in  eine  Lagone  oder  tiefis  Bvdit 
aussah.  Dieselbe  erwies  sich  als  ein  ansgeseichneter  Haliin,  8  Hilea 
lang,  4  Miles  breit  und  6—10  Faden  tief,  und  nnt  modrigem 
Grunde.  Am  Ufer  lief  meistens  ein  sandiger  Strand  hin,  mit  Co* 
cosbKumen  und  Dürfern  besetzt.  Man  ankerte  gegen  die  Mitte  dei 
Hafens,  den  man  ^Mullens'  Harbour"  benannte,  niclit  weit  vom 
Lande,  und  zahlreiche  Canoes  kamen  bald  mit  Eingeborenen  an- 
gettillt  herbei,  die  zwar  friedliche,  lustige  Menschen  waren,  aber  so 
viel  Lsirm  machten,  dass  man  froh  war,  als  sie  am  Abend  den 
l>>;.nipfer  verliessen.  „Bandeisen"  war  die  allgemeine  Loosung.  Am 
nächsten  Morgen  kamen  sie  in  18  Canoes  mit  allerlei  Vegetabilien 
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tum  Verkaufe  wieder.  Eine  Ansalil  dreister  Burschen  zuiclinc-tc 
lidi  doreh  diebisebe  Fertigkaitea  aw  and  woUta  Alles,  wu  üroi  in 
üe  Binde  fiel,  in  die  Canoes  peeken.  Natürlich  untste  naa  ihnen 
hier  hhidend  In  den  Weg  treten,  and  da  MTarlane  daraus  Ver- 
Wiekelongen  AireibteCe,  so  gab  er  Belobt  mm  Aufbräche  und  der 
Dampfer  maclite  flkb,  intn  TerdroaB  der  Bingeborenen,  davon.  Bei 
d«  AttaUri  aia  dem  Hafen  begegnete  man  noch  vielen  Oanoea, 
allein  man  kOmmerte  sieh  nicht  weiter  um  pie. 

Die  Orangerie  Bay  ist  sehr  dicht  bevölkert,  dichter  als  irgend 
eine  andere  Gegend  an  der  Küste,  welche  man  bisher  besucht  liatfe, 
nod  M'Farlane  ist  der  Meinung,  dass  hier  das  wiclitigsto  Terrain, 
sowohl  IMr  Missions-  als  fOr  Handelsawceke,  an  der  ÖUdkütite  der 
Halbinsel  liege. 

Oestlich  von  Eugle  Point  existiren  zahlreiche  Baien  und  huuiiger 
madiger  Strand  mit  vielen  Dörfern,  und  die  umliegenden  Hügel 
Migtea  tbatiges  Onltorleben  an.  Ein  belliger  Stidoefcwtnd  veranlamte 
im  Bmlanfen  in  eine,  wie  sie  von  ferne  ansaab,  Bai,  1  liile 
wesHieb  ven  den  Bonx  Islands  gelsgen,  um  dort  Schnts  in  suchen. 
Bs  war  in  der  Thal  eine  sehr  sebOne,  vOIlig  glatte  Bai.  Man  steuerte 
aBrdlifh  bis  zur  Mitte  und  dann  östlich,  und  gelangte  in  eine  hört* 
Hobe  Bucht,  sicher  gegen  alle  Winde  und  von  hübschen  Hügeln 
amgeben,  an  deren  Fasse  sich  sandiger  Strand,  Gruppen  von  Cocos* 
banmen  und  drei  Dörfer  ausbreiteten.  Man  benannte  sie  „Isabel 
Cove**.  Die  Einfahrt  in  dieselbe  mavkirt  sieh  durch  einen  sofort 
in  die  Augen  fallenden  eigentl)iinilichen ,  ungefähr  Mile  vom 
Lande  gelegenen  Felsen  an  der  Ostseite  der  Bai ,  welcher  Runcie 
Rock  getauft  ward.  Die  Bewohner,  weniger  zahlreich  als  in  Orangerie 
Bay,  waren  stille,  friedliche  Leute  und  boten  allerhand  Vegetabilieu 
nd  Oviesillten  gegeu  Baad^aen  warn  Terkaalb  an.  Ihren  ToAen 
bswaissn  sie,  was  Mfaribne  lobend  henmrhebt,  eine  besondere  Auf« 
simkss■^wi^  indem  sie  dieeelben  in  GiabmlUem  begiaben,  die  von 
einer  Mauer  und  Aopflananng  umgeben  und  rein  gehalten  werden. 
Andi  war  es  hier  zuerst,  dass  man  eine  anlliKllige  Art  Canoes 
antraf,  welche  sorgfältig  gearbeit,  mit  weissen  Muscheln,  B&ndern 
und  in  Holz  geschnitzten  Vögeln  verziert  waren  und  an  beiden 
Enden  in  schwanenhalsartigen  Krümmungen  ausliefen.  Nur  die 
Grundfläche  der  Schnitzerei  war  manchmal  schwarz  oder  roth  be- 
malt, und  das  sonst  ganz  weiss  angestrichene  Cauoe  nahm  sich  in 
einiger  Entfernung  recht  hübsch  aus.  Die  Eingeborenen  schoiuen 
fiberbaupt  die  Schnitzerei  sehr  zu  Heben.  Ihre  Töpfe,  LöÖ'el,  Stabe, 
Keulen,  Speere,  Canoes,  Ruder  und  alle  ihre  Zierrathen  legen 
Zeugoiss  von  Ihrer  Oescbicklickeit  darin  ab,  und  Alles,  mit  Aus- 
aahme  der  Canoes,  konnte  man  von  Ihnen  gegen  Bandeisen  er- 
bsadsh. 
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Indem  man  nun  die  Fahrt  nach  Osten  zu  fortsctste,  kam  bald 
eine  loBel  in  Sicht,  welebe  man  ftlr  uTree  Island*  liielt,  die  rieh  aber 
als  «Wedge  Bock*  ergab.  „Ea  exietirt*',  beistk  et  im  Berichte 
MTar1ane*s  w0rflich|  „von  der  weitUeboD  Spitae  Ton  Farm  Bay  ab 
keine  Insel,  wie  anf  den  meisten  Karten  angegeben  Ist.  Dieser 
Umstand  kann  Schiffer  leioht  irre  Ähren,  da  ea  8  Milet  davon  aUer- 
dingß  eine  giebt,  welche  gani  genau  der  Beschreibung  entspricht,  die 
man  Lislicr  von  dem  sogenannten  SUdcap  (South  Cape)  von  Neu-Gufnea 
gegeben  hat.  Letzteros  steht  jedoch  in  gar  keiner  Verbindung  mit  dem 
Festlande,  sondern  bildet  vielmehr  eine  Insel,  zwischen  welcher  und 
der  eigcntlitbcn  Küste  wir  durchfuhren.  Wir  liefen  zwischen  Rupß:ed 
Ilead  und  Wedge  Kock  iti  die  Bai  ein,  dampften  3  bis  4  Miles  fort 
und  gelangten  dann  in  eine  scliuno  Wa^sorstrasse  von  der  Breite 
einer  halben  Mile  und  der  Tiefe  von  5  Faden,  welche  uns  in  die 
^Catamaran  Bay**  itUirte**.  Was  man  bisher  (Cor  das  SUdcap  ge- 
halten, benannte  MTarlane  mit  ^Staccy  Island*.  Die  Insel  ist 
dreieckig  geformt,  vier  Miles  lang,  hOgelig  — *  die  bdchste  Spitse 
liegt  600  Fuss  Qber  dem  Meeresspiegel  —  rnid  bevölkert 

MTarlane  glaubt,  dass  auch  Bugged  Head  nichts  weiter  sri 
als  eine  Inselbildmig ,  doch  fehlte  es  ihm  nn  der  nOtbfgen  Zeit, 
diese  Frage  zur  Lfisung  zu  bringen,  und  er  fügt  hinzu:  „the  sou- 
thermost  extremity  of  New  Guinea  cannot  jet  be  fixed  widi 
certainty". 

Die  nächste  Nacht  ankerte  man  westlich  von  den  Leocadie 
Islands  und  sah  sich  bald  von  vielen  Canoes  umgeben,  und  eben 
so  auch  am  folgenden  Morgen  in  aller  Frühe.  Die  Eingeborenen 
baten  instfindigst  um  Bandeisen,  von  dem  man  aber  nur  noch  sehr 
wenig  an  Bord  hatte.  Wer  diese  Knsten  bereisen  will,  sollte  aich, 
wie  MTarlaoe  bemerkt,  mit  Stücken  guten  diekea  Bandeisens  Ten 
6  Zoll  Linge  und  1'^  Zoll  Breite  und  an  efaiem  Ende  geeohXilk, 
in  Menge  versehen.  Damit  kann  er  so  viel  VegetabQien  und  Curio- 
rititan  sieh  versehaffsn,  wie  er  nnr  haben  wlU. 

Man  erreichte  nun  die  China  Straits.  Drei  Miles  westlich  von 
Heath  Island  in  westlicher  Richtung  lag  eine  Insel  dicht  am  Fest- 
lande, 300  Fuss  hoch  und  ^  Miles  lang.  Auch  nördlich  von  Heath 
Island  entdeckte  man  zwei  kleine  Inseln,  welche  bei  niedriger  Ebbe 
fast  mit  einander  zusammen  bfingen  und  mit  Cocosbäumcn  bestanden 
und  brwolint  waren.  Heath  und  Hayter  Islands  schienen  dicht 
bevölkert  zu  sein,  und  viele  Canoes  aller  Art  kamen  von  da  her 
an  den  Dniiipfer  und  verlangten  Bandeisen,  welches  man  aber 
nicht  mehr  hatte.  A.uch  am  folgenden  Tage  trafen  12  grosse  weisse 
Ganoes,  wie  wir  sie  oben  enrümten,  und  andere  kleraere  ein  und 
hatten  wieder  dasselbe  Anliegen. 

Die  Beise  endete  hier.   Gern  hittte  MTarlane  seine  Forscbungs- 
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reise  noch  weiter  fortgeBetzt,  allelii  er  erinaerte  dcb,  dass  er  ab 
Hiesionftr  reiste  und  Missionszwecke  Terlblgen  sollte,  ood  diese  waren 
erreicht.  Er  hatte  gut  gelegene  Pl&tze  mit  starker  und  friedlicher 
Bevölkerung  aufgefunden  und  wollte  nun  in  nächster  Zeit  in  den 
China  Straits  eine  Missionsanstalt  anlegen,  welche  sich  dann  all- 
mahlig  mit  der  in  Port  Moresby  schon  bestehenden  in  Verbindung 
setzen  sollte.  ^The  eastem  end  of  the  peninsula,  with  its  islands  in  the 
vicinitj,  including  the  D'Entrecasteaux  Group,  will  form  a  much  finer 
field  of miasioiiary  Operation thui  theGulf^  witb  ito  dangeroiii  navigatiou, 
desdij  ferer,  and  aavaga  eamübal  inbabitaiito**,  aeUiMil  ITFarlane. 

Der  Dampfer  kehrte  nadi  Port  Horeebj  nirttek  und  blieb  hier 
eine  Ifoche  lang  liefen,  während  weteher  Zeit  Minion»'  und  andere 
Angelegenheiten  in  Ordnong  gebracht  wurden.  Die  ROekkehr  nach 
Somerset,  wo  man  am  6.  Mai  wieder  glücklich  anlangte,  ging  über 
Yale  Island,  unmittelbar  vor  Robert  Hall  Sound  gelogen.  Hier 
hielt  sich  seit  einiger  Zeit  der  Dr.  James  auf,  ein  junger  ameri- 
kanischer Naturforscher,  welcher  die  vorjährige  Macleay  -  Expe- 
dition nach  Neu-Guinea  als  Scliiflsarzt  begleitet  hatte,  um  natur- 
wissenschaftliche Sammlungen  anzulegen.  Anhaltende  Fieber  hatten 
seine  Gesundheit  sehr  herunter  gebracht,  und  er  ging  daher  mit 
dem  Dampfer  nach  Somertet  inrUck,  um  tick  wieder  sn  krifligen. 
EioigemiasMn  hergestellt  begeh  er  sieh  mit  einem  Dieoer  wieder 
neeh  Tale  Idand,  am  seine  jSammlangen  fottiasetien*  Leider  geht 
ms  nmi  mit  der  loteten  Ootoberpost  ans  Aootralien  die  Nadirieht 
an«  daa  dieser  eifrige  Naturfonoher  am  23.  August  1876  von 
Eingeborenen  Neu  -  Guinea's  ermordet  worden.  Es  lag  bei  Yole 
Island  um  diese  Zeit  der  kleine  Schoner  „Mayri^S  welcher  einem 
Schweden,  Namens  Charles  Thorngren,  gehörte,  der  hier  mit  sieben 
Insulanern,  die  er  in  der  Torresstrasee  engagirt  hatte,  Perlfischerei 
betrieb.  Am  frühen  Morgen  des  23.  August  kamen  von  der  nahen 
Küste  Neu-Guinea's  zwei  Canoes  gefahren,  deren  Insassen  mit  Speeren 
und  Keulen  bewaflfnet  waren.  Man  glaubte  keine  Gefahr  dariu  zu  er- 
blicken, und  Dr.  James  ging  au  das  eine  Canoe,  um  angebotenen 
wilden  Tarne  an  kanfen.  Ali  er  tieh  bttekte,  erhielt  er  einen  farcht> 
baren  Schlag  mit  einer  Kode  an  den  Kopf.  Zwar  konnte  er  noch 
mit  Ninem  BerolTor  den  Hlüiptlhig  niedenchfeMen ,  allein  gleich- 
aiitig  fiihr  ihm  em  Speer  in  den  Hals  nnd  tödtete  ihn  auf  der 
SteDe.  Aach  der  Schwede  Thorngren  wurde  gleichzeitig  gcpack^ 
am  ins  Canoe  geschleppt  so  werden.  Er  fiel  dabei  von  einem  Speere 
in  der  Seite  getroffen,  ins  Wasser  und  sank  unter.  Die  Mann- 
schaft des  ,,Mayri*',  die  7  Insulaner,  kämpften  verzweifelt  mit  allem 
was  gerade  znr  Hand  war,  bis  sie  sich  aus  dem  Schoner  Kevolver 
verschaffen  imd  schiessen  konnten.  Da  sprangen  die  Angreifer  ins 
Wasser  und  tauchten  unter,  um  so  die  Küste  zu  erreichen. 
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Die  7  loBuhiner  braebton  Ann  den  Seboner  nacb  Somerael  am 
Cape  Yoiic  und  bcg^rubon  auf  der  Rebe  den  Btark  in  Verwesnng 
übergegangenen  Leiclniam  des  Dr.  Jamea  auf  einer  Sandbank.  XKe 
Leiche  des  Sclnvtden  hatten  sie  aus  dem  moraaligen  Meeresgpnmde 
nicht  auffischen  können.  Auch  von  ihnen  waren  ihrer  zwei  durch 
Speere  und  einer  mit  einer  Keule  verwundet  worden.  Ale  der 
Schoner  in  Somerset  eintraf  und  die  traurige  Nachricht  ühcrbraclitc, 
schickte  M'Farlane  sofort  das  Fahrzeug  unter  Führung  des  Captain 
James  Huneie,  nach  Yule  Island  zurück,  nm  den  dortigen  MtBttima» 
lehrer  und  dessen  FamlKe,  bo  wie  den  IHlberen  Diener  des  Dr. 
James  absnbolen.  Diese  batten  sieb  die  Zeit  Ober  In  der  grOssten 
Lebensgefabr  beftmden  mid  wiren  siclieriicb  ennordet  wordeo, 
bitte  sie  der  Hfinptling  attf  Tale  Island  niebt  mit  den  8eii^;eB 
treu  bescblltst. 

Beaser  erging  es  dem  Mr.  Octävius  C.  Stone  ans  London,  auf 
welchen  wir  schon  im  Jahrgang  1876.  S.  21  dieser  Zeitschrift  hin- 
deuteten. Er  war  von  der  I^ondon  GeograpLical  Society  dem  Rever. 
M'Farlane  bestens  empfohlen  worden,  und  es  lag  in  seiner  Absicht, 
einen  Theil  des  östlichen  Neu-Guinea's  zu  bereisoti  und  dabei  na- 
turwissenschaftliche Sammlungen  anzulegen.  Naclidem  er  die  For- 
sebungsreise  des  Bever.  Mlftolane  auf  dem  Baxter  oder  Mai  Kaae« 
Flosse  mitgemaebt  batte,  gewfibrte  ihm  der  Missionir  auf  seiner 
nXebsten  MissionBreise  Mb  Fabrt  nach  Port  Hciresby,  im  Osten 
des  Papua  •  Golfes.  Begleitet  von  drei  Engländern  erforsdite 
er  dann  von  hier,  und  zwar  von  Anapata  aus,  einem  Dorfe  der 
Eingeborenen,  den  Fluss  Laroki  und  trat  darauf  eine  Inlandreise  wuilä 
dem  Fusse  des  Mount  Owen  Stanley,  welchen  die  Eingeborenen  aber 
Birika  nennen,  an.  Auffälliger  Weise  war  die  niedrig  gelegene  Ge- 
gend der  Küste  ungewöhnlich  kahl,  ja  fast  öde,  und  Grasland,  Ba- 
nanen und  Cocosnüsso  sehr  selten.  Als  jedoch  das  Land  zu  steigren 
anfing  und  der  freie  Lauf  des  Wassers  behindert  wurde,  bekleideten 
sieb  die  Höben  mit  fippiger,  tropischer  Waldvegetation.  Die  Reisen- 
den versiebern,  dass  das  Land  am  Fasse  der  Berge  sieb  fo»  ^  Cnl- 
tnr  von  Zuckerrohr,  InAgo  nnd  fiberiiaapt  von  allen  tropischen  Erseng- 
nSssen  vorsflglicb  eigne.  Die  Emgeborenen  legten  die  fimmdlielute 
Gesinnnog  an  den  Tag,  und  man  hatte  keinerM  S^wSer%keHen 
mh  ihnen  so  Überwinden. 


Wir  wollen,  bevor  wir  Neu-Guinea  verlassen,  noch  in  Kürze 
der  neuHten  Keise  des  Signor  L.  M.  D'Albertis  «uf  dem  Fly  Flusse 
gedenken.  Dieser  eminente  Naturforscher  ist  seit  längerer  Zeit  mit 
Forsehnngen  nnd  Sammlangen  anf  Neu-Guinea  beschäftigt  gewesen 
und  betbeHlgte  sieb  auch,  wie  wir  schon  eben  erwähnten,  an  der 
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Flf^BxpedHioii  äm  Rerereod  M'Farlane,  wdehft  aber  nnr  150 
Wies  bniM^eleogte.   Die  weitere  ErHorsehiiiip  dieaee  Flusses  lag 

ibm  warm  am  Herzen.  Er  vermoclite  die  Regierung  der  Colonie 
Neu  -  düd  -  Wales,  ihm  den  kleinen  Dampfer  „Neva'*  ftir  ein 
solches  Unternehmen  frei  zu  leihen,  nnd  nna  Sammlangen,  welche 
reiche  Colonißten  in  Sydney  veranstalteten ,  flössen  ihm  noch  un- 
gefähr £  500  baar  zu.  Damit  unternahm  er  die  Reise.  Es  lag 
in  seiner  Absicht,  den  Fly  soweit  liinaufzufahren ,  als  es  die  Tiefe 
desselben  zuliess,  und  dann  über  Land  die  Quellen  aufzusuchen. 
Von  da  aus  woHte  er  dann  durch  das  Innere  der  grossen  Insel  bis 
an  dia  Sndküsto  tn  Fuss  wandern«  Es  wird  ans  nun  mit  der  letaten 
OcCoberpest  kors  beriditet,  dais  D'Alberüs  aUerdings  noeh  850 
Iiilea  Über  den  Punkt  binao^gaftdiren  sei,  welchen  ITFailane  «rreieht 
batle,  dass  aber  die  labMelien  Eingeborenen  eine  solche  Feind- 
schaft an  den  Tag  legten,  dass  es  unmöglich  war,  einen  fVeandlichen 
Verkehr  mit  ihnen  einzolmten.  D'Albertis  musste  also  seine  übrigen 
Pläne  fallen  lassen  und  mit  dem  Dampfer  zurückkehren.  Die  Reise 
brach  in  5"  30'  südlicher  Breite  und  111^  .MO'  östlicher  Länge  Gr. 
ab,  denn  hier  war  die  Strömung  des  Wassers  so  heftig  —  gfgen 
7  Seemeilen  in  der  Stunde  — ,  dass  der  kleine  Dampfer  dagegen 
machtlos  wurde.  Auf  der  Rückfahrt  befuhr  man  dann  noch  auf 
40  Miles  einen  von  Nordwest  herkommenden  Nebeniiuss,  welcher 
70  Milea  rem  Bndpnnkta  der  Beise  in  d«n  Fly  mflndet  Weiter 
kiMvf  war  derselba  nicbt  mehr  sebiffbar.  Die  eigenHiehe  Gebtrga> 
gegend,  wo  der  Fly  wobl  sdnan  Ursprung  nimmt»  sab  man  in  weiter 
Fama  nadi  Nordwest  an  liegen.  Das  Land  an  Seiten  des  Flosses 
Uleb  niedrig  nnd  snmpflg  mit  vielen  Lagunen,  nnd  der  Pflanzen- 
wuchs  bot  kaum  etwas  Anderes  dar  als  Sumpfgras.  Nur  auf  den 
letzten  70  oder  80  Miles  wurde  es  hOgelig  —  die  höchste  An- 
steigung  mochte  225  Fuss  bemessen  — ,  und  die  Vegetation  reich- 
haltiger, namentlich  auf  den  Abliäiigen.  Da  man  sich  bei  der 
durchweg  feindlichen  Haltung  der  Eingeborenen  auf  die  Wasserroute 
beschränken  musste,  so  erreichten  die  naturwissenschaftlichen  Samm- 
lungen keinen  grossen  Umfang.  An  Mineralien  wurde  äusserst 
wenig  angefunden,  ans  dem  Thier-  (Vögel,  Insekten,  und  Fische) 
md  dem  Fflansenrelcbe  wenigstens  einige  interessante  Exemplare. 
Hn  wichtiger  Fund,  über  den  D*Albertis  sebr  erfirent  war,  bestand 
fai  40  Manschenschftdeln  heider  Geschlechter  und  jeglichen  Alters. 
Sie  sind  sämmtUcb,  mit  Ausnahme  derer  von  Kiwai,  dolichocephal. 
Die  Eingeborenen,  welche  man  sab,  gehörten  noch  der  gelben,  also 
der  östlichen  Race  von  Neu-Guinea  an,  und  Einzelne  unter  ihnen 
waren  anffkliig  hochgelb.  Sie  verrietlien  einen  gewissen  Grad  von 
Civilisation  und  cultivirten  auf  Plantagen  Bananen,  Taro  und  Taback. 
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Die  Stellung  Neu  Guinea's  unler  englische  Hoheit  wurde  iu 
Australien  eine  Zeit  lang  als  eint^  Frage  angcBohen,  welche  mit  der 
zukünftigen  Sitheiheit  clor  aiihlralirichen  Colouicn  in  engstem  Zu- 
gainmenhnnge  stehe.  Und  dies  um  äo  mehr,  als  man  sich  eingeredet 
hatte,  dass  Fürst  Bismark  damit  nngebe,  diese  Insel  unter  deutsche 
Botmäaeigkdt  so  bringen.  Und  doch  dOrile  es  wohl  «icher  sein, 
dsss  dieser  Staatsmann  weder  dieses  noch  so  manches  andere  Ihm 
angedichtete  Colonisations-F^ject  in  Oceanien  je  in  sich  hat  aof- 
kommen  lassen. 

Ein  Project,  wie  Lieutenant  Armit  und  die  sogenannte  »New- 
Guinea  Land  Trading  and  Colonisatioo  Company**  in  London  vorhatte: 
die  Eingeborenen  Neu- Guinea's  aus  dem  liesitze  ihrer  Lfitidcreien 
'zu  vertreib»  n,  war  baarer  Unsinn.  Diober  Abenteurer  schreibt  an  den 
London  Standard :  Zahlreiche  Freiwillige  haben  sich  mir  zur  Ver- 
fügung gestellt,  welche  ^depend  on  the  bucccbs  o£  tho  expedition  for  any 
renumeration  they  nuiy  obtaiu,  whicli  iu  all  cases  will  be  a  certain 
amount  of  Land'*.  Mit  Raub  zur  Grundlage  würde  eino  derartige 
Expedition  sicher  in  Blutvergiessen  und  Gemetzel  geendet  haben. 
Nur  die  TolktAndlgste  Ünkenntniss  der  Insel,  ihrer  kampflustigen 
Racen  und  ihres  Elima's,  welches  einer  europäischen  Ansiedelung 
hald  den  Tod  hringen  würde,  kann  em  so  tdlktfhnes  UntemehmeB 
erfinden  nnd  gutheisoen.  Uan  hat  sich  denn'  anch  durch  die 
nngflnstigcn  Besultate  der  neuesten  Beisen  belehren  lassen,  und 
gegenwärtig  wird  in  Australien  kaum  noch  von  einer  Ansiedelung 
oder  Anuectiruog  Neu  •Guinea's  gesprochen.  Während  wir  diese 
Zeilen  schreiben ,  läuft  ein  Bericlit  aus  Port  Moresby  vom  25.  Oo- 
tober  1876  bei  uns  ein.  Drrselbe  beginnt:  ,,At  Port  Moresby  we 
found  the  State  of  matters  rather  disheartening''.  Der  dortige 
MifsionÄr  Rcver.  Mr.  Lawos  hatte  sein  Kind  verloien,  und  er  und 
seine  Fiau  lagen  am  Fieber  darnieder.  Noch  andere  SterbefÄlle 
waren  unter  den  wenigen  Residenten  vorgekommen ,  und  die  noch 
lebenden  Europier  waren  ohne  Ausnahme  vom  Fieber  befalleo* 
v,Es  ist  Port  Moresby**,  schlisset  der  Bericht,  „ein  sehr  ungesunder 
Ort."  Aber  so  ist  es  an  der  gsnsen  Küste  von  Nett-GuineSf  und 
das  Innere  der  Insel  kennt  man  noch  nicht. 


Wir  verlassen  jetzt  Xcu-Guinca  und  wenden  uns  zum  austraUsehen 
Continente.    Iiier  haben  wir  es  vor  allen  Dingen  mit  der 

Pfittften  Reise  des  Mr.  Ernest  Olles 

zu  tinin.  Dieser  ausgezeichnete  Anstralien-Keiscnde  war  aul  seiner 
vierten  Keihc,  welche  wir  in  Jahrgang  1  76.  S.  101  ff.  dieser  Zeitschrift 
ausfQhrlich  erzüblt  haben,  von  Port  Augusta  aus  xunäcbst  nördlich 
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oud  dann,  swischen  dem  29*  «od  80.  sQdlicben  Breitengrade  entlang, 
durch  den  grosaen  nnbekatioten  Westen  naeh  der  Meereakflate  sa 
gesogen.  Dia  Kosten  dieser  Heise  flössen  aaa  den  reichen  Mitteln 
des  Honorable  Mr.  Thomas  Eider  in  Adelaide,  die  Besnitate  ent» 
^irachen  aber  in  keiner  Weise  den  MOben  und  Gefiibren  der  Reise. 
GUee  hofite  unter  höheren  Breiten  bessere  Erfolge  zu  erzielen  und 
erklärte  sich  dem  Mr.  Eider  gegenüber  bereit,  die  fiückreise  von 
West-Australien  nach  Süd- Australien  wieder  Ober  Land  auszuführen, 
und  zwar  zwischen  den  lislier  noch  nicht  betretenen  24.  und  25. 
Breitengraden  entlang.  Ekler  zögerte  keinen  Augenblick  und  gab 
mit  der  ihm  eigenen  Liberalität,  wenn  es  sich  um  gute  Zwecke 
bandelt,  auch  für  diese  neue  Expedition  die  Geldmittel  gern  her. 

Die  Kameele,  die  sich  auf  der  letzten  Heise  so  gl&nzend 
b«wilirt  hatten,  dienten  abennala  als  Sehilb  fttr  die  netto  W^e, 
welebe  wahrscheinlich  an  dnrchwandem  war«  Anch  das  begleitende 
Penooel  war  dasselbe  geblieben,  mit  Ausnahme  des  Mr.  Tessa 
Yoang  nnd  des  Mr.  W.  H.  Tietkins.  Eraterer  war  nach  England 
anrückgekelirt,  und  letzterer  nach  Adelaide,  um  dort  als  Feldmesser 
in  das  Kronlandbureau  einzutreten.  Dem  Mr.  Giles  annftebst  stand 
Mr.  Alexander  Ross  als  Zweiter  im  Commando,  ein  Sohn  des 
anfitralischen  Forßcbers  Kobs,  über  dessen  Reise  in  dcti  Westen  wir 
in  Jahrgang  1875.  S.  343  ff.  dieser  Zeitschrift  berichtet  haben, 
Peter  Kicholls,  einer  der  gutmüthigsten  Menschen  der  Erde,  wie 
ihn  Giles  bezeichnet,  diente  als  Koch;  der  Afghane  Saloe  hatte  die 
Kciiucele  zu  besorgen  und  versah  diesen  Posten  mit  AuszeichnuDg,  * 
■nd  der  eingeborene  Kuba  Tommy  Oldham»  welehen  Gilea  auf 
seiner  dritten  Heise  Ton  Fowler*a  Baj  mitgenommen  nnd  der  anch 
die  vierte  Heisa  mitgemacht  hatte,  bewies  sieh  ungemein  nfltslich. 

Die  Reise  nahm  am  19.  NoYOmber  1875  vonPerth  ans,  der  Hanpt* 
atadt  der  Colonio  West- Australien,  ihren  Anfang.  Die  Caravane 
bewegte  sich  znnftchst  in  nördlicher  Kichtung  nach  Champion  Bay 
in  42'  südlicher  Breite.    Man  berührte  auf  dem  Wege  dahin 

angesiedelte  Districte  und  nahrn  überall  viele  Beweise  der  Aufmerk- 
samkeit und  Anerkennung  entgegen.  Von  Champion  Bay  aus  zog 
man  östlich  und  machte  den  ersten  Halt  auf  der  Viehstation  des 
Hr.norable  Mr.  Burgess,  eines  liebenswürdigen  filteren  Herrn,  bei 
Jern  man  eine  vorzügliche  Gastfreundschaft  fand.  Von  da  aus  ging 
es  in  nordSsIlieher  Hiehtnng  weiter,  bis  man,  nach  einem  Handle 
▼on  140  Mües,  die  SchJtferaibesitsnngwi  von  swei  NeflElBn  des  vor« 
genannten  Mr.  Borgess  erreichte.  Es  war  der  entfernteste  Posten 
der  CiTiliaatioD,  dahinter  lag  eine  unbekannte  Wildnlss.  Mr.  Bnrgess 
Hess  es  sich  nicht  nehmen,  die  Reisenden  bis  27"  7'  südl.  Br.  und 
116  40'  östl.  L.  Gr.  an  begleiten«  wo  er  sich  endlich  am  10.  April 
TeKabechiedete. 
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Man  nahmjetst,  fiber  Mount  Gould  in  26°  46'  Bfidl.  Br.,  eine 
tiemHeh  ooidOfliKclio  BiditQiig  bis  sam  24«  Bnitoograde  binaof. 
Hier  verfolgte  man  den  Aebbnrton  River  Ms  nt  sidiien  QmRsn 
und  bestimmte  die  Wasseraebeide  der  wesüieben  Flasse.  Giles 
wollte  grttndlieh  an  Werke  geben  und  legte  am  Asbborfton  ein 
Depftt  an,  von  wo  aus  er  bis  zum  S8*  stidl.  Br.,  dem  Ende  der 
Wasserscheide,  hinanfFonchte.  Man  war  bisher  in  geograpbisdien 
Kreisen  der  Ansicht  gewesen,  dass  eine  Wasserscheide,  von  welcher  so 
%Mele  Flüsse  nach  Westen  za  auslaufen,  sicher  auch  Östliche  Läufe 
speisen  wOrde.  Giles  bezog  dies  insbesondere  «nf  die  Quellen  des 
Ashburton .  doB  bcdeutomlstcn  unter  den  westlichen  Flüssen,  und 
glaubte,  dass  dieselben  auch  einen  Fluss  nach  Osten  zu  ausschickten, 
welcher  vielleicht  bis  zum  Salzsee  Amadeus  reichte,  den  er  auf 
seiner  Heise,  (vergl.  Jahrgang  1875,  S.  349)  entdeckt  hatte.  Aber 
diese  Hypothesen  bewahrheiteten  sieb  bi  keiner  Weise,  und  eben  so 
wenig  die  Yermatining,  dass  die  wesUiebeo  HanptflOsse  von  Kordost 
ber  flössen,  denn  alle  aeigtea  eine  sOddstlicbe  Riebtang.  Es  mnss 
also  wobl  vom  Inlands  ans  eine  Senkung  naeb  Nordwest  wa  stat^ 
finden.  Die  Wasserscheide  bestand  einfach  in  einer  Masse  hfigdigen 
Landes,  welches  in  120"  20'  ostl.  L.  Gr.  in  eine  grosse  Ost- 
liche WQstenebene  auslaufl.  Bis  zur  Wasserscheide  war  man  Aber 
raahes  Hügelland  mit  steinigem  Boden  gekommen,  welches  tw  passiren 
för  die  Kameele  grosso  Schwierigkeit  hatte.  Von  hier  ab  wurde  nach 
Osten  zu  bis  zum  liawlinson  Hange  in  127"  östl.  L.  Gr.  kein 
einziger  Wasserlauf  aufgefunden.  Während  Giles  sich  auf  seiner 
letzten  Heise  durch  den  Westen  durch  das  dichteste  Scrub  durcharbeiten 
musste,  fand  er  jetzt  die  Wüste  zwar  ofifen,  aber  mit  Spiuifcx  oder 
Stachelschweingras  bestanden.  Dieselbe  hielt,  ohne  Unterbrechung, 
bis  in  den  Albert  Marie  Banges,  einem  kcaneswegs  bohen  Gebirge 
mit  scblecbter  Umgegend«  an.  Daraaf  hoben  sieb  dJedrige  Ssndbflgel 
ab,  welche  sieb  in  der  Begel  kabl  aeigten,  manehmal  aber  and» 
oben  felsig  und  mit  wenigen  Mnlga  Strftuchern  bestanden  waren. 
Das  Reisen  durch  Spinifex  (Festnca  irritans)  ist  immer  eine  grosse 
Flage.  Das  Gras  schneidet  den  Tbieren  die  Fflsse  so  wund,  dass 
sie  bluten,  und  die  scharfkantigen  und  spitzen  Kömer  der  Aebren 
dringen  mit  Leichtigkeit  durch  die  Kleidung  und  in  die  Haut , 
als  ob  sie  Leben  hätten.  Auch  die  Thierwelt  liatte  sich  aus  dieser 
trostlosen  Wüste  geflüchtet,  denn  was  man  davon  sah,  waren  nur  einige 
ganz  erbärmliche  Wallabies  {Habnaturus).  Eingeborene  kamen  von 
Mount  Gould  bis  zum  Fetermanu  Hange,  wo  sie  sich  freundlich 
benahmen,  nicht  zu  Gesiebte,  nur  Spuren  von  ihnen  wurden  bier 
und  dort  bemerkt,  nnd  der  Versneb,  sie  dnreb  Feuerraueb  berbei- 
suloeken,  blieb  ohne  Erfolg.  In  der  Mitte  der  Wflste  schlug  man 
einmal  eine  nördliche  Bi<£tung  Uber  den  34.  Breitengrad  bimnis 
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eb,  am  bich  zu  öbcrzcugen,  ob  nicht  dort  Gebirgsland  cxistire,  aber 
et  blieb,  wie  zuvor.  Am  westlichen  Rando  der  WQste  gelang  ee, 
•es  einem  lehn  Fuss  tiefen  Bronnen,  den  man  gegraben  hatte, 
Waater  so  erlangen,  voa  da  ab  gab  ea  auf  der  Strecke  von  400 
Maa  keita  pennanentea  Wasaer  mebr.  Warbarton,  deaten  Bebe* 
leM  swieehen  den  SO.  and  9S.  Bt^tengraden  lag,  batCe  doch  noeh 
eSnen  Bmnnen  der  EingeboreaeD  anfgefttnden,  der  ihm 
Btffb  brariila,  anf  einen  solchen  afieiaen  aber  oneere  Reiaenden 
nirgends.  Ea  war  ein  OlQck,  den  ea  aavör  geregnet  hatte.  Da- 
durch wurde  ea  mOglicb,  sich  ans  wenigen  Hegenpftitzen,  die  sich  auf 
lebnigpin  Boden  fclaypans)  nnjrcsammelt  hatten,  etwas  Wasser  zu 
rerscbaffen.  Einmal  iiiusBte  man  zehn  Tage  lang  reisen,  (»hne  auch 
nur  einen  Tropfen  anfzuflnden,  und  in  dieser  Zeit  crepirte  eine  alte 
Kameelkuh  vor  Erscliöpfung.  Alle  Reisenden  wurden,  bevor  der 
Kc«^en  im  Mai  eingetreten  war,  von  AugenentzOndung  befallen,  und 
Mr.  Giles  hatte  noch  später  einmal  daran  za  leiden.  Er  bezweifelt, 
data,  bltle  ea  Hiebt  saTor  geregnet,  die  WMe  fiberbaupt  zu  passbren 
geireaeo  wtre.  Enit  als  man  die  aAf  auucbeD  CMreeken  adioa  be- 
iiietm  gebirgigen  Gegenden  Ceotral-AnalraUena  naeh  dem  Ueberland- 
talegtapheii  an  erreieble,  trat  groaae  Erleiebterung  elo.  In  den 
Ba«ilnaon>  und  Petermann-Banges  hatte  es  geregnet ;  dartlber  hinana 
beuachta  aber  wieder  Dflrre  nnd  diese  nahm  an,  je  weiter  man  nach 
Otiten  zu  vorrückte. 

Endlich  stiess  man  anf  den  Ueberlandtelegraphen ,  und  zwar 
in  der  Nähe  von  Mount  O'Ifalloron  am  Neales  Flusse  und  sechzig 
Hilea  von  der  Peake  Station,  wo  man  am  23.  August  1876  an- 
langte. Diese  liegt  westlich  vom  oberen  Lake  Eyre  in  28°  5'  südl. 
Br.  und  636  Miles  nordnordwestlich  von  Adelaide.  Am  15.  Sep- 
tember traf  man  in  Blinman  ein,  wo  den  Heisenden  die  erste 
Mmtlidie  Ovation  von  den  Einwohnern  dargebracht  ward.  Erst 
ta  llorgen  des  26.  September  Verliese  manr  Blinman  nnd  erreichte 
am  Iblgeoden  Abend  the  Bnrra  (Kooringa),  in  welcher  Knpferminen- 
iladt  Sbneo  neue  Anfinerkaamkeiten  entgegen  gebracht  wurden.  Von 
Um  ab  benntste  man  die  Eisenbahn,  um  sich  Ober  Gawlertown, 
ve  es  wieder  Empfangsfeierlichkdten  gab,  nach  Adelaide  zu  begeben. 

JDer  Empfang  in  Adelaide  war  so  weit  ein  herzlicher.  Dennoch 
'-rrnissen  wir  bedauerlicher  Weise  diejenige  Aufmerksamkeit,  durch 
•  khe  man  sonst  in  Australien  M/inner,  die  Grosses  vollbracht  haben, 
1  i'ZUEeichneu  ptlegt,  —  wir  meinen  ein  öffentliches  Bankelt,  auf 
welchem  die  einflussreichsten  und  angesehensten  Oolonisten  die  zu 
feiernde  Person  durch  ihre  Gegenwart  ehren.  Lag  der  Grund  in 
4er  jetzigen,  sehr  heterogenen  Regierung  der  Colonie??  Kurz,  die 
fanze  OvaÜeii  am  99.  September  bestand  in  einer  freandltehen 
Üegriiasnng  der  Beisenden  im  grossen  Saale-  dea  Bathhanses  von 
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Seiten  des  Ibyor,  der  Stadtverordneten  und  sehr  vieler  eoderer 

Cfolonlsten.  Das  l^nnisterium  und  das  Parlament  glänzten  dfibel 
durch  ihre  Abwesenheit.  Mr.  Gilsa  antwortete  auf  die  ihm  Ober- 
reichte  Adresae  and  auf  die  Rede  des  Mayor,  Mr.  Caleb  Peacock,  mit 
grosser  Bescheidenheit,  „Ich  war  blos  ein  Wanderer,  ein  Planet 
mit  erborgtem  Lichte",  sprach  er,  „hier  neben  mir  sitzt  Mr.  Thomas 
Eider,  der  sollte  der  Fixstern  Ihrer  Aufmerksamkeit  sein.  Die 
Ehre,  welche  Sic  mir  und  meinen  Gefährten  erweisen,  gebührt  ihm!* 
Und  dann  fuhr  er  fort:  ^das  Leben  eines  Explorers,  welches  ich 
onn  Jaluw  lang  darchgeleU  bib«,  ilt  kefneewegt  ein  angenehmest 
denn  die  Entbebningen,  FMIftiBgen  nnd  Gefabren,  die  immer  wieder 
in  nener  Form  darin  nnftreten«  sind  m  gross  nnd  mannigftitig,  daos 
man  es  einen  oontinnirUchen  Kampf  mit  der  Naliir  nennen  kann*'. 

Was  diese  neuste  Reise  des  Mr.  Emest  Qües  eigeben  ket,  llMt 
sieb  in  zwei  Hauptpunkte  zusammen  fassen: 

1)  sie  hat  uns  mit  dem  Charakter  der  westlichen  Wassencheido 
Australiens  bekannt  gemacht,  und 

2)  sie  hat  dargethan,  dass  zwischen  dieser  Wasserscheide  und  dem 
Gebirgslande  nach  dem  Ueberlandtelegraphen  zu,  zwischen 
den  24.  und  25.  sQdlichen  Breitengraden  entlaug,  sich  nichts 
weiter  befindet ,  als  eine  grosse  wasserlose  Spinifex- Wüste 
ohne  aUeii  Coltorfrertk«  Agrienltar  nnd  WeideÜuid  existirtea 
nirgends. 

Damit  wirso  wir  mit  dem  groapen  Westen  AnstraUens  ni*8 
Beine  gekommen.  Warbnrton's  nördHohe  Durchreise  swiscben  den 
20.  nnd  22.  Breiteograden,  die  letzte  Reise  von  Giles  zwischen  den 
24.  und  25.^,  die  von  Jobn  Forrest  so  ziemlich  .im  26°  entlang^ 

und  die  frühere  von  Giles  zwischen  den  29.  und  30.  °  haben  alle  das- 
selbe Resultat  geliefert:  dass  der  grosse  Westen  des  australischen 
Continents  ein  grosses  wasserloses  Wöstenland  ist,  bald  offen  und 
mit  Spiiiifex  bestanden,  bald  mit  dem  dichtesten,  kaum  passirbaroa 
Scrub  bedeckt.  Cultur  wird  hier  nie  Eingang  finden,  und  die 
Colonie  West-Australien,  welche  dem  Umfange  nach  (978,299  Qua- 
drat MUes)  die  gritete  nnter  den  fünf  Colonien  des  Contbeala  ist, 
wird  eine  EOitenanaiedelung  bleiben  und  flir  Qekiettreioktkqn  oho« 
Werth  tOat  sie  sein. 


Auch  eine  neuste  Reise  des  Mr.  Alexander  Forrest  um  die 

Mitte  des  Jahres  1876  hat  zu  demselben  traurigen  Resultate  geführt. 
Dieser  westaustralische  Forscher,  ein  älterer  Bruder  des  bekannten 
John  Forrest  und  Begleiter  desselben  auf  seinen  beiden  Helsen  von 
West- Australien  nach  Süd- Australien  über  Land,  war  von  der  west- 
aostralischen  Regierung  beauftragt  wordeo,   eine  Forscbungsreis« 
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Mdi  OslM  m,  img«fiilir  tm  81«  Br«iteiignd«  6Dtl«ig,  sn  imtoniehnMii, 
wm  iweh  WeideUttd  so  suclieii.  Er  kam  «ine  goto  Strecke  Uber 
fie  HaaptoD  Fleins  Uneiis  und  legte  mehr  denn  400  kßleB  snrfteki 
ib  er  aieh  ans  Hengel  an  Wasser  zur  Umkebr  geswitogen  eeh. 
WaetaDlaad  fiuid  er,  aber  keio  Wetdeland. 


Von  Port  Darwin  aus  begab  sich  eine  Reisegesellschaft,  geführt 
von  ^Tr.  Budson,  Ober  Land  nach  Queensland  und  traf  20.  September 
glücklich  in  Georgetown  ein.  Zwischen  Port  Darwin  und  dem 
oberen  Bopcr  R. ,  und  ganz  besonders  in  den  Gegenden,  welche 
tum  Gebiete  der  Catherine  and  Mary  Flüsse  gehören,  fand  man 
apgeaeichBetei  Weideland.  Denn  paaente  man  150  Milea  JenseH 
dM  Roper  eine  200  IfOes  lange  recht  sdileobte  Gegend  mit  ipSrliebem 
Gnawoche,  worauf  lieb  das  Laad  bis  Baiketewn  wieder  beaserte| 
leaedba  war  aber  Uebencbwenmnngen  aasgeseAsl.  Die  Befse  be- 
trog 1600  Miles,  und  begegnete  man  anf  der  gansen  langen 
Strock«  sehr  wenig  Bingeborenen. 


Von  dem  Katharine  R. ,  einem  der  schönsten  Flösse  im  Nor- 
thern Territory  der  Colonie  Sfld-Australien ,  an  welchem  die  203 
Hiles  von  Port  Darwin  entfernte  Katharine  Station  des  Ueberland- 
telcgraphen  liegt,  wusste  man  bisher  nicht  viel.  Nur  das  war  be- 
kannt, da£S  auf  den  wenigen  Miles,  welche  in  der  N&he  der  Station 
an  dseaem  FInsse  entlang  bereist  waren,  sich  vorzüglicher  Boden  be- 
Ittd,  der  anbedingt  sn  dem  besten  anf  der  gansen  Linie  des  lieber» 
landlalegrapheD  gebOrt.  Der  wdtere  Lauf  des  Fhuses,  der  Ort 
Nioer  MOndang  in  die  See  n.  s.  w.  waren  noch  nicht  erforscht. 
Der  jetsige  QoTemmeni-Besident  des  Northern  Territory,  Mr.  Price» 
organiairte  deshalb,  unter  Führung  des  Mr.  G.  R.  MsMhin,  eine 
klauie  Reisegesellnrhnft,  welche  die  Fltlsse  Katherine  und  Daly 
bereisen,  die  umliegende  Gegend  erforschen  und  namentlich  audi 
die  Höhenzüge  auf  goldhaltigen  Qnarz  untersuchen  sollte.  Mc  Minn 
kehrte  mit  seinen  Begleitern  im  November  1876  nach  Port  Darwin 
iorück.  Ueber  das  Resultat  seiner  Reise  wurde  sofort  Folgendes 
nach  Adelaide  telegraphirt: 

^Wir  verfolgten  den  Katharine  auf  240  Miles  seines  Laufes, 
und  es  ergab  sich ,  dass  derselbe  mit  dem  Daly  R.  identisch  ist. 
Wir  ftbm«inntlen  Üm  dami,  am  nach  Westen  nnd  Biden  For* 
sehuagen  ansnstellen,  and  &nden,  dess  der  bei  weitem  giOiste  Theil 
dieser  G^egend  tob  sehr  geringem  Werthe  ist,  wiewohl  dsrin  aas- 
gideimte  Lagnnen  and  pereanirende  Wasserltafe  ezlstiren.  Wir 
kaaMB  anf  viel  hohes  nad  raohes  Insdland,  welches  mit  Scrob 
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(Akaziendickicht)  und  Spintfex  (Stacbelschweiagns)  bflatanden  war. 
Nur  einen  einzigen  Block  Land,  im  Umfange  von  ungefähr  700 
englischen  Quadratmeilen,  entdeckten  wir,  welcher  wirklich  guten 
lioden  mit  fetter,  schwarzer  Erde  onthiilt.  Derselbe  beginnt  25 
Miles  südwestlich  von  der 'J'eicgrapbenstation ,  breitet  sich  von  da 
nach  Wösten  und  Norden  zu  aus  und  ist  mit  Quellen  reichlich  ver- 
sehen.   Die  zahlreichen  Eingeborenen  zeigten  sich  recht  l&stig. 


In  Trinilj  Bayv  !d  16»  88'  attdlkher  Bnite  an  te  Ortldtato 
der  Goloi^  QneenslaDd,  ist  Snde  ficptaaiber  1870  du  qabektnntar 

Flnss,  welcher  dort  einmündet,  entdeckl  woidea.    Dendbe'ifll  ni 

der  Richtung  nach  dem  Hodgkinson  R.  zu,  wo  nenerdiDgfl  Qnarr.- 
goldfelder  aufgefunden  sind,  bis  auf  eine  Mile  vom  aufsteigenden 

Gebirge  schifl^bar.  Bei  Benutzung  dieser  Wasserstrasse  braucht  man 
auf  der  Reise  nach  den  Goldfeldern  die  zwischen  der  Trinity  Bay 
und  dem  Mitchell  K.  liegenden  Flüsse  nicht  mehr  za  passiren. 


III. 

Das  Becken  des  Tsade  und  Mine  Bewobner. 

Von  Dir.  O.  Kachtigal. 

(Hierzu  eiuo  Karte,  Taf.  IL) 

« 

Der  Tsadsee  oder  der  Tsade  stellt  das  ungefähre  Centrum 
der  grossen  Abflacliung  dar,  in  der  sich  die  Abflüsse  Bornu's, 
Bagirmi's,  der  Länder  im  Süden  Wadafs,  eines  Theils  der  Hauata- 
ataaten  lüd  eioes  TbeUa  rtm  Bar  For  sammelo.  0er  AMüeg 
Ten  ihm,  der  eine  Meereahohe  Ton  etwa  950  Ifeler  hat,  gesduelil 
naeh  allea  Seilen  aUmahlig.  Zwiadien  dem  18.  und  14»  Breüen- 
grade  gelefea,  steigt  tob  ftm  dae  Terrain  nach  Nord  fast  im* 
merklich  bis  zum  23.  Grade  nordlicher  Breite  an,  wo  die  Wvile 
sich  bis  über  700  Meter  erhebt.  Nach  Süden  und  Südwesten  sii 
sind  die  fernst  besuchten  Punkte  nar  wenige  Breitengrade  von 
ihm  entfernt  und  haben  eine  Erhebung  von  etwa  f)00  Meter. 
Nach  Osten  steigt  das  Terrain  vom  15.  Grade  östlicher  Länge  von 
Greeiiwich,  der  Ostgrenze  des  Tsadsee's,  bis  zum  25.  Grade,  dem 
Marragebirge,  dessen  höchste  Erhebung  1400 — 1500  Meter  Meeres« 
höhe  erreichen  mag.    Nach  Westen  endlich  gelangt  man  in  sanfter 
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ui  allmihliger  Hebung  doroh  6  L&agengrade  n  der  in  den 
Hwyiltaten  gelegenen  WaMeredieide  switolien  Tsadiee  und 

Kiger.  Die  Mnfl  und  gleichmaasig  abfallenden  Wandungen  dieeer 
«tilM  Mulde  sind  fast  nnr  in  der  Peripherie  durch  Terrainerhe- 
Inagen  und  Seokangen  alterirt;  doch  nimmt  der  See  eellMit  nicht 
tiefste  Stelle  ein.  Derselbe  setzt  sich  vielmehr  von  seinem 
jüd-Ost- Winkel  aus  durch  ein  breites,  baumbewachsenes  Thal,  den 
j-fenannten  Bahar  el  Ghasal,  noch  auf  eine  P^ntfernung  von  un- 
grlahr  550  Kilometern  nach  Nordosten  fort  und  endigt  daselbst 
in  den  Niederungen  Bodele  und  EgaV,  welche  noch  unter  seinem 
Kiveaü  liegen.  Von  Norden  her,  aus  der  Wüste,  können  dem  See 
k«greiflielier  Weise  keine  ZnflnMe  zugehen;  von  Wetten  her  fuhrt 
ki  Flut  TOS  loo  (Komoduga  loobe) ,  dtjr  in  den  .Hanatattaaten 
(ttipiiBgt,  ihm  aeine  spürlioben  Wäater  an;  von  Süden  nnd  Snd- 
uMw  her  emplingt  er  noeh  nnbedentendere  Qewiaaer,  ^on  denen 
fotaiehnliehate,  iet  Komodugu  Mbalu,  an  der  Grense  dea  Margbi- 
;ebiete«,  etwa  unter  dem  11.  Grade  nördlicher  Breite»  entspringt. 
Der  Haoptaniaaa  konunt  ihm  von  Südosten  im  sogenannten  Schari, 
kt  in  gwei  Armen  aus  den  Heidenländern  im  Süden  und  Süd- 
osten von  Wadai  zu  entspringen  scheint,  einen  kleinen  Theil  der 
»tstlichen  Abflüsse  des  Marrogebirges  mit  sich  führt  und  während 
des  gaozen  Jahres  eine  beträchtliche  Wassermenge  in  ihn  ergiesst, 
Ton  Osten  her  würden  die  centralen  Abflüsse  Wadai's,  der  Batha 
od  Beteha  ihm  ebenfalls  tributär  sein,  wenn  nicht  östlich  vom 
l^ndtee  aotgedehntere  Bodenerhebungen  dieselben  zwangen,  in 
Ml  ihnlieheo,  wenn  aoeh  viel  Ueinerw  See,  4eai  FSttrisee,  an 
Mdifen.  Die  nordöaüiehe  Fovtaetcong  dea  Taade,  der  Bahar  el 
|wd,  nnd  daa  Ende  deaelben,  die  oben  erwähnten  Niedemngen 
in  der  Wüste,  sind  teit  längerer  Zeit  trocken  gelegt,  ao  daaa 
^ea  xastromende  Wasser  sich  auf  den  See  selbst  beschränkt,  der 
^  der  Wasaembgab^  jetat  einiig  nnd  allein  anf  die  Yerdm- 
itBDg  angewiesen  ist. 

Der  Tsadsee  hat  eine  Flächenausdehnung  von  ungefähr  27,000 
uKilom.,  eine  dreieckige  Gestalt  und  besteht  inseinem  westlichen 
Iiieile  aus  offenem  Wasser,  während  der  östliclie  nur  eine  netz- 
^'öge  Anordnung  von  Wasserarmen  darstellt,  durch  welche  eine 
pW8e  Menge  Inseln  entstehen,  deren  BodenbeschafFenheit  sie  der 
IttdNhtft  Kanem  nähert  nnd  die  eine  ansehnliche  Bewohnerschaft 
^ki^uuL  Die  TJfer  aind  gana  flach,  so  data  die  Contnren  des  Seea 
js  nach  dta  Stande  Üb  Wataera  leicht  and  betrachtlich  andern« 
^  See  iiUt  in  die  Region  der  regelniaa^;«in  Regen»  welche 
Hode  Joni  beginnen  und  Anfangt  Oktober  anfhoren,  doch  yennag 
^  tülende  Begen  den  Verlust,  welcher  durch  die  Yerdunttang 
4  Suade  konuntt  ai^gt  nicht  an  eraetaeni  der  See  beginnt  eret 
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bemerkentwerth  tu  tehweUen,  wenn,  in  der  sweiten  Hälfte  der 
Regenseit,  der  ndttlerweüe  sebr  betraehtUdie  SSofloM  des  Sohari 
ibm  seine  Wassermassen  snlGbrt.  Den  bödmen  Staad  erreicht  er 
Bnde  November,  und  dann  ziehen  sieb  die  nächsten  Anwohner 
des  Westnfers  etwas  zarnck,  and  es  werden  die  südwestlichen 
Ufer  oft  weitbin  unter  Wasser  gesetzt.  Diese  Gegend  Borna's  wird 
dann  ein  grosses  Sumpfland,  in  dem  die  Bewohner  der  Ortschaften 
nur  mühsam  durch  Fahrzeuge  miteinander  verkehren,  und  welches 
für  Reisende  oft  bis  in  die  Mitte  des  Winters  UDwegsam  und 
durch  Krankheitskeime  verhangnissvoll  Ideibt. 

Während  des  grossten  Theils  des  Jahres  herrscht  in  diesen 
Gegenden  der  gewöhnliche  Nordostpassat,  und  nur  während  der 
Sommeibobe  sebeint  von  dem  Meerbasen  Ton  Qninea  ein  Iffonran 
m  Stande  «n  kommen,  der  ibnen  die  sam  Regen  nothige  Feiiclii- 
tigk^  aas  dem  Aüanöseben  Oeean  nfSlirt.  Der  bocbgradi^e 
Fenebtigkeitsgebalt  der  Lnft,  der  darehtrankte  Boden  nnd  die 
stagnirenden  Gewisser  machen  dann  die  Gegend  ffir  Fremde  g^e* 
fährlich  und  erzeugen  auch  bei  den  Eingeborenen  aahllose  Krank- 
beiten.  Das  ist  das  Land  der  Fieber,  der  Lepra  in  allen  ihren 
Formen,  des  Gnineawurmes  und  zahlloser  Augenkrankheiten. 
Glücklicherweise  ist  der  in  dieser  Hinpiclit  so  gefahrliche  Thon- 
und  Lehmboden  in  den  nüchsten  Umgebungen  des  Tsadsee^s  selten. 
Wie  die  Ufer  des  Schari  fast  überall  aus  sandigem  Terrain  be- 
stehen, so  waltet  diese  BodenbeschaflFenheit  auch  in  der  Umgebung 
des  Sees  vor,  wo  nicht  grade,  wie  an  dem  südwestlichen  Umfange, 
der  Boden  einer  sn  anbaltenden  Uebersebwenuming  alljährlicli 
ansgesetrt  wird  nnd  mit  der  Zeit  in  einen  tieftebwarsen  HumiiB- 
boden  Terwandelt  ist. 

Die  Tersebiedenen  nnd  mannigftiehen  Be*  nndUmwobner  dieser 
.  interessanten  Lagnne  Aeflen  sich  natnrgemaaa  in  die  Ton  Kanem 
anf  ihrer  östlichen  oder  nordostlichen  Seite,  in  die  yon  Borna, 
welche  ihr  westliches  und  südwestliches  Ufer  innehaben  und  in 
die  ihrer  Inseln.  Der  südöstliche  und  ein  Theil  des  südlichen 
Unifanges  ist  nicht  von  sesshaften  Leuten  bewohnt,  sondern  wird 
▼on  Nomaden  durchzogen. 

I.  Die  Bevolkernng  von  Kanen. 

Wenn  leb  mit  der  Besprechung  der  Lente  von  Kanem  be- 
ginne, so  ist  dieses  natorlieh,  weil  diese  Iiaadsebaft  den  Ausgangs- 
pnnkt  des  gansen  Bomnreiebes  bildet,  weil  anf  ibr^fm  Boden  die 
ftemden,  eingewanderten  Elemente  mit  den  nrsprnngllidien  Bin- 

wobnern  zuerst  in  Contaet  kamen,  und  von  dort  ans  die  all^e- 
gemeine  Verschmelzung  nnd  Verschiebung  sich  vollzog,  wel<die 
der  gansen  bentigen  Bewohnerscbaft  des  Tsadebeekens  ihre  bnnte. 
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oft  sehr  Terwiekelte  und  schirer  sa  entwIrrcDde  Physiognomie  ge- 
geben hat. 

Kanem  ist  eine  regelmassige  und  hoch  gewellte  Landschaft, 
welche  Tielfkch  ron  tiefen,  voi^altend  von  Nord  nach  Sud  verlau- 
fendcn ,  grosseren  und  kleineren  Thülern  durchschnitten  ist ,  ia 
denen  unter  dem  gewöhnlichen  sandigen,  wasserreichen  Boden 
Thonboden  zum  Vorschein  kommt.  Das  ganze  Land  legt  si<li  an 
die  von  Nordwest  nach  Südost  verlaufende  Ostseite  des  Ts.idsce's 
und  hat  einen  ungefähren  Flächeninhalt  von  G0,000  bis  70,000 
□  Kilom.;  doch  ist  von  dieser  ungeheuren  Ausdehnung  nur  der 
den  Tsadsee  zunächst  gelegene  Theil,  weniger  als  die  Hälfte  des 
Gmazen,  bewohnt.  Die  dichteste  and  swar  sessbafte  Bevolkentng 
fallt  in  den  südöstlichen  Theil  des  Territoriums,  der  als  das  eigent- 
Hebe  Kanem,  Kanem  im  engeren  Sinne,  beseicbnet  wird,  w&hrend 
£e  von  diesem  nach  Nordwesten,  Norden  und  Nordosten  gelegenen 
Gegenden  eine  nomadisirende  ßcwohnerschnfl  enthalten,  welche 
höchstens  ihre  Sklaven  in  den  einzelnen  Thälern  nnsiedelt,  nm 
die  absolut  notbwendige  Menge  von  Getreide  anzubauen.  Die 
genannten  rop^cl massig  bewohnten  Theile  erfreuen  sich  des  Regens, 
wie  das  fiqfiiiliche  Bornu,  doch  die  nordli<'b(ren  Distrirte  sind 
in  dies»  r  Hinsicht  schon  kümmerlicher  bedacht  und  haben  einen 
reinen  Steppencharakter. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  diesem  Theile  Kanem's  im 
Ifonal  April  hatten  wir  eine  höchste  Tagesteniperatnr  bis  sn  40^  C, 
wihrend  die  niedrigste  selten  anf  10  Orad  sank.  Im  ganzen 
Lande  berrscben  die  Mimosen  als  Banmwuebs  vor.  Aneb  der 
Serrach,  der  Tundub  [Cappari  sodada]^  die  Dumpalme,  der  Snak 
[Salvadora  persica]  und  der  Oscbar  [Cdloiropis  procerä]  sind  häufig. 
Im  nordöstlichen  Theile  des  bewohnten  Theiles  der  Landschaft 
ist  eine  Reihe  von  Thälern  mit  Dattelpalmen  geziert,  welche  eine 
zweimalige  Erndte  im  Jahre  von  sehr  schlecliten  Früchten  liefern, 
sei  PS.  weil  der  Regen  der  Frucht  schade,  sei  es,  weil  die  Bewohner 
ihnen  eine  mangelhafte  Cultur  zu  Theil  werden  Insscn.  In  un- 
mittelbarer Nähe  des  Tsadsees  aber  und  in  den  tief  geschnittenen 
Thälern  zeigt  sich  überall  eine  üppige  Vegetation.  Der  nordliche 
Theil  dieses  Gebietes  wird  Schitati  genannt;  an  ihn  sehliesst  sich 
naeb  Osten  die  als  Lilloa  bezeichnete  Gegend,  und  südlich  von 
ihnen  liegt  das  einigermassen  dicht  bevölkerte,  eigentliche  Kanem. 
Nördlich  von  Sehitati  nnd  Lilloa,  etwa  ein  fireitegrad  vom  Rande 
des  Sees  entfernt,  beginnt  der  District  ^fani::a,  welcher  keine  sess- 
häften  Bewohner  mehr  hat,  auch  den  Nomaden  nur  zam  vorüber- 
gehenden Aufenthalte  dient,  nnd  die  natürliche  Grenze  gegen  die 
Wüste  hin  bildet.  Zu  ihm  steigt  man  von  dem  nordöstlichen  Ufer- 
rande des  Sees  um  etwa  60  Meter  auf,  um  jenseits  desselben  nach 

Znxttht.  d.  (ja«ellMb.  f.  Erdk.  Bd.  XII.  3 


84 


G.  Naehtig«! 


Nordosten  in  die  atugetrocikneten  dunenreichen  Tiefen  von  Egai 
und  Bodele  hinab  zu  steigen,  deren  tie£ite  Stelle  etwa  118  Meter 
tiefer  als  der  Tsadsee  liegt. 

Die  Bornu-Chroniken  führen  uns  mit  einiger  Sicherheit,  d.  Ii. 
ohne  Lücken  in  den  Regentenreihen  und  übereinstimmend,  in  der 
Vergangenheit  Kanem's  bis  auf  das  Jahr  1000  n.  Chr.  zurück, 
erstrecken  sich  lückenhaft  noch  hundert  Jahre  weiter  und  endigen 
alle  bei  Ssaef,  dem  Sohne  Dhu-Iassan's,  dem  letzten  Iliiuyri- 
tenkonige,  der  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte. 
Ssaef  soll  nach  Kanem  gekommen  sein,  und  sein  Enkel  Dugu, 
der  ein  Sohn  Biram's  von  einer  fVaü  ans  dem  Stamme  der  SLie 
war,  ist  als  Stammvater  einer  Familienabtheilung  der  Kannri  ui 
gans  Bornn  wohlbekannt  Der  erste  der  festgestellten  Kanem- 
herrsoher,  Ajoma,  lebte  aber  um  das  Jahr  1000  n.  Chr.  nod 
sicberlidi  in  Kanem.  Zwischen  ihm  und  dem  Stanimvaler  der 
I)7nastie  Ssaef  sind  also  Jahrhundert  anssofüllen,  and  es  werden 
auch  wohl  Jahrhunderte  darüber  hingegangen  sein,  ehe  die  Ein- 
wanderer von  der  Nordküste  Afrika's  bis  nach  Kanem  gelangten. 
Die  Einwanderer  sollen ,  nach  Süden  vorrückend ,  sich  zuerst  in 
den  Sitzen  des  Stammes  der  Berdoa  niedergelassen  haben,  welche 
von  Audschila  nach  einer  WiLstenreise  von  etwa  14  Tagen  erreicht 
wurden.  Ueber  die  Lage  dieser  Sitze  sind  verschiedene  Verum- 
.  thuugen  aufgestellt  worden,  und  man  hat  vor  Allem  Borka  als  die 
wahrscheinlichste  Gegend  dafür  angenommen.  Einerseits  wurde 
aber  die  Entfernung  yon  Audschila  bis  Borku  eine  allzugrosae 
sein,  und  anderseits  haben  wir  in  dem  östlichen  Tibesti,  in  dem 
ausgedehnten  Thale  von  Bardaa,  einen  naher  liegenden  Anhalt. 
Bardai,  auch  Borde,  Barde  genaont,  seheint  mir  einen  innigen 
Zusammenhang  mit  dem  Stamm-Namen  der  Berdoa  oder  Berdewa 
oder  Bardeitae  zu  haben,  und  es  stimmt  seine  Entfernung  von  Aud- 
schila für  diese  Annahme  viel  besser.  Zwar  findet  sich  in  Borka 
an  der  Quelle  Galakka,  in  der  Nähe  des  heutigen  Jin,  der  Rest 
eines  Backsteingebaudes ,  welches  fast  500  Fuss  lang  und  300 
Fuss  tief  war  und  mit  einer  Art  Thurm  versehen  gewesen 
zu  sein  scheint,  und  den  alten  Kanem -Königen  zugeschrieben 
wird.  Doch  düilte  dieses  viel  wahrscheinlicher  aus  der  späteren 
Zeit,  als  die  Bornu-Künigo  ihre  Herrschaft  bis  an  die  Nordgrenae 
Ton  Fessan  und  über  die  TIbu-Lander  ausgedehnt  hatten,  herrühren. 
Wenn  Leo  Africanus  die  Berdoa  einen  libyschen  Stamm  nennt, 
so  muss  man  bedenken,  dass  im  Alterthum  die  Oasen  der  grossen 
Wüste  stets  als  libysche  aufgeführt  wurden  und  dass  die  Teda  oder 
nördlichen  Tibu  immerhin  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Melano- 
gätulern  der  westlichen  Sahara,  den  Tuaregi  haben.  Dass  es 
wirkliche  Wustenbesber  [Tuareg]  gewesen  sein  sollten,  welche 
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diese  Sitze  innehatten,  scheint  sowohl  wegen  der  Unzugänglichkeit 
des  Landt'S  Tibesti  unwahrscheinlich,  als  aucli  weil  sich  keinerlei 
Erinnerungen  über  die  Verschiedenheit  der  Tibesti  und  Borku  be- 
wohnenden Stämme  bezüglich  ihres  Ursprungs  erhalten  haben  und 
weil  sidi  keinerlei  EUemente  der  Berbersprache  io  der  der  Kanembu 
«ad  Kannri  TOTfinden,  walirend  die  Yerwandsohaft  der  letitteren 
mit  der  Tibo-Spraohe,  den  Teda-  ond  DisarDialecten»  onTerkennbar 
iit  Wenn  aneh  Makrisi  und  der  Snltan  Belle  den  Bornn-Herr: 
scbem  einen  Berbex^Urapmng  geben,  so  sind  damit  ebenfiüla  nur 
die  Wüstenbewohner  gemeint,  welche  libysche  Theile  Nordafrika's 
Ixtwobnten«  nnd  wenn  Makrisi  besonders  die  Nomadeneigenachaft 
der  früheren  Kanem«K6nige  anfahrt,  ao  stimmt  dieselbe  ganz  gut 
mit  ihrem  Tedfi-Ursprung,  wie  auch  die  von  Ibn  Batuta  angeführte 
Sitte  der  Kanem-Könige,  sich  des  Lithani's  zu  bedienen,  d.  h.  den 
unteren  Theil  des  Gesichts  zu  verschleiern.  Auch  die  aristocra- 
tische  Reichsverfassung  in  Bornu,  weiche  sich  nominell  bis  in  die 
neueste  Zeit  erhalten  hat,  entspricht  dieser  Annahme  durchaus. 
Während  wir  für  die  Annahme  des  Berber-Ursprungs  in  den  ge- 
atonten  Miriftstellem  nur  die  einfache  Behauptung  haben,  finden 
wir  ür  die  Annahme,  dass  der  Hanptbestandtbeil  der  in  Kanem 
ciagedrongenen  Einwanderer  ans  Tibn-Elementen  bestand,  in  den 
Bonn -Chroniken  Tielftehe  Beweise.  Schon  vor  dem  genannten 
ersten  sichern  Kanem -Konige  Ajoma  finden  wir  Tibufranen  als 
Königsfranen  aufgeführt,  denn  die  Kie  oder  Keie  haben  einen 
iQtimen,  sogleich  zu  besprechenden  Zusammenhang  mit  den  Tibu. 
Von  Ajoma  ab  haben  f.! st  alle  Herrscher  Jahrhunderte  hindurch 
Frauen  aus  Tedä-  oder  Däsa-Stanimen.  Aus  diesem  Umstände 
und  weil  sicli  die  Herrschaft  wahrsclieinlich  in  einer  edlen,  aus 
Norden  gekommenen  Familie  erhielt,  erklärt  es  sich  auch,  da.S8 
die  helle  Hautfarbe  der  ersten  Einwanderer  sich  so  lange  geltend 
machen  konnte.    "Wir  finden  erst  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 

ersten  dunkelfarbigen  König  ausdrücklich  erwähnt. 

Die  Siinwanderer  waren  bis  nach  Kanem  hin  Heiden,  denn 
geschriebenen  Chroniken ,  wie  die  allgemein  bekannten  Tra- 
ditionen In  Bomn,  setsen  den  ersten  mnhamedanischen  Konig 
Home  in  das  Bnde  des  11.  Jahrhnnderts  unserer  Zeitrechnung. 

Nach  meiner  Annahme  also  ging  die  Einwanderung,  welche 
das  Reich  Kanem  gründete,  aus  dem  spater  Bornu  entstand,  zwar 
von  der  Nordküste  aus,  nahm  aber  erst  auf  ihrem  Wege  durch 
die  östliche  Sahara  ihren  Hauptbestandtheil,  die  Tiba-£lemente,  auf. 
I^ip  Einwanderer  fanden  sodann  auf  ihrem  Wege  in  den  Steppen, 
Welche  die  damaligen  Lagunen  von  Egal  und  Bodele  umgaben, 
und  im  nördlichsten  Theile  von  Kanem,  der  sich  durch  seine 
äteppennatur  der  Wüste  anschliesst,  noch  ihre  eigenen  Verwandten, 
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die  Däsa.  Im  eigentlichen  Kanera,  wo  regelmassige  Regen  die 
sedentäre  Lebensweise  mit  Ackerbau  ermöglichen,  fanden  sie 
bereits  ihre  entfernteren  Verwandten,  die  Knnemba,  mit  ihnen 
eines  Ursprungs,  doch  im  Lnufe  langer  Jahrhunderte  unter  anderen 
klimatischen  und  Lebens-Bedingungen  eigenartig  geworden.  Von 
dieser  Einwanderung  staninit  wohl  die  Anwesenheit  der  meisten 
Däsa  und  Tedä  in  Kaiieui ;  viele  mögen  nachher  gekommen  sein, 
vorher  huehstens  die  Kie  oder  Ko'iiini,  welche  jedenfalls  nicht  mit 
den  übrigen  Tibu-Stämmen  gleichzeitig  eingewandert  sind,  da  sie 
rieh  jetit  nnr  nodi  ia  Borna  finden  and  eine  ganz  besondere, 
von  den  Tibn  getrennte  Stellung  einnehmen,  und  die  Tomaghera 
oder  Thomagheri,  welche  beide  schon  im  Anfinge  der  Dynastie 
den  Königen  Franen  lieferten. 

Die  Kie  oder  Keie,  die  jetzigen  Kojaiu,  sollen  ihre 
ursprünglichen  Sitze  zu  Wun  in  Borku  gehabt  haben  und  werden 
in  den  Chroniken  als  Leute  Dirk's  bezeichnet.  Zur  Erklärung 
dieses  Namens  sei  gesagt,  dass  derselbe  in  der  ganzen  nordlichen 
Tibuwelt  als  Dirki,  Dirkemi,  Dirkonia  vorkommt,  wie  er  wohl 
auch  der  Kauar- Ortschaft  Dirki  den  Namen  gegeben  hat.  Eine 
Abiheilung  der  Arina  lührt  noch  jetzt  den  Namen  Arina  Dirkoma, 
bewohnt  den  südwestlichsten  Theil  Tibesti's  und  wird  von  den 
Arabern  als  die  der  DirkeroauTa  beceichnet«  Jetzt,  wie  gesagt, 
finden  tiie  sich  nnr  noch  in  Bornu,  an  den  Ufern  des  Komodugu 
Joobe  nnd  leben  dort  vermischt  mit  den  spater  eingewanderten 
Tibn,  doch  von  ihnen  mannichfkch  nntersehieden.  W£hrend  die 
Araber  in  Bornu  schon  lange  ans  Kameelhirten  zu  Rinderhirten 
oder  gar  zu  Ackerbauern  geworden  sind,  halten  die  Kojam  bis  in 
die  neueste  Zeit  mit  ausserster  Zähigkeit  an  ihren  heimathlichen 
Kameelen  fest,  so  dass  sie  allmahlig  eine  Varietät  dieses  Thieres 
geschaffen  haben,  welche  freilich,  den  für  das  Kameel  so  ungunstigen 
klimatischen  Verhältnissen  entsprechend,  eines  sehr  schlechten 
Rufes  geniesst.  Ebenso  frühzeitig  müssen  die  Tomaghera  in 
diese  Gegenden  gekommen  sein,  denn  wir  finden  sie  in  den  ersten 
Zeiten  der  Einwanderung  schon  crwShnt,  im  Laufe  der  Zeit  am 
meisten  nach  Süden  vorgedrungen  nnd  am  vollständigsten  trans* 
formirt.  Sie  werden  als  Leute  von  Kera  in  den  Chroniken 
beseichnet  und  durften  durch  diesen  Namen  einen  Znsammenhang 
mit  den  Kreda  des  Bahar  el  Ghasal  documentiren,  welche  in  dem 
Däsa-Dialect  Kara  heissen.  Wir  finden  sie  noch  heute  als  das 
edelste  Geschlecht  in  Tibesti  und  in  Kauar,  aus  dem  die  Konige 
beider  Landchen  hervorgehen  müssen.  In  Kanem  leben  sie  jetzt  mit 
den  Kanemhu  oder  als  Kanembu,  doch  sich  ihres  Tibu-Ursprunges 
noch  bewusst,  und  eine  Abtheilung  dieses  Namens  liildet  sogar 
einen  Theil  des  demnächst  anzuführenden,  andersartigen  Stammes 
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der  Daun  oder  Danawa — bekannter  unter  der  arabiscluMi  R«'zvi(  li- 
nung  der  HadUad  —  im  südlichsten  Kanem.  In  IJornu  eiuUich 
finden  wir  sie  als  einen  zahlreichen  Kanembu- Stamm  ohne  eine 
ffiadnete  Exinnening  an  ihre  nordisehe  Tergangenheit,  und  die 
Könige  too  Handimt  im  Aossersten  Süden  and  von  Monio  im 
hoehsten  Norden  des  Landes  gingen  ans  ihnen  hervor. 

Mit  diesen  beiden  Stammen  werden  in  frühester  Zeit  der 
Kanem -HeiTScbaft  der  St^imm  der  Megharma  nnd  der  der 
Ghamarma»  welche  Tielleicht  identisch  sind,  erwähnt  und  scheinen, 
dem  Namen  nach  zu  artheilen,  ebenfalls  Tibu-Stämme  sa  seiui  ob- 
gleich  ihre  genaue  Fixirung  jetzt  nicht  möglich  ist. 

Gleichzeitig  werden  denn  auch  häufig  in  den  Chroniken  die 
Ttdfi  im  Allgemeinen  erwähnt  ohne  Nennung  bestimmter 
Abthtilungen.  Ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  figariren  dieselben 
wieder  und  wieder,  traten  später  in  einen  politischen  Gegensatz 
IQ  der  Kanem-Herrscbaft,  wie  es  sich  erklart  zwischen  aSgellosen 
Nomaden  und  einer  streng  organisirten  Regierang  aber  Acker* 
biner,  fahrten  Jahre  lang  Krieg  mit  den  Kanem -Königen  and 
moBsen  nach  aberlieferten  Nachrichten  noch  bis  in  das  16»  Jahr- 
hondert  hinein  sahlreich  und  machtig  gewesen  sein.  Viele 
wanderten  dann  in  Folge  des  Sieges  des  König  Edris  aber  die 
Balala,  denen  sie  sich  angeschlossen  hatten,  in  der  letcten  Zeit 
des  IC.  Jahrhunderts  nach  Rornu.  Seitdem  scheinen  ihre  Ver- 
hältnisse ungefähr  dieselben  geblieben  zu  sein  bis  in  die  neueste 
Zeit,  als  vor  einem  Mcnsclienalter  der  Araberstamm  der  Aulad 
Soliuian  aus  Fcssan  nach  Kanem  auswanderte ,  mit  WatTengewalt 
dort  duminirte  and  die  südlichen  Tibu  mehr  und  mehr  gegen 
Borna  drängte. 

Jetst  grensen  in  Kanem  an  Teds  nnd  Dasa  znnachst  im 
nördlichsten  oder  nordwestlichsten  Theile,  den  Districten  von 
Vanga  nnd  Schitati,  Brachstacke  der  Ganda,  deren 
UrsproDg  wir  in  Tibesti  finden,  wo  sie  bis  vor  Karsem  den 
fweiten  König  des  Landes  lieferten  nnd  wo  sie  als  gleichberechtigt 
mit  den  Tornaghera  anerkannt  werden.  Mit  ihnen  weiden  Broch- 
theile  der  Atereta,  welche  die  ursprünglichen  Herren  von  Jin 
in  Borku  waren,  und  den  Worda,  ein  Name,  der  zweifellos  von 
dem  Eigennamen  eines  Chefs  —  der  Name  AVorde  ist  nicht  selten 
—  bornlhrt  und  also  nicht  mehr  identificirt  werden  kann. 

Ebciilalls  in  Manga  finden  uir  die  Juroa  oder  Osiimma, 
Welche  ihren  Ursprung  aus  "NVun  in  Borku  herleiten,  und  in 
Schitati  im  Anschlass  an  die  Oadawa  spärliche  Elemente  der 
Xtda,  eines  Tedistammes  aas  dem  sadlichenTheile  von  Tu  (Tibesti). 
IKe  Gadawa  oder  Gadiwa,  von  denen  wir  weiter  unten  noch 
sprechen  werden,  sind  neben  den  Wandala  der  sahlreichste  nnd 
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mächtigste  Stamm  iu  Schitali;  beide  scheinen  stets  die  Steppen 
zwischen  Kanem  nnd  EgaT  inne  gehabt  zu  haben  und  haben  keine 
Kenntniss  von  einem  nordlicheren  Ursprünge.  Zu  den  Wandala 
gehören  jetzt  als  Unterabtheilung  die  Jerünima,  welche  aber 
eicjentlich  nur  eine  Abtheil ung  der  Däsa  Sakerda  im  Bahar  el 
Ghiisal  sind  und  selbst  wieder  die  Tommülma  einschliessen. 

Im  Nordosten  von  Kanem  wohnen  die  Ilawalla,  deren 
Chef  den  Titel  n^^edela*'  so  ffiliren  Bcheint  und  welche  daher 
aaeh  Medelea  genaaat  werden,  aowie  der  machtige,  in  neuerer 
Zeit  Ton  Wadai  oft  nnd  arg  mitgenommene  Stamm  der  Dogord», 
welche  die  nreprnnglichen  Herren  Ton  Won  waren  nnd  Jetit  den 
Diatrict  der  Thaler  von  Lilloa  Inne  haben. 

Im  eigentlichen  Kanem  wohnen  sodann  die  Knmoaoallm» 
die  Salem ea  nnd  die  Beggarea,  welche  snsammen  gehören 
nnd  im  Allgemeinen  als  Däsa  gelten. 

Im  Bahar  el  G  basal  endlich,  welches  sich  an  Kanem 
schliesst,  wohnen  im  südlichsten  Theile  dicKarda  oder  Kreda, 
welche  sich  Kara  nennen,  und  die  Dasa,  welche  in  zwei  Ab- 
theilungen zerfallen,  die  Däsa  Sakerdea  mit  der  Ilauptunter- 
abtbeilung  der  Scbindikora  and  die  Dftsa  Norea  oder 
Kawarma,  welche  nrsprünglich  allein  al«  Bisa  anerkannt  werden. 

£a  28t  hier  snr  Erklärung  hlnananffigen,  daas  die  ganse  Tiba* 
fiunilie  dnrch  ihre  Sprache  in  xwei  Abiheilnngen  geschieden  wird, 
d%rcn  nordliche  die  Tedä,  sich  des  ^ Tedaga*'  oder  Tedidialecto 
bedient,  nnd  deren  südliche  das  Dasaga  oder  den  Disadialect 
spricht.  Der  Uebersicbt  wegen  kann  man  alle  Stftmme,  welche 
sich  des  Dasaga  bedienen,  unter  der  Colleotivbezeichnung  Däsa 
zusammenfassen;  doch  sie  selbst  reserviren  eigentlich  diesen  Namen 
den  eben  genannten  beiden  Tibu-Stämmen  des  Bahar  el  Ghasal. 

Auch  hier  in  Kanem  finden  wir  bei  den  Däsa  noch  vorwaltend 
regelmässigere  Züge,  zierlicheren,  ebenmässigeren  Bau,  als  bei 
den  Bornu-Stämmen  nnd  jene  hellere  Haotfarbung,  welche  sie  von 
den  meisten  Bomnlenten  unterscheidet.  Dies  gilt  naturlich  am 
meisten  von  denen,  welche  sich  unTcrmischt  erhalten  haben  und 
in  den  nordlicheren  Steppen  und  auf  der  Grenae  derselben  ihr 
ursprüngliches  Nomadenleben  fShren.  Auch  in  dieser  Besiehung 
•  vollziehen  sich  interessante  und  ausgiebige  Transformationen. 
Wie  die  Kojam  und  die  Tomaghera  im  Süden  ihre  ursprüngliche 
Natur  mehr  nnd  mehr  eingebüsst  haben  nnd  theilweise  keine  ihrer 
Herkunft  entsprechende  Stellung  mehr  einnehmen,  so  sind  auch  in 
Kanem  die  Dasa  Verbindungen  eingegangen,  welche  ihre  ursprüng- 
liche Natur  alterirt  haben  oder  noch  alteriren.  So  finden  wir  in 
dem  eben  genannten  zahlreichen,  durch  seine  Verbindungen  mit 
den  Auläd  Soliman  mächtigen  Stamm  der  Gadawa  oder  Gadiwa 
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eine  Verbindung  von  Däsa  mit  dem  Kanembu-Stammr  der  Dibbiri. 
Der  berühmte  Gadawachef  Halluf,  bekannt  aus  Barth's  Schil- 
derungen, den  ich  noch  in  voller  Manneskraft  gesehen  habe, 
erklärte  mir  den  von  den  Arabern  adoptirten  Namen  dieses 
Stammes  Fugabu,  welchen  Barth  aHein  gekannt  hat,  und  über  den 
er  sich  vergeblich  Rechenschaft  abzulegen  suchte.  Die  Gadawa 
nimlich  thellen  sich  in  eigentliche  Gadawa  —  reine  Däsa  —  und 
in  die  Fago  Mea  oder  Kinder  des  Fugo,  welche  Dibbiri  sind  und 
sich  mit  den  Gadawa  versehmolien  haben.  Fogo  oder  Fugobo  ist 
der  Titel  der  Kaoembn-Chefii,  den  die  Araber  einfkch  in  Fagaba 
eoTmmpirt  haben;  doch  der  ganse  Stamm,  einaehlieaslieh  der 
DibMri  —  nachweisbar  Kanembu  spredien  Jetst  nur  das 
Dasaga;  die  Borna-Sprache  ist  bei  ihnen  verschwunden. 

Auch  die  Kumosoalia  mit  ihren  beiden  unbedeutenderen 
Nebenstammen  werden  im  Allgemeinen  als  Däsa  bezeichnet,  stehen 
ihnen  in  physischer  Beziehung  näher  als  den  Kanembu  und 
sprechen  Dasaga,  doch  gehen  sie  ebenfalls  aus  einer  Mischung 
hervor,  in  der  aber  das  Däsa-Klemcnt  nicht  eine  so  hervorragende 
Rolle  spielt,  als  bei  den  Gadawa.  Sie  stehen  unter  einem  Chef, 
der  den  Titel  Karoo  fahrt,  amscbliessen  aber  eine  Unterabtheilung, 
deren  Chef  den  nationalen  Titel  der  DSsa^Cheft,  Kedela,  fahrt. 
Dieser  Theil  also  reprasentirt  das  eigentliche  Dfisa-Element,  welches 
Mh  dem  fremdartigen,  das  wir  durch  den  Titel  Knmo  angedeutet 
flsden,  unterordnete.  Welches  dieses  fremdartige  dominirende 
ffiement  war,  vermag  sdi  nicht  zu  präcisiren,  vermuthe  aber,  dass 
es  Bulala  oder  Kuka  waren.  Mit  diesen  Vermischungen  wurde 
vor  Allem  auch  die  Disposition  su  einer  Verändernng  ihrer 
nrsprünglichen  Lebensweise  vermehrt.  "Wahrend  die  reinen  Dilsa 
der  Wüste  und  Steppe  höchstens  in  den  wasserreichen  Thälern 
einige  Sklaven  zum  Ackerbau  sesshaft  machen,  sind  die  Kumosoalia, 
in  denen  das  fremdartige  Blut  vorherrscht,  und  die  Ilawalla, 
deren  Chef  den  für  die  Reinheit  des  Stammes  verdächtigen  Titel 
Xcdda  fuhrt,  ganz  sesshafl  geworden  und  erinnern  nur  noch  durch 
den  massigen  Besits  von  Heerden  an  ihre  ursprüngliche  Natur. 
Die  Gadawa,  welche  die  mit  ihnen  lebenden  Dibbiri  mehr  oder 
▼eiliger  absorbirt  haben,  sind  ebenfalls,  wenn  auch  Torwaltend 
Nomaden,  doch  iheilweise  Ackerbauer  geworden. 

Dass  natürlich  diejenigen  Bruchtheile  der  Tiba,  wele^.  bis 
zam  Tsadsee  versprengt  wurden,  in  jeder  Beziehung  ihre  ursprüng- 
liche Natur  einbüssten,  versteht  sich  von  selbst.  Hier  und  da 
iM  es  nicht  allein  die  Vermischung  mit  fremden  Bestandtheilen, 
welche  das  ursprüngliche  Nomadenthum  der  Tibu  beeinträchtigt, 
sondern  es  ist  in  den  südlicheren  Theilen  die  zwingende  Noth- 
vendigkeit.    Wo  ihre  Sitze  an  dem  regelniääsigen  Regen  Antbeil 
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hftben»  gedieh  ihr  heimathlichcfl  Kanieel  nidit  mehr  ood  sie  eahea 
rieh  genothigt  aua  -Karoeelhirten  Rinderhirten  so  werden,  und  «la 

im  letzten  Jahrzehnt  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  die  Lungen- 
aenehe  den  Kinderbestand  aller  Sndanlander  decimirte,  haben  sich 
viele  Ton  ihnen  genötbigt  gesehen,  znm  Ackerban  ihre  Zuflucht  zu 
nehmen;  sogar  die  Wnndala,  bis  dahin  reine  Komaden,  haben 
ang<'fangen  ihre  Lebensweise  zu  ändern. 

In  WatVen  und  Kleidung  sind  sie  dieselben  geblieben,  wie  zur 
Zeit  ihres  reincjn  Noraadenthums.  Mit  Ausnabmo  der  Dana  fiiliren 
übrigens  alle  Bewohner  Kanem's  im  Allgemeinen  dieselben  \Vaffeu, 
wie  die  Tibustämmei  nur  das  Wurfeiseo,  das  in  Tibesti  und  Borku 
die  Haupt-  nnd  lieblingawalFe  daratallt,  Terliert  naeli  Sflden  «t 
aeine  Bedentung  und  verschwindet  endlich  gans. 

Dort,  wo  das  reine  Nomadeuthnm  aufgegeben  wurde «  gesellt 
aieh  su  den  ursprünglichen  Hütten,  aus  auf  Stangen  gehängtea 
Hatten,  die  Strohhtttte  der  Kanemhn  und  wird  endlich  gann  von  ihr 
verdrängt. 

Die  auf  dio  Däsa  folgenden  Einwohner  von  Kanem,  die 
ursprünglichen  Herren  dos  Landes,  die  Kancmbu,  haben  wie 
gesagt  einen,  wenn  auch  in  der  Zeit  sehr  fernen  Zusammenhang 
mit  den  Tibu  ,  wie  aus  ihrer  Sprache ,  aus  der  Verbindung 
einzelner  ihrer  Abtlieilungen  mit  den  Wüstenbewohnern  und  aus 
ihrer  Vergleichung  einerseits  mit  ihnen,  andererseits  mit  den  Kanuri, 
ihren  nächsten  Verwandten,  deu  Herren  von  liornu,  erhellt.  Noch 
haben  sie  im  Vergleich  an  ihren  afidlichen  Nachbarn  im  Innern  von 
Bornu  durchgängig  eine  hellere  Nttanee  der  HautfKrbong  bewahrt, 
W^nn  sie  auch  in  dieser  Beaiehung  gegen  die  Uhu  snrfteksteheii. 
In  der  fenchtigkeitsreiohea  Umgebung  des  Tsadaeea  und  im  Innern 
von  Bornu  haben  sie  einen  Tlieil  der  Zierlichkeit,  Hagerk^t,  Ner- 
vosität, Beweglichkeit  und  physischen  Energie,  welche  den  Tibu 
charakterisireu ,  eiogebOsst,  und  sind  massiger,  fettreicher,  plumper 
geworden ,  ohne  jedoch  hierin  die  eigentlichen  Bornuleute  zu 
erreichen.  Durch  die  Natur  ihrer  Sitze  sind  sie  natürlich  allo 
sebbhaltü  Ackerbauer.  Sie  sind  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mehr 
und  mehr  nach  Süden  gedrängt  worden,  hielten  sich  hauptsachlich 
auf  dem  ganzen  Xordostufer  des  Tsadsees,  sind  aber  in  neuester 
Zeit  und  hauptsfichlich  durch  die  räuberischen  Aulüd  Solinmn  in 
das  Innere  desselben  oder  dea  Boraureiches  gedrängt  worden. 

Von  der  Nordspitse  des  Tsade  auf  seinem  Rande  nach  Süd- 
osten gehend,  stOsst  man  zuerst  auf  die  8ngurti  mit  ihrem  CeDtrnm 
Beri)  sodann  auf  die  Kuburi  in  den  Distriden  von  Kiskana  und 
von  Gala;  die  Kenanie  oder  Kunkinna  mit  der  Unterabtheilung 
der  Ngellega,  welche  als  ein  zahlreicher  Stamm  in  den  Bornu- 
Chrooiken  erwähut  werden,  in  der  Gegend  von  Sulu;  die  Konku 
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io  cler  Gfgtnd  gleichen  Nameng;  die  Tommgheri  in  der  Gegeo^ 
TOD  Oibelontsclii ;  die  Korio,  von  deoea  man  sagt,  dass  sie  echon 
urspiOnglich  auf  den  Inseln  des  TeadRco  selbst  gewohnt  hfttteni  ohnf 
der  zahlreichen  kleinerem  Kanembu>Ahtljeilungen  im  Einzelnen  su  ge< 
denk(>n.  Die  Kadschiti,  welche  gewöhtilich  als  Kanenibu  be- 
trachtet werden,  sind  unreinen  Ursprungs  und  aus  einer  Miacbung 
von  Kanerabu  mit  Bornu-Sklaven  hervorgegangen. 

Wie  aber  die  Kanenibu  mit  der  Verschiebung  der  Tilm  nach 
Sfidcn  hin  selbst  vorrücken  musbtcn,  so  finden  wir  die  Korio, 
Knokinua  und  die  Kadscliiti  jetzt  auf  den  n&chsten  Inseln  des 
Tsadsees  wohnen,  und  die  Sugurti  haben  Mi  von  den  vfiuberischan 
AnUid  Solim^n  fast  gans  ans  ihrem  heimathlichen  Districta  Beri  ni^ 
Borna  anrQckgasogea« 

Fem  vom  See  hab^  sich  von  den  Kanembn  in  einer  gevtssei) 
Compactheit  nur  die  Tschiroa  in  dem  Districto  Tschiri  erhalten, 
der  den  östlichsten  Theil  des  bewohnten  Kancm-Gcbietes  einnimmt 
nnd  dem  Tbeile,  der  im  engeren  Sinne  als  Kanena  bezeichne  wird, 
nach  Nordosten  anliegt. 

Die  Tomngheri,  wie  wir  oben  gesehen  liuben,  leben  zum 
prösstcn  Tbeil  schon  länger  im  cigentlicben  Boriiu.  Audi  die 
Kuliiu  i,  welche  sieb  noch  aui  meisten  in  der  Gegend  von  Ki.skaim 
erhalten  haben,  wohnen  zum  grössten  Theil  in  Borna  und  in  den 
Ortschalten  zwischen  ihrer  lleimath  und  der  Mündun^j  des  Flusses 
TOD  Joo  auf  dem  Westofer  des  Sees.  Der  n}>rdische  Ursprung 
Usst  sich  nfpbt  allein  f^r  die  Tomagheri  bis  snr  Evidf ns  nach- 
weisen, sondern  wird  sogar  angedeutet  in  dein  stolssesten  alle^ 
Ksnembu-Stibnme,  dem  der  Eubnri,  dem  das  Eönigsgeschlecbt  ange- 
hört, durch  den  Namen  einer  Abtlieilung  desselben,  welche  die  der 
Borkubu,  d.  h.  der  Leute  von  Borku,  gensnnt  wird« 

Zahlreiche  kleine  Angiedlungen  von  Kanembu  sind  über  da| 
pnnze  Land  zersireut ,  sowold  in  dem  sUdöstliclicn  Theilc  mit  sess- 
haltcr  l^e\ (»Ikerung,  als  auch  in  den  Thälern  der  Xomadcnüi>iricte. 

Diit  Kanenibu  sind  eines  und  de^sell)en  Ursprungs  mit  den 
Kanin i.  1  )i«,'  Trennung  Tn  itb-r  ischeint  sich  erst  vollzogen  zu  habeu, 
als  das  Uber  die  Kanembu  und  audere  Stämme  gegründete  Jveich 
Kan^m  etwa  300  Jahre  bestanden  liatte.  Um  diese  Zeit  bcjj;au;) 
das  Vordringen  eines  Thailes  der  mehr  oder  weniger  homogen 
gewordenen  Bevö|korang  von  Kan^m  nach  Süden  Ubar  den  Fluss 
von  Jqp  hinaus.  Als  derselbe  die  südlich  davon  bis  cum  Sohari 
wohnenden  So  oder  Son  und  verwandte  Stimme  besiegt  nnd  surttck« 
gedrängt  hatte,  siedelte  er  sich  dprt  an i  .  mischte  sich  mit  den 
dortigen  Eingeborenen  und  erfuhr  so  neue  ]yiodificationen.  Dies 
«Orden  die  Herren  von  Bomu,  dio  Kanuri.  Von  vornherein  .^ind 
dieselben  niclft  zu  trennen  von  den  Kanembu.    Beide  haben  Ab* 
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theilungen  deatelben  Namens,  welche  tou  Berichterttattern  und 
gflsehichts-  und  laodeBknndigen  Leuten  in  flurer  Zogeh6rigkeit 
beetftndig  vcrwecLscIt  werden.  Jede  derselben  weiss  zwar  sehr 
genau,  ob  sie  zu  den  Kanuri  oder  den  Kanembu  geböit,  doch  Qber 
die  Zeit  und  Ursachen  der  Trennung  giebt  es  nur  eine  dunkle 
Tradition,  welche  bclianptet,  dass  dns  Königsgcsclih'clit  der  Kuburi 
vor  Zeiten  sich  durch  den  Streit  zweier  Ghcdcr  desselben  in  zwei 
Theile  gespahen  habe,  von  denen  der  eine  sich  nach  Borau  wandte, 
während  der  andere  in  Kaneni  verblieb. 

Wiewohl  der  nach  Borna  gezogene  Theil,  der  die  Benennung 
Kanari  adoptirte,  im  Laufe  der  Zeit  die  Herrschaft  von  Bomu  und 
Kanem  gewann,  halten  nch  die  Kaneniha  doch  Ar  die  reineren 
Vertreter  der  Familie  nnd  Teraehten  die  Kannr!  In  Etwas,  trotidem 
dieselben  ihre  Herren  sind,  weil  sie  durch  eine  Termisehmig  mit 
den  heidnischen  Stfimmen  Bomn's  verunreinigt  seien.  Von  den 
Kanuri,  nachdem  sie  den  Schwerpunkt  des  Reiches  von  Kanem  nach 
Bomu  verlegt  hatten,  kamen  dann  Manche  in  ihre  Heiraath  snrfick, 
■  und  so  finden  wir  die  Abtheilungen  der  Bullua,  der  Dugua,  der 
Biriwa,  der  Manijau,  der  N^galma  Dukko  und  Anderer  spater 
auch  in  Kanem  vertreten.  Diese  werden  stets  unter  dem  Sammel- 
namen der  Magomi  zusaramengcfasst ,  welclier  sich  für  die  herr- 
schende Kanuri- Abtheilung  herausbildete,  für  diejenige,  der  das 
Königsgeschlecht  angehürte. 

AeuBserlich  unterscheiden  sich  die  Eanembn  nicht  allein  durch 
ihre  charakteristische  K($rperbildung  —  sie  sind  gross  und  Immerhin 
▼erh&ItnissmSssig  schlank  —  und  durch  eine  mehr  oder  minder 
Allen  gemeinsame,  etwas  tn's  Bothliehe  spielende  Hautflbrbuog  Ton 
den  Kanuri,  welche  was  Wuchs,  Körperbildung,  Gesichtszflge  und 
Hautfarbe  betrifft,  sehr  verschiedenartig  sind  und  sich  nicht  gut  von 
bestimmten  Gesichtspunkten  aus  zusammenfassen  lassen,  sondern 
auch  durch  Tracht  und  Sitte.  Wo  sie  nicht  im  eigentlichen  Borna 
neben  den  Kanuri,  sondern  in  ilirer  Hcimatli  leben ,  tragen  sie  mit 
Vorhcbo  ein  einfaches  LederscLurzfeli ,  verzieren  sich  mit  Muschel- 
Halsscbmuck ,  (ragen  Hinge  um  den  Oberarm  imd  um  das  Hand- 
gelenk, bedecken  gern  den  Kopf  mit  einer  hohen  Mütze  (Dschoka), 
welche  mit  einem  Baamwollenstreifen  (Aiiabu)  umwuuden  wird, 
gleichsam  zur  Erinnerung  an  den  In  Altester  Zeit  von  Norden 
gebrachten  Turban,  oder  mit  irgend  einem  phantastischen  krie- 
gerischen Sehmucke.  Die  jungen  Leute  lassen  Ihr  Haar  wachsen 
und  flechten  einen  Schmuck  daraus,  wftbrend  die  Kanuri  mit  viel 
grjfsscrer  RegelmSssigkeit  ihr  Kopfhaar  rasiren.  Die  W.-ifTen  der 
Kanembu  bestehen  in  Wurfspeer,  Lanze  und  langem  Yorderarm- 
messw  —  das  Wurfeisen  der  Tibu  fehlt  —  und  unterscheiden  sich 
von  den  Kanuri  nur  durch  einen  Schild  von  halber  Manneshöhe 
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aus  ilein  leichten  Ilolze  dcä  n^l^ogu'^  genannten,  am  und  im  Xäadsee 
verbreiteten,  Baumes. 

iui  eigentlichen  Bornu,  wo  Eanembu  und  Kauuri  nebeneinander 
kbioi,  ▼encbwinden  diese  lelditeii  äusseren  Untersebiede«  doeb 
scbwichsD  sieb  die  pliysiseben  nur  bier  und  dft  etwas  ab« 

Ansser  den  suvor  erwftbnten  Abdieilnngen  der  aus  Borna 
surfickgewanderten  Hagomi,  giebt  es  noeb  einen  Stanun  In  Kanem, 
der  ab  tn  den  Kanuri  gehörig  angcsebcn  wird  oder  sieb  so 
betrachtet,  doch  seinen  Ursprung  nur  dorthin  gesandten  Sklaven 
verdankt.  Dies  sind  die  einst  so  mächtigen  Dalato a*,  welche  Mao 
und  Umgegend  bewohnen  und  von  einem  früheren  Bornu-Sklaven 
Namens  Dala,  der  Gouverneur  von  Kanem  war,  abstammen. 

In  ihren  E&nden  ist  noch  jetzt  das  Khalit'at  des  eigentlichen 
Kanem,  doch  wird  der  Inhaber  desselben  nicht  mehr  von  Bomu, 
sonderu  von  Wadai  bestallt. 

In  der  nächsten  Nähe  des  Tsadsoes,  im  südflstlicbsten  Theile 
Kansm*s,  wobnt  ferner  «n  mächtiger  Stamm,  der  bier  erwäbnt 
werden  mnss,  da  er  sieb  nnr  der  Kanori*Spraobe  bedient  nnd  ancb 
physiscb  keine  cbarakteristiscben  Untersebiede  Ton  den  Kanembn 
darbietet.  Es  sind  diee  die  Dana  oder  Danawa,  wie  sie  sieb 
selbst  nennen,  oder  Haddäd,  wie  sie  die  Araber  hcisscn.  Dieses 
Wort  bedeutet  „Schmiede"  und  lautet  in  der  Däsa -  Uebersetzung 
Azoa;  in  der  That  geben  die  Tibu  dem  Stamme  ebenfalls  diesen 
Namen.  Die  von  ihnen  bewohnten  Tbäler  werden  wohl  unter  dem 
Districtnamen  Bari  zusamincngefasst.  Sie  seihst  theilen  sich  in  vier 
rntcrabthcilungen  und  l'ühreii  dieselbe  Lebensweise  wie  die  benach- 
bartou  Kanembn,  Sie  haben  keinerlei  andere  Sprache  als  die 
Kaourisprache ,  sind  hiiuüg  von  röthlicher  Hautfärbung,  und  uuter- 
scheiden  sieb  nur  dadurcb  von  den  Eanembu,  dass  sie  sieb  des 
Bpgens  und  der  Pftile  bedienen,  welcbe  sie  mit  dem  Safte  der 
Eepborbien  und  der  Cahtropis  pracera  vergiften.  Wesbalb  sie 
HaddAd  beissen  —  Name,  dem  dne  grosse  Veracbtung  anklebt  — , 
wsiss  Niemand  au  sagen;  jedenfalls  beschäftigen  sie  sieb  jetst  nicht 
mehr  mit  der  Schmiedekimst,  als  die  Kanembu  oder  Däsa.  Sie 
leben  sehr  abgeschlossen  in  ihren  dicht  bewaldeten  Thälem  und 
sind  mit  den  gleich  zu  erwähnenden  Ngidschem  die  einzigen,  welche 
den  Auläd  Soliman  mehr  oder  weniger  Widerstand  leisten,  und  in 
deren  Wohnsitze  sich  diese  nicht  wagen.  Kommen  die  Fiinde 
heran,  so  ert«tei;j;eu  sie  ihre  dicht  belaubten  Bäume  und  (überschütten 
dieselben  von  der  Höhe  mit  Pfeilen.  Die  Tradition  sagt,  dass  sie 
Uanga  seien,  welche  sich  mit  den  Bulala  gemischt  hätten,  und  dabei 
ilt  es  merkwOrdig  zu  constatiren«  dast  der  Stamm  der  Manga, 
veleber  sieb  nueb  nnr  der  Spraebe  der  Kanuri  bedient,  obne  doeb 
c^ntlicb  ta-ibnen  gerecbnet  au  werden,  nnd  der  jetat  so  sablreiob 
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in  dem  wesUidieii  Borna  am  Flaas  von  Joo  lebt,  sich  ebenfatls 
der  Bogen  und  Pfeile  bedient.  Wie  ferner  die  Manga-Ortschaften 
in  Borna  ausser  der  UmscLliessungsmnuer  and  dem  Graben  nocb 
eine,  woIiT  zchti  Fuss  dicke  Dornenliecke  snm  Schutie  haben «  so 

legen  auch  die  Dana  ihre  Dörfer  so  an,  dass  sie  rlngRum  von 
tindurchdringh'chem  Dickicht  umgeben  sind.  Es  wäre  nicht  unmög- 
licli,  dass  der  Ursprung  Beider  in  der  Landschaft  Manga,  welche 
jetzt  unhewohnt  im  Norden  von  Kanem  die  bewohnten  Tlieilo  des 
Landes  von  der  Wüste  scheidet,  zu  suchen  wäre,  dass  Bcidt'  sich 
bei  der  Ver|chiebung  der  Wüstenbewolmer  nach  Süden  aus  ihrer 
Heimath  surücluogen,  snm  grossen  Xheil  nach  Bomu  wanderten, 
sich  im  Sodosten  Kanem^s  mit  den  Balala  mischte  und  die 
Dana  bildeten. 

Die  Hauptstadt  des  Kanem-Reiches  war  Ndschimi  and  blieb  es 
bis  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  wo  der  damalige  Herrscher 

Daud  aus  dieser  durch  die  Bulala  Tertrieben  wurde.  Diese 
hatten  seit  Jahrhunderten  am  Fittrisoo  und  im  Gebiete  der  Kaka 
eine  Herrschaft  gegründet  und  setzten  den  Kanem-Königen ,  deren 
mehrere  sie  tüdteten,  so  hart  zu,  dass  in  den  letzten  Jahren  des 
14.  Jahrhunderls  Kanem  ganr  aufgegeben  wurde.  Erst  im  Anfange 
des  IG.  Jahrhunderts  wurde  diese  Provinz  wieder  erobert,  obgleich 
auch  später  die  Bulala  mauche  Aufslände  machten  und  manche 
Kriegszüge  dortbin  Teranlassten.  Diese  Bulala,  obgleich  sie  lange 
auf  ihre  eigenlliehe  Herrschaft,  das  Fittri-Gebiet,  beschrftnkt  waren, 
haben  ebenfalls  ihre  Spuren  in  der  BeySlkerung  Eanem's  sttrfi(d> 
gelassen.  Man  ist  angewiss,  woher  der  Name  Bulala  kommt,  der 
für  die  Mehrheit  gebraucht  wirdy  und  begegnet  grosser  Unsicherheit 
in  der  Bildung  des  Singulars.  Der  König  der  Bulala,  Namens 
Dsehurab  am  Fittrisee,  ein  ^^  1  r  vcr^'tändiger,  wohlwollender, 
belesener,  im  Sinüe  des  Islam  i,^cU;hrter  ISIann,  bat  mir  versichert, 
dass  die  herrsclicndc  Klasse  durch  eine  Auf[ifropfung  arabischer 
Klementc  auf  den  Stamm  der  Kuka  ent-standeu  sei.  In  der  Tiiat, 
im  Allj^'eiiieineu  ist  in  jemr  (.legend  anerkannt,  dass  die  Bulala 
mit  den  Auläd  Raschid  und  den  lleiinat,  deren  Stammväter  Brüder 
wai-eu,  verwandt  sind.  Der  Name  Bulala  oder  Belala  kommt  vou 
dem  Eigennamen  Belal,  wohl  dem  Softer  des  Stammes  oder  ersten 
Herrscher  der  Gegend,  wie  denn  ihr  Gebiet  wohl  als  Ard  Belal, 
d.  h*  Land  Belal's,  bezeichnet  wird.  Dem  Könige  Dschurab  war 
auch  nicht  das  Geringste  bekannt  von  einer  Abstammung  setner 
Vorfahren  aus  Kanurl- Elementen,  wie  Barth  als  wahrscheinlich 
annahm,  und  wies  er  einen  derartigen  Zusammenbang  auf  das  Ent- 
schiedenste zurück.  Wohl  aber  behauptete  er,  schriftliche  Beweise 
aus  alter  Zeit  über  ihre  arabisclie  Abstammung  uud  ihre  Herkunft 
aus  Kordofaa   beibriogeu  zu  können.     Das   spärliche  arabische 
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Element  T«nehwand  natOrltch  in  dem  der  ESilca;  ^  Sprache  ging 
▼erloren  in  der  allgemeia  üblichen  der  leUteren,  nnd  physisch  und 
aoraHieh  sind  sie  jetst  nicht  mehr  von  denselben  zu  trennen.  Sie 
sind'  sehr  wohlgebUdete,  mtttelgrosse,  dunkelfarbige  Lente  mit 
kupfrigem  Schimmer  ilirer  ITaut :  besonders  die  Frauen  erfreaen 
sich  eines  zierliclien,  iHil  sdioii  Wuchses,  gcftilliger  ZUge  und  cinos 
angonchmon  ricsichtsnusdnickos.  Sie  haben  in  Knnom  ein  mächtiges 
Populationst  entruiii  in  Dibclontschi ,  wo  die  7ai  ilincn  gehf^rige 
AKtheihing  der  Ngidsclicm  wolmt,  und  z;ihlen  einig«;  andere 
Abtlicilung-en ,  wie  die  dor  Boddo,  wclclio  unter  den  Dana  lebeOi 
die  Diabu  und  die  Fediia,  zu  den  ihrigen. 

Reine  Kuka  sodann  wohnen  noch  in  der  Gegend  des  früheren 
Ndschimi»  in  der  Ortschaft  Crudscfaer. 

Ausser  den  Tibu,  den  Kanembu,  den  Dana,  den  Bulala*  und 
Kttka-Resten  und  den  aus  Bomu  zurttokgekehrten  Eannri,  bleiben  fUr 
Kanem  noch  zn  erwfihnen  die  arabischen  Elemente,  welche  die 
Tfindscher,  die  Schoa  oder  eingeborenen  Araber  und  die  jfmgst 
emgewanderten  Araber  der  Nordküste,  welche  zur  Unterscheidung 
▼on  jenen  "Wn psili  j^enannt  werden,  umfassen. 

Die  Tu  nd sc  her  concentriren  sich  auf  die  Stadt  ]\fondo  und 
ilire  Unige})nnpr,  müssen  in  Relir  alten  Zeiten  eingewandert  sein  und 
kamen  von  Tunis,  sind  aber  Abkömmlinge  der  Hellclia,  welche 
zur  Zeit  des  l'ropheten  im  Nedsched  Arabiens  wohnten.  Barlli  hielt 
rie  ftir  einen  merkwürdigen  Stamm  Inner-Afrika's,  der  seine  Sprache 
vergessen  habe.  leh  kann  verrichenii  dass  sie  keine  andere  Sprache 
ab  die  arabische  haben  und  dass  sie  alle  efaiig  sind  Ober  ihre 
Abstammung  ond  den  Umweg  ihrer  Vorfahren  Über  Tunis,  von  wo 
dieselben,  nachdem  sie  mit  berberischen  Stftmmen  gekämpft  hatten, 
nnter  der  Führung  eines  gewissen  Diab  in  die  Sudanh'inder  gewan* 
dcrt  sind.  Ich  sah  sie  in  Wadal*  und  besonders  in  Dar  For,  wo 
sie  Jahrhunderte  hindurch  die  Herrschaft  des  Landes  in  H&nden 
Latten  und  wo  noch  das  letzte  Könia:sgeschlecht  aus  ibrer  Mischung 
mit  dem  Stamme  der  For  hervorging.  Dort,  wo  sie  noch  in 
grösserer  Anzahl  und  Reinbeit  vorkommen,  miisstcn  sie  eine  etwaige 
eigeulhiimlicbe,  ursprüngliclie  Sprache  doch  wenigstens  in  ibren 
Resten  bewahrt  haben.  Auch  von  den  übrigen  Arabern  wcnlen  sie 
all  ihresgleichen  anerkannt,  wenn  sie  auch  im  Munde  des  Volkes, 
da  sie  in  anderer,  froherer  Zeit  eingewandert  sind,  als  die  ttbtigen 
Scboa^Stlmme,  nicht  unter  dem  Namen  dieser  mit  inbegriffen, 
tondem  stets  als  TQndscher  bezeichnet  werden.  Ob  der  Name  eine 
£recte  Ableitung  vom  Worte  „Tnnis**  gestattet,  lasse  ich  dahin 
p:e?tellt;  jedenfalls  verbindet  die  Bruehtheile  des  Stammes  dieselbe 
Tradition  in  Kanem,  WadaY  und  in  Dar  For.  Sie  verrathen  noch 
jetzt  vielfach  ihren  nordischen  Ursprung,  in  Hantfarbe  und  Gesichts- 
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bildung,  wenn  ne  auch  in  dieser  B«tiehmig  eine  Stafe  tiefer  stehen« 

ale  die  Schon. 

Diese,  die  Schoa,  sind  sclir  spiiilicli  in  Kanom  vertreten  durch 
die  Beni  ilasßen,  welche,  obghMch  ziemlich  rein  erlialtone  Araber, 
doch  in  ihrer  spürlichen  Anzahl  das  ölende  Leben  von  8chü(zling«*n 
der  Duba  führen  müssen,  und  durch  die  Beni  Wall,  welche 
dstlich  von  Mao  in  ihrer  sesshaften  Lebensweise  xweifelhafter 
Natnr  sind. 

Die  Wassili  endlich  sind  vertreten  durch  die  AnlSd  Soliman, 
welche  nach  der  Eroherong  Fessan's  dnrch  die  Türken ,  denen  sie 
Widerstand  geleistet  hatten,  ans  Furcht  yor  diesen,  Tor  30  and 

einigen  Jahren  nach  Borku  und  Kanem  auswanderten  und  seitdem 
diese  Landschaften  brandschatzen  und  terrorisiren,  die  Kanembu 
und  diesen  verwandte  Elemente  bis  an  den  See  und  auf  die  Inseln 
desselben  und  einen  grossen  Theil  der  Tibn  nach  Bornu  gedr&ngt 
haben.    Sie  sind  vor  etwa  15  Jahren  durch  einen  Stamm  der  Nord- 
kiiste,  durch  die  Mgharba  aus  liarka,  wolcho  ans  Raub-  und  Abenteuer- 
lust nach  Süden  wanderten  und  die  Rückkehr  vergassen,  vermehrt  wor- 
den.   Diese,  welche  ursprünglich  keine  definitive  Auswanderung  aus 
ihrer  Heiroath  beabsichtigten  und  keine  Frauen  mitbrachten,  werden 
in  wenigen  Generationen  den  Dies  sehr  nahe  stehen.  Nur  Zwei  oder 
Drei  von  ihnen  hahen  arahische  Frauen  aus  dem  Stamme  der 
Aulid  Soliman  genommen «  alte  Uebrigen  aber  b^figen  sieh  mit 
solchen  aus  Borku  und  dem  Bahar  el  Ghasfil.  Die  Aulitd  Soliman 
dagegen,  mit  Weib  und  Kind  Akr  immer  ausgewandert,  sind  Terhftlt- 
mftssig  noch  wenig  gemischten  Blutes,  da  ihnen  die  geringe  Anzahl 
von  Sklavinnen,  Uber  die  sie  verftigen,  keine  Gelegenheit  zn  durch- 
gängiger Alteration  bietet.     Mora1i!>cb   haben  sie   sich  schneller 
dctcriorirt  als  physisch,  und  mit  Bedanern  sehen  die  Aeltesten  des 
Stammes,  welche  noch  in  der  fernen  Ileimath  gelebt  haben,  wo  sieb 
in  ganz  Tripolitanien  und  Fessan  ihr  Stamm  der  besten  Reputation 
erfreute,  auf  die  jüngere  Generation  herab,  welche  aller  jener  noblen 
Tugenden  der  Araber,  der  Gastfreundschaft,  der  Worlfestigkeit  und 
der  Grossmutb  bar  sind.    Doch  noch  jetzt  unterscheiden  sie  sich 
in  dieser  Richtung  immerhin  nicht  unwesentlich  von  den  Disa>  nnd 
Kenerabn-Stftmmen  ihrer  neuen  Heimath,   ünerbittliehe  Feinde  nnd 
wenig  wohlwollende  Herrscher  sind  sie  der  Treulosigkeit  der  Däsa 
und  der  leiehteinnigen  UnsuyerlSssIgkeit  der  flbrigen  Stimme  anter 
ihres  Gleichen  oder  gegenflher  Aehnlichen,  nicht  fllhig;  nur  gegen 
die  dunkelfarbigen  Leute  kennen  sie  nicht  Treue  noch  Glauben. 

Von  Zeit  zu  Zeit  kommen  neue  ZuzQge  nordischer  Banden, 
wenn  etwa  einige  Uungerjahrc,  ein  allgemeines  Viehsterben,  die 
Erpressungen  von  Seiten  türkischer  Gouverneure,  sie  aus  der 
nordischea  Heimath  vertrieben,  oder  wenn  sie  dem  ihnen  inne- 
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wobnenden  Trieb  nach  Abentemm  oder  ihrer  Waoderliut  nicbt 
nebr  widerätelion  kGnnen. 

So  klein  die  Anzahl  dieser  nordischen  Araber  ist,  so  wichtig 
ist  die  Rolle,  welche  sie  daselbst  spielen:  in  der  Umbildung  der 
politischen  Verhältnisse,  in  der  Yersc-hiobung  der  dortigen  St&mme» 
io  der  Bethfitigun^  des  ganzen  öftentlicdion  Lebens. 

Das  ist  die  Be  völkerung  Kanem's.  Zwischen  dem  14.  und 
15.  Gr.  nördl.  Br.  ziehen  sich  vom  14.  bis  zum  IG.  Gr.  östlicher 
Länge  v.  Gr.  von  West  nach  Ost  die  Sitze  der  Wandala,  Gadnwa 
nod  Auläd  Soliman  in  dum  District  Schitati,  und  die  der  Dogorda 
mid  Mgbarba  in  den  den  District  Littoa  znsammenBetzen den  Thiüem. 
Das  tbd  die  eigentlichen  Sitse  der  Nomaden,  in  denen  jedoch  die 
genannten  DSsa-Stfimme  anf  dem  Grande  der  TbOler  ihre  SUayen 
den  allemothwendigsten  Ackerbau  betreiben  laesen,  nnd  in  denen 
sich  hier  und  da  versprengte  Kanembu-Brucbtheile  in  vereinzelten 
Niederlassungen  finden.  Die  Nomaden  sind  hier  mehr  Binderhirten 
als  Kameelbesitzer,  besonders  die  Gadawa,  von  denen  ein  wesentlicher 
Thcil  ja  aus  Kanembu-Blut  hervorgegangen  ist;  doch  finden  sich 
auch  Kameele  genug,  auf  die  sicli  die  Auläd  Solimnn  und  die 
Mgliarba  beschranken,  indem  sie  nach  wie  vor  den  Rinderbesitz  zu 
anderen  Zwecken  als  zum  8<'l)laciiten  und  Essen  verachten. 

Südlich  vom  14.  Gr.  n.  Br.  und  zwar  hauptsächhch  zwischen 
dem  15.  und  16.  Gr.  östK  L.  ist  dann  die  dichteste  Bevölkerung 
der  Landschaft  mit  ihren  stAndigen  Sitsen.  Da  wohnen  die  Bomu- 
aldaven  Dalatoa  in  Mao  nnd  Jagubberi,  welche  die  Oonvemenre 
(Khalilk)  der  Bomn-EOnige  in  Kanem  worden,  nachdem  die  froher 
von  den  Boi-nu-Königen  dazu  beataUten  TOndscher  sich  als  Wächter 
Kanem's  allzu  unmh^  nnd  selbststSndig  geaeigt  hatten.  Da  wohnen 
die  Kanuri,  und  zwar  Magomi,  in  der  ganzen  Gegend  von  Mao, 
Mondo  und  Gala;  die  arabischen  Tflndscher  in  Mondo  und  Um- 
gegend; die  aus  vermischten  Däsa  hervorgegangen  Kumosoalla  nörd- 
lich von  Mao;  nordöstlich  von  dieser  Gegend  der  sesslialte  Düsa- 
stamm  der  Hawalla  und  die  Kanerabu  Tschiroa;  die  Kubburi  in 
Gala;  die  Bulala  und  zwar  vortiehmlich  Ngidschcm  in  Dibelontschi; 
die  zweifelhaften  Dana  in  Bari;  die  Kuka  endlich  in  Gudscber, 
MSeh  Ton  Mao.  • 

Das  igt  die  Getreidegegend  Kanem*»  nnd  eigentlich  flberbaupt 
die  Gegend,  welche  allein  dort  an  Lande  mit  dem  Namen  Ktokem. 
belegt  wird.  Dort  wird  Dndhn  {Pemeiüaria)  und  Sorghum  gebaut, 
und  dort  ist  ein  reicher  Bestand  von  schönen  Kuri-Rindero.  Dort 
sind  die  Ceotren  der  bescheidenen  Handelav^bfiltuisse,  deren  'Bio 
Araber,  seltener  die  Däsa,  und  zuweilen  aus  Bomu  zugereiste 
Kanfieute  bedürfen.  Jene  kaufen  Hir  Kameele  und  Bornuhemden 
Getreide,  Borna-  and  Wadai-Kaofleute  für  Bornuhemden  und  Scbmuck- 
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sadieiif  besonders  Bernstein,  Straussenhäute  zu  unglaublich  billigen 
Preisen  und  zuweilen  aus  dem  Tsadsee  f^ebiaclito  Elcpliantonzühne, 

Die  rfinbcrischon  Aulfld  Solirnan  haben  diese  Hegend  und  ihre 
Bewohner  iKitliig  zur  Krzielung  ihres  nothwendiiisten  Lebensbedürf- 
nisses, des  Getreides.  Nachdem  sie  sieli  «lahrzehnte  hindurch  ein 
unbestrittenes  Ansehen  dort  erkämpft  haben,  schonen  sie  die  Gegend, 
wie  sie  auch  in  Frieden  mit  ihren  nächsten  Däsa-Nachbarn  leben  -~ 
den  Oadawa  nnd  Dogorda,  —  um  wegekundige  Haubgenosaen  nnd 
streitbare  TerbQndete  tu  haben  nnd  um  hier  und  da  im  Nothfalle 
etwäs  Rindvieh  sn  ihrem  Fleischbedarf  in  der  Nfihe  sn  wissen. 
Doch  die  entfernteren,  nnmittelbai'  am  Rande  des  Sees  wohnenden 
Kancmbu  und  Kanuri-Stflnime  vermindern  sich  mehr  und  mehr  und 
sieben  sich  allmählig  in  den  Tsadsce  selbst  oder  nach  Bornu  zurlick. 

Die  nahe  der  Nordspitzo  des  Sees  in  Peri  vvohnenden  Sngurti 
sind  fast  gänzlich  aus  ihrer  Heimath  nach  Bonni  zu  ihren  Brüdern 
verschwunden.  Das  Konigfigcschlecht  der  Kuburi  von  Kiskaua, 
dem  auch  der  jetzige  König  von  Bornu  entsprossen  ist,  halt  sich 
allein  noch  in  massiger  Anzahl,  doch  die  Magonii  von  Fuli,  die 
Manijau  von  Manija,  die  Ngalma  Dukko  von  Dschiggel  —  alles 
Kannristftmme;  —  die  Ennkinna  oder  KenaniS  mit  den  Ngellena  — 
einst  der  grSsste  Kanembn*Stamm,  wenn  auch  nicht  der  edelste;  — 
die  Korio  nnd  Konkn,  —  die  Ältesten  Abtheilnngen  der  Kanemba 
—  haben  sich  anf  die  sicheren  Inseln  der  Tsad-Lsgune  vor  den 
rSnherischcn  Arabern  snrflckgteogen,  welche  keinerlei  egoistischen 
Grund  haben,*  auch  sie  zu  schonen. 

Diese  verschiedenen  Elemente  Kanem^s  zu  beziffern  nnd  za. 
einer  ann/iherud  richtigen  Zahl  der  Gesammtbevolkorung  zti  gelangen, 
ist  wegen  des  bunten  Volks-Gemischcs  und  hei  dein  politisch  zer- 
fahrenen und  unsicheren  Zustand  des  Landes  nicht  leicht.  Der 
Versuch  einer  Zimmuienstellung  giebt  folgendes  Resultat: 

A.   Tibi!  (Teds  und  Disa). 

I.  Beineihaltsne  TIba. 

1.  Nomadisirende  Abtheilnngen   sieben  in   dem  Räume 
herum,  der  zwischen  dem  sfldlichen  Theile  der  Strasse  von 
Kauar  nach  Bornu  nnd  Kanem  liegt,  nnd  in  den  Thälem  der 
Districte  Manga  nnd  Schitati: 
a.  Gnnda  (Tedä  aus  BardaY  stammend)  — 
Atereta  (Diusa  aus  Jin)  —  "VVorda  (Däsa) 

—  Juroa  oder  Osümma  (Däsa  aus  Wun) 

—  Mada  (Tedä  aus  dem  südlichen  Tibcsti) 
nehmen  den  nordwestlichsten  Theil  des  ge- 
summten Weidebezirkes  in  Anspruch;  nur  die 
spärlichen  Mada  weiden  mit  dcu  Gadawa  in 
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Scbitati.  Diese  AhUietlai^gen  mnä  so  kleine 
Fraetionan  ihrar  Sttfmme,  dass  ne  hier  alle 
ziisninmengefasst  aind  and  kanm  mehr  betragen 
dQrften,  ala   4000  Seelen 

b«  Wandala  (Däea  aus  der  Gegend  nördlieh 
Ton  Kancm,  die  zwischen  Manga  und  Egal 
liegt)  mit  den  Jerümma  nnd  Tominülma 
(Dasa  Sakerda  aus  Hoin  l^nlinr  ol  GhaBül) 
weiden  im  westlichen  Schitati  und  zulilcn  etwa    5000  « 

C  Dogorda  (Däsa  aus  Wiin)  sind  die  frü- 
heren Honen  von  Lillna  (r.nudschaft  von 
Daltelthälern  OSO.  von  ÖchitatiJ.  und  be- 
tragen UDgcf&hr     .    .    •   4000  ^ 

~^13üUÜ  Seelen 

2.  Sesshafto  Abthoilnngon: 

a.  Sa  1  e  ui ea  (Dasa  aus  Kam  in)  mit  den  Olodea 
bewohnen  Tliälcr  niMdlich  und  ostnoidöatlich 
von  Mao  naeli  Tschiri  zu,  ala  Lugara,  .Juno, 

Kungena  und  zählen  vielleicht   1200  Seelen 

b.  Beggaroa,  (ebenfalls  Däsa  aus  Kanom) 
bewohnen  Dörfchen  südlich  von  Mao,  8üd- 
weatlieb  vom  Uonii»  und  bei  Jagubberi; 

ihre  ZM  betrlgt  gleiebftaiB   1200  « 

c.  Wer  da  oder  Aborda,  Braefatbeil  eines 
Stammes,  der  sich  nicht  feststellen  lAsst,  da 
der  Name  von  einem  Hiluptlinge  auf  den 
Stamm  übertragen  Ut,  grade  wie  bei  dcii  alle 
Namen  corrumpirenden  Arabern  Kanem's  die 
Dogorda  gewöhnlich  Worda  {;o,nannt  wurden, 
BO  lange  Wörde  ihr  Chci  war.  Harth ,  der 
den  Kämpfen  beiwohnte,  wclclic  die  Araber 
gegen  den  mächtigen  Stamm  der  Dogorda 
aushalten  nius8tcü,  kannte  diese  letzteren  nur 
unter  dem  Namen  Worda  und  benennt  sie 
IrrthUmlicber  Weise  so.  Dieser  hier  anfge- 
führte  Stamm  ist  nur  ein  Tersprengter,  mit 
der  Zeit  selbststftndig  gewordener  fimehibeil 
eines  anderen  grosseren«  wie  audi  wahr> 
scheinlich  die  oben  unter  den  nomadisirenden 
Abtheilungen  aufgefOhrten  Worda.  Ich  rechne 

sie  nur  zu  etwa   600  , 

d.  Nawarma  (Dasa  aus  dem  lialiar  el  Ghasäl) 
bewohnen  eiiii;^'e  Tliäh'r  auf  dem  Wege  von 

d.  UomUscL  f.  Erdk.   Ud.  XII.  1 


Digitizod  by  Google 


50 


G.  Nacbtigal: 


Schitati  nach  Tscbiri  ('IVreda  etc.)  und  be- 

trajjen  etwa   800  Seelen 

e.  Orcddo  und  Billea  wohnen  mit  den  Ngid- 
schcni  zusaninicu  in  Tele,  siidlicii  von  Mctalla, 

und  z&blen  cu   600  „ 

4luuc>eelen. 

II.  Uareino  and  sweUeUia/to  Tibu. 

a.  GadawA  (Däsa  ans  der  Oogond  zwischen 
Kanem  und  Egai)  mit  den  Dibberi  (Ka- 
nonibu)  und  Grab  ba  (Kaaembu)  im  mittleren 

und  Östlichen  Schitati   5000  Seelen 

b.  KumoBoalla  (Däsa  mit  Bulala?)  stehen 
unter  Kümo  oder  Keganima  und  wolmen  im 
Norden  vgn  Mao  in  den  Tbälern  Matfai, 
Delfeanjra,  Koroin,  Firi,  Boraro  etc.  .    .    .     3000  ^ 

C.  Ilawalla,  auch  Fam.illa  und  Medolea 
g(  iiatmt .  Ijewoiinen  die  «istbchen  Tbäler 
Lilloa'H  (I)luunniel,  Fask<',  AVisrhka)  und  in 
den  Tbalern  Modeln  und  Ba<lca  nacL  Tscbiri 
zu;  ca   2000  „ 

d,  J  i  n  o  a  oder  Mall  e m  in  in  Tarle,  Wascbami 
und  Jini  östlich  von  Mao    .    •    •    .  ca. 


500 

10500 
4400 
13000 


rt 
n 
n 


Gresanuntzabl   der    reinen    und  vermiscliteu 

Tibu   27900  Seelen. 

B.    Kanembu,  Kannri  (Magomi)  und  Dalatoa. 

Diese  drei  Stftmme  müBsen  hier  in  der  tabellariseben  üeberBicht 
susammengestellt  werden«  da  einerseits  die  beiden  ersteren  eng  an- 
sammen  gehören  nnd  nicht  immer  mit  Sicherheit  anseinander  ge- 
halten werden,  und  da  andererseits  die  DaUton,  obgleich  nrsprflnglieh 
von  Slarennrsprunpf,  doch  durchaus  mit  den  Übrigen  im  Laufe  der 
Zeit  vermischt  sind.  Auf  der  erläuternden  Karte  sind  Kanembn 
nnd  Kanuri  durch  Farbenunterschied  anseinander  gehalten. 

I,  Kanembn. 

1.  T  o  ni  a  g h e  r  a  oder  T  o  m a  g  h  e  r  i  Kancnrs  werden, 
obgleich  ein  eng<'r  Zusammenhang  mit  den  Teda 
besteht ,  doch  jetzt  zu  den  Kanembn  gerechnet 
und  sprechen   die  Bornusprachc.     Sie  wohnen 
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mit  den  Ngidschcm  xQ  Dibelontedii  und  in  der 

Gegend  von  Metalla   1000  Seelen 

2.  K  onku  wohnen  ebenfalls  im  Districte  von  Metalla      800  n 

3.  G  all  Abu,  Abtluiloog  der  Dibberi,  au  Galla  weet* 

lieb  von  Metalla   600  « 

4.  Kuburi  zu  Gala,  Aiiso,  Fuli,  Teggel,  Kiskaua, 
mit  Ausnahme  von  Gala  auf  dem  Rande  des 

See's  gelegenen  Ortschaiton   4000  „ 

6.  Sugurii  mit  dem  Ceotrom  Ben   2000  » 

6.  Tsehiroa  sa  Tsehiri  und  in  der  Umgegend 
(ostnordfledich  von  Mao  md  nordöstlich  von 

Hondo)   4000  ^ 

Die  Knnkinna  oder  Eenanie  mit  den 
N  gelle  na  am  Sulu,  die  Kadschiti,  welche  den 
Buf  haben,  von  Sklaven  derMagomi  abzustammen, 
nnd  die  Korio  wohnen  jetzt  auf  dm  Inseln  des 
Tsade,  wie  die  letztgenannten  schon  lange. 

Es  ist  überhaupt  kaum  möglich,  bestimmte 
Zahlen  für  die  Kanembu-Bevölkerung  anzugeben. 
Dieselbe  wechselt  alljährlich,  oder  verringert  sich 
vielmehr.  Die  Kuburi  und  die  Siigurti  ziehen 
sich  nach  Bomu  zurück,  die  auf  dem  übrigen 
Bande  dee  Sees  wohnenden  Braehiheile  siedeln 
mehr  nnd  mehr  auf  die  nltehstgelegenen  Inseln  Ober. 
Der  Best  ist,  den  kleinsten  Weilern  nnd  dm  Ter- 
sdiiedensten  Stimmen  angehOrig,  Aber  das  gaase 
Territorium  zerstreut,  so  z.  B.  auch  in  den  No- 
madendistrictcn  Schitati  und  LUloa.  Wir  können 
diesen  wohl  ohne  Uebertreibattg  annehmen  an  ,    6000  ^ 

so  dass  wir  eine  Oesammtsahl  Ton  Kanembn 

haben  von  18300  Seelen. 

II.  Sanuri  od«r  Ifofoini 

Nacli  einem  Töndschor- Referenten  aus  Älondo  hatte  ich  mit 
grosser  Mühe  89  Weiler  dieses  .Stammes  zusanunengestellt,  ohne  die 
grosdea  Abthcilungeu  der  auf  dem  Rande  des  Tsade  wohnenden 
Ngalma  Dukko  und  die  Leute  von  FnK  nutaareehnen,  was  immerhin 
nad  1000  HanssUlnde,  oder  6000 — 7000  Seelen  geben  würde. 
Doch  an  Ort  nnd  Stelle  konnte  ich  nnr  herausfinden: 
1.  Bnlna  sn  Malleam  bei  Mondo  etwa  ....  500  Seelen 
3.  Antschalibn  tu  Antschali,  ebenfalls  ca.    .    .     500  „ 

3.  Rogodobu  nnter  den  Haddad  oder  Dana  in  Ngnri      200  „ 

4.  Biraduli  östlich  von  Antscbali     .    .    «    •    •      200  « 

5.  Biriwa,  östlich  von  BiradoU  in  Haroenga  .    .      200  „ 

4* 
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Q.  Nachtigal: 


6.  Melcmia,  östlich  von  Biradall  nnd  BUIadlditU  400  Seelon 

7.  Förebu  zu  Fori  nördlich  von  Metalla     .     .     .  200  ^ 

8.  Ngalm.i  Dukko  zu  Dscbijrgel,   etwa  in  der 

Mitte  dos  nordöstlichen  Seeufers  gelegen  .    .    .  2000  „ 

9.  Leute  des  Dima  (frQher  Bornu-Gouveraeur  von 

Qala)  m  Gtla  ...........  300  , 

10.  Die  Magomi  sa  Fuli   1000  ^ 

lingef&hre  Gesammtcalil  der  Maf^omi  5400  Seelen 


Auch  die  Mngomi  haben  sich  zum  Tiieil  auf  die  Inseln  des 
See'B  drfingen  lassen,  z.  6.  die  Abthcilang  derDugua;  andere,  wie 
die  Kater  oa  werden  als  ausgestorben  oder  verschwunden  bezeichnet« 
nnd  die  meisten  der  hier  verseiehneten  stehen  auf  dem  Anssterbe-Etat. 


III.  Dahto«. 

1.  sn  Mao  leben  etwa   1200  Einw. 

2.  zu  Jagnhbiri  leben  etwa  '  800 

3.  zn  Metalla         „      „  700  „ 

4.  zu  Mortofu         „       „      .    300  „ 

4.  zu  Dschugu,  Gumso  und  hier  nnd  da  zerstreut  1000  „ 

Gksammtsumme  der  Dalatoa  4000  Einw« 

„                  Magomi  5400  „ 

„             „    Kanembu  18300  „ 
Die    eng    vorbniulonen    Stämme    der  Magomi, 
Kanembu  und  Dalatoa  mögen  also  für  Kanem  eine 

Gesammtzabl  stellen  von   27.700  Seelen 


C.    Bulala  und  Kuka. 
I.  Bnlala -Bette. 

1.  Ng  1(1  Schern  zu  Dibelontschi  zihlen  etwa    .  • 

2.  Bedde  veniiiseht  mit  den  Dana  zn  Nguri  ca. 

3.  Sarabti  zn  Sara  zwischen  Mao  und  Gala  und 
zu  liillangara  ebendaselbst  mögen  ausmachen 

4.  Tirra  zu  VVotti,  nordwestlich  von  Metalla  .  . 


Andere  Bulala-Abtlieihmgon,  wie  die  Fedh'a, 
welche  im  Districte  JJscbcbadc  in  der  Gegend 
von  Jagubbcri  wohnten,  und  die  Diabu,  welche 
im  Districte  von  Dala,  südlich  von  den  vorigen, 
lebten  nnd  daher  auch  wohl  Dalawa  genannt 
werden,  sind  nach  dem  Fittri  surfickgewaBdert^ 
wie  die  ersteren,  oder  in  den  Tsad-Anhipol  ge- 
zogen, wie  die  letstenn. 


3600  Seelen 
200 


500 

300 


4600 


Digitized  by  Google 


Pas  B«ckeii  dei  Tiade  «ad  veine  Bewohner.  58 

II.  Kuka. 

Wohiieu  aur  zu  Gudücher  isx  molirtireD  großsen 

LXfdani  12nO  .Si-elort 

Bttlala  und  Kuk»  xiuammen    5büO  Öecleo 


D.  Dajia  oder  DtDawa  (Haddad  arab.;  Asoa  dasag.). 

wohaen  sfidlich  von  Mao  und  Mondo,  dhLc  dem  Tsude,  und  werden 
Aie  WohoBitze  wohl  unter  dem  Namen  Bari  sasammcugefasöt.  Sie 


aafidlen  in: 

1.  Darkana  an  Ngnri   3000  Einw. 

S.  Arigimma  oder  Arigiwa  luuipteichllch  su  i 

TMshirori  /  ^ 

3.  Am^dia  an  Barl  —  Tschiror!  )  8000  „ 

4.  Beggaroa  sn  Bari  —  Kallcm  .    .  .1 

5.  Kokolira  zu  Kokoliri,  1  Tag  SW.  von  Mondo  / 

Sie  wohnen  noch  in  f*'erinj^er  Zalil  anf  der 
Strecke  von  Mondo  in  Siidrichtung  nacii  Alimari, 
dem  SUdostwinktl  dos  Tsade   500  „ 

und  gannz  vereinzelt  in  einzelnen  Th&lern  Schitati^B 
und  Manga's. 

Gesaiumtzabl  der  Dana    6500  Seelen. 


Arabische  Elemente. 
I.  Tfladwher 

«aiea  vor  den  Dalatoa  die  Wftchter  der  Ordnung  in  Kanem,  und 
et  ftbri  ans  jener  Zeit  ihr  Chef,  da  die  Kanembn  das  vorwaltende 
BerAlkentoge-  Element  waren,  den  Titel  Fugobo,  gleich  einen 
Ktnembo-Clief.    Sie  haben  nach  wie  vor  die  Gregend  von  Mondo 

tnne  and  bewolinen  zahlreiche  Weiler  in  derselben.   Sie  serfallen  in: 


1.  Leute  CNän)  des  Fngobo,  die  edelste  Ab- 

tlieilung,  zu  Mondo   1200  Seelen 

2.  Leute  Jussefs,  die  zahlreicliste  Abtlieilung  zu 
JiUinljoa,  Dschidle.  Amberchen,  Mataini,  Atleacb, 
AmH.akk.i,  Maliarraha,  El  Kall,  Sucda  in  etwa 

27  Weilern  zu  etwa  ItiOO  „ 

3.  Leute  Abid's  zu  Gromnri,  El  Alaune,  lleibari 

in  etwa  12  Weilern  zu   700  „ 

4*  Lente  des  Maina  an  Aba  Drassa,  Abu  kinsa, 

Tonis  in  ea.  10  Weitem  zn  *  .     600  „ 

5.  Laote  dea  Kaguatesa  an  Abongeti  und  Gellis 

in  7  Weilm  an   360 

^.  L  e  u  t  e  des  A  g  i  d  zu  Kokode,  Mivecheia,  Bilbil, 

Fcrda  in  16  Weikni  su   900  „ 
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O.  Naohtigal: 


7.  Leute  desBgehellabi  su Karemi, Menowatsebi 
ancl  Ferda  in  5  Weileni  za  

8.  Leute  der  Fokkera  la  El  Halaein  4  WeSem 

9.  Leate  Bnlnrs  au  Ddkoa  (?)  in' 8  Weileni  . 


800  SeeleD 
250 

200 


GeBammtsaU  der  Tflndacber    6 100  Seelen. 

II.  Schoa. 

Sind  aoflserordeDtlicb  apfirlicb  in  Kanem  vertreten  und  besebitoken 

sich  auf: 

1.  die  Beni  Hassen,  welche  mit  den  Gadawa 
bemmsieben  und  kaum  mebr  betragen  als  .  , 
und 

2.  die  Bcni  WaYl,  deren  Ursprung  nicht  einmal 
unzweifelhaft  ist,  die  zwischen  Mondo  und  Tschiri 
im  Wadi  JJang^a.  W.  Kornaka  und  W.  Sayal  feste 
Wohnsitze  haben  und  etwa  zählen  mö^en 


300  Seelen 


500 


8000  Seelen 
1500 


1» 


4500  Seelen 

800 
6100 


n 


•  Gesammtzabl  der  Seboa  Kanem's      800  Seelen. 

III.  Araber  ans  Korden  oder  Wassili  (Kan.). 

1,  Auläd  Soli  man  in  Scliitati  mit  den  Unter- Ab- 
theilungen der  Dcbebair  (der  edelsten  Familie), 
den  Sebe redet  (der  udilreiebaten  AbtheHnng) 
nnd  der  MiaYsea  ea.  ,  

2,  Mgbarba  in  Lilloa  etwa  

Gcäummtzabl  der  Wassili 

Scboa 
Tllndseber 

Bevölkerung  arabischen  Ursprungs     .  . 

Tibn- Ursprungs  .... 
Kanembu,  Kanari  nnd  Dalatoa  sasammen 
Bnlala  und  Koka  snaamknen  .  .  •  . 
Dfina  oder  Haddad  

GesammtbevOlkerang  Kanem'a  79800 Seelen. 

Ziehen  wir  die  ganze  Gegend,  welche  die  Einwohner  der 
Nomadendistricte  ab  za  Kanem  gehörig  reclamiren,  in  Betracht,  so 
erkalten  wir  eine  sebr  geringe  BevMkerangsdiditigkedt.  Etwa 
80,0000  Etnwob^er  anf  65,000  DRilometer  oder  mnd  1300  OBCellen 
geben  1,2  Einwobher  auf  den  DKm.  oder  66  auf  die  DMl.  — 
Doch,  nm  Kanem  mit  anderen  Sudanlindeni  Tergleieken  in  kOnnea, 
an  denen  es  nnturgemfiss  gehört,  mQssen  wir  den  grösseren  nnbe- 
wobnten  Theil,  in  dorn  selbst  die  Noraadenstämme  kernen  lAnger 
dauernden  Auientbalt  nebmeui  abziehen)  and  dann  erbalten  wur  etwa 


11400  Seelen 
27900 
27700 
5800 

0500 


99 


1^ 
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3  Einwohner  aaf  den  DKm.  oder  160  auf  die  □MI.,  und  mehr 
können  wir  bei  dem  angesprochenen  Steppenoharakter  des  grOssteD 
TheUs  der  Landachaft  kaom  erwarten. 

IL  BeTOlkernng  von  Bornu. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Bewohnern  des  oifjcntHchen 
Borna,  so  finden  wir  uuter  ihnen  neben  den  uns  bekannt  gewordenen 
Elementen  aas  Kanem,  welelie  die  eingewanderte,  doch  hemchende 
BifBIkening  danteilen,  andere,  wdche  die  frUheren  Bedtser  dieser 
Ltadatriehe  waren.  Ab  die  Leute  ans  dem  Beiebe  Kanem  inner> 
kalb  der  ersten  Jahrhnnderte  des  Bdches  sieh  nach  Sflden  aossn» 
dehnen  begannen  —  schon  in  der  Mitte  des  18«  Jabrhnnderts 
nennt  Ibn  Said  das  Land  auf  dem  Westufer  des  Tsadsees  einen 
Tlieil  Kanem's  — ,  fanden  sie  die  Gegend  zwischen  dem  Flusse  von 
loo  und  dem  Schari  von  den  mächtigen  Soo  oder  Sou  bewohnt. 
Wenn  Ibn  Said  bei  der  Gelegenheit  erzählt,  dass  der  damalige 
König  von  Kanem  in  das  volkreiche  und  wohlbi'wü.gserto  Land 
Mabina  gedrungen  sei,  und  man  bis  jetzt  diese  Ijandschatt  nicht  hat 
identificiren  können,  so  glaube  ich,  dabs  dieselbe  gleichbedeutend  ist 
mit  dem  Districte  Mabani  im  Herzen  Borna's,  welcher  jetzt  von  der 
Esnmi-AbtbeUong  der  Kagua  oder  Kawa  bewohnt  whrd.  Der  Kai* 
gunN,  der  hOebste  Beamte  in  der  alten  Bomu-Dynastie,  hatte  den 
Disfrict  Mabani  mit  der  Hauptstadt  Udsehe  snr  Nntsniessang  und 
regierte  denselben  durch  den  Mai  (KOoig)  von  Mabani,  der  ancb 
Mabanima  oder  Mafanima  genannt  wurde. 

Die  Soo  oder  Sou  sind  noch  heute  im  Munde  des  Volkes 
wohlbekannt,  wenn  sie  auch  die  Tradition  sebon  mit  dein  Nimbus 
des  Sagenhaften  umgiebt.  Sie  werden  als  riesige  Leute,  ja  als 
wirkliche  Riesen,  geschildert,  welche  fast  alle  Ortschaften  von 
Ngala  ab  auf  dem  Ufer  des  Tha<li?eeK  und  des  Sebari  bis  nach 
Logon  bewohnten.  Riesige  Krüge  werden  noch  in  Ngala  gezeigt, 
welche  ihnen  als  Wasserkrüge  gedient  haben  sollen  und  in  welchem 
■e  Wasser  aiw  dem  Tsadsee  oder  dem  Sehaii  holten  —  denn 
Brennen  waren  su  jener  Zeit  unbekannt  — *,  und  michtige  Sebüsseln, 
iss  denen  sie  ihre  Mahlzeiten  einnahmen.  Sie  werden  vt>n  der 
IVadition  als  Antocbtbonen  bezeiebnet  und  als  nahe  Verwandte  der 
Bsirohner  des  Tsadsees  und  der  nodt  jetat  hier  und  da  vor- 
knnnendeii  Keribina,  die  ich  apftter  erwähnen  werde,  anerkannt, 
•her  von  den  noch  genauer  zu  besprechenden  Äfekari  oder  Kotoko 
getrennt.  Wenn  die  wenigen  Spracbprnben,  welche  ich  aus  dem 
Monde  alter  Leute  in  Xgala,  als  der  Sprache  der  Soo  angehörig, 
habe  gammeln  können,  wirklich  ihrer  Sprache  entnommen  sind,  so 
stellt  dieselbe  nur  einen  Diaicct  der  Mekari-Sprache  dar. 
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KAcbdem  die  in  das  Land  tfidKch  von  dem  wettNdMB  2«iiiM 
dea  Teadsee  eingedrnogeoen  Kamiri  schon  mehr  ah  ein  Jahrhmdert 

liinj;  die  Maclit  der  Soo  zu  brechen  versucht  hatten,  waren  diese 
doch  noch  so  stark,  dass  sie  in  der  Glitte  dea  14.  Jahrhunderts 
vier  aufeinander  folgende  KAnij^e  Kanem's  l)innen  vier  .Jaliren 
im  Kric^'C  tödten  könnt»  n.  Krsl  seit  der  zweiten  IJ.Illte  des  14. 
Jahrhuiuh  rls  scheinen  sie  panzlicli  unterdrückt  worden  zu  sein,  denn 
ihr  Stamm  verschwindet  seit  dieser  Zeit  in  den  Cbronikin  aus  der 
Reihe  der  Feinde  der  Kanem  -  Könige ,  und  zu  Ende  desselben 
Jalirhunderts  konnten  diese,  als  sie  von  den  Bulala  aas  ihrer 
Hanptatodt  Hdachimi  vertriebeii  wurden,  Sbve  Residens  in  der  obra 
g;enannten  Landsehaft  Ifabani  aufrehlagen,  tiotadem  dieselbe  dem 
eigeDtliohen  Sitae  der  Soo  sehr  nahe  lap. 

Wenn  der  dem  See  nnd  dem  Sehen  aaliegeDde  Theil  dee 
Bornu-Keiches  von  den  Soo  und  den  ihnen  wahrscheinKcb  verwandten 
Mekarif  also  Bestandtheilen  der  grossen  Massafaniilie ,  bewohnt 
wurde,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Westen  des 
Reiches  Haussa-Elemente  enthielt.  Es  spricht  mir  dafür  der  Name, 
dan  die  Tihu  —  und  zwar  die  südliclien  oder  Däsa  — ,  den 
liewolmern  des  Bornu-Reiclies  geben,  nämlich  Ause,  Plural  Ausa. 
Dies  ist  der  eigentliche  Tibu-Xame  för  die  Bornulente,  welcher  nur 
unvollkommen  von  unwissenden  Leuten  durch  die  ali^^uncine  Be- 
zeichnuDg  „Tuguba'^,  d.  h.  Städtebewohner,  oder  „Auuu  Borau''% 
d.  h.  Bomnleute,  eraetst  wurde. 

Das  Bomu*Beich,  wie  wir  ee  heute  aehen,  dehnt  neh  in  aeinem 
nördlichen  Theile,  am  Flusse  tou  Joo  oder  nOrdÜch  von  ihm  gelten, 
vom  9  Gr.  Ostl.  L.  Gr.  his  cum  Bande  des  Tsadaeea,  also  bis 
über  den  18.  Gr.  teU.  L.  ans  und  stösst  nach  Westen  an  die  Hauaaa^ 
la'ndcr.  In  seiner  südlichen  HAlfte  ftUt  die  Westgrense  etwa  auf 
den  11.  Gr.  östl.  L.,  auf  welchem,  vom  Fluss  von  Joo  nach  Süden 
gerechnet,  die  heidnischen  Stämme  der  Bedde,  Ngisem,  Kerrikerri 
und  Babir  wohnen  nnd  dem  Bornu-Reieiie  nur  sehr  nnvollkommen 
nnterworft'U  sind.  In  dieser  südlichen  IJiiitte  erstreckt  sich  das 
Reich  nach  Osten  Ober  den  1-4.  Gr.  hinaus,  bis  zum  Schari,  viel- 
fach also  his  zum  15  Gr.  Ö8tl.  L.  Nach  Süden  überschreitet  das 
gauzc  Ueich  kaum  den  II  Gr.  nördl.  Br.  Hier  wohnen  die  Marghi, 
die  Mandsra  und  die  Musgo,  welche,  wie  die  obengenannten  Heiden- 
Stimme,  in  nnvollkommensr  Weise  und  beochrinktir  Aosdehmnig 
dem  Bomu- Könige  unterthan  sind.  Die  Grenze  im  Südwesten 
und  Sflden  kann  deshalb  nicht  genau  fizirt  werden,  doch  hat  das 
ganze  Reich  ohne  Kauern,  welches  Ja  auch  nur  zum  spärlichsten 
Theiie  noch  zu  Bornu  gehört,  einen  uugefiihren  Flächeninhalt  von 
140,000  QKm.  oder  2650  G  Meilen. 
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Die  Oegiod  des  Kdoiodiigii  Joolbe  und  0lld)ioh  vob  Ilm  itt 
rmMtMhmOtUKg  sehr  dicht  bvwolwt.  Di«  Dichtigkeit  der  BevOlkeniiig 

erreicht  gewiss  1500  Individuen  auf  die  □ML,  was  bei  obigem 
Flächeniniialte  eine  Totnlbcvölkernng  von  nabeso  4  jMillioaen  fttr 
das  Bormigebit't  ergeben  würde.  Barth ,  welcher  am  meisten  vom 
Innern  des  Bomu-Keicbes  pes('ben  hnt  und  stets  so  sor^fältifi^  in 
seinen  Erkundigungen  und  Zusammenstellungen  war,  schätzt  die 
Bevölkerung  von  Bomu  auf  5  Millionen.  Eh  nmg  sein,  dass  noch 
mehr  alt.  1500  Seeleji  aut  die  Quadratnieilc  zu  rechnen  sind,  doch  ich 
balle  es  durcbaus  nicht  iiir  unwaliraciieiolicli,  dass  die  Gesammtbevöl- 
ktnmg  unter  6  Mittloiieii  bleibe.  In  den  Tbeilen  des  Landet  wenig>- 
fteai,  welche  ich  so  befnchen  Gelegenheit  hatte,  waren  die  Bartb- 
•ehcn  Zahlen  enteehledcn  nsd  nicht  uuerhehlleh  sa  hoch  f cgriffm. 

Die  einaelocD  Stimme 'naeh  ihrer  SeelensaXil  m  aehitsea,  ist 
bei  ihrer  mannigfachen  Verschiebong,  Zerstreuung  und  Zersplittemng 
Är  jetzt  nnm^glicb,  doch  dürften  etwa  %  der  1'otalbevölkerang  auf 
die  Kanari  mit  den  Manga,  auf  die  Mekari  und  ihre  Verwandten, 
%  auf  die  Tibn,  Kojam  und  Kanenibu  und  auf  die  Araber  und 
die  Bruchthoile  anderer  Stamme  gerechnet  werden  können. 

Von  Kanem  aus  am  Rande  des  Sees  nach  Bomu  gehend, 
finden  wir  nördlich  vom  Fluss  von  Joo  den  Kaneuibu  Stamm  der 
Tomaghera,  der  auch  noch  Dörfer  hier  und  da  im  Innern  des 
Bflicbea  berUlkert  nnd  von  deBsen  interessanter  Ifisdinatnr  ans  Tibn 
sad  Kaaembii  ich  schon  ht&  Gelegenheit  Kanem'a  gesprochen  habe. 
Wenn  man  den  Gelehrten» der  Tomaghera  Glauben  schenken  woHte, 
so  verdankte  der  gaose  Slamm  seinen  Urspmng  einem  heiligen 
Manne  aus  dem  Stamme  der  Beni  Ansar  ans  Medina.  Auch  etwas 
weiter  vom  See  nach  Wetiten  an  entfernt  haben  sie  ihren  Antheil 
an  der  Bildung  des  Mischstainnies  der  Dschatko  auf  dem  Nordufer 
d«  Komodugu  Jooho,  der  aus  Kannri,  Tomaghera  und  der  Kanuri- 
abtbeilung  der  Kai  Horkua  —  weiterer  Beweis  für  den  nOrdboben 
Ursprung  tler  Kanuri-Elemente  —  besteht. 

Neben  ihnen  wohnen  die  Alobber,  ein  Kanembu-Slamm,  uurein 
durch  Vermischung  mit  eingeborenen  Elementen. 

Uebersehreitet  man  den  FIoss  von  Joo,  so  Aidet  man  an  seinem 
Sadafer  die  Knburi  in  Dutsehi,  und  auf  dem  .Bande  des  Tsad- 
seea  die  Sugurti  bis  rar  Breite  von  Koka  und  von  da  bis  Ngomn 
wieder  die  Kuburi.  Im  weiteren  Innern  sind  die  Kanembo  nicht 
hinfig,  mit  Ausnahme  der  Tomagbera,  die,  ^^ie  schon  erwihnt,  den 
TaaaUcnIftndern  oder  Provinaen  Mandara  und  Munio,  im  finssersten 
Säden  und  im  aussersten  Norden  des  Keicbes,  Könige  gaben. 
W.'ihrend  viele  Kanembn  nachweisslich  erst  in  neuerer  Zeit  nach 
Bomu  eingewandert  sind,  wie  ein  grosser  Theil  der  Sugurti,  so 
müssen  z.  B.  die  Kuburi,  die  ja  aucb  die  königliche  Abtbeilung  der 
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Kmiembii  darttollen,  schon  lange  m  Ngonin  gewolmt  babeo,  denn 
das  hohe  Amt  des  Chefs  toh  Ngoina«  der  sweitaa  Stadt  dm 
JEleiches,  yerleibt  seit  langen  Jahrhanderten  den  Titel  Fogoma,  der 
sich  ganz  der  gewtfhnlicben  Cbefbeseiehnmig  bei  den  Kanemhm 
anschfiesst.  ^ 

Am  See  wohnend  nnterli&Iten  sie  an  verschiedenen  Stellen 
freundliche  Beziehungen  zu  den  Jcdina  oder  Baduma ,  den  Ein- 
wohnern des  Tsado ,  mit  denen  sie  Tauschhandel  treiben,  züchten 
mit  Vorliebe  das  schöne,  sogenannte  Knri-Rind  mit  seinen  riesigen, 
Icierförinig-en  Hörnorn.  deren  eines  ich  am  Ursprung  0,52  Meter  im 
Umfange  fand,  cultiviren  so  viel  Oetreide  als  ihnen  zum  Unterhalte 
nöthig  ist,  aber  viel  mehr  Baunnvollo  und  bringen  ausserdem  Natron, 
getrocknete  Fische,  saure  Milch  u.  s.  w.  auf  den  grossen  Markt  in 
Knha.  Sie  sind  alle  typisch,  jeder  Einisltte  trfl^  den  Charakter 
des  Staninies  snr  Sohan  nnd  grade  hierdnreh  nnterseheiden  sie  sich 
▼on  den  Kannri,  die  kein  eharakteristisehes  Oeprige  mehr  haheB. 
Sie  sind  hochgewachsener  als  die  Tibn^  mit  yonriegend  ansgebildeten 
nntersn  Extremitäten  und  verh&ltnissmfissig  gering  entwickeltem  Broat- 
kasten,  nnd  sind  voller,  fett*  nnd  mnskelracher,  als  jene.  Im  AIl- 
gemeioen  sind  sie  von  edlerer  Gestaltong,  als  die  Kanuri  nnd  auch 
Ton  rcgelroässigeren  Zögen.  Besonders  die  Frauen,  deren  zierliche 
Tibugesichter  den  scharfen  Wüstenschnitt  verloren  haben  und  sanft 
gerundet  erscheinen,  sind  viel  hübscher  als  die  Bornufrauen.  Bei 
den  meisten  Kanembu  fielen  mir  die  in  sonderbarer  Weise  abstobea- 
den  Ohren  auf. 

In  der  Tracht  sind  sie  weniger  raffinirt  und  einfacher  in  deu 
Schmucksachen,  als  die  civilisirteren  Kannri,  halten  an  einer 
vrsprttngliehen  nnd  bei  besonderen  Gelegenheiten  pbaatesüsekeii 
Kopf bedeknng  fest,  während  die  Kannri  gerne  das  Kopfhaar  nisirea 
und  barhänpt^  gehen,  nnd  ftthren  kleine  Schilde  nua  dem  leichlMi 
Phognholse.  Diese,  die  Speere,  Lansen  nnd  das  lange  Yorderann* 
messor  sind  ihre  Waffen;  das  Wurfeisen  der  Tibu,  Bogen  und  Pfeile 
der  Dana  und  Manga  nnd  das  Pferd  der  Kannri  kennen  sie  nicht, 
Ihre  schlanken  ^fädchen  rasiren  das  Kopfhaar  an  den  Schläfen  und 
am  Hinterkopf,  und  tragen  nur  das  Haar  auf  der  Höhe  des  Kopfes 
in  zierlichen  Flechtchen,  die  in  der  vordereu  Hälfte  in  der  Mitte 
gescheitelt  nach  beiden  Seiten  abfallen,  während  die  hintere  Hälfte 
nicht  getheilt  ist. 

Neben  den  Kanembu  und  den  Dschatko  wohnen  auf  beiden 
Seiten  des  Komodagu  die  Tibu  und  die  Kojam,  welche  unter  sicli 
▼erwandt  sind.  Die  Kojam,  die  früher  in  Elanem  nnd  den  n^rd* 
lieh  davon  gelegenen  Steppen  weideten,  sollen  ans  einer  IGsehnng 
der  Tibn  mit  Fellata,  welche  sich  selbst  in  der  Bhnahl  „Pnlo*S  In 
der  Hehrsahl  „Fnlbe**  nennen,  herrorgegaogen  aein;  doch  stammt 
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diiie  Ansicht  wohl  nw  ins  dem  Umttande,  dut  die  Kojam  nach 

ihrer  Emwandenmg  in  Borna,  suerst  im  Westen,  in  einem  Diatriet 
FeUata-EIementen  gewohnt  haben.    Jedenfalls  mnae  ilira  Ein- 

WAnderang  frühzeitig  stattgefunden  haben ,  denn  wo  sie  nicht 
mit  den  Tibu  vermischt  leben,  haben  sie  die  Kanuri  -  Sprache  voll- 
ftiintlig  und  ausscliliessh'ch  adoptirt.  Sie  sind,  wie  erwähnt,  die 
einzigen  ihrer  nächsten  Verwandten,  welche  an  dem  heiraathlichen 
Kameele  f^^stgehalten  haben,  während  die  später  eingewanderten 
Tibn  das  landestMgontlnimliche  Rind  als  Haiipthausthier  haben  und 
•ich  auch  vielfach  mit  Pferdezucht  abgeben.  AeusserUch  untere 
•dieiden  rie  lieh  kanm  von  dam  Tibn.  (Sie  bringen  ihre  Brodnele: 
Getreide,  Butter,  Sehafe  «nd  HoIakoUen  auf  dea  groaaen  Maikt 
TOD  Knka. 

Die  Tibn  in  Bornn  naigan  aalbat  doceli  die  Kamen  vieler  ihrer 

Stammabtheilnngen  den  innigen  Zusammenhang,  in  dem  sie  zu  den 
Kanari  und  den  Kanembu  stehen.  Wir  inden  neben  den  WandaU, 
Atweta,  ganz  rein  erhaltenen  StAmmen,  Kawa,  Kaida,  Dngna,  Biriwa 
n.  8.  w.  Sie  liabon  übrigens  an  heimathlicher  Sprache  und  Sitte 
festgehalten,  mit  der  erwähnten  Ausnahme,  dass  sie  den  Kameelen 
entsagt  haben  und  sich  mit  Rindvieh-  und  Pferdezucht  beschäftigen. 
Dass  sie  physisch  von  ihrer  Umgebung,  in  der  sie  immer  in  ver- 
bältni6sii^äsf«ig  geringer  Anzahl  leben,  mannichfachc  Alterationen 
ihrer  ursprünglichen  Natur  erlitten  haben,  in  Hatitftrbaog  and  Zügen, 
ist  wM  arlcUfrlidi. 

XaDembo,  Tibo  und  Eojam  in  Baratt  mOgan  raiammen  aabesn 
ffie  Ziffer  einer  Million  er  Midien* 

Auf  dem  Nordafer  des  Fhuaea  von  Joo  bildet  die  weatlicfaen 
Nachbarn  der  Tibn  der  schon  erwähnte  Stamm  der  Manga,  der 
nur  die  Kannriaprache  spricht,  doch  von  allen  Eingeborenen  scharf 
von  den  Kanuri  und  Kanombn  gotrcnnt  wird.  Icli  weiss  nicht,  ob 
der  Stamm  etwas  mit  der  Landschaft  Manga  in  Kancm  zu  thun  hat, 
denn  eine  bestimmte  Tradition  darüber  habe  ich  nicht  in  Erfahrung 
bringen  können;  doch  wenn  man  bedenkt,  dass  die  erwähnte  allge- 
meino  Ansicht  Über  die  Dana  in  Kanem,  der  zufolge  dieselben  einer 
Mischung  von  Manga  and  Bnlala  entspringen,  und  die  Thatsache, 
dnaa  aie  in  Borna,  aaiser  den  hier  und  da  aeratrenten  Fellata  und 
den  ebenao  spirliehen  und  serstrenten  Keribina,  die  einsigen  StSmme 
sind,  die  sich  der  Bogen  und  Pfeile  bedienen,  und  dasa  die  Anlagen 
und  Befeatigungen  ihrer  Ortsehaften,  irie  ich  ebenfalls  erwihnt  habe, 
in  Btwaa  an  die  der  Dana  erinnern,  so  mvts  man  immerhin  gestehen, 
dass  dies  nicht  nnwalirscheinlich  ist.  Die  Manga  fQhren  ansBcr 
Bogen  und  Pfeilen  noch  eine  kleine  Streitaxt,  die  wir  allerdings  bei 
den  Dana  nicht  finden.  Sie  sind  plump,  luisslich,  eckig  und  weit 
entfernt  von  der  harmonisch  entwickelten  Körperbildnng  der  Kanembu. 
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Sie  bMeichnen  mffirkwttrdiger  Weite,  trotedem  nie  nur  die  Kanori- 
Bpnclie  reden,  die  Kaann  wk  dem  Ntaim  «,B«le^  (wie  die  Haue») 
und  werden  von  vielen  Lentea  in  Bomn  nie  ein  H ikebttemm  von 
Kenuri-Elementen  erlclürty  deren  Colleetivname  ^  Menge  oder  Madioga^ 
einen  MenacLcn  ])0(1cutct,  der  im  Handel  schwierig  ist.  Sie 
encbeinen  auf  dem  Markte  der  Hauptstadt  des  Reiches,  eiioer  mit 
den  gewöhnlichen  Producten  der  Matten-  und  Korbflechterei  und  den 
f»'ew(ihiilichcn  im  Handel  pohrauchlichen  UaumwollenstreifV-n  (Gabaga), 
mit  sclilccliti  ni ,  aus  Erde  atisp:elaugfem  Salze  zum  Veikauf.  Zu 
Hause  begnügen  hie  sich  wohl  mit  dem  Lederschurzfell  als  einziger 
Kleidung.  Die  Landschaft  der  Manga  grenzt  zum  Thcil  im  Westen 
an  die  VussalieDländchen  des  Ghaladima,  au  Maskhena,  uu  Guramei 
nnd  nach  Norden  an  Monio  and  Sinder,  von  denen  allen  der  grOMto 
Tlieil  ab  Provine  DemegberiB  saaMBoieDgefiMet  wird,  wetebe  am 
meuton  dnreh  Sinder  reprftaenlirt  wird. 

In  dem  nOrdliebsten  Grensleade  nnob  Wetten,  in  Sin  der, 
ttonen  Kanari  mit  den  Haueaa-Lenten  nnd  T aar eg- Elementen 
zusammen;  in  dem  sOdlieb  davon  gehgenen,  am  weilestan  nach 
Weaton  reicbenden,  Guramet  wiegt  Hanieablat  und  Han«aeprache 
vor,  und  in  dem  nach  Osten  daran  grenzenden  Maskhenn  maclit  es 
sich  immerhin  den  vorn  altenden  Mangap  nnd  Jütaori-Bestandtbeileii 
gegenüber  noch  geltend. 

Hiermit  kommen  wir  zu  dem  Hauptbestandtheile  der  Bevölkerung 
Bornas,  den  Kanuri  oder  eigentlichen  Bornuleuten,  welche  die 
Eroberer  und  Herren  (lc.>  Landes  bind  und  den  Kern  der  Bevölkerung 
darstellen.  So  unterschieden  sie  äusserlich  von  den  Iianemba  aind, 
eo  aehwar  ist  ee,  sie  in  ibren  Slaam-AbtiielIaQgen  von  ditten  wa 
trennen.  Mian  erkundige  sieb  bei  einem  intelligenten  Kanemma  naeli 
den  einaelnen  Abtbeilangen  seines  Stammes,  nnd  er  wbfd  sieberiieh 
Tura,  KaX  o.  s.  w.  darunter  aaAlbren,  nnd  der  befragte  Karari 
lAblt  ab  seines  Gleichen  gewiss  Kubnri,  Tomaghera  u.  A.  mit  auf. 
Auf  der  andern  Seite  ist  auch  die  Verbindong  der  Kanuri  mit  den 
Tibu  z.  B.  durch  die  AbtbeUung  Kawa,  welche  beiden  Stämmen 
nngeltört,  aufrecht  erhalten,  und  ebenso  finden  wir  unter  den  Tibu- 
fSlümmen  des  t'igrntliclien  Bornn  Namen,  nie  sie  sonst  den  Familien- 
Aiheilungcn  der  Magoni  zukommen,  wie  Hugua,  Biriwa,  Tache- 
lumwa  u.  s,  w. 

Die  Kanuri  sind  die  eigentliclien  Herren  des  Landes,  fremde 
Einwanderer,  welche,  selbst  schon  gemischt,  durch  Mischungen  nacli 
allen  Richtungen  mit  den  manniehfiieben  von  ümen  unterworfenen 
Stimmen  eine  sebr  unklare  und  baute  Physiognomie  erbaUen  bubeo. 
Der  Name  bat  wabraebeinlicb  keine  natioMle  Bedeutung,  sondern 
sebeint  dureh  den  Gegensats  von  Heidentbum  und  Islam  entstand^ 
SU  sebi.  Sie  braebten,  naebdem  das  fieicb  Kaaem  sehon  bestandeti 
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hatte,  die  nene  Udigioo,  das  „Lichtas  in  die  Hcidenländer,  und  es 
iü  deabalb  wobl  «rkUfrlicli,  dtts  ikii  eine  Bmoiinimg  för  sie  henmt* 
bOdete,  welche  dar  «rabiBchea  Sprache  entnomneii  und  nach  der 
Landmpracfae  lugcetiitst  wurde.  Danach  wQrde  dat  Wort  Kamri 
f«n  dem  arahiaehes  „Nur,  das  Lichtas  fttaanmeD,  das  durch  daa 
bndeseigentbümliclio  Prüfix  ,,Ka*^  an  dem  ooncreteren  Begriffe  .,der 
IiMte  des  Lichts'^  wurde.  Es  mag  aber  auch  sein,  dass  das  Wort 
DrsprQnglicli  ein  Eigenscbaftswort  ist  und  nach  der  Eigenthümlieh- 
keit  der  Bornu-Spraclie  mit  dem  Suffix  „ri"  gebildet  Murde,  also 
eigentlich  „Kanemri^*  hicaa,  and  Leote  bedeutet,  die  voi^  Kaaem 
kamen. 

Man  unterscbciilet  na  Abtbeilungen  der  Kanuri  zunächst  die 
Magomi,  welche  das  Centmm  des  Reiches  innehaben  und  das 
kflii%liche  Bhit  Tertretan.  Ihre  UnterabtheihiBgen  beseidiBm  die 
eintefaieii  Familien,  welchen  frühere  KAnige  der  Dynaatie  Unpnmf 
gaben,  Bttd  so  haben  wir  unter  ihnen  Umewft,  Bihoriwa,  Selrätwa, 
Daaamawa,  Bunwa,  Balawa  elc.  Sie  etellen  daa  Königsgeschlecht 
dar  nach  der  £finwanderung  von  Kaneni  in  das  eigentb'cbe  Borna, 
während  das  arsprÜDgiiche  Kdoigsblut  des  Keiches  Kanem  in  den 
Kabnri  lag,  die  noch  jetzt,  sowolil  von  den  Kanemba  all  anch  von 
den  Kanuri,  al^;  /u  ilmen  f^oli«irig  roclainirt  werden. 

Die  Landscbalt  ,  welche  sicli  büdlicb  von  N^ornu  bis  Dikoa 
und  nach  "Westen  bis  zu  den  Kawa  erstreckt  und  dcron  einstifros 
Cintrum  Mofojo  war,  ist  von  Ngoma  oder,  wie  sio  heut  zu  Tage 
genannt  werden,  Ngomatibu  bewohnt;  ihre  Nachbarn,  die  Kawa, 
bewehnea  sfidweatlich  davon  den  Diitriei  von  Udaehe,  daa  eineiige 
Uabma,  daa  jetat  Habani  genannt  wird,  und  stosMo  ibreroeita  nach 
Sadwenten  an  die  Ngaair  in  dem  Distfict  von  Ondacheba,  dem 
elaatigea  Lande  Deia.  Zwischen  diesen  Haoptstümmen  der  JCaaurt, 
den  Ifegemi  im  Centmm,  mit  dem  Mittcdpnnkt  Magomeri,  und  den 
eben  genannten,  wohnen  neben  und  zwischen  einander  die  kleineren 
Stanimabtbeilungen,  die  Kai,  Tnra,  Ngallaga,  Ngalniadakko, 
und  die  Magonii  selbst  finden  sich  häufig  hier  und  da  ausserlialb 
ihrer  Ilaupt«itzo  im  Centrum  des  Landes,  am  Flusso  von  Joo  hin 
and  im  änssersten  Westen  in  den  oben  aufgeführten  Vasalienstaaten. 

Von  den  genannten  Abtbeilungen  sind  die  Tura  besonders  zu 
merken,  welche  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  Dirki  in  der 
Oaae  Kanar  eoloiiiBirt  haben  aoUen. 

Alle  Kanari  ansanmen  mögen       MiU.  Seelen  amfaaaea. 

In  wie  weit  diegenanntenKannri-StSmme  Jetat  daa  amachlieariieh 
aingewaaderte,  eroberade  Slement  danteilen,  und  in  wie  weit  sie 
nach  die  Stämme  vertretAQ,  die  waprOnglich  im  Centrum  nnd  Süd- 
westen des  heutigen  Bornn  wohnten,  wird  vielleicht  einst  aus  dem 
Stadium  der  Sprache  der  weatlichen  und  sQdwesÜidien  heidniacbea 
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Orenatämme,  der  Bedde,  der  Kerrikini  imd  der  BaMr  erhellen* 
Jetit  sind  beide,  Einlieimische  md  Fremde,  dorch  langjährige  V<r> 

mischnng  bei  gleicher  Umgebung  und  bei  gleichen  Lebensbedingungen 
mehr  oder  weniger  gleichartig  geworden,  doch  erinnert  ManeheB  bei 
den  Kanuri  noch  an  die  fremde  und  zwar  bei  den  einzelnen  Stämmen 
verschiedenartige  Beimischung.  Während  die  Frauen  der  Magomi 
z.  b.  das  Haar  an  .Sclilnfen  und  Oberhaupt  in  kurze,  dünne  Flecht- 
chen ordnen,  deren  Enden  biischeliormig  aufgelöst  sind,  und  auf  der 
Höhe  des  Kopfes  durch  einen  Querscheitel  in  eine  vordere  und 
hintere  liälfte  thcilen,  dio  ebenfalls  in  dünne,  am  Ende  aufgelöste 
Flechten  arrangirt  werden,  so  halten  die  Ngomatibn-Fraaen  mit 
Zihigkeit  an  ihrer  kleidsamen  CoiffEkre  in  Form  eines  stolsen  Helm« 
kammes  fest,  der  dnrefa  ein  entsprechendea  Gestell,  das  dem  Kopfe 
aufliegt  nnd  auf  das  von  aUeo  Stitm  das  eigene  and  fremdes  Baar 
hinaufgekftmmt  wird,  entsteht. 

So  wenig  typisch  und  so  roannich faltig  sie  in  Körperbaa,  Kopf, 
nnd  Gesichtsbildung  und  selbst  in  der  Hautfarbe  sind,  so  gehören 
Alle  doch  im  Ganzen  und  Grossen  zu  den  hasslichen  Negern.  Sie 
sind  meist  niittelgro&s,  plump,  grausciiwarz  oder  rotliscliwarz  und 
sind  weit  entfernt  von  den  elastischen  und  energischen  Bewegungen 
der  Til)U  und  der  Kancmbu.  Besonders  die  Frauen  sind  entschicdcu 
sehr  deteriorirt,  wenn  wir  den  harmonischen  Wuchs  und  die  gefälli- 
gen Zttge  ihrer  Yerwandten,  der  Eanembnfranen,  ansehen. 

Die  Kannri  tragen  das  weite,  arabisch  Tobe  genannte,  Gewand, 
ein  weites  B^nkleid,  rasiren  sich  das  Hanplhaar,  eiirenen  sich  ge- 
wöhnlich wirklicher  Ledersehnhe  nnd  sind  ssfar  eitel  mid  anf  sdiOne 
Kleidung  versessen.  Sie  tragen  2,  8  bis  6  Gewänder,  eines  Uber 
dem  andern,  trotz  der  hohen  Temperatur,  nur  um  ihrer  Eitelkeit  zu 
frAhnen,  und  ein  Beinkleid  umfasst  nicht  selten  20  Meter  eines  2 
Fuss  breiten  Stoffes.  Aus  Eitelkeit  sind  sie  auch  hauptsächlich  krie- 
gerischen Aufzfigen  ergeben ,  bei  denen  sie  in  dem  entsprechenden 
Sclimucke  das  Aeussersto  leisten.  Dann  figuriren  Stahlpanzer  und 
Wattenpanzer  bei  Menschen  und  Pferden;  mit  Messingplatten  ver- 
zierte wattirte  Kopfbedeckungen;  der  rothe  Bernus  aus  schlechtem 
enropfisidien  Tuche;  rothe  Wollenshawls  und  -Binden ;  dicke  wollene 
nnd  seidene  Scfanflre  mit  Troddeln  und  Quasten,  an  welchen  de 
das  Schwert  tragen  und  ihre  sahlreiehen  Amulette  und  TaKsmantt 
gehSngt  werden;  buntseidene  Deeken,  wdehe,  am  Sattel  befestigt, 
über  das  Hintertheil  des  Pferdes  hinaus  weit  nachschleppen  u.  s.  w. 
Doch  am  wirklichen  Kriege  haben  sie  keine  Freude;  sie  sind  feige 
Poltrons  und  lieben  die  Behaglichkeit  und  den  Genuss  über  Alles. 
Ihre  Genüsse  erstrecken  sich  aber  nur  auf  Essen  und  Fraucnliebe. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  so  genusssüchtige,  leiclitsinnigo,  leichtlebige 
Menschen  nicht  mehr  Laster  und  verscbledeoarüge  materielle  Ge- 
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nöss«  in  ihr  Leben  cin^efillirt  Iiabcn,  Sio  rauchen  weder,  noch 
schnupfen  sie,  und  vcrscbniähen  jedes  gegohrene  Grctränk.  Der- 
artige Geuuss-  und  Reizmittel,  wie  auch  der  Kaffee,  den  sie  eben- 
Mk  nieht  lieben«  werden  ihnen  enetst  durch  die  Gnronnee,  ittr  die 
tie  eine  groese  Paasion  haben.  Diese  ist  die  Fracht  der  steraUia 
oder  Oda  aeuminata,  wird  ans  den  Nigerländetn  dngeflihrt,  enthält 
da  ammirendes  Friniip,  nnd  ihre  Leidenschaft  f&r  diesen  Gennss 
ist  eine  so  grosse,  dass,  wenn  durch  Krieg  oder  andere  Oriinde  die 
Einfuhr  leidet  und  der  Artikel  sehr  vcrtheuert  wird,  sie  beibst  das, 
was  ihnen  sonst  am  höchsten  steht,  ihre  Pferdo  und  Sklavinnen, 
verkaufen,  um  ihres  Lieblinfifs^onusses  tlieühaftig  zu  werden.  Auch 
für  die  Pferdo,  wie  gesagt,  haben  <lie  Kainiri  eine  grosse  Vorliebe; 
sie  sind  vortreffliche  Keiter,  und  die  Thiere,  welclie  seit  mclir  als 
7  Jahrhunderten  dort  eingeführt  sind,  stellen  eine  hübsche,  wohl- 
acclimatisirtü  Ua^c  dar,  welche  noch  am  meisten  Aehulichkeit  mit 
dem  Berberpferde  hat. 

Die  Kannri'^nd  ansserordentlich  rOhrig  nod  unternehmend,  so 
weit  es  sich  mit  ihrem  natClrlichen  Mangel  an  Math  verträgt,  intd- 
l^ent  m  ihren  Kombinationen,  rastlos  im  Handel.  Sie  haben  eine 
grosse  Geschicklichkeit  sich  Fremdes  anznmgnen,  sind  geschickt  in 
Kunstfertigkeiten  und  im  niederen  Volke  auch  rocht  fleissig.  Ihre 
Kleidung  entspringt  cinliciniischer  Manufactur  und  wird  durch  Zu* 
samniennahen  von  mehrzölligen  Bauniwollenstrcifen,  die  in  sehr  ver- 
«chietlcner  Güte  im  Lande  gewebt  werden,  hergestollt.  Auch  die 
Verzierung  ihrer  Oewänder  mit  Stickereien  ist  ausserordentlich  man- 
nichfaltig  und  geschmackvoll,  und  .stehen  sie  in  dieser  Hinsicht  ihren 
Nachbarn  in  den  Haussa-Staatcn  keineswegs  nach.  In  der  Fabri- 
kation selbst  werden  sio  von  diesen  übertrofi'en,  sowohl  in  der  Baum- 
wollenmanufectnr  als  in  Loderarbeiten,  in  der  Ftrbeknnst  nnd  in  den 
Korb-  nnd  Mattenflechtereien;  doeh  prodnciren  anch  die  Kanuri 
massenhaft  und  solide  nnd  sind  ihrerseits  in  allen  diesen  Gewerben 
ihren  Östlichen  Nachbarn  weit  überlegen.  Der  Haussamann  ist  flets- 
liger  nnd  geschickter  in  der  Arbeit,  sehr  viel  massiger  im  Oenuss, 
sparsamer,  zfther  im  Handel,  wfthrend  der  Kanuri  leichtsinniger,  aber 
anch  unternehmender  ist. 

Die  Wohnungen  liesfehon  entweder  in  Sfrohhfltten ,  die  mit 
aus  Stroh  geflochtenen  Uni/!iunun;;en  eingehegt  sind,  oder  in  Eid- 
bOtten  in  der  Form  der  vorigen,  mit  Strohdach,  oder  endlich  in 
■»eitcn  viereckigen  Erdbjüuscrn  ,  welche  denen  von  Fessan  nicht  un- 
ähnlich, doch  weiter  und  grösser  sind.  Diese  letzteren  sind  von 
Erdmauern  umschlossen,  innerhalb  deren  einzelne  HCktten  ftr  die 
verschiedenen  Frauen  mit  ihren  Kindern  errichtet  werden,  üeberall 
sehen  wir  das  Streben  nach  Behaglichkeit  Die  HOfe  gewinnen 
cm  freundliches  Aussehen  durch  Bäume,  in  denen  ein  heiteres  Vogel- 
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leben  sieb  entfaltet;  die  Hotten  sind  umringt  von  SebliiiiggeiräebteB 
aller  Art,  und  auf  ihren  Spitien  tbiont  ein  Zierratb  toil  Stramaea* 
eiern.  Zn  ebener  Erde  findet  man  bftufig  Taubcnhäasclien  aas  Lehm 
nnd  bier  und  dort  Schattendttcher  nnd  Bohepläticben  für  den  fiaai- 
berro  oder  vertraute  Beaucher. 

Auf  der  Strasse  und  den  öffentlichen  Plätzen  prfisentiit  der 
Kanuri  mit  Ostentation  Alles,  was  er  leisten  kann  im  8clnuucke 
seiner  Person  nnd  seiner  rterdc.  J)ic  Frauen  kleiden  sicli  niclit 
nur  in  d\o  schon  l)e8{)r(»clienen  beiden  Sbawls  für  Hüfte  und  Scliulter, 
sondern  hiillen  auch  liüufig  den  Oberkörper  noch  ausserdem  in  ein 
kurzes  Hemdchcn,  das  auf  seiner  ganzen  GborflAcfae  In  dtti  bunto- 
atcn,  geföUigsten,  eigenartigsten  Muatem  mit  Seide  gestickt  ieL  8m 
tragen  die  Reise  ihrer  Kleider  nnd  ihrer  SchmudcgegenaUtaide,  die 
in  silbernen  Fuss-  und  Annringen  nnd  am  Hinterkopfe  in  einen 
halbmondförmigen,  silbemen  Schmuck  des  Haares  bestehen,  und  die 
VorsQge  ihres  Köprers  mit  einer  solchen  raffinirten  Coqaetterie 
sur  Schau,  wie  wir  sie  in  dieser  Beziehung  in  d(^n  rcnommirtesten 
europäischen  Städten  nicht  ausgcldldcter  finden  können.  In  den 
Strassen  und  auf  den  ütfentlichen  Phitzen  ertönt  allabendh'ch  in  den 
Städten  und  Dörfern  die  Musik,  welche  unter  rytlimischem  Hümle- 
khitsehen  und  nielit  ungeläUigeni  Gesänge  die  graziösen,  quadrilleu- 
ftrligon  Tänze  der  Jugend  begleitet,  während  die  Alten  iü  den  Uöfen 
und  auf  der  Strasse  auf  Matten  oder  auf  der  blossen  Erde  hockend, 
•  ihrem  Hange  snr  Geschwfttstgkeit  frOhnen. 

Im  Verkehr  sind  sis  unsuverlissig,  prahlenseh,  Iflgenbaft,  doch 
anderseits  gntmflthtg,  intelligent  nnd  höflich.  Das  Streben  nach 
Pracht  nnd  Glanz  im  Verein  mit  ihrer  Unzuverlässigkeit  hat  den 
Handel  in  ihrem  Lande  ausserordentHah  gesch&digt.  Während  frOber 
die  Bornustrnsse  der  gesuchteste  Weg  war,  welcher  das  Mittelmeer 
mit  Centralafrika  verband,  so  rereinsamt  sie  jetzt  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr ,  nicht  allein  weil  der  Sklavenmarkt  schlechter  und 
schlechter  geworden  ist,  sondern  auch  weil  die  fremden  Kaufleute, 
die  sich  durch  die  hohen  l'reise  verleiten  lassen  auf  Credit  zu  ver- 
kaufen, oll  ernt  nach  einem  Opfer  von  manchen  Jahren  in  die  llei- 
math  zurückkehren  können  und  nur  allzuhäufig  hinsterben,  ohne  too 
ihren  Schuldnern  befriedigt  worden  su  sein.  Ehrenhafle  Eaaflente 
IVipolitaniens  wenden  sich  lieber  den  Haussastaaten  su,  wo  der 
fleistigs  nnd  laverUtssige  Einwohner  ihm  einen  rapiden  Umsats  ver- 
Bpriobt ,  oder  nach  dem  primitiven  und  nncivilieirten  Wadai,  wo  der 
Köni;j;  seine  ünterthanen  durch  sIrenge  Strafen  zur  Erfüllung  ihrer 
Verbindlichkeiten  zwingt.  Gleicljwohl  verleiht  den  Städten  Bornu's 
die  Lebhaftigkeit  des  einheimischen  Handels  und  die  Manniehfaltigkeit 
von  Gewerbe  und  Industrie  im  öffentlichen  Leben  einen  besonderen 
fieiz;  diu  Bevölkerung  ist  zu  gross,  ihre  Ansprüche  an  das  Loben 
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sind  zu  mannichfacL,  um  nicht  in  dieser  Richtung,  selbst  ohne  Ab- 
satz nach  Aussen,  eine  rej^e  ThÄti^keit  zu  unterhalten.  Der  beste 
Beweis  dafür  ist  der  grosse  Montagbmarkt  in  Kuka;  eines  der  gross- 
artigsten Schauspiele,  das  man  im  alrikanischen  Leben  sehen  kuuu. 
Gewiss  20,000  Henschen  sind  tod  Sonnenaufgang  bis  Sonnenunter- 
gang dort  bescbiftigt  m  kanflan  vmä  sa  yerkaofen,  und  selbst  die 
alltftglielien  NacbmHkagsmftrkte  im  Innern  dieser  Henptstadt  des 
Bonra-Reiches  nnd  gritaser,  als  die  WoehenmSrlLte  in  der  Stadt 
I^ripolii.  Da  werden  Stroln&iuie  zur  Einhegnng  und  su  Scbatten- 
dächem,  Stangen  nnd  Fftlile  zum  Bau  der  Hütten,  Stroh  für  die 
Pferde,  Stricke  aas  allen  mSgh'chen  Materialien  verkauft.  Da  bietet 
nan  lieoschenwaare  aus  allen  Ländern  Innera&ika's  in  jedem  Alter 
Dud  zu  jedem  Preise  feil;  findet  Baumwolle,  so  viel  man  will,  und 
kann  sicli  auf  Monate  mit  Weizen,  Dnchn,  wildem  Reis,  Sorghum, 
Butter,  Honig  und  Erdnüssen  verproviantiren.  Da  sind  Pferde  im 
Preise  von  5  bis  zu  100  Thalern,  Ochsen,  Schlachtkühe,  Esel,  Kameele, 
trockene  Fische  des  Tsadsees  ausgestellt;  Barbiere  haben  ihre  Buden 
aafgescblagen ,  Schmiede  verfertigen  an  Ort  und  Stelle  die  Werk- 
lenge  zum  Ackerbau;  Schlftcbter  haben  GarkQcben  erichtetr  und 
Mikler  dnrelistreifen  den  Harkt,  nm  die  Prodaete  der  Landesindostrie, 
n  nnd  Stmissenfedern  oder  Elfenbein  anssnbieten.  Tansende  Ton 
Toben  kann  man  atti  einem  Tage  ohne  besondere  MQbe  kaufen  im 
Augenblicke  einen  Hansatand  mit  Trinkgeftssen  aus  buntbemalten 
KQrbisschaalcn,  Ess-SchOsseln,  aus  Holz  geschnitzt  und  schwarz  ge- 
bdtst«  Tbonkrflgen  nnd  geflochtenen  KArben  und  Sehüsscldeckehi  in 
den  verschiedensten  Mustern  versehen,  und  bei  den  Kurzwaaren- 
bändlem  findet  man  in  buntester  Mannichfaltigkeit  Producte  aus 
aller  Herren  Landern  Kuropa's,  Asiens  und  Afrika's,  die  sich  all- 
mählig  dorthin  verirrt  habeu  und  in  antiquarischer  Weise  von  Specu- 
lanten  gesammelt  werden.  In  der  Mitte  der  Stadt  sieht  man  überall 
die  Werkstätten  der  Schneider,  der  Schuhmacher,  der  Sehmiede, 
der  Satteliabrikanten,  und  an  allen  Ecken  und  Platzen  etablirt  irgend 
Jemand  ein  kleines  Schattendacb ,  um  unter  demselben  einige  Erd- 
aandeln,  Datteln  oder  dergL  an  yerkattfen. 

Im  lonein  der  Hofrftome  nimmt  einen  wesentUdien  Baam, 
wenigstens  bei  den  Beicberen,.  die  Abthe&ung  in  Anspruch,  in  der 
iidi  die  Pferde  befinden.  Wahrend  die  Araber  (Sdum)  und  die 
TEhn  für  die  Pfordesuebt,  für  Reinheit  und  Vortrefflichkät  des 
Blutes,  Sorge  tragen,  so  excellirt  der  Kanuri  in  der  Pferde  Wartung* 
Jeden  Tag  wird  der  Pferdestand  auf  das  Sorgfältigste  mit  neuem 
Sande,  anstatt  unserer  Streu,  bedeckt.  Während  der  Tageshitze 
oder  während  des  Regens  werden  die  Thiere  unter,  zu  diesem  Zwecke 
errichtete,  Schattendächer  gestellt,  und  unaufhörlich  sind  die  Diener 
beschäftigt,  joden  Uurath  zu  entfernen.    Hat  das  Pferd  gestallt,  so 
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wird  der  durchnässte  Thcil  des  Bodeus  sofort  entfernt  und  durch 
frisohen  Sand  «netzt;  Stroh,  —  friacheB  Oras  bat  man  nur  w&hrend 
der  Regenaeit  —  wird  ibm  wibrend  des  ganaen  Tagea  in  geringer 
Meoge  dargereidit,  ud  TielBMsIi  Ut  ea  Sitte,  ihnen  die  Getreidennh- 
rang  —  und  iwar  bekonimt  ihnen  die  Pemdllaiia  am  besten  — 
wtiffend  des  gaasen  Tages  nicht  an  entdehen. 

Der  Besitz  der  Bomuleate  an  Kindvieh  ist  gross,  sowohl  an 
der  ischon  erwähnten  Sorte  der  Kori-Rinder  als  auch  an  der  andern 
kurzhörnigen,  starkhalsigen,  deren  sich  hauptsächlich  die  Araber  be- 
dienen. Eine  dritte,  ohne  fleischigen  Höcker  zwisclicn  den  Schultern, 
ist  von  den  Fcllata  bevorzugt.  Eine  ^cLlachlkuh  kauft  man  für  2 
Thaler,  eine  Milchkuh  wird  den  Pruis  von  4  Tbalern  kaum  über- 
schreiten und  der  Bcbönste,  stärkste  Lastochsc  kostet  nicht  mehr  als 
6  bis  8  Thaler*).  Durch  seine  prachtvollen,  ramsuaaigen  Schafe 
übertrifilt  Bomo  alle  seine  Nachbarländer« 

Die  Nator  ihres  Bodens  ist  sehr  mamdohfidtig  nad  erlaubt  die 
Kultur  der  verschiedensten  Früchte.  Da  ist  im  Norden  aiendlefa 
viel  Sandboden,  in  der  südwestlichen  Umgegend  des  Tsadsee'a  ein 
reicher,  tieftcbwarser  Humusboden  nnd  im  Lande  vertheilt  findet 
sich  ausgedehnter,  fetter  Thonboden.  Man  cultivirt  reichlich  Penicil- 
laria,  Soxghnm,  hier  uud  da  Weizen,  Mais  und  Massakna  (holcuB 
cemuus)  in  grosser  Menge,  Bohnen,  £rdnttsBe,*  BaomwoUe,  Indigo» 
Kfirbissc  und  Melonen. 

Viel  zu  essen,  täglich  frisch  geschlachtetes  Fleisch  zu  haben, 
die  gewöhnliche  Schüssel  des  steifen  Duchnbrcies  reichlich  mit  Butter 
zu  übergicssen,  oder  Weizengebäck  in  llonig  schwimmend  zu  ge- 
niessen,  das  ist  das  Hauptstreben  der  besser  Situirten. 

Ihr  Staatsleben  verrath  noch  Anklänge  an  ihren  nordischea 
ürsproDg  durch  die  grosse  Bathsversammlung  von  aristokratiscben 
BeprSsentanten  der  verschiedenen  StAmme,  welche  das  Beich  bilden« 
Komaden  im  Allgemeinen,  Tibn  und  Berber  lieben  die  starre  Anto- 
bratie  nichts  während  der  sesshafte  Neger  sich  leichter  der  Ans- 
flbuQg  einer  nnnmschrltnkten  Gewalt  unterwirft.  So  ist  auch  die 
Ländesrepr&sentation  durch  die  Rathsversammlung  der  Edlen  in 
Bomn  nlhtiählig  ein  Scheiniostitnt  geworden,  nnd  das  KAnigthum 
jetzt  so  absolut,  als  es  nur  irgendwo  gefunden  werden  kann.  Die 
Adininistrativeintheilung  des  Landes  ist  eine  sehr  complicirte  und 
verwirrte.  Das  Lnnd  ist  nicht  regelmässig  in  Provinzen  eiugetheilt, 
sondern  die  Grosse ürdcnträgcr,  die  Mitglieder  des  grossen  Raths, 
welche  Koakena  oder  Kokenawa  genannt  werden,  die  Kriegsanführer, 
welche  den  Titel  Kaschella  führeu,  haben  hier  uud  da  ihre  Bezirke, 


*)  £8  ist  stets  von  Maria- Theresia -Tbalcrn  aus  Oesterreich  die  iSede, 
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lire  Stftdte,  ilura  OrlediftfteB  aar  Verwaltnag  imd  nr  NntnäeaBiiqf  , 
nr  tebc  iohwer  kann  man  die  maprlliigHeha  Einthailiing  und  Ver- 
wattoi^,  welehe  unter  der  frohmi  Dynastie  eine  viel  regalmAaBigere 

war,  nachweisen.  Vor  den  Oberen  pflegen  sicli  die  Leute  als  Zeichen 
dar  Unterwürfigkeit  Sand  oder  Staub  aaf  das  Haopt  zu  streuen. 

Als  T&towirung  pflegen  sie  sieb  einige  EinscLnitte  auf  den 
Toiderarm,  den  Untersciienkcl,  den  Baach,  und  aahlreichere  (6  bis  S) 
auf  die  Jochbögen  zu  machen. 

Die  Kaniiri  zcichiu-n  sich  diircli  eine  grosse  Frnchtharkeit  ans. 
Die  Familie  des  Scheich  Omar,  Königs  von  Bornu,  mit  seinen  Kin- 
dern und  Kindeskindern  mag  lui«  ht  einige  Hunderte  Küpfo  betragen 
und  Familien  mit  10 — 12  Kindern  sind  gauz  gewöhnlich.  GleicU- 
wsU  ibd  aie  islir  ven-  Krankheiten  heingeancht.  Ihr  flseheSi  seit-, 
veise  flbenehwemmtea  Land  mit  hinfigem  Thonboden,  die  einen 
Theil  des  Jahres  hindorch  dampfreiche  Atmosphäre  mit  ihrem  gerin- 
geien  Stoffwechsel  disponiren  so  Fiebern.  Leber-  nnd  Unterleiba- 
krankheiten,  Geschwüren  nnd  Hautkrankheiten,  schlecht  verheilenden 
Wanden,  dem  Guineawurm,  während  ihre  Unmässigkeit  und  ihr 
Hang  aar  Liederlichkeit  die  Krankheiten  der  Verdauungaoigane  ver- 
mehren und  der  Syphilis  eine  furchtbare  Ausdehnung  verschaffen. 
—  Der  graue  und  der  schwarze  Staar  sind  in  un;;laublicher  Menge 
vertreten  und  in  Folge  von  Bindehaut-  und  lloinhautkrankheiten 
Erblindete  durchziehen  in  Schaaren  die  Straf^scn.  Die  Lepra  in 
aliea  ihren  Formen  ist  endemisch  in  einer  Hüuligkeit,  wie  man  sie 
in  keinem  der  Nachbarländer  fmdet. 

Die  Hauptkriegs  macht  des  Boma-ßeicbes  besteht  in  der 
Ssiterei,  deren  der  KOnig  und  jeder  Würdenträger  auf  eigene  Kosten 
vod  inm  eigenen  Nutaen  ao  viel  hsit,  ab  er  irgend  Imsten  kaon. 
Bisse  stellt  ao  an  sagen  die  regehnflasige  Cavallerie  dar  und  okag 
immerhin  an  8000  Beiter  mn&ssen,  während  die  nnregebnässige  von 
den  Zuzügen  aus  dem  Lande,  hauptsächlich  von  Arabern  nnd  Tibu 
gsbildet  wird  und  noch  ungefähr  10  weitere  Tausend  betragen  mag. 
Von  den  regelmftssigen  Eeitern  ist  etwa  die  Uälfte  mit  Watten- 
panzem  versehen.  Daneben  hat  der  König  noch  eine  annührend 
rt'gclmässige ,  flintcnbewatTnetc  Fusstruppeu,  wolclie  mit  den  ebenso 
hewaÖucten  Leuten  ihrer  Anführer  sich  auf  6U0  bis  inoo  beläuft. 
Sodann  sind  die  Kanembu  verpHichtet  zu  einem  allgemeinen  Zuzüge 
von  Speer-  und  schildbewaffneter  Fusstruppen,  so  wie  die  Manga  zur 
Se&doDg  von  Bogenschützen,  und  endlich  ist  in  jenen  Ländern, 
wenn  es  sein  muss,  Jeder  Soldat.  Im  Kofh&Ue  vermag  Borna 
10,000  bis  15,000  Beiter  nnd  Hunderttausend  Fusskrieger  in'a 
Feld  SU  stellen. 

Der  gaase  Südosten  Bomu's  ist  von  Mekari  oder  Kotoko 
bewohnt«  an  denen  im  weiteren  Sinn  die  Einwohner  der  Provxnx 
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Kotoko  im  eigentlichen  Bornu,  die  Einwohner  von  Logon,  die 
Leute  von  Mandara,  die  Garaerghu,  die  Marghi,  die  Musgo 
und  vielleicht  die  Bewohner  der  Ts  ad- In  sein  gehören.  Von  diesen 
sind  Logon  and  Mandara  regelmässige  Vasallenstaaten  Boma's,  die 
Gamergho  ein  balbheidniseher,  nnvoUkommen  nntenrorftner  Stamm 
im  Süden  von  Borna;  die  Marghi,  ein  tbefl weise  unterworfener  Hei- 
denstamm  anf  der  SMtgrenae  dee  Landes,  nnd  die  Mn^  dn  nidit 
nnterwoiftner  Stamm  sOdiicli  Ton  Logon.  Alle  gebdren  der  grosaea 
Familie  der  Masse,  wie  sieb  die  Mnssgo,  der  sabbeiobete  der  za- 
sanunengehörigen,  genannten  Stämme,  selbst  nennen,  an,  sind  aber 
znm  Theil  durch  ansehnliehe  Dialectverscbiedenbeit,  durcb  abwei- 
chende Sitten  nnd  durch  verschiedengradige  Civilisation  fretrennt. 
Manche  sind  Muselmänner,  viele  Heiden,  Die  Leute  behaupten, 
dass  die  Mekari  des  eigentliclien  Bornu's  und  Logon's  nicht  die 
ursprünglichen  Bewohner  ihrer  jetzigen  Landschaften,  sondern  Ein- 
wanderer seien.  Als  jene  werden  vielmehr  bezeichnet  die  Soo  oder 
So  oder  Sou,  die  Einwohner  des  Tsadsees,  und  die  Keribina,  Leute 
die  im  Süden  Bornu's  und  Logon's  zerstreut  nur  von  der  Jagd  leben. 
Boeb  die  Yerwaadtsebaft  der  Spraebe  der  Tsadleute  und  dar  Keri- 
bina mit  den  Übrigen  Massadlaleeten,  wenn  sie  sidi  bewalnbeiteC; 
femer  die  Tbatsaebe,  dass  sieb  die  ▼erwandten  Stämme  dieser  Fe- 
milie  über  ein  weites  Gebiet  eistreekeii  und  titeiis  als  Muselmilnner, 
tbeOs  als  Heiden  in  den  verscbiedensten  Graden  soeialer  Entwicke- 
Inng  leben,  spridit  dafOr,  dass  sie  jedenfalls,  wenn  sie  nicht  ftkr 
uns  Autochthonen  darstellen,  doch  in  der  Zeit  vor  dem  dortigen 
Islam  ibre  Wohnsitze  daselbst  hatten,  und  in  gewissem  Grade  mit 
den  So  nnd  den  Keribina  verwandt  waren. 

Für  ihre  Islamisirung  wird  wieder  dio  Zuflucht  7ai  mohamedani- 
schen  Einwanderern  aus  dem  fernen  Osten  genommen,  welche  dieses 
Mal  aus  Syrien  gekommen  sein  und  die  Herrschaft  Logon  ge- 
gründet haben  sollen.  Es  waren  zwei  Häuptlinge,  deren  Namen  sogar 
aufbewahrt  wurden,  welche,  als  sie  in  die  Gregend  gelangten,  dieselbe 
im  Besitse  sweier  Herren  fimden,  deren  einer  den  Fluss  im  Besitae 
bette,  wftbrend  der  Andere  in  Wald  und  Flur  berrscbte  und  mit 
grossen  Hundemeuten  yon  der  Jagd  lebte. 

Diese  beiden  unterwarfen  sidi  bald  der  materiellen  Macbt  und 
der  höheren  Civilisation  der  beiden  Einwanderer- Cbefs,  von  denen 
der  jüngere  die  Herrschaft  übernahm,  während  der  ältere  sieb  damit 
begnügte,  der  erste  Beamte  des  jungen  Reiches  zu  werden.  Der 
firübere  Herr  des  Flusses  wurde  der  zweite  Würdenträger,  der  Herr 
der  Hauptstadt  (Loghwan),  und  der  einstige  Herr  in  Wald  und 
Flur  nalnn  di(!  dritte  Stelle  ein.  Noch  heute  ist  der  erste  dieser 
drei  lieamton,  wclclier  den  Titel  «Iba"  führt,  aus  königlichem  Blute 
und  von  königlichem  Ansehen  und  Keichthum:  fast  die  H&lfte  des 
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kleinen  Reiches  Logon  gehört  ihm.  Der  zweite  fQhrt  den  Titel  Mrlial 
(Herr,  FOrst)  Loprliwan  uud  hat  noch  heute  den  Fischfang  und  die 
Herrschaft  ül)er  den  Fluss  in  seiner  Hand.  Der  dritte,  Mrhai  Khaa 
(Herr  des  Hauses,  des  Gebietes)  hält  noch  jetzt,  der  alten  Sitte  cnt- 
gprechend,  eine  grosse  Anzahl  von  Hunden,  mit  denen  er  zuweilea 
jagen  moss,  ol)gleich  sonst  die  Beschäftigung  der  Jagd  nicht  eben 
iD  hohem  Ansehen  steht.  Die  fremden  Einwanderer  in  ihrer  bc- 
Mbrliiktfiii  Aimhl  gingen  dann  ia  dem  eingeborenen  Elemente, 
in  Ifekari  oder  Kotoko  unter.  Wenn  dieie  selbst  Einwuidersr 
viMB,  so  kamen  sie  naoh  dem  Zengnisse  ihrer  e%enen  Tradition 
lidit  ans  grosser  Entfemvng  ia  ihre  jetngen  Sitae.  Sie  wollen 
slmlieh  frülier  in  der  Gegend  yon  Bnsso  am  mittleren  Sehari,  also 
is  oichster  Nähe  der  Mnsgo  oder  eigentlichen  Mossa,  gehaust  ha- 
lten und  im  Kampfe  mit  östlichen  Einwanderern,  nachdem  üir  sagen- 
liAfkr  Häuptling  Mraben  Eaiber  erschlagen  worden  war,  nach  We- 
gteo  gedrängt  sein.  8o  soll  sich  die  Bildung  des  Staates  Logen 
follzoo:en  haben. 

In  dem  zu  Bornu  gehörigen  Distrlcte  Kotoko  seien  zuerst,  er- 
rfMt  man,  zwei  Bornu  Prinzen  nach  Afade  und  nach  Mafliate  ge- 
kommen und  hätten  daselbst  die  Herrschaft  über  die  Soo  gegründet 
und  dieselben  allmühlig  zu  Muselmännern  gemacht.  Mögen  diese, 
welche  jetzt  nicht  mehr  ezistiren,  ursprünglich  andern  Ursprungs 
ab  die  Heknri  gewesen  sein,  sp&ter  worden  sie  Jeden&Us  von  ihnen 
sbsoridrt  oder  in  das  Innere  des  Tsadsee  gedringt,  wihtend  die 
Ksribina  in  ihren  mehr  oder  weniger  geringen  Besten  ein  geiehtetet 
»WildlebeD  Dlliren*  Weder  diese  nodi  &  Tsadseebewohner  sind 
iüoIäDgHeh  stndirt  worden,  nm  einen  etwaigen  ursprünglichen  Unter- 
leUed  von  den  Mekari  constatiren  zu  können.  Die  mir  in  Ngala, 
dnem  frliheren  Hauptsitzc  der  So,  als  Proben  der  ebstigen  So* 
Sprache  überlieferten  Worte  gehörten,  wie  gesagt,  entschieden  nur 
(inem  Kotoko-Dialectc  an.  Doch  in  der  Spraclie  der  ledina  oder 
Buduma  des  Ts.ide.  von  der  ich  ein  ziemlich  umfangreiches  Voca- 
bularium  zurückgebracht  Labe,  findet  sich  ausser  den  zahlreichen 
Worten,  welche  den  Dialecten  der  Kotoko  angehören,  noch  ein 
üurcLaus  fremdes  Element.  In  wie  weit  dieses  vorwaltet  oder  nicht, 
wird  sieb  einst  aus  dem  genaueren  btudiuia  dieser  Sprache  und  der 
vendnedenen  Masse  •Dialecte  ergeben.    Wahrseheinlioh  ist  es  mhr, 

swisehen  den  So  nnd  Keribioa  ehieneita  nnd  den  If ekaii  oder 
Ketoko  andrerseits  eine  gewisse  ursprOngMebe  Terwandsdiaft  bestand, 
hm  aber  jene  die  in  Bede  stehenden  Sitae  nent  inne  hatlsn  nnd 
ipiter  Ton  den  ietsteran,  ihren  Vettern,  verdringt  nnd  abeorbirt 
vnden. 

Ein  interessantes  Monument  findet  sich  in  der  ebenerwähnten 
&sdt  Ngala,  einst  eien  Stadt  der  Soo,  ein  grosses  Erd-Maosolenm, 
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in  dem  35  Konif^e  begruben  sind,  welche  jedoch  sclion  nicht  mehr 
den  Soo,  sondern  den  Mckari  anj^ehörten.  Man  hat  dasselbe  noch 
weit  in  die  Zeit  des  Islam  hinein  benutzt,  denn  erst  die  letzten  5 
Könige  von  Ngala  —  kleine,  machtlose  Vasallenfüriten  Bornu*8  — 
sind  def  Sitte  des  Islam  entsprechend  begraben  worden.  In  d«ai 
Maufloleam  wnrden  die  Todten  in  eitaender  Stellung  begraben,  maa 
Betste  ein  kegel-  nnd  Baekerhntförmiges  Monument  ans  gebmintem 
Thon  anf  das  Grab  nnd  bedeckte  das  Qanie  ndt  Erde.  Die  an- 
mittelbare  Annlherang  einee  Oiabes  an  das  andere,  die  AnaftiUang 
der  Zwiscbenränme  mit  &de  haben  ein  gleichmflssigeSi  etwa  8 
Fuss  hohes  nnd  entspreehend  der  Zahl  der  Begrabenen. ausgedehntes 
Viereck  erzeugt.  Es  verfällt  jetzt  rapide;  seitlich  ragen  tiberall  die 
königlichen  Knochen  nnd  oben  die  Grabes-Zierden  ans  Thon  ans 
der  Erde  hervor. 

Sind  (He  Zahlenangaben  rieh ti fr,  so  müssen  die  Mekari  mehr 
als  4  Jahihunderte  in  Ngala  und  IJinj^ebung  gesessen  haben,  und 
hier  ist  es  interessant  zu  bestätigen,  dass  die  Berichte  vom  Wider- 
stande der  gewaltigen  So  in  den  Bornu-Chroniken  seit  ungeAbr  5 
Jahrhonderten  sehweigen«  Vexgleiehen  wir  «ndrerteiti  die  TradS» 
tion  der  stattgehabten  Einwandenmg  der  faentigen  Mekari  ans  der 
Gegend  von  Bnsso  am  Sohari  mit  der  Seit  der  Gründuig  des  BeiblMt 
Bastei,  welche  mit  einiger  8ieheili«it  in  den  Anfang  des 
Jahrhunderts  verlegit  werden  kaun»  so  dürfte  sich  zwischen  beiden 
ein  ursächlicher  Zusammenhaag  eigeben.  Die  Einwanderer,  welclM 
in  Bagirmi  die  Staateabiidung  vermittelten,  kamen  ans  Osten  oder 
wohl  wahrscheinlicher  aus  Südosten  (denn  die  Bagimi- Sprache  hat^ 
die  n.lchste  Verwandtschaft  mit  der  der  Sara  südöstlich  von  Busso 
am  mittleren  Schari  und  eine  entferntere  mit  denen  der  Djur  und 
Dor  an  den  westlichen  Zuflössen  des  Nil),  werden  allmahlig  bis  in 
die  Gegend  von  Massenja,  den  Kern  des  Bagimi -Kelches,  vorge- 
drungen sein  und  mögen  bei  dieser  Gelegenheit  die  Mekari  oder 
Kotoko  ans  ihren  nrsj^ngüidien  Sitien  in  der  Gegend  von  Bnsao 
verdringt  haben.  UeberaH  sehen  wir  das  Vordringen  der  Vdlkar 
nnd  Verschmelsungen  der  Stimme  in  der  Kohtnng  rtm  Ott  naeh 
West,  in  Kanem  und  Bonm  mit  nördlichen,  in  B^;inin  nnd  den 
Lande  der  Mekari  mit  südlichen  Umwegen,  In  WadaV  Tom  Nil 
ans  in  direct  westlicher  Richtung. 

Die  Mekari  bilden  eine  von  den  nahen  eigentlichen  Bonm» 
leuten  durchaus  verschiedene  Völkerschaft,  und  es  ist  bei  ihrer  engen 
Verwandtschutt  mit  dem  sie  umgebenden  Heidenstamme  der  Mnsge 
merkwürdig,  dass  sie  einen  verliältnissnuissig  so  hohen  Grad  von 
Civilisation  erreichen  konnten ,  wie  wir  ihn  in  der  Provinz  Kotoko 
nnd  in  Ln^on  finden.  Sie  sind  physisch  von  den  Kanuri  und 
Kancmbu  verschieden,   eine  in  körperlicher  Eutwickelong  ziemlich 
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hodi  irtihnde,  wenn  aneh  in  GMiehtsbÜdimg  meht  hflliMhe  Baee» 
Bi«  tind  Im  AUgenMinen  dnnfceliBrbiger  als  die  Bornulente,  mSchtige 
Geatahaii ,  in  ihrem  wasserreichen  Lande  sehr  zur  Fettbildang 
geneigt,  doch  von  nnregelmimigen  Zügen,  welche  mehr  dem  soge- 
WBBten  Negerfypns  entsprechen,  als  die  der  Nacbbaratftmme. 

Betritt  man  eine  Kotoko-Stadt,  so  ist  Alles  ganz  anders  als 
man  es  bei  den  daneben  wohnenden  Bornuleuten  zu  sehen  gewohnt 
war.  Man  wird  ganz  eigenthümlich  geheimnissvoll  berührt  von  der 
Solidität,  ich  mochte  sagen,  Grossartigkeit  der  Gebäude,  von  dem 
Ernste  nnd  der  massigen  Erscheinung  der  Leute,  von  dem  eigen- 
thümliclien  Charakter  des  Ganzen.  Die  Wohnungen  bestehen  aas 
Bongo^Sf  d.  h.  rundeu  Hütten  aus  Thonerde,  welche  mit  halb- 
kngeligen'  ßtrohdidiern  gedeekt  ^d  imd  sich  auf  einer  Terrane 
■heben,  wie  es  in  seitweise  der  Üebenehwemmang  ausgesetsten 
Gegendea  natOrBeh  ist;  oder  in  grossen  ksstellartigen  Bauten  mit 
crsneKrten,  miditigea  ICanen  mit  Ecktbürmohen  and  Thilren, 
wdAe  oben  breiter  sind  ab  unten;  oder  aber  ans  viereckigen, 
skh  nach  oben  verjüngenden  Häusern,  welche  mit  giebelartip:on 
8lrohdfichem  gedeckt  sind.  Obgleich  diese  letateren  die  Höbe 
dner  oberen  Etage  erreichen,  so  sieht  man  doch  im  Innern  bis 
b  den  Giebel  hinauf.  Die  imponirendste  Art  der  Wohnungen  ist 
durch  die  kastellartigen  Bauten  repräsentirt,  welche  neben  der 
Solidität  auch  des  GeschmnckoB  nicht  entbehren.  Jedenfalls  zeigt 
sich  noch  heute  überall  das  liestreben,  das  Ruinenhafte,  dem  die 
Thonbauten  so  leicht  anheimfallen,  zu  vermeiden  und  Solidität  mit 
Sauberkeit  und  Comfoit  zu  vereinen.  Vor  den  meisten  Häusern 
findet  sich  ein  sorgfältig  aus  gestampfter  und  geglätteter  Thonerde 
beigestellter  nnd  nadi  snssen  abgesehlonener  Ranmi  der  amii  Beten 
■nd  smn  Empfange  von  Besndien  bestimmt  nnd  mit  leinliGhem 
Sende,  oder  wenn  es  solehen  nicht  giebt,  da  die  Oegond  vor- 
wakend  tieftehwarseo  Hnmns-  oder  Thenboden  ssigt,  mit  Stroh 
bedeckt  ist 

EMl^reshend  der  gewichtigen  Erscheinung  der  Fcrsonon  und 
Hinser  lieben  die  Leute  die  dunkle  Farbe,  wie  in  der  Kleidung, 
M  m  den  Häusern.  Die  Wohnung  des  Mai  Afade,  des  Gouverneurs 
100  Afade,  hatte  überall  die  Thüren  mit  tiefschwarzer  Farbe  in 
breitem  Kande  eingefasst,  die  von  der  künstlich  tiefj^elben  Färbung 
der  Obrigen  Mauer  sich  cigentliümlich  ernst  abhebt.  Im  Innern 
imponiren  die  massigen,  vierkantigen,  sich  nach  obeu  etwas  ver- 
jüngenden Säulen,  welche  das  Dach  tragen,  und  die  soliden,  etwa 
3  bis  4  Fuss  hohen,  breiten  Thon-Estraden,  auf  Jenen  der  Hausherr 
sitzt.  Auf  den  Säulen  und  Wänden  sind  dann  lineare  Veraierungen 
■ngebracbt,  welche  darchaus  eigenartig  sind.  —  Ich  kann  den  Ein- 
dniek  einer  gut  erhaltenen  Kotoko-Stadt  nur  mit  dem  eigenthfim- 
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Kohen,  geheimniBsvollen  Zauber  vergleichen,  der  den  BfliMsden  um« 
giebt,  wenn  er  sieb  in  die  Mitte  altAgjptischer  Bauten  Tenetzt  siebt» 
obne  beide  natOrlich  auch  nur  im  Entfemtoeften  ia  Besag  auf  GfOM- 
artigkcit  nebeneinander  stellen  zu  wollen. 

In  den  muhamedanischrn  MnssalJindern  haben  Bich  mit  fremder 
Religion  zunächst  Kleidunf^  und  Ilaartnacht  wesentlich  geändert.  Die 
erstcre  ist  eigene  Manufactur  und  mit  Vorliebe  durch  einheimiache 
Kunst  mit  Indigo  in  verschiedenen  Nüancen  gefärbt;  so  die  Toben 
und  Beinkleider  rler  Männer,  so  die  Sliawls  der  Frauen.  Die  heid- 
nibchi-n  Bestandtlitile  der  Massafamilie  tragen  das  Lederschurzfell, 
und  die  Frauen  gehen  nackt  mit  einem  schmalen  Bande  um  die 
Wdeben,  wie  wir  es  noch  heute  bei  den  flbrigeii  Stimmen  im  Sttden 
von  Bagirmi  finden.  Die  Waflfon  der  Mekari  in  Borau  und  Logon 
find  die  der  flbr^^en  Bornnleote  geworden:  Wurfspeere,  Lansea, 
Vorderarmmeeeer  nnd  Wattenpanzer;  das  Wnrfeisen  ist  nebr  imd 
melir  abgekommen.  Die  Mnqgo  dagegen  fbhren  das  ktetere  mit 
eben  solcher  Vorliebe,  als  die  Heidenstämme  im  SQden  BagirmTa, 
nnd  machen  sieh  Panser  Yon  Biiffelfell,  die  Haare  nach  Innen 
gekehrt,  oder  aus  dickem  Strohgeflecht  und  entsprechende  Kopf- 
bedeckungen. Die  Gamergu  und  Theile  der  Musgo  führen  anstatt 
des  Wurfeisens  schwere  eiserne  Haken«  im  Handgemenge  eine 
forchtbare  Waffe. 

Die  bescheidenen  Constmctionen  der  uucivilisirten  Mnsgo 
erinnern  in  ihrer  Sauberkeit  und  Solidität,  wie  sie  Barth  beschreibt, 
an  die  Civilisation,  welche  wir  in  der  Provinz  Kotoko  und  in  Logon 
finden.  Die  sorgfältige  Art,  in  welcher  dieselben  ihre  Todtea 
bestatten,  schliesst  sich  einerseits  an  die,  durch  das  Erd-Mausoleum 
m  Ngala  dargestellte  Sitte,  andererseits  an  die  ihrer  sOdflstUdieii 
Nachbarn,  der  Heiden  im  Sttden  Bagirmi^s. 

Die  mnhamedanisohen  Mekari.  rasiren  jetst  ihren  Kopf  und 
gehen  mebt  barhäuptig  mit  Ansnahme  der  Greise,  der  Gelehrten 
nnd  der  Pilger,  denen  die  Sitte  ein  Mtttschen  gestattet;  die  Frauen 
aber  haben  eine  eigenthflmliche  Ooifitlre.  Dieselbe  besteht  aus  sechs 
dicken,  mehr  oder  weniger  künstlichen  Flechten,  weldbe  vom  Scheitel 
ansgebttid  in  gleichen  Zwischenräumen  nach  hinten  nnd  vom  laufen, 
nnd  in  zugespitzter  Form  frei  enden.  Diese  sind  durch  das  Haar, 
mit  dem  sie  verflochten  sind,  und  das  dem  entsprechend  in  eben  80 
viele  Abtheilungen  zerfällt,  an  den  Kopf  gefesselt. 

Die  Kotoko  geben  sich  mit  Fleiss  dem  Ackerbau,  der  Industrie 
und  dem  Fischfang  hin.  Sie  bauen  vorzüglich  Durra,  entsprechend 
ihrem  kräftigen,  fetten  Boden,  Baumwolle,  Tabak,  einige  Geraflso 
und  Indigo,  Alles  mit  grosser  Sorgfalt.  Die  Hauptindustrie  ist  die 
der  Indigoförbekunst  und  der  Stroh«  und  Korbflechterei,  welche 
einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht  haben.  Sowohl 
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Fctm  ab  Mnstar  ihrer  XSrbe,  SehOBseldeckel,  Katton  und  Vorbing« 
der  TbOren  aod  darehans  geMhmackToU»  tolid«  und  e^genarti^ 
Dm  FartigkeH,  Thoiibaiitai  m  arrialiteii,  kommt  ihnen  im  Auslände 
sehr  zu  Btatten«  wie  z.  B.  in  Wadai,  dessen  Einwohner  in  dieser 
Kunst  sehr  merfahren  sind.  Ess-SchüMeln  aus  Holt  wiaeen  sie  in 
einer  Grösse  und  Schönheit  herzustellen,  wie  kaum  ein  anderer 
Stamm  in  jenen  Gegenden.  Die  Planken  ihrer  Boote,  welche  etwa 
50  Fuss  lang  und  ohen  4  Fuss  weit  sind,  schneiden  Bie  aus  dem 
Holze  des  Giraffen  bäum  es,  den  langen,  spitzen  Schnabel  aber  aus 
dem  harten  Holze  der  Murraja  (Kagem  in  der  Kanurieprache)  oder 
des  Dschochau  (Birgim  kan). 

Wie  sie  in  ihrem  Wesen  und  Charakter  schwerfällig,  in  allen 
SupMi  Ercengniesen  sofide  sind,  so  entsprielit  aneh  Qpalititt  and 
Quantitit  ihrer  Nahrung  dieaer  Katar«  vot  Allem  die  ktrtere. 
Barth  hat  sehen  eine  Beeehreibong  davon  geUefiert,  welehe  nnglanb» 
liehen  Qoantitftten  ihm  als  OastmaUseiten  vom  Könige  von  Logen 
gesehickt  wurden«  nnd  wenn  auch  bei  memer  Anwesenheit  dort  die 
Zeiten  weniger  gut  waren«  nnd  ich  mich  nicht  der  besonderen  Gunst 
des  Königs  erfreute,  so  war  doch  die  Grösse  nnd  Menge  der 
Schüsseln  immerhin  ungewöhnlich.  Das  Land  ist  reich  an  Honig 
und  essbaren  Wurzelknollen,  welche  von  der  süssen  Patate  abweichen. 
Der  FischgenuPS  beginnt  hier  vorzuwalten,  doch  leider  befinden  sich 
die  Fische  gewöhnlich  in  getrocknetem  und  widerwärtig  duftendem 
Zustande. 

Die  Mekari  sind  ernst,  zurückhaltend,  ceremoniell,  argwöhnisch, 
egoistisch,  klug  und  berechnend.  Sic  haben  etwas  Geheimnissvolles, 
Mystisches  an  sich,  das  sie  im  ganzen  Bornn  als  bfiaer  Erftfte 
und  der  Zanberei  verdiehtig  macht.  FOr  jeden  Boinumaan  ist  es 
eoie  «negemachte  Thatsaehe«  dass  jeder  lfdkaii  mehr  oder  weniger 
m  ZaaberkOnsten  er&hren  ist,  dass  sieh  die  meisten  Kaehts  in 
Byinen  verwandeln  und  das  Fleisch  der  Gestorbenen  essen;  dass 
sie  mit  dem  „bOsen  Blick"  unendlich  viel  Unheil  stiften;  dass  sie 
sich  unsichtbar  machen  können  n.  dgL  mehr.  Verschiedene  Ort- 
schaften haben  in  diesen  Zauberkünsten  einen  verschiedenen  Buf. 
Sie  selbst  glauben  ebenfalls  daran,  nnd  der  KAnig  von  Logon,  der, 
nicht  nur  um  seine  Würde  zu  wahren,  sondern  auch  um  vor  Zauber- 
künsten Anderer  sicher  zu  sein,  nach  alter  Sitte  sich  nicht  zeigt, 
konnte  sich  nicht  entschliessen,  mich  persönlich  zu  empfangen,  nicht 
sowohl  aus  Aerger,  dass  ich  zu  seinem  Feinde,  dem  Könige  von 
Bagirmi  reiste,  als  aus  Furcht  vor  meinen  Zauberkünsteo. 

In  der  Provinz  Kotoko  des  Bomu-Reiches  kann  natfirlich  die 
polkisehe  Constitntion«  in  der  die  Hekari  ursprünglich  neigen,  ni^ 
redit  mm  Ausdruck  kommen,  da  dieselbe  fai  der  grossen  Monarehie 
untergeht   Ihre  Distiiete,  welche  sieh  nm  die  Fopnistionseentfen 
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Miflsene,  Ngala,  Afade,  Maffate,  Chilfel,  Kassen  u.  i.  w.  gnippircn, 
baben  einen  cÄigeboMen  Chef  oder  König,  d«  aber  oft  toq  dem 
Bornn-Ooweraeor,  Atifa  genannt,  in  den  SdMtten  geekellt  irird.  In 
Logon  bat  aeb  mehr  pofitisebe  E^enartigkek  erhalten  kftnnen  nnd 
danach  ist  die  Begierang  eine  scheinbar  noeh  gemiMlgtere  Konarehie, 
als  sie  in  Bomn  herrscht.  Der  König  kann  ohne  die  ftnf  groaeen 
Hofiftmter,  welche  Freigeborenen  verliehen  werden,  kaum  etwas 
beschliessen  and  ansführen ;  unter  ihnen  sind  aasser  den  oben  historisch 
beg^öndeten  drei  höchsten  Beamten  noch  eine  Art  ITausminister  and 
ein  Polizei-  und  Justizniinister.  Diese  fünf  können  sehr  gut  Opposition 
machen  und  tliun  es  factisch  nicht  selten.  Die  Kriegsfiihrer  und 
Soldaten  und  die  Gouverneure  der  einzelnen  Ortschaften  sind  meist 
Sklaven.  Ausser  den  genannten  grossen  Hofämtern  giebt  es  noch 
eine  Heibe  alter,  adh'ger  Familien,  welche  ho£&big  sind,  d.  h,  alle 
Tage  dem  Könige  ihre  AnArartnng  maciben  md  in  der  Wohnnng 
deaselben  geepeiflst  werden,  MerinrBrdig  ist,  daia  der  Hof  von 
Logon,'  io  nahe  Bagirmi  mit  seinen  SUavenqneUen  nnd  Beiaer 
Eunnchenfikbrikation,  keine  Venchnittenen  bat 

Erwähnen  muss  ich  eines  Nationaltanzes  der  Mekari,  den  idk 
sonst  nicht  in  jenen  Gegenden  ^ifunden  habe  und  der  den  Fraoeil 
allein  angehöct.  Dieselben  schliessen  einen  Kreis,  SHMcrhalb  dessen 
die  Musik  eines  trommelartigen  Instruments  und  einer  Pfeife  ertönt. 
Eine  Frau  löst  sich  aus  dem  Kreise  und  lauzt  im  Innern  desselben 
her.nusfordcrnd  allein  nach  dem  Klange  der  Musik  herum,  bis  eine 
zweite  sicli  veranlasst  sieht,  diese  Herausforderung  anzunehmen. 
Beide  nähern  sich  einige  Male,  an  einander  vorüber  oder  um  ein- 
ander herum  tanzend,  concentriren  ihre  Kräfte  und  prallen  bei 
der  nächsten  Begegnung  mit  der  HlUfte  des  Gesässes  an  einandei-, 
wobei  jede  mit  mflgliehiter  Gewalt  die  andere  snrflek  an  soUeudem, 
womfiglioh  aam  Kreise  binans,  bestrebt  ist  Die  Siegerin  tantt  dann 
weiter,  bis  eine  andere  Coneorrentui  ihr  den  8^  im  ißmAm 
Kampfs  streitig  zn  maohen  snebt. 

Bs  mögen  leicht  in  Bornu  an  vsreittjgten  Mekari-Bksaentsn  ia 
Logen  und  der  Provinz  Kotoko,  und  an  ihren  Verwandten,  den 
Gamergu,  den  Marghi  und  Masgo  eine  Million  Seelen  existnren. 

Ich  mflsstc  hier  die  von  den  Eingeborenen  als  Antochthonen 
bezeichneten  Kcribina  besprechen,  wenn  ich  Gelegenheit  gehabt 
hätte,  genauere  Studien  über  s'w.  zu  machen.  Sie  bilden  einen  unbe- 
deutenden I?ruchtlicil  der  Bevölkerung  und  nehmen  mit  Kiicksicht 
auf  ihre  ausachliesfeliche  Jagdbeschäiligung,  welche  in  jenen  Gegen- 
den durchaus  nicht  als  das  „edle  Waidwerk^  angesehen  ist,  eine 
besondere,  missaebtete  Stellung  ein.  Wo  ich  unter  Ihnmi  geweaen 
biui  —  and  das  war  im  Stadtehen  Knitsebi  auf  Logon-Twrilorinm, 
das  etwa  3000  Einwohner  haben  mochte  and  ansschliessHcb  tm 
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war  — ,  da  Mioiteii  sie  sieh  des  DI«IeetOB  der 
LogoneMD,  littton  Htmer,  weldie  Ton  denen  dieser  sich  nur  durch 
geringere  Grösse  und  repidere  VeijOngang  nacli  oben  nntersehleden 
Jbatten  swer  in  Gsasen  entschieden  in  Gestalt,  Physiognomie  ond 
HahoQg .  etwas  Besonderss,  konnten  aber  bei  der  Vergleichung  im 
Einaelnen  nicht  gut  von  jenen  getrennt  werden.  Sie  \raren  alle  mit 
Bogen  und  Pieilen  bewaffiiet  und  erfreuten  sich,  trotz  ihrem  moha- 
medanisehen  Bekenntnisse,  harmlos  des  Genusses  von  Schwcincfleiscli, 
an  dem  ihre  Gegend  besonders  reich  ist.  Die  Keribina,  welclie  im 
Innern  von  Bornu  in  einzelnen  kleinen  Abtheilungon  ein  zerstreutes 
Waldleben  führen,  habe  ich  selbst  nicht  k(  nncn  gelernt,  stiess  aber 
oft  auf  die  labyrinthischen  Gehege  von  Dornenhecken,  Ilolzgattern, 
Strohzäuuen,  in  die  sie  alluiäfalig  das  Wild  treiben,  bis  ihm  jeder 
▲asweg  versperrt  ist.  Sie  sollen  einen  der  Jedina-Spraflhe  ifanliGhen 
Dialeet  spreehen. 

Die  geringen  Bmebtheile  der  Tnareg,  welehe  in  der  Bona* 
Spiaehe  Kind  in  heissen,  der  Bagtrmi,  welehe  Karde  genannt 
irerden,  der  WadaYlente,  die  sieh  in  Bonm  finden,  sind  so  spfirlich, 
dass  sie  hier  nicht  besonders  eiwtthnt  an  werden  verdienen.  Selbst 
die  Hamssaleute  im  Westen  des  Beicbes  und  die  Fnlbe  oder  Fulan, 
welche  in  Bornu  Fellata  heissen,  obgleieh  schon  etwas  zahlreicher 
und  die  letzteren  einst  fast  die  Herren  des  Landes  geworden, 
kommen  im  Verhältniss  zur  Gesammtbevölkemng  kauni  in  Betracht. 
Die  Fellata  wohnen  in  verschiedenen  Gegenden  des  Centrums,  züchten 
in  ihrer  friedlicheu,  ruhigen,  gesctznuissigcu  Weiso,  ihre  Rinder  und  culti- 
viren  den  Islam,  wie  sie  es  überall  in  Centraiafrika  zu  thun  pflegen. 

Bedeutender  ist  das  Contingent,  welches  die  Araber  zur 
BcjitiMUtiug  in  Borna  steUen,  wem  anefa  aorttekbleibend  gegen  die 
sfsibiaefae  Bevölkerung  von  WadaX  und  Dsr  Fer.  Dieselben  schsiaaa 
sach  spfttor  in  Bonni  eiagewaadert  au  sein,  als  in  den  genannten 
asfliehan  Haehbaistaatea,  ans  desan  de  in  ihre  jeta^en  Sitae 
gslaogtan.  IKeee  fallen  baaptsächüch  in  den  Südosten  des  Keiches, 
xum  geringeren  Theile  in  das  Centrum  desselben«  Die  Arabttr 
Bomu's  heissen  in  der  Kannri-Spraohe  Schoa  und  werden  streng 
gsscbieden  von  denjenigen,  welche  als  Kaufleute  oder  liäuber  zeit- 
weise ans  den  Nordküstenländern  in  Centraiafrika  erscheinen.  Sie 
haben  sich,  wo  sie  in  grosser  Zahl  zusammen  leben  können,  ziemlich 
rein  erhalten.  Im  andern  Falle  leidet  die  Hautfarbe  zuerst,  dann 
Tcnnindert  sich  das  arabische  Gepräge  der  Gesichtszüge  und  erst 
zuletzt  wird  die  Sprache  beeinträchtigt ,  welche  durch  das  Bekennt- 
aiis  des  Iskm  aufrecht  erhalten  ond  verbreitet,  in  Borna  bis  jetst 
den  energischstsn  Widerstand  geleistet  hat.  Ich  habe  Arsber  Bomn*s 
gMshen*  froleha  seit  einer  Beihe  Ten  Generationen  dort  ansissig 
warSB  and  nicht  weit  veas  Centnim  des  Landes  wohnten,  welche  so 
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wenig  von  cler  E^nri-Sprache  wussten^  daoB  ich  Omen  ab  DolmetidMr 
dien«!!  moBSte.  Sie  sind  aiis  Kameelhirtea  BinderzOcbtcr  geworden 
und  konnten  nach  deo  grossen  Verheerongen,  welche  die  Lungen- 
Seuche  in  einer  Reihe  von  Jahren  unter  dem  Rindvieh  des  Sudans 
anrichtete,  auch  das  nicht  bleiben,  sondern  mossten  snm  gFOSMU 
Theile  scsshaft  werden  und  Ackerbau  treiben. 

Im  Allgemeinen  scheinen  die  Araber  in  Bomu  nicht  sehr 
prosperirt  zu  liaben.  Sie  niussten  in  dem  wasserreichen  Lande  mit 
seinem  stellenweise  verhÄngnissvollen  Klima  zu  Grunde  gehen,  oder 
ihre  Kigeuartigkeit  aufgeben  uud  sich  durch  Mischung  mit  den  ein- 
geborenen, acclimatisirten  Elementen  erhalten.  In  dem  benachbarten 
Wadtf  nnd  in  Dar  For  lebten  und  laben  ihre  BrOder  anter  Tiel 
günstigeren  climatiBehen  Bedingungen,  Eine  exceptionell  rapide 
Yenninderang  der  Araber  in  Borna  hatte  statt  dorah  eine  e%ei»> 
thflmliehe  Auswanderung,  an  der  auch  die  Mekari  sum  .Theil  per» 
tteipirten.  Ich  erwähne  dieselbe  hier,  weil  sie  seigt,  in  welcher 
Weise  znwdlen  partielle  Auswanderungen,  politische  Umw&lsungen, 
Zersplittening  von  Stimmen,  Neubildung  solcher  zu  Stande  kommen. 
Es  war  vor  nahezu  zwanzig  Jahren,  als  ein  Fellatapilger,  Namens 
Scherfcddin,  aus  den  Nigerländern  kommend,  auf  dem  Wege  nach 
Mekka  den  Süden  von  Bornu  durchzog.  Schon  in  seiner  Ueimath 
hatte  ihm  seine  Frömmigkeit,  seine  fanatische  Glaubenswuth,  sein 
ascetisches  Leben  und  seine  an  Wunder  streifenden  Handlungen  eine 
grosse  Menge  von  Anhängern  zugeführt,  welche  ihn  auf  dem  Zuge 
nach  dem  heiligen  Lande  begleiten  wollten.  Auf  seinem  Wege 
dorch  Borna  Bammelte  er  dann  groMe  Sohaaren  von  Arabeni  und 
Kotokoleaten  nm  sich,  eo  dass  eefaie  Beg^eitong  zu  einer  Armee 
asBuwacheen  und  die  Massenaniiwaademng  den  Staat  an  aehidigeii 
drohte.  Der  mlehtigete  Hann  in  Borau  in  meiner  Zeit,  der  schon 
ana  Barth's  Erzählungen  bekannte  Lamino,  sagte  mir,  dass  er  damala 
aeinen  Herrn,  den  Scheikh  Omar,  um  die  Elrlaubniss  gebeten  habe« 
diesen  geföhrlichen  Fcllatapilger  bei  Zeiten  ans  dem  Wege  r&umen 
zu  dürfen.  Das  religiiise  GemOth  des  braven  BomufÖrsten  schauderte 
bei  dem  Gedanken,  einen  frommen  Pilger  an  der  Ausführung  seines 
löblichen  Vorhabens  zu  verhindern,  oder  ihn  gar  zu  tödten,  und 
man  Hess  ihn  ziehen.  Dieser  selbst  wurde  im  Munde  des  Volkes 
der  Mahadi  genannt,  schien  Macht  und  Reichthura  zu  verachten, 
hielt  sich  von  den  Königen  und  Mächtigen  der  dortigen  Welt  fem, 
ging  stets  zu  Fuss,  kannte  nur  den  Gebrauch  der  Sandalen  und  war 
anseddiesslieh  mit  religiUeen  Uebnngen  beedilftigt.  So  kam  er  an 
die  Orenie  Baginni's^  seine  Begleitung  war^  wie  man  sagt,  auf  50,000 
Menschen  angewachsen.  Der  Herr  des  kleinen  BagirnüpBtaataa,  der 
Efinig  Abd-el-Eader,  ein  braver,  TOiatindiger  Fürst,  konnte  nicht 
ohne  Bedenken  der  Annäherung  des  ftnatischen  Pilgers  eatgegen- 
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seien.  £r  tehickte  ihm  eme  Gesandtschaft  an  die  Grenze  seines 
fieiches  entgegen  mit  der  Bitte,  dasselbe  nicht  la  durchziehen,  da  et 
ta  klein  sei,  um  eine  ähnliche  Aoswanderung,  wie  etwa  Bomu, 
ertragen  zu  können.  In  gewohnter,  frommer  Hochratithigkeit  ant- 
wortete ihm  der  Pilger:  um  die  Könige  und  ihre  Wünsche  habe  er 
nicht  die  Gewohnheit  sich  zu  kümmern,  sein  Weg  sei  der,  den  Gott 
ihn  fQhre,  und  seine  angebotenen  Geschenke  wolle  er  nicht.  —  Da 
zog  der  streitbare  Bagirrai-König  mit  Heeresmacht  heran,  um  ihn  mit 
Gewalt  an  der  Passage  seines  Reiches  zu  verhindern.  £s  kam  zu 
blutiger  Schlacht,  in  der  der  König  Abd-el-Kader  fiel,  der  Fellata- 
pilger  Sieger  blieb  und  das  Heer  Ton  Baginni  glncHdi  aufgerieben 
wurde.  Der  Sobn  Abd*el- Kader*«,  Mohammeda,  war  duroh 
18  Wanden  dem  Tode  nabe  gebraebt.  Der  fromme  Aseet  mit 
nmem  fimatiecben  Heere  folgte  nun  dem  Scbari  atromanfWUrfs  nnd 
wendete  sich  dann  nach  Osten  in  die  Heideoltoder  im  Sflden  von 
Wadai;  der  Mareob  wurde  mOheroU  und  langsam,  da  man  immer 
lof  Tage  vorans  sein  Augenmerk  auf  Gegenden  richten  musste, 
welche  im  Stande  waren,  ungcschädigt  eine  so  grosse  Menschen- 
menge zu  ernähren,  und  so  kam  es,  dass  der  Führer,  als  er  einst 
mit  einer  geringen  Begleitung  vorausgercist  war,  um  eine  geeignete 
Lagergegend  zu  finden,  von  misstrauischeu  Heiden  erschlagen  ward. 
Jetzt  hatte  die  grosse  Menge  seiner  Begleiter  ihren  ganzen  Halt 
verloren.  Die  Meisten  wussten  kaum,  wo  sie  sich  bel'andcu.  Niemand, 
wie  er  vorwärts  kommen  und  Mekka  erreichen  sollte.  Es  wurde 
der  Venoch  gemacht,  einen  Naeblblger  des  beiligen  Hannes  m 
erwiblen.  In  der  Person  des  Chefii  von  Knsseri  am  unteren  Sebart, 
des  Bomn-Gonvemeors,  der  sieb  der  Pitgerfbbrt  angescblossen  batte, 
docb  dieser  rermocbte  nicht  die  zerrissenen  Bande  wieder  zu  knüpfen. 
Die  Einen  suchten  in  ihre  Heimath  surflcksnkehren,  Andere  blieben 
«Bter  den  He  iden,  ihre  Sitten  und  Tracht  annehmend,  noch  Andere 
zogen  nach  Norden,  eireichten  das  Territorium  von  WadaY  und  sie- 
delten sich  dort  als  neuer  Stamm  unter  dem  Namen  der  Abu  SchaYr, 
(eigentlich  Gerstenmann,  Beiname,  den  der  Fellatnpilgcr  ebenfalls 
führte),  an  und  nur  Wenige  folgten  dem  neuen  Führer  in  der 
ungefähren  Richtung  von  Mekka.  An  Vielen  rftchto  sich  der  mittler- 
weile genesene  und  Herrscher  gewordene  Sohn  Abd-el-Kader's,  der 
jetzige  König  von  Bagirmi,  Mohammedu,  indem  er  die  Rückkehren- 
den einlnd,  durch  sein  Gebiet  zu  ziehen,  ihnen  durch  Abgesandte 
Yeneibttttg  nnd  sioberes  Geleit  besebwdien,  aber  sie  trotadem  im 
kflmgfichen  Filast  niedermetzeln  Hess  nnd  sich  so  den  Namen  „Abu 
Sekin^  ver^ente  (Tater  des  Messen),  den  er  jetzt  flberall  im  Monde 
des  Tolkes  ftbrt  nnd  den  er  selbst  mit  Stolz  fllr  sich  in  An8|nrneb 
H  nehmen  scheint.  Manche  der  Ausgewanderten  haben  äneh  den 
Weg  in  ihre  Bomn-Heimath  wiedergefunden,  aber  noch  jetst  sieht 


78 


Q.  Kaehti^al: 

i 


man  in  der  Provinz  Kotoko  ganze  Ortfichaften  verwaist,  noch  aindbre 
in  Bnineii  mit  ipitrfieliar  Bef^Ukentnig  versehen.  Die  einatige  Soo- 
stadt  Ben,  früher  wohlbekannt  und  bevölkert,  «nthiU  keine  50  Ein- 
wohner mehr,  nnd  Barth  schfttite  bd  eeinem  Beeoche  Afiibde'e  dieie 
Stadt  anf  eine  Seelenzahl  von  8000,  w&brend  ich  ihr  jetzt  kaum 
mehr  als  2000  Einwohner  laeclirolljcn  kann.  Barth  gab  ferner 
anf  seinem  Zuge  mit  dem  Borna- Könige  gqgen  die  Moigo  die  Zahl 
der  arabischen  Keiterei  des  Königs  an  8000  Mann  an,  während 
jetzt  die  gesammtcn  Araberstämme  schwerlich  mehr  als  ÖOOO  aui- 
aabringea  im  Stande  sind. 

Jetzt  haben  wir  in  Bornu  noch  an  Arabern:  l)  die  Kawaliua, 
im  Allgemeinen  rothhautig,  die  wohlhabendsten  von  allen,  wohnhaft 
auf  dem  südwestlichen  Rande  des  Tsadseees  und  in  dem  District 
Ngomati,  etwa  20,000  Köpfe  stark;  2)  die  Asala,  verwandt  mit 
den  Vorigen,  woimten  eigentlich  mit  den  Knti  in  nnd  nm  den  alld- 
fletUchsten  Theil  des  Tsade,  haben  sich  aber  com  grossen  Thefl 
alhnihlig  nach  Bomn  gedrtagt,  sind  vorwaltend  rotl^otig,  ätcen 
in  dem  Distriet  von  Ngomati  nnd  Magomeri  nnd  umfassen  knom 
mehr  als  2000  KOpfe;  3)  die  Beni  Hassen,  die  wir  schon  in 
Kaneiu  kennen  gdemt  haben,  rothhäutig,  wohnen  im  Nordosten  von 
Mandara,  früher  wohlhabend,  jetzt  Ackerbauer  und  nicht  Qber 
1000  Köpfe  zählend;  4)  die  Beni  Bedder,  ebenfalls  noch  ziemlich 
hellfarbig,  halb  Nomaden,  halb  Ackerbauer,  den  Distriet  Mabani 
mit  dem  Centrum  von  Udsche  bewohnend  und  ebenfalls  höchstens 
1000  Seelen  betragend;  5)  die  Aul  ad  Ha  med,  bei  denen  die 
dunkle  Hautfarbe  vorwaltet ,  die  in  dem  Distriet  von  Ngomati  und 
in  Logon  wohnen  uud  an  24,000  Köpfe  stark  sein  mögen;  6)  die 
Bsehonma,  rothhintig,  die  Gegend  vmi  Magomeri  bewohnend  und 
etwa  2000  Seelen  betragend;  7)  die  Asaela,  dunkellkrbig,  den 
IKstrict  Mabani  bewohnend  nnd  etwa  7000  Seelen  betragend;  8)  die 
Ghosam,  gemisehter  Hantfiirbnng,  wekhe  1000  Köpfe  mnfiuMn, 
den  Distriet  Ngomati  bewohnen  und  arme  Ackerbauer  geworden 
sind;  9)  endlich  die  Salamat,  bei  denen  die  donkle  Haatfiirbon^ 
ebenfalls  vorzuwalten  scheint  und  welche  die  zahlreichsten  sein 
dürften.  Sie  bewohnen  die  Provinz  Kotoko  ,  Logon  und  die 
Gegend  nördlich  von  Mandara  und  afthlen  etwa  30,000  Individuen. 
Alles  in  Allem  wird  die  Zahl  der  in  Bornu  angesessenen  Schoa 
nicht  die  Zahl  von  100,000  wesentlich  übersteigen.  Von  Allen 
scheinen  zuerst  die  Dschoama,  die  nächsten  Verwandten  der  Käschid 
Wadefs,  in's  Land  gekommen  zu  sein  und  ungefähr  gleichzeitig  die 
Assela,  welohe  mit  dem  iUlieran  Borna 'Könige  gegen  die  Soo 
kUmpften.  Die  letalen  waren  die  jetit  florirenden  Anlkd  Hamed, 
weldie  sor  Begierangsseit  des  Seheich  Mohamed  El  Amin,  den 
Vaters  des  jetsigen  Bomn-HsrrscheiSi  eingewandert  sind« 
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Wie  lieh  ibre  innereii  und  iiissereii  Eigenseluifteii  gelindert  and 
wie  sich  andererseits  Sprache  und  beimathfiehe  Sitte  vielfach  fort- 
erhalten bat,  ist  bereits  erwfthat.  Mit  der  veränderten  Lebensweise, 
d.  h.  dem  vielfachen  Aufgeben  dee  Nomadenthumg,  verschwindet 
ancb  die  Lässigkeit  des  letzteren  nnd  sie  spielen  jetzt  in  der  Oeka- 
nnniie  dos  Landes  Bornu  eine  grosse  Rolle.  Sie  sind  os,  wrlohc 
hauptMlclilich  die  grossen  Märkte  mit  Getreide,  Butter  und  wildem 
Reis  versehen,  und  auf  dorn  grossen  Montagsmarkto  in  der  Residenz 
Kuka  kann  man  ibre  ackerbaulichen  Produete,  ihre  Zuchtresultate 
an  Pferden  und  hauptsachlich  Ochsen  bewundern.  Ihre  Wohnungen 
«Bleneheiden  ntk  weeentlieh  ▼on  dflMfi  der  Kiogeboveuoii*  Uben* 
ftOe  mar  StrehhUtten,  haben  di^beo  einen  riea^en  Umfang  nnd 
dienen  g^eiefaieitig  den  Penoncn  nnd  dem  geeammten  Vieh  snm 
Anfenthijte.  Da  sie  meietcne  die  waainiTnielwn  Niedevnngen  im 
Süden  nnd  Südwesten  von  Borna  bewohnen,  welche  sehr  reieb  an 
Mücken  sind,  so  errichten  sie  ein  hohes  Gestell  im  Innern  der 
Hütte,  auf  welebem  die  Menschen  Nachts  ihr  Quartier  aufschlageOf 
während  unten  ein  dichtes  Gedrilnge  von  Rindvieh.  Schafen  und 
Zieiren  ist.  Vor  der  Hütte  befindet  sich  ein  ebensolches,  raatten- 
bedecktes  Stanfrenji^erüst,  welches  bei  Tn^i'.  als  Schattendach  dient, 
und  auf  dem  Nachts  die  Eigcnthtimer  schlafen,  nachdem  ein  rauch- 
erzeugendes  Feuer  unter  ihm  angezündet  ist,  denn  die  lästigen 
loäccten  lieben  weder  den  Luitzug  der  liöhe,  noch  den  Rauch. 
Die  Araber  sind,  da  für  sie  die  Jagd  keine  Schande  ist,  wenn  sie 
aaeh  bei  den  flibrigen  Stimmen  niebt  a)i  eine  «naliodige  Besdiftftigung 
bsIimeliM  wird,  die  hanpfsAebliebaleB  Elepbanten»  nnd  BOffsUiger. 
In  ihrer  l^acbt  aeUiesaen  sie  sieh  gana  an  die  Eingebotenen  an,  nnd 
iiilfln  nahen  aie  Lnxns  in  ihren  Gewindem  an  treiben.  Der  Sehmnok 
dar  Franen  besteht  in  BalsschnOren  von  mehr  oder  weniger  grossen 
BemsteinperJen,  in  einigen  Armbändern  von  Horn  oder  Elfenbein 
tnd  in  Silberringen,  welche  in  der  Nasenscheidewand  oder  in  den 
Nasenflügeln,  oft  von  betrüchtlicber  Grösse  angebracht  werden  und 
auf  die  nicht  selten  Korallenstückchcn  gereiht  sind.  Ihr  Haar  ist 
in  dünne  halblange  Flechtchen  vereinig^,  welche  den  ganzen  Kopf 
amgeben;  nur  am  Hinterhaupt  wird  dasselbe  zu  einer  starken, 
läogeren  Flechte  vereinigt,  welche  im  Nacken  mit  der  Spitze  auf- 
varts  gekrümmt  getragen  wird. 

Ton  allen  fliren  helmathUehen  Sitten  iit  diejenige,  welche  mm 
Taflalind%rten  verloren  ist,  wohl  die  Tagend  der  GaalftenndBehaft. 
Aich  der  nordiaehe  Beiaende  avcht  mit  Vorricht  die  OOrfer  der 
Araber«  welche  ihm  doch  elgentüeh  nüher  atehen  sollten,  als  die 
Eiiigebomen,  zu  vermeiden  ^  nm  in  den  benachbarten  Dörfern  der 
freimdlichen,  heiteren  «nd  wohlwollenden  Kanari  Unterkommen 
a  fliehen« 
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III.    Die  Bewohner  des  Tsadc, 

Die  Inseln  im  Tsadsec  waren  wolil  stets  bewohnt,  da  sie  im 
östlichen  Theile  der  grossen  Lagune  und  durch  Wasserarme  vom 
Featlande  getrennt  sind,  welche  wenigstens  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit leicht  passirbar  bleiben.    Diese   reichten   gerade  hin,   um  in 
jenen  rechtlosen  Gegenden  den  Bewohncni  eine  gewisse  Sicherheit 
vor  räuberischen  Nachbarn  und  vor  den  Uebergriffen  beoacbbarter 
Begieniogen  zu  gewihren.    Wie  bei  der  Eroberung  des  hentigvii 
Bomo,  die  «n  Ufinr       TuiMO  wolniMidiii  Abllieilangen  der  800 
od«r  ihrer  Terwandteo  aieh  nim  XheU  in  dat  IiuMra  denelbeii  mh 
rtteksogen,  00  diltaig«n  jeiit  von  Kanen  die  KanemliQ-SttiiiiBe  und 
Andere  vor  der  Raiibeacht  und  Trealoeii^wit  der  Atdid  Solimea 
und  vor  der  in  ihrer  Heimetii  hemelieilden  Rechtlosigkeit  in  dea 
Tsade.    Seit  lange  fand  der  Araberstamm  der  Asala,  welche  im 
jNorden  von  Bagirmi  das  Südufer  des  Sees  bewohnen,  dort  Schutz 
und  Sicherheit  gegen  die  WadaY-  und  Bagirmiwaffen ,  und  mehr  als 
einmal  haben  Wadai' -  Prinzen  bei  dem  Regierangswechsol  in  ihrem 
Lande  vor  Blendung  und  Mord  daselbst  eine  sichere  Zuiiucht  ge- 
funden.   Die  eigentlichen  Herren  des  Sees  waren  die  Kuri,  welche 
den   östlichsten   Theil   der   Inselwelt,   der  Karka  genannt  wird, 
bewohnten.    Sie  sind  freie  Herren  des  Landes ,  ein  höchstens  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  mit  Kanembu-  (von  Norden)  und  Araber- 
(von  Süden)  Blut  etwas  gemischter  Stamm.    Möglicher-  oder  wahr- 
aehttnUeherwdse  bewohnten  gleichseitig  mit  ümen  andere  verwandle 
Biemente  die  eentnden  Inseln  dea  Seee,  Vor&hren  dea  jetafc  unter 
dem  Namen  der  Jedina,  wie  aie  Mi  aelbst  nennen,  oder  der  Bn- 
dnma,  wie  ne  bei  den  Bomnienten  heiMen,  dort  lebenden  Stammes. 
Wemi  die  Bonmlente  aas  einer  Sage,  welcbe  allgemeine  Odlong 
bei  ihnen  bat,  die  erste  Bevölkerung  der  dem  Westofer  des  Taade 
nächstgelegenen  Inselwelt  von  Bomu- Sklaven  ableiten  wollen,  so 
erklärt  dieselbe  offenbar  nur,  in  welcher  Weise  sie  mit  den  ursprOng- 
liehen  Einwohnern  des  Innern  bekannt  worden.    Im  westlichen  Theilo 
des  Sees  wiegt  das  offene  Wnsser  so  vor,  dass  die  Verbindung  der 
Insulaner  mit  den  Uferbewohnern  wohl  früher  eine  noch  spärlichere 
war  als  heutigen  Tages,  und  einige  Zeit  verging,  che  die  Eroberer 
des  Westufers  Kenntuiss  von  den  ersteren  erhielten.    Es  geht  aleo 
die  Sage,  dass  der  Sklave  eines  Bornu-Königs,  der  Barka  hiess,  für 
den  Marstall  seines  Herrn  Futter  suchte,  beim  niedrigen  Wasser- 
stande des  Sees  bis  zur  Insel  Sejormn  gelangte,  durt  Leute  traf, 
von  Ibnen  sn  den  ferneren  Inseln  geschleppt  wurde  nnd  in  Uirer 
Mitte  verblieb.   Bndn  heisst  in  der  Bomospraebe  «troekenes  Gras, 
Hen*^  mid  ma  ist  das  eine  Person  beaeidmende  Snfliz,  so  dass 
Badnma  der  Hen«  oder  Qrasmann  bebsen  würde.   Dieser  Name 
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würde  daaMth  •piter  nadectioirt  geblieben  uod  Begriffs-  oder  Col- 
lectiv-Name  geworden  sein,  denn  sonst  mtieate  er  in  der  Mehrzahl 
Budubu  heisseO)  wie  Kanemba  ein  Plural  ist  von  Kanemma,  Mann 
oder  Bewohner  von  Kanem.    Die  Leute  dieses  Stammes  nennen  sich, 
wie  gesagt,  selbst  Jedina,  ein  Name,  dessen  Ursprung  nicht  recht 
klar  ist.    Dersellie  mag  direct  von  der  auf  dem  Westufer  des  Tsado 
gelegenen  Stadt  Jedi  kommen,  deren  ursprüngliche  Bewohner,  zu  den 
Soo  gehörend,  bei  der  Eroberung  des  Westufers  vielleicht  zuerst  in 
den  See  gedrftngt  wurden,  hat  eber  euch  vielleicht  mit  Gredi,  Osten, 
änm  ZiiMBMMhaag.   Jeden&lle  war  die  8tad$  Jedi  ftfiber  von 
Leaten  bewolmt,  welche  jetet  enf  den  eentialcvi  Inseb  det  Seee 
leben.  Per  alte  acfatrigjihz^e  BOvgenneiiter  der  Stadt  enählte  mir, 
dam  ea  woUbekuint  aei,  daaa  die  der  Bonmieit  Techeifehenden 
Bewohner  sich  vor  den  ^Erejgafiaen  der  Welt*',  wie  er  aieh  ana* 
drOekte,  dorthin  zorttekgezogen  hätten.  , 

Ich  habe  schon  erwähnt,  wie  der  See  orsprQnglicli  nach  Nord- 
Osten  hin  einen  Abfluss  hatte.  Seitdem  dieser  unterbrochen,  trocken 
gelogt  wurde,  ist  jener  zur  Regelung  seiner  Wasserraenge  allein  auf 
die  Verdunstung  angewiesen.  Doch  sclieint  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  derselbe  in  seinem  nördlichen  und  nordwestlichen  Umfange 
seine  Gestalt  allmalilig  änderte.  Die  nach  Nordnordwesten  gerichtete, 
abgerundete  Spitze  bildet  stets  und  allmählig  neue  Ausbuchtungen, 
und  die  Araber  Kanem's,  welche  seit  einem  Menschenalter  fast  all- 
jihriieh  den  Weg  nm  dieselbe  nach  Kaka  anracklegen,  bezeugen, 
da»  dieaer  jetrt  efain  viel  gtOsaeran,  naeh  Norden  geriohtetan  Bogn 
beashmlbe,  als  Mm,  Aitf  dem  Weatnto,  aof  dem  Bar|b  aebon  an 
einaeliMo  Fnnkten  daa  Vordringen  dea  Waasera  eonatatirta,  wird  ea 
foo  den  Bewolmem  damslben  aUgemein  angenommen*  Auch  im 
InaefD  des  Sees  scheinen  sich  dweli  Anschwemmung  und  Abspülnng 
U»^mmtn  territoriale  Veränderungen  zu  yoUsiehen,  Wie  durch  die 
erstere,  vielleicht  im  östlichsten  Theile,  die  Verbindung  mit  dem 
Bahar  el  Ghasal  aufgehoben  wurde ,  so  ist  z.  B.  durch  diese  eine 
Insel  der  Jedina,  welche  Kangallam  hiess,  im  Laufe  von  drei  Jah- 
ren gänzlich  im  Wasser  verschwunden. 

Jetzt  wohnen  im  Innern  des  Tsadsces:  1)  die  Jedina  oder 
Buduma;  2)  die  Kuri  oder  Kaleama;  3)  Kanemba  und 
Kaouri;  4)  Araber. 

Die  Jedina  bewohnen,  wie  gesagt,  die  centralen  Inseln,  welche 
ia  dar  Mttte  dea  Nordealaleri  sieh  dem  Lande  anaaerordenflieli 
alhem.  Sie  aerfallen  in  18  Abtheiluogen ,  von  denen  die  hervor- 
ngenditen  aind:  die  Maldaohodaeha,  die  Maibnlna,  die  Bnd« 
sehia,  die  Gnria,  die  Marganna  und  die  Daebillna»  leh 
habe  mehr  ala  100  Namen  ihrer  Wohnailie  erfiwgen  können,  welche 
durch  Wasseranne  von  einander  getiennt  aein,  also  Inaein  bilden 
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sollen,  aber  bei  weitem  nicht  alle  bewohnt  zu  sein  scbernen  und 
zum  Theile  zur  Kark.ifcegeud ,  also  zu  den  östlichen  Inseln,  zählen 
mögen.  Die  bewohntesten  Inseln  sind  demnach:  Belarige  und 
Kann,  welche  den  Maidscbodscha,  Pdrr  am  und  Dfteliiltiari« 
wdehe  den  Bndsehia,  nnd  PArram  und  Migrawa,  welehe  do 
Haibnlaa  gehören  nnd  Jede  ca.  500  Einwohner  iilblen  aoHen. 
Bie  Zahl  der  Ahrsen  bewohnten  Inseln  mag  nooh  etwa  00  betragen, 
doeh  ohne  eine  ebenso  betrSchtUehe  Bewohnerschaft  m  haben. 
Wenn  es  wahr  ist,  dass  die  Jedina  etwa  3000  Krieger  aufbringn 
können,  so  innss  man  hei  dem  grossen  Kindorr^ehtham,  dessen  Iis 
sich  nach  dem  IJrtheile  Aller,  die  bei  ihnen  p:ewesen  sind,  erfrenea, 
auf  eine  Totalbevölkerung  von  15,000 — ^20,000  Seelen  srhlie5?en. 
Die  Stammabtheilungen  haben  keinen  inuigen  }»oliti8chen  Zusammen- 
hang unter  einander  und  bilden  selbst  im  eigenen  Innern  kein  ein- 
heitliches politisches  Gemeinwesen.  Ihre  Chefs  führen  den  Titel 
Kaschella,  wie  er  bei  den  Kanuri  gebräuchlich  ist;  doch  ist  diese  Be- 
zeichnung keine  bei  ihnen  ursprüngliche,  sondern  von  jenen,  welche 
seit»  nnd  stellenwetse  dne  gewisse  Obcrgowall  Uber  sie  erlangteo, 
eingefVfart  Einaelne  dieser  CheA,  deren  laseb  dem  Bomii-Beiehe 
am  nächsten  Kegen«  stehen  noch  Jetat  in  einem  losen  AbbSngig^ 
keitsverhiltnisse  an  dem  Hemeher  des  letaleren,  doeh  beaahlen  sie 
keinen  Tribut  und  worden  im  Gegentheil  auf  das  Mildeste  nod 
'LiebenswQnligste  behandelt^  nnr  um  durch  einen  mSglichst  i^eond- 
Bcbaftlichen  Verkehr  ein^ermassen  die  Sicherheit  der  unbedeutenden 
Handelsverbindungen  zwischen  den  Jedina  und  Bomnieuten  sa 
garantiren,  und  die  üferortschaften  in  Etwas- TOr  ären  bflimlicheff, 
plötzlichen  Ueberfällen  zu  sichern. 

Es  giebt  auf  den  Inseln  zwar  Sandboden  genug,  um  Duchn 
{PeniciUaria)  zu  bauen,  doch  öbiTwiof^t  der  humusreiche  und  fette 
Boden,  so  dass  die  Cultur  von  Durra  {Sorghum)  und  Mais  vor- 
waltet. Ueberhaupt  treiben  sie  verhältnissmässig  wenig  Ackerbau, 
wem  sie  an  fiiul  und  heramstreieheiiseh  sbd.  So  kommt  es,  dass 
sie  trete  ihres  frnohtbären  Bodens  nooh  OeMdeibedarf  in  Bonn 
oder  Kanem  kaufen  müssen.  Auf  einigen  wenigen  Insdn  wird  saeh 
'  Baumwolle  oultlvirt  und  neben  den  GkCreidearten  und  der  Banm- 
wolle  sieben  sie  noch  Bohnen  und  KflrbisBS.  Ausser  der  diesen 
Breitegraden  eigenthümlichenBanmvegetation  von  Sajal-Aknzien,  Sonnt 
(Amatia  niloiica\  Seifenbäumen,  GirafPenbKumen,  Suak,  Nebek  (Zizi- 
phtts  Spinae  Christi)^  Sserrach  und  Osbar  {Coloiropis  procera)  iit 
das  Land  am  Tsadsec  reich  an  Ainbadschholz,  jenem  federleichten 
Holze,  das  den  Einwohnern  unentbehrlich  zur  Fabrikation  von  Wasser- 
fahrzeugen ist,  und  dem  Phogu,  der  fast  ebenso  leicht  als  jenes, 
nicht  mit  ihm  identiscli  zu  sein  scheint  und  zur  Coostniction  von 
leichten  Booten,  bciiilden  und  Lagerstätten  dient. 
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Die  Jedina  sind  reich  an  Kindern,  welche  alle  der  fogonannteii 
Kori-Art  angehören,  nnd  nn  Ziegen,  haben  jedoch  nur  wenig  Schafe« 
Pferde  giebt  es  in  bcficliränktcr  Zahl  hauptsächlich  hei  den  Curia 
und  den  Dschillua,  weiiigur  bei  den  Daremma,  und  Esel  kommen 
nar  in  einzelneu  Exemplaren  vor.  Flusspfcrde  und  Krokodile  sind 
überall  reichlich  vertreten,  wie  auch  Fiachc,  wenigstens  in  der  Nähe 
der  Ufer.  Als  verhältnismässig  reich  au  Eicphanten  bekaimt  üind 
die  loaeln  Scbelia,  Kumu  und  Kann. 

Di«  Mtna  flind  gron»  stark,  moakel-  and  fettreich,  gratuchwm 
nd  Mbwan  tob  Haiitftrbviig  und  ihtutUn  Tenchiedeoeo  Mekari- 
tfimmia;  doch  find  die  Finnen  im  Allgemeinen  achbnker,  larteri 
ihalichtr  den  Sanembn-FnuMn.  Die  Mttiner  haben,  mit  Ansnabme 
swtier  kurzer  Einschnitte  am  ^ngienwinkel,  keinerlei  Tätowirungi 
ne  tragen  die  Kleidung  der  Kanembu  der  Uferränder  des  Sees^ 
d.  L  Bornu-Toben,  wenn  sie  dieselben  erschwingen  können,  andern* 
falls  sich  begnügend  mit  deui  Lederschurzfell.  Das  Haar  tragen 
sie  meist  so  lang,  als  die  Natur  es  ihnen  verlieh,  und  führen  an 
gewöhnlichen  Waffen  3  bis  4  Wurfspeere,  eine  Lanze,  einen  Schild 
aus  Phoguholz,  seltener  das  Wurfei^cn,  doch  stets  den  langen  Vor* 
derarmdolch.  Bogen  und  Pfeile  existiren ,  scheinen  jedoch  meinen 
Erkundiguugen  zutolge  nicht  allgemein  übliche  Waticn  zu  sein. 
Sollten  dieselben  aiah  doch  als  stamm cseigenthümlich  horausstelleo, 
so  bitten  wir  darin  sine  Anniherung  an  die  auf  dem  Nojrdestnfer 
«ebnenden  Dana,  an  die  Hanga  In  Borna  und  an  die  Keribina  in 
der  Provins  Kotoke.   Die  Frauen  unlecsoheiden  sieh  von  denen 

UadihanttoiBie  durcb  eine  Tereehiedene  Tracbt  des  Haares, 
das  sie  in  swei  anfrechtstebende  KnAuel  vertbeilen,  die  duroh  au 
«iacm  dichten  Chignon  verarbeitete  Ilindshaare  noch  yergrössert 
verdoi  und  deren  eines  auf  dem  Vorderkopfe  die  vordere«  dsa 
andere  auf  dem  Ilinterkopfc  die  hintere  Hälfte  der  Haare  vereinigt. 
Ihr  rechter  Nasenflügel  ist  nicht  durchbohrt,  entbehrt  also  des  kleid- 
samen Koraliencylinders.  In  den  Ohren  tragen  sie  kupferne  oder 
messingne  Ringe,  an  den  Aruien  zuhlreichc  Vorderunnbändcr  aus 
Metall,  deren  man  bis  zu  10  Stück  findet,  etwa  vier  dergleichen 
Oberariui^paugen ,  ein  ebenfalls  metallenes  Fussband  jederseits  obcr- 
balb  der  Knöchel  und  Halsgehäuge  aus  Glasperlen,  Korallen  und 
Kanrimuscbeln  in  grosser  Ifenge. 

Dem  ftosseren  Betkenntniss  nach  sind  die  Jedina  snm  grössten 
Tbeile  Ifuselmilnner,  doeb  beben  sich  viele  Gebräaohe  ans  der 
JEUdeaieit  voUstlind^  eriialten.  Die  ekuige  Versebrift  des  Islam, 
welehe  streng  befolgt  wird,  ist  die  Bescbnetdnng,  doch  weder 
die  täglichen  Gebete  noch  die  Fasten  werden  regelmässig  eioge- 
balten.  Polygamie  ist  üblich  und  wohl  schon  vor  dem  Islam  gang 
nnd  gftbe  gewesen«   Die  Heiratben  werden  früh  geschlossen,  d.  b. 
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der  wribliehe  TheQ  iat  gewOhidldi,  oder  dodi  lelir  oft,  auMrordenfe- 
lidi  jm^;  schon  vor  der  Pnbertit  wird  des  ]lldclie&  dem  BCaimo 
sageftbrt,  und  nicht  immer  respeetirt  dieser  des  Idndliehe  AHer,  ja, 
man  sagt  sogar,  dass  die  Verfaeirathung  vor  der  Re^  eine  schnellere 

und   vollkommenere  Ent Wickelung  dos  Mftdcbcns   nach  sich  asiehew 
Die  Menstmation  scheint  nicht  vor  VoUendong  des  swölften  Lebens- 
jahres einzutreten.    Hat  das  Mädchen,  wenn  ein  Mann  vm  sie  an- 
hält, bereits  ein  vcrst.lndifros  Altor  erreicht,  so  scheint  man  Pie  bei 
dieser  Angelej;^enlif'it  nltor  ihre  Meinung  zu  befrafrcn.     Die  Hochzeit 
vollzieht  Bich  ohne  viele  C(  renionien.     Der  BniutigHin  bowirthet  die 
Familie  der  Braut  mit  einem  Mahle,  zu  dem   er  Kinder  schlachtet, 
und  giebt  dem  Schwiegervater  10  bis  20  oder  3fi  Stück  Kindvieh, 
doch  dieser  stattet  seine  Tochter  am  Tage  ihrer  Uebersiedeluog  in 
das  neue  Heim  oft  mit  einer,  diesen  Kaufpreis  übersteigenden  Mit- 
gift aus.   Am  Tage  der  Heimfthrtmg  bereitet  der  Brituügam  daa 
Festmahl  mit  eigener  Hand  nnd  ladet  viele  der  angesehensten 
Ittnner  des  Stammes  dasn.   Die  Ehen  rind  meist  Undsmidi«  was 
man,  wie  in  manchen  anderen  Ländern,  dem  ▼orwaltenden  Gennase 
der  Fische  anschreibt,  mid  es  ist  nicht  selten,  dass  eine  Fran  10 
nnd  mehr  Kinder  hat.    Ebetrennnogen  sind  nicht  ungewöhnlich, 
ohne  dass  jedoch  die  fönnliche  muhamedanische  Scheidung  existirt. 
Man  kommt  leicht  in  Zank  nnd  Streit,  die  Fran  wird  geprügelt 
nnd  läuil  davon. 

T>io  Todtenbestattung  findet  in  der  Art  der  Bomuleute  statt. 
"Man  macht  oinc   bis  vier  Fuss  tiefe  Grulje  und  legt  den  Todten 
liinein,  mit  dem  Ko[>fo  nach  Süden  und  dem  Gepichte  nach  Osten. 
Stirbt  von  ihnen  Jemand    auf  dem  Festlande,  so  holen  sie  seine 
Leiche  in  die  Heimatli;  ein  auf  ihren  Itisoln  frestorbener  Fremder 
aber  wird  in's  Wasser  geworfen.  —  Saiig  und  Tanz  sind  sehr  be- 
liebt.   Unter  dem  tactmSfisigen  Händeklatschen  werden  nicht  on* 
mdodiseli  im  Gesänge  der  Vater,  sein  Berits  an  Booten  nnd  Bin* 
dem,  an  Sklaven  nnd  Fforden,  sein  Mnth  nnd  seine  Klugheit  Ter> 
herrlicht,  das  Lob  der  Mntter  und  Brfider  verkondet  nnd  dasn  die 
grasidsen  KOrpei^bewegoBgen  nnd  Qoadrillenarligen  TinM  anfgeftkbrt, 
welche  diese  Vergnügnogen  im  ganzen  Sttden  so  vorihenhaft  Ton 
der  schamlosen  Tanzkunst  der  Nordktistonhtnder  und  Fossan^s  unter- 
scheiden.   Die  beschrnnkende  Sitte  des  Verkehrs  swisehen  ▼ersehwft- 
gerten  nnd  verwandten  Fersonm  scheint  eben  so  streng  geregelt 
bei  den  Buduma  zu  sein,  als  wir  es  bei  den  Tibu  gesehen  haben. 
Ebenso  nehmen  die  Schmiede  dieselbe  Pariastelhing  ein,    wie  bei 
jenen.    Bei  den  aus  vormohamedani?eher  Zeit  staniiiienden  religiösen 
Gebrauchen,  welche  in  ihrer  Geltung  oft  noch  die  des  Islam  über- 
treffen, spielen  stets  eine  hervorragende  KoUe  eine  heilige  SchUssel 
aus  KUrbisschale,  ein  historischer  Stein       es  kommt  kein  Stein  iai 
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fimro  dm  Tminm  vor  — •  imd  am  SftimaMs-Sflbwvrt.  Bine  Art 
AieiUr  oder  Olaalieiiflwiehter  •  kat  dietelbeQ  in  Gewabrirai  imd 

bedient  sich  ihrer,  wenn  er  die  Hülfe  des  hOflliBtea  Wesens  gegen 
Shmklieit,  Unfruchtbarkeit,  zar  Erflehung  von  Sieg  und  dergl.  er» 
bittet.  Auch  eine  Art  Seesoblange  ipieH  mkht  eelten  eine  greeee 
Rolle  bei  diegen  Cercmonien,  z,  B.  wenn  der  Ausgang  einer  krie* 
gerischen  Unternehmung^  vorausgesagt  werden  soll.  Meine  Referenlin 
über  diesen  Gegenstand,  welche  eine  mit  einem  Buduma  verheiratheto 
Kanembufrau  war,  schämte  sich  begreiflicherweise  ihrer  heidnischen 
Verwandtschaft,  und  so  konnte  ich  leider  nicht  so  viele  Einzelheiten 
Ober  jene,  sich  unter  dem  Einflösse  des  Islaiu  allmählig  verlierenden 
interessanten  Gebrftache  erfahren,  als  ich  gewünscht  h&tte. 

Die  Jedina  haben  keine  andere  Industrie,  ab  die  Verfertigang 
der  ikien  LeibensbeAngungcn  entsprechenden  O^gmistlbide,  wie 
Matten-  nnd  Korbieefatersien,  Sirieke  ans  DmqgesCriIpf,  Bofanenslroh« 
OKharbast  imd  dergL,  Boote  nnd  Pahren.  Kisidiing  nnd  Sehmnok- 
Mslen,  wie  aneh  Getreide,  Isanl^  sie  mn  Fisehe,  Peitsehen  ans 
Hippopotamns-Hant,  Natron ,  von  dem  ihr  Boden  eine  grosse  Ans* 
beute  liefert,  trotz  dOr  nnbezweifelhaften  Süssigkeit  des  WasSMTt, 
und  Elepliantenzähne,  von  den  Eanembu  der  Ufer,  mit  denen  sie 
iner  und  da  in  freundlichem  Verkehr  stehen. 

Von  Fahrzeugen  verfertigen  sie  zwei  Arten,  ein  wirkliches  Boot 
von  ca.  50  Fuss  Länge  und  höchstens  6  Fuss  oberer  Weite,  das 
ans  Planken  des  Mnrrholzes  gezimmert  wird,  und  kleinere  Trans- 
portmittel zum  Passiren  der  Wasserarme  aus  dem  Uolz  des  PLogu 
oder  des  Ambadsch.  Zur  Constroction  der  letzteren  Art  werden 
Asstn  nnd  Mmme  der  genannten  Holsart  in  bestimmter  Limge  mit 
SMdten  ans  DnmpalmengestrQpp  ▼ierecl%  oder  an  dnem  Etade  an 
einem  leidit  erhobenen  Sehnabel  verarbeitet 

Die  Sieheiheit  ihrer  sehwer  inginglieheA  Wolmsitse  bat  sie, 
besonders  naeh  Bonn  sn,  wo  die  Wassennasse  grSsser  und  sehwerer 
pssnrbar  ist,  zu  ausserordentlich  Irtihnen  JEUobem  gemacht.  Gegen 
ganze  Ortschaften  und  nicht  bloss  gegen  einzelne  friedliche  Reisende 
und  einzelne  Karawanen  fbhren  sie  die  erfolgreichston  Handstreiche 
aus.  Mancher  harmlose  Landarbeiter  der  Ufer  wandert  als  .Sklave 
auf  ihre  Inseln,  ohne  trotz  der  Nähe  seiner  Heimath  sie  wiederzu- 
»eben.  Mancher  kleine  Kaufmann  wird  erschlagen ,  manche  kli^ine 
Karawane  geplündert,  ohne  duss  man  die  llÄuber  jemals  zur  Kechen- 
scbaft  ziehen  könnte,  denn  einmal  ausser  Schussweite,  wer  will  und 
kann  sie  verfolgen? 

Selbst  mit  ihren  Naehbam  im  See«  den  Kuri,  sotten  sie  mei* 
stens  in  Feindsehafi  leben,  nnd  dann  kSmpfen  sie  üne  Zwistigkriten 
m  Seesehlschten  ans,  bd  denen  anf  jeder  Seite  wohl  hnndeit 
Bootn  eingreifen* 
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Die  Kuri,  welche  die  Inselwelt  Karka  bewohnen,  sind,  wenn 
auch  den  Jedina  verwandt,  doch  durch  eine  leichte  Dialectverschie- 
denheit  von  ihnen  getrennt  und  nehmen  in  der  Civilißntion  eine 
höhere  Stufe  ein  als  jene.  Der  Naine  Kuri  wird  ihnen  von  dea 
Anbero  and  nmwohoeaden  Völkeraebaften  gegeben  i  sie  «utfitt  mmam 
aidi  KalM  od«r  lUlfluma»  cL.  h,  Leote  Siie^Si  wie  ibr  Stvmnivil« 
geheisMn  halben  sqU.  Sm  aincl  Torwdtai  adiwars  von  Himtftfbet 
ifeark,  fett  und  langlebig.  Sie  babea  UgreittMurwoie  diewlbaii 
Bodenprodnde,  wie  die  Jediiw.  Von  dem  Getreide  Aliennegen  eben* 
falls  Dorre  und  Meie.  F^idUann  und  jene  werden  ebeniaUs  zor 
Zeit  der  ersten  Regen  gesfiet  wie  auf  dem  Feetlande.  Neben  dem 
Getreide  n&hren  sie  sieb  von  Fischen,  Flusspferden,  Büffel-  und 
Krokodilfleisch.  Wo  ihre  Wohnsitze  dem  Lande  näher  liegen,  unter- 
halten sie  einen  regelmässigen  Verkehr  mit  den  Bewohnern  des 
Festlandes  und  sind  auf  demselben  als  gesetzliche  Leute  besser  ge- 
litten, aib  die  diebischen  und  räuberischen  Jedina,  Sie  sind  allo  wirk- 
liciic  Muselm&nnor,  kleiden  sicii  nach  Art  der  Schoa-  oder  Bomu- 
leute,  and  höcbatena  die  Kaoeinbu,  welche  unter  ihnen  loben,  begnügen 
aieb  mil  eineoi  Fell  n»  die  Httften,  toHB  G^sSie-  nnd  SoIimi» 
Pertiea  belieort  find.  Selbst  WiMenpao««  und  Pamerbemden  find 
nicbt  selten  bei  den  Km,  wie  sie  desui.  aoeb  eine  «nstindigo  Beiter» 
rnadit  ins  F«ld  ^eUsn  Id^mien«  Ibre  «brlgen  WeffiBO  sind  die  der 
Xanembu.  Sie  sind  reich  an  Sklaven  und  waren  es  früher  steti 
an  Kindern  —  die  aljgemeine  Viebseaobe  finde  der  sediziger  Jahre 
bat  sie  besonders  beimgeeucbt  ,  ,imd  zwar  gehören  dioae  aus- 
fichliesslicli  der  Art  an,  welche  in  ganz  Bornu  von  ihnen  den  Nanieu 
erhalten  hat.  Kleinvieh  besitzen  sie  sehr  wenig.  Sie  theilen  sich 
)n  die  Abtheilungon  Arigua,  Media,  Kadiwa,  Toschea,  Kurawa 
und  Kalea,  welche  wenigstens  insoweit  schon  eine  politische  Eini- 
gung zeigen,  als  das  Oberhaupt  der  Kalea,  welches  den  Titel  „Kuku** 
führt,  auch  von  den  übrigen  Abtheilungon  iu  gewissem  Sinne  als 
Häuptling  anerlMnst  wird.  Obgleicb  jeder  Fannlienehel  i^il  Bosits 
«ad  aablieiebeni  Anbange  sein  eigener  Hav  is^  und  sieb  wonig  wn 
den  Knkn  kUamect,  so  empftngt  dieser  doob  von  Allen  fdne  ge^ 
wisse  Gnmdstsuer,  nnd  iiei  seinem  Tode  wird  man  nnbedingt  Einaa 
•ans  ssiner  Familie,  sei  es  Brnder  pder  Sobn,  zu  s^neoR  fifacbfolgor 
aaacbon.  Sobald  die  Wassermasse  sich  auf  einen  mSssigen  Stand 
snrQckgezogen  bat,  misst  njan  das  culti\  iibarc  Terrain  mit  Lanzen- 
schäften als  Maass  aus,  vertheilt  es  unter  die  Bewohner,  nnd  Jeder 
giebt,  je  nach  seinem  Antheil,  so  und  so  viel  Baumwollenetreifen 
als  Grundsteuer  und  zur  Zeit  der  Knidto  nocli  einige  Maass  (Mudd- 
Modius)  der  vorwaltenden  Getreideart.  Ganz  Karka  besteht  aus 
einigen  20  Inseln,  deren  liällic  wenigstens  bewohnt  ist,  während 
die  übrigen  immerbin  zur  Weide  und  zum  Fischfang  benutzt  wer- 
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den.   Die  bedeatenito  derselben  ist  Massoa  oder  Hasaawa,  der 

Auf  dem  Südnftr  Ottlich  Tom  Seimri,  wohnen  die  Sohoa-StiUnme 
Atal«  «ndDeggans,  rotblitatige,  siamlieb  rein  erhattene  Araber, 
YOD  toeo  die  ereCaren  in  ieo  nmigeteo  Bedehwigen  an  den  Kan 
iteben.    Sie  sind  den  Erpressungen  des  Königs  von  Bagirmi  sovroU 

angesetzt,  als  den  Forderungen  der  Wadai-Beamtcn.  Kommt  von 
i^Mid  einer  Seite  eine  gefahrdrohende  Kriegsabtheilang,  so  ziehen 
sie  neh  zn  ihren  Frennden  den  Kurl  zorQck,  anf  deren  Inseln  sie 
Iner  nnd  da  ihro  Sklaven  angesiedelt  haben,  und  wenn  in  der  Karka- 
welt  Futtermangel  eintritt,  so  begleiten  sie  die  Kuri,  mit  denen  sie 
sogar  Heirathsverbindungen  einjjeben.  auf  das  Festland. 

Was  die  Heiratbcn,  sowohl  die  Kaufsummc  der  Braut  als  die 
Angsteuer  derselben  und  die  einfache  Hocbzeitßfeier,  betrifft,  so  unter- 
scheiden sie  sich  nicht  von  denen  der  Jedina.  Die  Erbschaften 
ftflea  £ut  gans  den  den  ilteit«n  Sühnen  an,  wdehe  den  Bradem 
tmm  nnbedeotenden  Antheil  ankononen  lassen.  Stirbt  Einer  Ton 
iwei  Brfidem,  ao  beurafhet  der  üeberlebende  die  Scbwigerin,  wenn 
äe  ihm  gefldlt.  Verlangt  ne  in  das  elterliche  Hans  mrUekankebren, 
80  reclamirt  er  die  Bräntigainsgabe  seines  Braders,  bevor  er  ihr 
die  Bückliebr  gestattet. 

Einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  der  Bewohner  im  südöst- 
lichen Tbeile  des  Tsadsees  stellen  endlich  die  Kannri  und  Ka* 
nerobn  dar,  die  mit  der  Zeit  auf  die  Inseln  des  Sees  gedrängt 
worden  sind,  und  sich  wenig  mit  den  Jedina,  aber  vielfach  mit  den 
Kalea  mischen ;  zum  grossen  Theile  wurden  dieselben  bereits  oben  auf- 
geführt. Etwa  von  der  Mitte  des  Nordoststrandos  des  Tsade  nach  Süd- 
osten gehend  findet  man  im  Innern  desselben  nahe  dem  Ufer  die  Mani- 
jan  in  Mania  und  die  Ngalma  Dnkko  in  mehreren  Inselortschaften 
bddea  Kannfi-Abtheilungen  — ,  dann  folgen  die  Gnila  nnd  die  Mar- 
ganna —  beides  Jedina-Abtholungen  — ,  sodann  die  Ealea  auf  Ter- 
sduedenen  Insdn  nnd  endlich  im  Snssersten  sQdOstlichen  Theile  die 
Kanembii-Stflmnie  der  Korio,  Kmikinna  nnd  EadschitL  Knri,  Kannri, 
Ksnembn  nnd  Araber  des  TMsee*s  betragen  an  Zahl  mindestens 
eben  so  viel  als  die  Jedina. 

An  den  Tsadsee  nnd  seine  Bewohner  würden  sich  am  natür- 
lichsten die  den  Bahar  el  G basal  bewohnenden  Stämme  anreihen. 
Dieselben  gehören  fast  ausschliesslich  der  Däsa-llälfte  der  Tibu- 
familie  an  und  umfassen  vom  Tsade  an  nach  Nordosten  gerechnet: 
die  Kreda,  welche  mit  den  eingeborenen  Arabern  Auläd  Hamed 
gemischt  sind,  die  Schindikora,  die  Ssakerda  und  die  Na- 
warma,  wie  ich  im  Anschlüsse  au  Kanem  aufgeführt  habe.  Wenn 
dieselben  im  Allgemeinen  als  sehr  zahlreich  bezeichnet  werden 
können,  so  bin  ieh  doch  weit  davon  entfernt,  aneh  nur  annühemd 
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ihre  Kopf-ZaiU  schKteen  zu  können,  und  habe  so  wenig  ymi 
ihnen  gesehen,  daee  ich  sie  nicht  in  einem  besonderen  Abeobnitle 
zu  behandeln  wage.  Die  östlich  und  südöstlich  vom  Tsadsee  woh- 
nenden Kuka,  Bulala  und  Bagirmi  gehören  weder  poh'tisch  noch 
ethnologisch  hierher  and  mvssea  einer  besonderen  Abbttodian^  vor- 
behalten bleiben. 

Die  beifolgende  Karte,  welche  das  stellenweise  recht  bunte 
Genu'sch  der  Kanem  uud  Burnu  bewohnendeu  Völker  und  Stämme 
einigermassen  zu  illastriren  bestimmt  ist,  darf  nur  als  ein  anspruch- 
hmt  Yenmeh  vi  dieser  Bichtiing  beliMlrtet  werden,  der,  bei  der  nn» 
snllngliebkeH  der  an  Grnmde  liegenden  Deten,  nor  eehr  uivoll* 
kommen  ensfkllen  lEonnte. 


^  kj,  ,.  ^cl  by  Googl 
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Das  wesükh  der  Roolgr  Mountains  gelegene  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  in  Tolks^rthschidRücher  Beziehung. 

Von  Oscar  Loew, 
frfilMreiii  Uitf  lied  dar  Wheeler-Ezpeditionai  in  Nord-Aaerik». 


Waldung.    Yiehsneht.    Aek6r1)aii.  BodenbesehaffeD- 
heit  der  Wösten.     Mineral-  und  heisse  Quellen« 

M  ineralseliatse« 

Mit  den  Namen  «the  West''  oder  «tfae  £ar  West*"  wurde  bis 
in  die  neueste  Zeit  bm!&  und  wird  tiMilweise  nodi  jetet  ia  äm 
ösdiehea  Staaten  Nord-Amenka**  jenes  westlioh  des  MieUgaa- 
Sees  nnd  des  MIsiMpi  gelegeaet  sieh  bis  an  die  Hanptkette  der 
Boeky  MonntaioB  in  Colorado  erslreekende  Gebiet  beseiebnet» 
welches  Dacota,  Minnesota,  WisconnUf  Jowa,  Nebraska,  Missouri, 
Kansas,  das  östliche  Colorado,  Arkansas  nnd  „Indien  Territory*' 
Offlfiasst.  Dieser  AnfTassung  nach  unterscheidet  man  Mittelstaaten, 
Ost-  und  Südstaaten,  während  die  westlich  der  Rocky  Mountains 
t;>  Iegenen  —  die  eigentlichen  Westetaaten — noch  jetzt  den  Namen 
der  „Pacifischen'^  führen. 

Da  durch  die  Hauptkette  der  Rocky  Mountains,  welche  Colo- 
rado und  einen  Theil  Meu-Mexico  s  durchschneidet,  das  Gebiet 
der  Vereinigten  Staaten  in  einen  öetliehen  und  westlieben  Tbeil 
getrennt  wird,  welebe  sumebfiMbe  Gegensatae  darbieten»  so  sei 
Idar  unter  den  westficben  Gebiet  jenes  westlieb  der  Boeky 
Mountains  gelegene  verstanden,  welebes  das  westliebe  Nei»-Mexiko 
und  Colorado,  Wyoming,  Utah,  Arizona,  Nevada,  Catifomien, 
Oiegon,  Montana,  Idaho  und  Washington  Territorium  unfasst. 

Jene  Gegensätze  treten  uns  insbesondere  in  topographischen, 
geologischen  und  climatischcn  Beziehungen  entgegen.  Wo  findet 
man  eine  Analogie  zu  jener  Menge  von  Parallelketten  des 
"Westens?  Wo  finden  sich  im  Osten  solche  MuBsenausbrüche 
vulkanischen  Materials?  Wo  die  reichen  Minen?  Wo  das  grosse 
System  der  heisseu  Quellen?    Und  in  welchem  Verhäituiss  stehen 
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die  culturfähigen  Strecken!  Auf  dem  ungeheuren  Gebiete  zwischen 
den  Kocky  Mountains  in  Colorado  und  der  Sierra  Nevada  in 
Californien  stellen  sie  sich  als  winzige  Oasen  dar,  die  ihre 
Existenz  nur  den  von  den  Gebirgen  kommenden  Bächen  ver' 
danken  *). 

In  Folge  des  anf  den  Gebirgen  Termelirten  Begen&lls  sind 
diese  in  Seehohen  von  5700—11,500  Fuss  bewaldet.  In  einigen 
Gebirgen,  irie  indem  grossenTafelgebirgCentral-Ariiona's  (Mogollon 

Mesa),  entwickeln  sich  geradezu  riesige  Urwalder,  deren  müdes 
Clima  und  nordische  Vegetation  scharf  absticht  gegen  den  Cha- 
racter  der  benachbarten  kahlen  Tiefländer.  Die  Waldbestände 
Neu-Mexico's  erreichen  einen  bedeutenden  Umfang  auf  denMimbres-, 
Placer-  und  Santa  Fe  Mountains,  Mount  Taylor  und  Sierra  de 
Jeroez;  übertroffen  werden  dieselben  jedoch  von  denen  des  west- 
lichen Colorado. 

Die  Art  der  Nadelbäume  wechselt  mit  der  Seehöhe;  die 
untere  Waldesgränse  beginnt  mit  Pmus  eduiis  {Pinon,  Pinie),  dann 
folgt  ^e  Fohre,  FUius  ponderosa,  P.  eonioria^  (öfters  130  Fuss 
hoch  nnd  5^7  Fass  im  Darchmesser),  begleitet  von  der  Eiche 
(Quenu  alba,  Qu.  undklatä),  dann  die  Tanne,  Abiea  Bonglasii^ 
A,  concolor,  begleitet  fon  der  Pappel  {Populus  tretnuloides). 
Die  Laubbäume  nehmen  rasch  da  von  dem  Terrain  Besitz,  wo  Wind- 
bruche Verlleerungen  im  Nadelholz  angerichtet  haben,  werden  aber 
später  langsam  wieder  von  letzterem  verdrän^^t.  Nicht  selten  indess 
—  besonders  in  den  geringeren  Seehöhen  der  Waldzone  —  bleibt 
die  Wiederbewaldung  aus.  eine  in  der  zunehmenden  Trockenheit 
des  Climas  begründete  Thatsache.  Welch  unwillkommenen  Bin- 
draek  machen  nicht  jene  mit  den  längst  gebleicbteB  Stammen 
eines  niedergeworfenen  Waldes  bedeckten  Strecken  dnreh  den 
Mangel  einer  Jungen  Generation  I 

Mit  den  Windbrüchen  wetteifern  Brande,  den  Waldbestand 
zu  decimiren,  schlimmer  aber  als  diese  wüthen  die  Verheerangeo 
des  gelddurstigen  Menschen.  Das  Capitel  der  Waldverwüstang 
in  Amerika,  wo  eine  rationelle  Forstwirthschaft  zu  den  unbekann- 
ten Dingen  gehört,  ist  ein  umfangreiches  und  trauriges.  Alle 
Mahnungen  verhallen  umsonst,  und  wären  Gesetze  zum  Schutze 
des  Waldes  erlassen  —  wo  findet  Amerika  zuverlässige  Forst- 
leute, die  sich  mit  Lust  und  Liebe  ihrer  Pflicht  widmen?  Jeder 


*)  Den  i^AUkehsn  iUseben  und  tsndeuttSsea  DanteUanm  mOditt 

ich  hier  eine  Stelle  aus  Major  Powells  „Report  on  the  Colorado  river  of 
thc  Weat",  pag.  14,  entgegensetzen:  „one  tliird  of  tbe  entire  nrea  of  the 
United  State«  is  so  arid,  that  ngriculture  is  dcpcudent  on  irrigation  and 
within  «hat  nme  «rea  it  is  not  pomlble  to  redeeai  for  agrienltonS  porpowi 
more  than  8  poreoat  of  all  that  lerrltofy,  fitMtif  mach  lern*'. 
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höh  sieh  ia  Jenen  weBtUohen  IWritoiien  seineD  Holsbedarf  necb 
Belielien,  eia  Wiedereopfluuten  kommt  eber  Niemandem  in  den 

Sinn.  Taglich  werden  im  Diircbsclmitt  500  Acres  Wnld  abge- 
Ineben.  In  Califomien  hat  der  Vandalismns  eoldie  Fortschritte 
gemacht,  dass,  wenn  nicht  Einhalt  geboten  wird,  in  40  Jahren 
sitnnitliche  "Waldungen  aus  dem  Staat  verschwunden  sein  werden. 
In  Nevada,  einem  an  und  für  sich  sehr  waldarnien  Staate,  beutet 
man  bei  der  Hauptstadt  Carson  das  nahe  Gebirg  so  energisch 
aus»,  dass  es  bald  den  kahlen  Anblick  der  Niederungen  darbieten 
wird.  Verderbenbringend  wirkt  hier  die  nahe  Kisenbahn.  Durch- 
zieht einmal  das  Danipfross  Neu-Mexico  und  Arizona  —  dann 
und  auch  die  Tage  jeuer  herrlichen  Urwälder  gesihltt  — *  Mit 
dem  Wfldetende  verfahrt  man  nieht  glimpflioher.  Bnifel  sohieett 
mea  ledjglidi  dee  Felles  halber  oder  aneh  aar  am  eioe  Aasnhl 
der  Sehwaase  eis  Siegestrophae  mil  asoh  Haase  sa  briageal  Aaf 
dem  Aassterbe-,  Tielmehr  Aasrottangsetat  stehen:  Hirsche,  Berg- 
degen, Bieber,  Bergschafe  und  Panther  {Felis  concohr).  Das 
Wild  der  Halbwosten  bilden  Hasen«  Antilopen  und  Wolfe,  welchen 
letsterea  wegen  des  Pelzes  sehr  nachgestellt  wird.  In  den 
Gebirgen  hÄnst  der  Bär,  von  dem  sich  2  Arten  vorfinden,  der 
Braane  und  der  ^Grizzly'*.  Fischotter,  Dachse  und  Füchse  sind 
selten,  Eichhörnchen  sehr  gemein.  Unter  dem  Vogelwild  sind  vor 
Allem  Truthahn,  Rebhuhn  und  Ente,  unter  den  Fischen  Forelle 
and  Weissfisch  zu  erwähnen.  Zu  den  nutzbringenden  Insekten 
gehören  die  in  Neu-Mexico  vorkommenden  Ilonigameisen,  deren 
Baach  sa  einer  erbeengromen »  -Ton  Heaig  strotseadsn  Kugel 
saMiwIUt,  sn  weleher  Kopf  und  Beinchen  als  blosse  Anliingsel 
cmheinea*)* 

Weidelaad  inr  grosse  Riaderheerdea  liefern  die  Thaler  der 
Hochgebirge,  wahrend  die  mit  magern  Qraswnchs  bedeckten 
Bbeaea  Ton  4500 — GOOO  Fuss  Seehöhe  mehr  für  Schafzucht 
geeignet  sind.  In  Neu-Mexico  hat  diese  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Umfang  erreicht;  denn  der  Wollexport  beträgt  jährlich 
1 — 1'^  Millionen  Pfund.  Freilich  fristen  diese  Schafe  eine  kläg- 
liche Existenz,  indem  sie  nicht  nur  das  Wasser  oft  tagelang  ent- 
behren müssen,  —  eine  in  jenem  trockenen  Clima  nicht  geringe 
Anforderung  —  sondern  auch  sich  beim  Passiren  grasloser 
Strecken  mit  dürrem  Wüstengestrüppe  (Salbei  und  Alriplex)  vor 
dem  Hungertode  zu  retten  haben. 

Ein  auagexeichnetes  Futter  bilden  das  Grama-  nad  Mesqoite- 
gras  (JBoiilsleiw  aad  Setkria),  welche  ia  dea  besser  sitoirtea 
TbeUen  der  Halbwostea  als  vereiaselte  Bfisohel  auf  der  Saad- 


•)  Httmt  Petensamii  Qtoogr«  IfittbeUmigM  1874,  Heft  9.  * 
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Aiebe  emhelnen.  Dm  Gnui  des  Hochgebirges  besieht  sam  grosMii 
Theü  aas  Arten,  die  aadi  in  Bniopa  heimiach  sind.  Die  irretionell 
betriebene  Schejfosncht  liat  eine  stetige  Yermindemng  des  ohnehin 
geringen  Grsswnchses  im  Gefulge,  da  der  Sainenentwickelang 
nicht  Rechnung  getragen  wird  und  Fortpflanzung  durch  die  Wurzel 
durch  das  trockene  Clima  unmöglich  gemacht  wird.  So  sind  die  Inseln 
San  Miguel  und  Santa  Rosa  an  der  Californischen  Küste  bereits 
in  Wüsten  verwandelt,  und  der  Insel  Santa  Cruz  steht  dies  in 
naher  Aussicht.  Aus  den  südlichen  Theilen  der  Sierra  Nevada 
ist  das  Waldgras  vt.'rschwunden  —  und  nun  treiben  die  unersätt- 
lichen WoUspeculanten  ihre  Schafe  den  Mohaveflass  entlang  durch 
die  MobaTe^Woste  nach  Arizona,  wenn  ancb  hierbei  die  Hälfte 
der  Tliiere  den  Sirapsaen  nnteriiegt;  wirft  es  doeh  einen  beCraolrt^ 
liehen  Gewinn  ab,  neue  Weiden  mit  derselben  Tendcfatong  bh 
beglndcen!  Wie  oft  haben  in  Jener  Waste  ans  die  Peslgerä^e 
der  verendeten  Sehafe  mit  Bkel  vor  diesem  IMben  eilfillt.  Nur 
auf  den  Hochgebirgen  Centralariaona*8  seigte  sieh  im  Jahre  187S 
uns  die  jungfraaliohe  Natur  in  ihrer  ganzen  Glorie  —  keine 
Viehspeeolanten  waren  in  jene  reisenden  Wilder  and  Thaler 
vorgedrungen,  keine  Goldjagd  hatte  sie  entweiht  —  liar  die  Spur 
des  rothen  Mannes  verrieth  sich  dem  prüfenden  Blick. 

Als  wildwachsende  Nutzpflanzen  seien  folgende  erwähut: 
Agave  deserii,  Mescal.  Der  Wurzelstock  und  die  unentfalteten 
Blätter  dienen  den  Indianern  des  südlichen  Arizona  zur  Nahrung. 
Der  Geschmack  wird  durch  Rösten  intensiv  süss,  was  jedenfalls 
darauf  beruht,  dass  ein  noch  nicht  näher  gekanntes  Kohlehydrat 
einfach  doreh  Warme  nnter  Wasseranltaahme  in  Trsnbensucker 
fibergeht,  Mexikaner  bereiten  darans  ein  geistiges  Getrinke: 
Pnlqne  oder  Magn^« 

Pmui  edmÜB^  der  PHbnbanm,  liefert  olrelohe  Nasse;  OpmHa, 
Priekly  pear  (Caotasbime)  eine  angenehm  sanerlidi  sehmeekende 
Frucht. 

Aigarobia  gkuuMoM  und  Sirompocarpa  puheseens,  die 
^.Mesqnitbanme*,  zeichnen  sich  durch  den  Zuckerreichthum  ihrer 
Schoten  aus,  die  bei  Mensch  und  Thier  beliebt  sind.  Der  Stamm 
liefert  ein  Gummi,  das  mit  dem  arabischen  identisch  zu  sein 
scheint  und  auch  von  Texas  aus  unter  diesem  Namen  in  den  Handel 
gebracht  wird.  Das  Holz  zeichnet  sich  dur^  Härte,  Zweige 
nnd  Blätter  durch  hohen  Tanningehalt  aus. 

Yucca  baccaia,  Amole,  Soapweed.  Die  beim  Schütteln  mit 
Wasser  stark  schäumende  zerkleinerte  Wurzel  dient  den  Mexi- 
canem  als  vorttieilhaftes  Surrogat  ffir  Seife  beim  Waschen  der 
Wolle.  Einige  ohemisehe  Tersache  machten  mir  die  Gegenwart 
Ton  Saponin  wahrscheinlich.    Die  starken  Fasern  der  Blatter 
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teen  nr  Bereitung  Ton  Strieken  und  Geweben,  Die  FHiebte 
luben  einen  banaaenartigen  Gesobmaek,  kommen  jedoch  wegen 
der  ^oekenheit  des  Climas  ntebt  jedes  Jahr  aar  Entwicklnng. 

Zo  niedicinischen  Zwecken  werden  von  den  Mexicanern  benntst: 
Eine  Euphorbia-Art  {yerba  de  la  Gohndmä),  als  Mittel  gegen 
Schlange nbiss,  die  "Wurzel  einer  Jnniperusart,  welche  ein  dem 
Canadabalsam  ähnliches  Harz  liefert,  und  die  Wurzel  einer 
Angelica. 

Ferner:  Larrea  MeMcana,  welche  wegen  ihres  widerlichen 
Geruches  Kreosotbusch,  Stinkweed,  Ilediontio  genannt  wird,  dient 
ni  Bädern  bei  rheumatischen  Leiden.  An  den  Zweigen  beobachtet 
■SB  nicht  selten  rothbranne  Bzsadate,  welche  neben  dnem  gnmmi» 
ibalidien  Korper  einen  .  rothen  FarbstoflF  enthalten ,  der  dem 
Ceehenillerotfa  ähnelt  Den  Blättern  entriebt  Alkohol  eine  grosse 
Menge  übelrtedienden  Harzes.  * 

Ephedra  antisyphilitica  dient  als  Heilmittel  bei  manchen 
Qeschlechtskrankh^ten.  Ich  fand  in  den  Zweigen  ein  eigcnthom- 
liches  Glacosid  vor,  welches  beim  Kochen  mit  verdünnten  Säuren 
ODter  Entwickelung  eines  dem  rohen  Holzessig  ähnlichen  Geruches 
einen  rothbraunen  pulvrigen  Korper  abscheidet. 

Populus  tremuioides ;  der  Splint  dieser  Pappel  wird  als  Absud 
gegen  Fieberanfalle  benut2t.  Dem  durin  vorhandenen  Salicin 
werden  vielfach  antifebrile  Eigenschaften  zugestanden. 


Was  die  Agrieoltnr  betrifit,  so  weist,  wie  schon  bemerkt,  die 

Trockenheit  des  Climas  dieselbe  auf  künstliche  Bewässerung  an* 
Die  Flosse  nnd  Bäche,  obwohl  im  Verhältniss  nicht  zahlreich  zu 
nennen,  konnten  zwar  immerhin  einer  nicht  unbedeutenden  Be- 
völkerung als  Existenzbasis  dienen ,  würe  nicht  der  Lauf  vieler 
in  tiefen  Felsenschluchtcn  (Canons,  Klammen)  begraben.  Der 
Rio  Grande  ist  im  südlichen  Colorado  und  nördlichen  Neu-Mexico 
wiederholt  in  Felswände  eingeschlossen,  ebenso  der  Rio  Pecos,  Rio  de 
Saota  Fe,  Rio  Brazos,  Rio  Alamosa,  Rio  de  las  Palonias,  Rio  de 
hsAnimas,  Kio  del  Cuchillo  negro,  Rio  Apache,  sämmtlich  in 
Nen-lfeadoo»  der  Bio  San  Carlos,  Rio  Bonito,  Bio  Fteeisco, 
Bio  SaUnas»  Bio  Oila  (streckenweise).  Big  Dry  Fork,  ^hite 
Mountain  creeek  in  Aiisona.  Besonders  aber  ist  der  grosse 
Colorado  zu  erwähnen,  welcher  nach  dem  Durchlaufen  des  280 
englische  Meilen  langen  7. Grand  Canon**,  drei  weitere  Klammen 
▼OD  je  20 — 25  englische  Meilen  Länge  bildet,  ehe  er,  in  weiten 
Tbälern  sich  verzweif^end ,  jene  werthvolle  Oase  bildet,  welche 
^on  den  Mohave-,  Yunia-  und  Chemehuevis-Tndianem  des  südöst- 
lichen Californiens  zu  Agricnlturzwecken  benutzt  wird. 
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Ifanche  Wasserlanle  verlieren  im  Sommer  durch  die  Auf- 
saugungscapacität  ihres  sandigen  Bettes  und  die  von  der  Trocken-' 
heit  der  Atmosphäre  bedingte  bedeutende  Vermehrung  der  Ver- 
dunstun«;  so  viel  Wasser,  das»  sie  alhnälig  verrinnen  und  ihr 
Bett  auf  grosse  Strecken  trocken  wird,  so  z.  H.  der  Rio  Fuerco, 
Rio  Galisteo,  Rio  Mimbres,  Rio  de  San  Jose,  Rio  Tesuque,  Rio 
Pojoaque  und  Rio  del  Ojo  caliente  in  Neu-Mexico,  der  Colorado 
chiquito  und  Rio  San  Pedro  in  Arizona,  der  Mohave  im  südlichen 
Californieii.  Solche  trockne  Flaesbetten  beiasen  dort  Arroyos. 
In  manchen  Fallen  yersinkt  das  Waaser  im  loekeni  Boden  imd 
lauft  dann  «nterirdisoh  in  der  Bahn  de§  Bettet  fort  am  an  anderen 
Stellen  unter  ganstigeren  Verfailtnissen  wieder  an  die  Obeiflidie 
SU  treten. 

Auf  solche  Weise  wird  also  die  dnreh  die  Seltenheit  de« 

Rögens  ohnehin  beschrankte  Agricultur  in  noch  engere  fhranunn 
gedrangt.  Ungeheure  Strecken  bleiben  ihr  Tertehlossen,  bis  ein* 
mal  aussergewohnliche  geologische  Vorgänge,  wie  s.  B.  Niveaa- 

Veränderungen,  das  Clima  zu  einem  feuchteren  umgestalten. 
Beobachtungen  der  neuesten  Zeit  haben  ergeben,  dass  in  Colorado, 
Neu-Mexico  und  Arizona  der  jährliche  Regenfall  in  Seehöhen  von 
4500  —  5500  Fuss  nahe  13  Zoll  beträgt,  im  westlichen  Californien 
kaum  10,  im  südöstlichen  Californien  werden  3.8  Zoll  selten 
überschritten,  während  im  Inyo  County  (im  mittleren  östlichen 
Californien)  schon  manches  Jahr  kein  Tropfen  Regen  gefallen  sein 
soll.  Es  wäre  von  Tielem  Interesse,  für  den  Westen  das  Ge- 
sets  festsnstellen,  nach  weldiem  der  Regenfall  mit  der  Seehohe 
sunimmt. 

Ich  lasse  hier  einige  auf  die  Yertheüung  des  Regens  naoh  der 
Jahresseit  besngnehmende  Daten  folgen; 


Ort. 

Zoll  Regen. 

Frühjahr.    1     Soiinin  r.     |      Ht  rVst 

Winter. 

Albuquerque 
{am  Rio  Grande) 

Fort  Wiiip-ate, 
Neu-Mexico 
Old  Camp  Grant 
Ariiona 
Camp  LnwcII, 
Arizona. 

0.83. 
0.71. 

6.4 
4.S 

4.35. 

9.35. 

18. 

^. 

2.04. 

2.99. 

3.1 
3.< 

0.90. 

Ü.90. 

18. 

Ol. 

Der  Umstand,  dass  im  mittleren  und  nordliehen  Calilbniies 
der  Regenfall  des  Jahres  sieh  auf  ein  paar  Monate  (im  Winter) 
susammendrangt,  hedingt  dort  die  Möglichkeit  des  OetreidehMiea 
wahrend  dieser'  Periode  ohne  kunstliehe  Bewässerung,  aber  in  der 
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keSisen  regenloeen  Zeit  verdorrt  die  Vegetation  so  rasdi  als  sie 
geboren,  dem  fliehenden  Gtrfin  folgt  die  ungeschminkte  Erde.  In 
Folge  dessen  macht  im  Sommer  noch  der  nicht  zur  Mohavewüste 
gehörige  Theil*)  Californiens  einen  trostlosen  Kindruck,  den  ein 
Besuch  des  von  Touristen  verherrlichten  Yosemitethalcs  mit  seinen 
Riesenbäumen  und  "Wasserfällen,  oder  der  künstlich  be wasserten, 
Ton  tropischer  Pracht  strotzenden  Gärten  des  südlichen  Cali- 
forniens kaum  zu  verwischen  vermag.  Wiesen  nach  unserer  Auf- 
fasSQDg,  mit  dickem  Rasen  and  humusreicher  Erde  sind  in 
(Uilbniien,  wie  in  den  andern  weaflidien  Staaten  nnd  Territorien 
aar  in  den  hoebtten  Oebiigen  ansntreiren»  Welobes  Mitleid 
«regen  jene  Tiebbeerden,  welcbe  aol  dem  klaffenden  Boden 
mistig  naeb  den  UeberUeibaeln  dee  nerbrockelten  Grases 
»ochenl  Wohl  hat  man  durch  den  Alfalfaklee  (Chileclover, 
MediecLgo  sativa)^  deeaen  tiefsohlagende  Wnneln  die  trockne 
Jahreszeit  überdauern,  das  Gras  zu  ersetzen  gesucht,  indessen 
bleibt  dieser  wegen  an  holsiger  Beschaffenheit  ein  armseliges 
dabstitut. 

In  den  fruchtbaren  Thälern  des  ^au  Jouquin,  Sacramento 
and  Tulare  betrug  der  Regenfall 

1870—71  «    6.8  Zoll, 

187t-.7S  ««=  10.3  „ 

187S-*-78  »  7.2  « 
Bleibt  im  Febmar  def  Regen  einmal  ans,  wenn  die  Saat  3-- 8  Zoll 
hoch  ist,  so  wird  eine  Missemte  nnzweifelhaft,  nnd  dieser  Fall 
wiederholt  sich  ziemlich  regelmässig  in  Zeiträumen  von  5 — 6  Jahren. 
Dass  die  Trockenheit  des  Climas  die  Beziehungen  zwischen  Tem- 
peratur und  Seehohe  in  anderer  Weise  beeinflusst  als  ein  feuchtes, 
durfte  a  priori  anzunehmen  sein.  In  den  Föhrcnw;ildun<^en  ober- 
halb 7000  Fuss  steigt  im  Sommer  die  Temperatur  selten  über 
24*  C,  bei  4  —  6000  werden  85"  häufig  erreicht,  während  in 
den  niedrigeren  Seehöhen  Temperaturen  von  40 — 45**,  ja  in 
tfaiigen  Fallen  schon  von  59*  in  der  MobaTewnste  beobachtet 
werden.  Ferner  werden  dnreh  jenes  Olima  niobt  nnr  die  grossen 
tighchen  Extreme,  toodem  aneh  die  der  Jahresaeiten  begfinstigt; 
10  sind  Winterfroste  in  jenen  rar  Sommersseit  so  beissen  Gegen* 
den  keine  Seltenheit  —  eine  der  vielen  Analogien  mit  der 
Sahara.  Im  Allgemeinen  ist  das  Clima  aber  ein  gesundes. 
Fieber  sind  nnr  an  wenigen  Flnssen  (am  Mimbres,  San  Pedro* 
ind  Gilafluss)  endemisch. 

Gutes,  zur  Ansiedlung  einladendes  Apjiculturland  ist  südlich 
Toa  38^  N.  Br.  ausser  in  Colorado  nur  noch  in  Arizona  und  da 
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in  nicht  sehr  grosser  Ausdehnung  anzutreflTen.  Ich  erwähne  daa 
Thal  des  Gila,  Rio  San  Pedro,  Colorado  chiquito  und  Chevelons 
Fork,  ferner  manche  Gebirgsgegenden  des  San  Francisco  Forest, 
der  Mogollon  Mcsa  und  Sierra  Bianca.  In  Ncu-Mexico,  Cali- 
fornien  ,  Utah  und  Nevada  ist  jede  der  seltenen  zur  Besiedlung 
tauglichen  Oasenpunkte  bereits  in  Händen  von  Emigranten  oder 
Specolaaten;  denn  die  dort  endelten  Ftodoete  weifen  la  deo 
benacfabartea  Ifinendistrioten  men  bohen  Ckwiaa  ab«  Im  sod- 
liehen  Californien  kostet  ein  Aere  gutes  t  der  Bewissenmg  war 
gänglicbes  Laad  150 — 200  Dollars,  das  kleinste  Badüein  ist 
bereits  benntst  —  ja  sogar  artesische  Brunnen  bat  man  zu  Be- 
wässerungszwecken erbohrt.  In  Utah  sind  wegen  der  häufigen 
Austrocknung  der  Bäche  ganze  Ortschaften  wieder  von  den 
Mormonen  verlassen  worden.  Und  doch  fehlt  es  nicht  an  Touri- 
sten, die  Utah  als  einen  Garten,  Californien  als  ein  Paradies 
schildern ! 

Das  jetst  geringe  Coutiugent  der  Ansiedler  im  Gila-  und  Sau 
Pedro-Thal  konnte  sieb  betracbtlieb  Termebren,  da  ein  nissiger 
Oraswnchs  vorbanden,  der  Hollbedarf  doreb  den  Floss  beglei* 
tende  Mesqnitbanme  nnd  Pappeln  hinlaagUob  gedeekt  ist  und  der 
Boden  die  Pflansennäbrstoffe  in  sebr  reieblicber  Menge  enthält, 
obwohl  er  ohne  Humus  ist  und  feinem  losem  Sande  gleicht.  Als 
Maassst^ib  für  die  Productionsfähigkeit  jenes  Allnvialbodens  mögen 
einige  Angaben  erwähnt  werden,  die  mir  ein  am  San  Pedro  ange- 
siedelter Pioneer  des  südlichen  Ariaona,  Leopold  de  Bean,  mit- 
theilte*   Derselbe  erntete  per  Acre: 

2000  Pfd.  Mais  Preis  per  Pfd.  3  Cents, 

2200    „    Gerste  „      „      „     3  Cents, 

8000    „    Weizen         ^      „  3.5  Cents, 

8000  «  KartoffeUi  »  »  i,  7— 10  Cents. 
Da  bei  solchen  Preisen  an  Absats  der  Caltnrpiodnete  ansserbalb 
Ariaona's  nicht  sn  denken  Ist,  beschrankt  sieb  derselbe  anf  die 
beiden  grosseren  Ortschaften  Tncson  und  Prescott  und  die  wenigen 
Militairstationen.  Wer  die  Schwierigkeiten  ermisst,  mit  deaea  der 
Ansiedler  dort  zu  kämpfen  hat,  wie  Indianerangriffe,  Verheerungen 
durch  gefrässige  Vogel  und  Insekten,  wird  den  hohen  Marktwerth 
gerecht  beurtheilen.  In  der  Nähe  der  obenerwähnten  Nieder- 
lassung könnte  der  San  Pedrofluss  zur  Bewässerung  von  4 — 5000 
Acre  Land  benutzt  werden ;  in  trockenen  Jahren  verringert  sich 
indess  seine  Wassermenge  so,  dass  das  Fiussbett  12  Miles  weiter  ab- 
wärts trocken  wird.  In  Folgendem  Ist  das  Eesnltat  der  Analyse 
dreier  Bodenarten  angegeben,  nimlieb  1)  ans  dem  GilapThal,  nahe 
dem  Einflnss  des  Rio  Frandseo,  8)  ans  dem  San  Pedio-Tbal  in 
der  Nahe  der  kleinen  Ansiedlnag  Santa  Oatarina,  ^)  ans  dem 
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Chevelons-Thal  in  der  Nähe  des  Colorado  chiquito.  Die  beiden 
ersteren  müssen  ihrem  Phosphorsäure-  und  Kaligehalt  nach  als 
reich  an  Nahrbestaadtbeilen  erklärt  werden,  im  Qegensatze  sa 
dem  unter  8  angefahrten  Boden «  der  nur  ala  mittelm&flaig  be- 
MMhiiei  werden  keim.  LetMper  atMmnte  von  der  Verwitterung 
iriiMieeheii  Seadaldiit,  eialeie  m  grenitiechew  und  iHMltieelieni 
Mateiul.  Von  der  für  die  Vegetation  behufii  Bildung  der  albn- 
minosen  BeatandtheOe  BO  wiehtigen  Schwefelsiure  finden  sich  in 
den  3  Bodenarten  onr  ansaent  geringe  Mengen  vor,  ein  Mangel» 
der  nbilgeaa  aaoh  in  Europa  aiemlieh  weit  verbreitet  iitt 


Bestandtheile. 

Gila-Thal. 

San  Pedro-Thal. 

Chevelons-Thal. 

Grober  Sand  .    .  . 

14.00 

53.10 

Mner  Sand  mitwe- 

aig  Thon    .    .  . 

98.86 

7ft.40 

48.55 

HjgroscopischesWas- 

9^      •     •     •     •  • 

6.09 

1.89 

GWadaeh  gebonde- 

068   Wasser  mit 
Spur  organischer 

> 

8  J6  ^ 

451 

1.46 

Sabstana     .    .  . 

• 

i  Kali  .    •    .  • 

0.243 

0.401 

0.092 

»kl  Natron  .    .  . 

0.039 

0.051 

0.010 

s  3«  1  Lithion     .  . 

•pur 

•pur 

spur 

SJlKalk     .    .  . 

1.198 

4.856 

a8i9 

Sm)  Magnesia  .  . 

a570 

1XM9 

spur 

<g  b  1  Einenoxyd  .1 
S  Ü  1  Thouerde  .| 

8^11 

6.850 

1559 

J  2 '  Sehwefidiiare 

•pur 

aoo8 

•pur 

*^  Pboeplionlace 

0.814 

a818 

•  0.070 

Die  wiehtigiBten  Agrieulturdietricte  Colorado*8  liegen  am 
obem  Bio  Gra^  und  deaien  NebenfluaieB,  ibrn«r  am  Platt»- 
nd  ArkanaaiAuae}  kleinere  dnd  in  den  G«bii]gen  ifoUrli  Der 
M»  «liies  Aero  bewiaerbaien  EiaiidM  ia  Jenem  Staate  betragt 
10—60  Dollars. 


Ken-Mexieo  nimmt,  Tom  Standpunkt  der  Agricaltur  aus 
betrachtet,  trotz  seiner  weiten,  öden  Strecken  unter  den  Territorien 
des  Westgebiets  ooch  eine  der  bevorzugteren  Stellungen  ein  und 
diese  ist  hauptsachlich  durch  den  segenspendendea  Rio  Grande 
bedingt,  der  mit  seinem  schlammfahrenden  Hochwasser  ganz  wie 
der  Nil  den  Boden  alljährlich  von  Neuem  befruchtet  und  so  eine 
Vegetationspracht  erzeugt,  welche  im  scharfen  Gegensatze  zum 
dürren  Gestrüppe  der  anstossenden  Hügelländer  steht.  Das  es 
nun  grosseren  Tbeile  der  Schlamm  und  niebt  die  Im  Vesser  g  e- 
lösten  Beatandtbefle  ibd,  worauf  die  befrnehtenden  Eigensebaften 
beruhen,  habe  ich  doreh  die  Analyse  festgeelellt.    Bin  Vergleich 
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mit  dem  Nilschlarnm  ergiebt,  dass  der  Unterschied  im  Gehalte 
an  den  wichtigcicu  Bestandthcilen  nicht  bedeutend  ist,  wie  aas 
folgender  ZasammeiuleUuDg erbelU: 


* 

TlHHIileii 

i  £ 

Kali  

0.284  o/o 

0.166  ^,\y 

0.064 

0.022 

SS 

Kalk  

1.479 

1.775 

.s3 

KoUeittMtNr  Kalk  .  .  . 

5.190 

Maj^nesia  .«».«. 

0.080 

Oj046 

-  r 

3.640 
U08 

3^ 

PhosphorriUire  .... 

0.09S 

0.148 

Organische  Substanzen  sind  nur  in  geringer  M«iige  vorhaaden. 

Die  so  wichtige  Schwefelsäure  wurde  im  Schlamme  allerdings  nar 

in  leisen  Spuren  gefunden,  sie  fand  sich  dagegen  im  Wasser  des 

Flusses    im    gelösten   Zustande    vor;     die    Analyse    des  vom 

Schlamme  getrennten    Wassers  ergab  nämlich  in  honderttansead 

TheÜen  folgende  Mengen  fester  Bestandtheile: 

Chlornatrium  5.938 

Schwefelsaorea  Natr<ui  2.786 

Bcbwefelsaures  Kali  0.140 

Schwefelsaurer  Kalk  3.928 

Kohleiuaarer  Kalk  1.195 

KvlibQsaiin  Magna««  048t 

Oifanisolia  Materie  1J98 

15.760. 

Ferner  wurden  darin  nachgewiesen  Spuren  von  kohlensaurem 
Natron,  Salpeter^üare,  Jt^lioapborsaiur^ ,  Kieseiaiuurey  Amvoniak 
und ,  Eisenoxyd. 

Drei  Viertel  der  Bevolkenmg  Xeu-Mexico's  wohnt  am  Rio 
Grande,  der  liest  an  den  kleineren  Flüssen  und  im  Ilochgebirg. 
Manche  Ortschaften  sind  durch  mehrere  Tagereisen  in  Anspruch 
nehmende  £i^oden  getrennt,  deren  wenige  QueUen  dann  ma 
Halfeepa»kten  uni  U^berpaehtungsstatioaieQ  werden.  Es  werden 
d^aluüb  uob  die  uoeabeinbi^'aten  Quellen  auf  der  Karte  angegeben. 

Die  AgricoUnrArbeiten  and  OeraÜM  det  Mezicane^  stehen 
aaf  einem  nngemehi  primitiTen  Standpunkt.  Sein  H^opttranepovt- 
mittel  ]■(  der  Esel;  beaitct  er,  einen  Wagen,  so  hst. derselbe 
•eltea  mehr  als  2  Bader  ,  und  diese  bestehen  in  den  meisten 


^  Der  Bio  Orande-Scidamm  worfle  bei  Foit  Craig  geBamioeHi  die 
Analyse  ien  Ntl-Schlammes  ttthil  fee  Peleis  tasri  vengl.  JahwabtKicbt  der 

Agrieollar-ChBinie.  1860j61. 
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PalTen  ans  im  Centram  dnrchbobrten  Scheiben  riesiger  Fohren- 
stämme.  Dreschflegel  sind  ihm  unbekannte  Dinge,  von  der 
Dreschmaschine  nicht  zu  sprechen.  Die  Arbeit  wird  von  einer 
Anzahl  Pferde  besorgt,  welche  man  in  einem  umzäunten  Hofe 
auf  dem  ausgebreiteten  Getreide  herumjagt.  Die  Häuser  sind 
einttöckig,  aas  an  der  Laft  getrockneten  Lehmziegeln  und  in 
d«r  primitiTaleii  AH  iMTgestelh.  An  einer  Boke  iet  dn  Uenen- 
kortilinliehor  Bm  ugehnMlit,  d«r  Baekofen,  wifarend  vor  dem 
FiBiler  die  todien  FHidite  de»  bellebCen  OAyennepMbrt  perlen- 
aehnnrartig  aneinander  gereiht  aufgehängt  sind«  Anch  das  Syilmn 
der  Arbeitstheilang  ist  noch  im  Stadium  der  Kündheit.  Wenn 
US  bei  Indianern  derartige  Zustände  entgegentreten ,  so  konnten 
▼ir  dieselben  zwar  immer  noch  als  bemerkenswerthe  Cultarstufe 
begrüasen,  —  von  den  Nachkommen  der  eingewanderten  Spanier 
aber  sollte  man  füglich  einen  höheren  Standpunkt  erwarten 
dörfen. 

Als  Culturgewächs  spielt  der  Mais  die  erste  Rolle,  welcher 
tB  Neu-Mexico  noch  bei  7000  Fuss  Seehöhe  mit  Erfolg  gebaut 
wild.  Bei  8000  Foss  «miekt  die  Cidtar  der  Gerste,  des  Roggens 
ud  WeiMDS  ihr«  Ofinse«  Hoher  gelegene  Gegenden  verbieten 
W€gea  ihrer  niederen  Temperator  den  Ackerbau,.  UeiBm  aber  der 
YiehwMht  noch  ippige  Wiesen. 

In  manchen  Gegenden  Nen-Mcxieo'Sv  wie  im  Thal  des  Rio 
Oiande,  des  Gallinas  und  andern  hat  der  Kartoffelbau  mit 
Sdiwierigkeiten  zn  kämpfen,  worüber  ich  viele  Klagen  su  hören 
bekam.  Während  nämlich  das  Kraut  sich  ungemein  üppig  ent- 
wickelt, bleibt  die  Knollenbildung  zurück  oder  gänzlich  aus. 
Wegen  dieses  Umstandes  bezieht  man  z.  B.  in  Las  Vegas  die 
Kartoffeln  aus  dem  Conejos-Thal  in  mittleren  Colorado,  trotz  der 
bedeutenden  Frachtkosten.  Ich  vermuthe,  dass  der  Grund  dieser 
Sncheinnng  in  der  Trockenheit  der  Atmosphäre  liegt,  welche 
duck  ein  Taniebrea  der  Yerdnnstting  ein  sn  rasches  Strömen 
dM  Pflansensafted  naeh  den  Mattem  herbeiffihrt  Die  Xhatsacbe, 
dus  der  Kartoffdbau  in  den  höheren  gelnrgigen  Thellen,  sowie 
m  ludlichen  Califoraien  wahrend  der  Begepseit*)  gelingt,  spricht 
n  Gunsten  dieser  Annahme.  Bezeichnend  ist  der  hohe  Preis 
for  Hea,  niunlirii  Ij^-— 2  Cents  per  Pfund,  also  ohngefähr  der 
vierfache  des  unsrigen.  Mais  kostet  viermal  mehr  als  in  den 
atlantischen  Staaten,  Kartoffeln  6 — 8  Cents  (etwa  30  Pfennige 
dag  Pfund).    Bei  Missernten  steigen  desshalb  die  Preise  ganz 


*;  In  Californien  fällt  die  Regenzeit  in  die  kühlere  Jahreszeit  fXo- 
tM^r — März),  in  Neu-Mexico  aber  in  die  heisse  (Juli  und  August).  VergL 
Im  Nähere  in  Petermuin's  Geogr.  Mittheilungen  1876.   Heft  IX  und  ZI. 
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enorra;  so  kostete  im  Jahr  1865  das  Pftind  Mehl  25  Cents 
(eine  Mark  4  Pfennige),  das  Pfund  Speck  einen,  eine  Fanega 
Mais  8  Dollars.  Die  gegenwartig  immer  näher  ruckende  Eisen- 
bahn  dürfte  jedoch  Bolchen  Theuerungspreiseo  für  immer  ein 
Ende  bereiten. 

Der  Weinbau  wird  im  Bio  Orande-Tlial,  Ton  El  Pmo  bk 
lienmf  naioh  Bernalülo  mh  vielem  Brfolg  btteieben;  BmudwoII«  g9> 
deiht  nvr  im  tädUdieii  Tlidla  milerlMlb  Lm  Crnees.  Im  gröateraii 
Maaastabe  wefden,  neben  den  €^tieideavlen,  noeh  Pftnielie,  Me- 
lonen nnd  Onyenneplslfor  gebank 


Znr  allgemeinen  Regel,  dass  ohne  künstliche  Bewäaseroig 
im  Westen  keine  Agricoltnr  möglich  sei,  sind  einige  bemerkens- 
werthe  Ausnahmen  zu  machen.  Es  giebt  nämlich  manche  Thäler, 
welche  trotz  ihres  wustenartigen  Aussehens  Maisbau  ohne  Be- 
wüsserung  gestatten,  wenn  nur  der  Same  tief  genug  gelegt  wird, 
so  bei  den  Moqui-Dörfern  im  nordöstlichen  Arizona,  den  Gegenden 
vor  Agua  fria  und  Mimbres  in  Neu-Mexico.  Hier  ist  jedenfalls 
ein  langsam  aufsteigender  Feuchtigkeitsstrom  aus  einer  tiefliegen- 
den Wasserschicht  anzunehmen,  der  indess  noch  immer  viel  ni 
^  gering  ist  nm  Finlnias  einleiten  nt  kSnnen,  welche  in  «Hierin 
Lendern  dem  einen  Fnn  nnd  tiefer  gepflantten  8naen  droben 
wnrde,  bevor  sieh  der  Stengel  inm  Liohte  emporgearbeitet  bitte. 
Ich  nahm  Proben  aoleben  Bodene  von  der  OberiUebe  nod  einen 
Fnas  Tiefe  bebnfi  Waiaerbeatimmttngen  in  versiegelten  Plaaeben 
mit  mir  und  fand  in  der  That  eine  Zunahme  des  Waaaergebahes 
mit  der  Tiefe,  was  ans  folgenden  Tabellen  eraichtlieh. 


Thal  der  Moqois 

Boden  bei  Mhnbrei 

Ober- 
fläche. 

Ein  Fuss 
tief. 

Ober- 
fläche. 

Ein  Fuu 
tief. 

Hygroscoplsches  Wasser     .  . 
Chemisch  gebundenes  Wasser 

1.2S1 
0.325 

2.484 
1.266 

2.440 
3.610 

5.215 
4.560 

Der  ümitand,  daaa  anoh  daa  ehemiaeh  gebundene  Wasser  in 
der  Oberfläche  geringer  ist,  beruht  unstreitig  auf  der  Wirkung 
der  Winde,  welche  die  feineren  verwitterten  Theilchen  von  der 
meist  staubtrooknen  Oberfläche  binwegblaaen. 

Was  die  Bodenbeachaffenheit  der  Wiiaten  betrifft,  ao  seift 
uns  die  Oberflache  selten  das  für  Agricoltnr  günatige  Verhaltnisii 
zwischen  Thon  und  Sand  oder  den  feineren  hygrnnropianhon  uml 
den  gröberen  auflockernden  Theilchen,  aondern  ea  treten  uns  die 
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Extreme  schroff  entgegen;  namlioh  entweder  loser  Sand,  vorzugs- 
weise in  Thälern,  die  den  Winden  weniger  ausgesetzt  sind,  — 
oder  grobes  Geröll,  wie  in  den  mehr  ebenen  Gegenden ,  wo  der 
Wind  mit  der  ganzen  Kraft  dabinfegen  und  die  kleineren  Theile 
Invegblaoen  kann  —  oder  aber  Uuiker  Thon,  der  durch  die 
fiowB  HitM  eompaiel  wiid,  Riate  bekommt  und  den  Wieden 
Tndm  bietot  Leteterer  Ist  in  Fcdge  seiner  meebuusehen  Be- 
sehnUbnbeit  der  Yegetetion  absolut  nnsogaogUeh,  während  die  der 
enräbnten  GeroUobevfladie  onterliegenden  Sdilehten  nieht  selten 
die  Beaehaffenheit  einer  siemUdi  guten  Aokerkrame  seigen«  mit 
dem  Untersehiede  jedoeh*  dass  der  Hnmos  mangelt. 

Die   Quellen   des  Westens  verdienen  aus  mehr  als  einem 
Grunde  besondere  Berücksichtigung;  denn  einmal  macht  ihre  ver- 
hiltnissm aasige  Seltenheit  sie  za  Punkten  von  einiger  Bedeutung, 
sadrerseits  wirft  die  nnfewohnlicb  hohe  Temperator  vieler 
BSd  auf  die  geologische  Besehsffenheit  der  dortigen  Erdkmste« 

Der  nicht  seltene  Oehalt  der  Oberflaehenwasser  an  Oips*) 
ind  geringen  Mengen  yon  Glanbersals  nnd  Kochsais '  setst  die 
Gegenwart  dieser  Snbstanzen  in  den  durchsickerten  Sedimentär^ 
ftchichten  Torans.  Der  fade  Geschmack  solcher  Quellen  wird  vom 
Volke  dem  ^  Alkali xogeschrieben ,  ein  Wort,  mit  welchem  man 
auch  SalzefTloresoensen  der  Wüsteneien  bezeichnen  hört.  Aber 
nicht  nur  Quellen,  sondern  auch  Bäche  nnd  Flüsse  führen  manch- 
mal erhebliche  Salzmengen  mit  sich,  besonders  zeichnen  sich  in 
dieser  Hinsicht  der  Brazos  im  nördlichen  Texas  und  der  Virgin- 
river  in  Nevada  aus.  In  hunderttausend  Tbeilen  dieser  Wasser 
sind  enthalten  Tbeüe: 


Bestandtheile. 

B  r  a  s  0  8. 

V 1  r  ir  J  «• 

IriHMCytaavea  Kali 

800.1 
spur 
85.1 

ms 

■pur 

189.0 
94.7 
75.6 
73.6 
4.1 

1006 

437.0 

Gipe  aeheiBt  bei  Gegenwart  freier  KoUeBBlnre  und  organiaeher 
Sab«t«nzen  anter  Umständen  leicht  kohlensaona  Kalk  und  Schwe&lwaaseffw 
rtoff  zu  liefern.  Ich  beobachtete  die  Bildung  von  Schwefelwasserstoflf  — 
und  die  damit  siisammenhaagende  von  schwarzem  Schwefeleisen  im  eisen- 
ezyi^ialtigen  geMamne  sttgolreBAer  gipshaltiger  Waaier«—  dendleh  hliifi|r* 
Ein  ganz  analoger  Vorgang  scheint  aach  im  Darme  des  Menschen  stattan- 
findea ;  denn  ich  beobachtete,  dass  nach  gleichzeitigem  Genuss  yon  gips- 
kaUigem  Waaser  and  yon  in  eisernen  Töpfen  gekochten  —  alao  ftpfelsaarea 
ÜatMjdal  eathahtadMi  —  Atpfcla  die  Fseeet  eine  Toa  gebildtten 
SehwrfbWitB  gans  sehwsiis  TSrbe  aaganemnwa  hatttn. 
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Weniger  niiangenehin  für  den  Geacbmack,  aber  um  so  ab< 
schreokender  für  dm  Auge  Vieler  and  die  sospendirten  Thon 
eBflMltondeii  Wiiter,  «in  hiaiger  Fall  im  WMlen,  won  4h 
Namen:  Bio  Colorado  (rother  Flnia),  BediiTtr  (roilier  FUm)^ 
MnddyriTor  (Sebmntsfloia),  Rio  Ftaerco  (Sehweinefliias)  «inoa  B«kf 
lieÜNm.  Für  mioh  waren  diese  Waaser  weniger  «bsoknekend  als 
Ist  Yiele  andre;  denn  ich  wnsste,  dass  die  geringe  Menge  snapen- 
dirten  Thones  unmöglich  Schaden  bringen  konnte«  Manehe  meiner 
Reisegefährten  Hessen  den  Thon  erst  sich  absetzen,  wie  wemgateoe 
mehrere  Stunden  in  Anspruch  nahm;  nicht  selten  Tsiseekle  man 
die  dort  übliche  Klärung  mittelst  Cactus,  den  man  in  dünne 
Scheiben  geschnitten  ins  Wasser  legt,  und  der  durch  die  klebrige 
Beschaffenheit  seines  Fleisches  die  suspendirten  Thontheilchen  an 
sich  heftet.    Das  Mittel  wirkt  überraschend  schnell. 

Das  ungewöhnlich  häufige  Vorkommen  der  heissen  Quellen 
steht  ohne  Zweifel  im  Zusammenhange  mit  der  grossartigen  Ent- 
wickelung  der  vulkanischen  Formation.  Wahrend  ostlicli  der 
Rocky  Mountains  anf  einem  viel  grosseren  Gebiete  nicht  mehr  als 
16  LoeaUtaten  heisser  Quellen  ezisdren,  wovon  die  Ifehrtahl  in 
Virginien,  sind  westUdi  derselben  bereits  180  bekannt,  und  wah- 
rend von  den  ersteren  keine  eine  Temperator  von  64.8*  C.  über- 
schreitet, haben  Ton  diesen  nieht  wenige  nahein  Siedetemperatnr. 

Folgende  Tabelle  ist  znm  grossreen  Theile  dem  Berichte 
K.  Gilberts  entnommen,  welcher  als  Geologe  vier  «Tahre  lang  den 
Wheeler-Expeditionen  angehörte.  Bei  den  meisten  der  erwihnten 
Localitäten  sind  Quellen  mit  verschiedenen  Temperaturen  ni 
Gruppen  vereinigt,  es  wurde  desshalb  nur  die  Temperatur  der 
heisse<«ton  jeder  Gruppe  angegeben.  Nach  Staaten  nnd  Territorien 
vertheilen  sich  jene  Orte  wie  Cplgt: 


Montan« 

2 

Nen-Mexico 

13 

Oregon 

8 

Colorado 

17 

Arisona 

6 

Utah 

20 

Idaho 

6 

Nevada 

26 

Wjroming 

8 

Califomiea 

39 

Tabelle  der  bia  jetst  bekannten  Thermen  der 

Vereinigten  Staaten. 

1}  GeUet  ostlieh  der  Boekj  Monntains. 


LoealitSt. 

Tem- 
peratnr. 

Löealitit 

perMSR!" 

New-Lebanon ,  New-York 
MountPisgah , Pennsylvania 
Wann  Springs,  Tennesse  . 
Warm  Springs,  Nord'Ca- 

22.7°  C. 

22.2 

34.8 

89.8 

Washita,  Arkansas    .  . 
Ked  Sweet  Spring,  Westr 

Bath,  West- Virginien  .  . 
ileu-llilfoxd,  Virgioiaa 

 '.  r,  ,. 

23.3  ;  V 
1&9 
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S)  Gebiet  westlich  der  Rocky  Mouataias. 


I»»e«lliit. 

Tem- 
peratur, 

LooalitBi 

Tem- 
peratur. 

Warai  Springs,  Virginien 
Hot  Springs  a 
^^wettAlum  Spring«  „ 
Snake  run  Springs 
Stokior  Springt  , 
8«peet  Springs  , 
Baford  Cap  Spring  „ 
lUe  Henrj  Spring  „ 

Arisona. 
Clifton  am  Rio  Franeiico 

Pighun  Spring,    N.  W.- 

Lira  Springt ,  Colorado 

Tabac,  aädliches  Arizona 
BiilBBe  Station,  «n  QUa 

Montan  .1. 

Eait  fork  of  Madison  river 
Bot  Spring  Miningdittliel 

Oregon. 

Dtfschatee  valle^    .   .  . 
¥illtfr  liTtr  .... 

Wyoming. 

Gardners  river  .... 
Oberer  Caion  det  Snake 

Firehole  river     .    .   >  , 
UotSpringGate>PUttefhrw 
Big  Bora  riTtr  .   .  •  • 

Idaho. 

Tiiterbalb  des  OiBon  dtt 

Ltlofork  of  Bitter  root 

Upper  Hellgate  river  .  . 
Miles  östlich  von  Fiat- 

36.8»  C. 
41.0 

29.3 
22.2 
81  .t 

25.5 
23.8 
20.0 

54.4 

37.6 
31.6 

92.7 
51.0 

62.7 
73J 

31.6 

72.8 
63v4 

89.9 

92.2 
92.7 

39.6 
804 

68.1 

55^ 

■ 

Neu-M  exico. 
Ojo  caliente  bei  Abiquiu 

Apache  Tahoe  (bti  Fort 

Caffada  Alamota    .   .  . 
Diamonderooek,  nahe  dem 

Gila  

Oberhalb  des  Sau  Diego 

Ctiton  ...... 

Jemez  ••»'....• 

Zuni  ....... 

Fort  Mac  Bae  .... 

Rio  Pajarito  .    .    ,    ,  , 
Don  Fernande!  .... 

Oolorado. 

Mound  Soda  Spring  .  . 

Pagosa  

18  Uilea  VO.Ton  Ptgota 

3  Miles  SO.  von  Pagosa 
Grandriver,  oberhalb  des 

Ojo  da  loe  Caballos   .  . 

Mound  snlphur  spring 
Wagon  Wheel  gap,  30 
Miles  naidlichDel  Norte 
Hcrtsels  ranch  .... 

South  Arkansaji  Fork 

Ponchocreeck  .... 

Utah. 

Ursprung  des  PrOTO  calon 
Nordende     der  Onaqni 

Mountain»  

Stidende  der  Hooterange 
Narrow  ctlon  of  the  €o> 

Cave  spring  settlement  . 
Mündaug  dea  Ogdeu  cauon 

45.8°  C. 

54.5 

54.4 

35.8 
88.8 

66.0 

40.5 
76.1 

20.0 

88.8 

21.6 
36.5 
61.0 
85.5 
409 

44.4 
43.8 

46.0 
4U 

65.5 

« 

88.8 

23.8 
23.3 

32.6 

32.1 

49.a 
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Midway  

Jordan  valley     •    •  , 
Salt  Lake  Citj  .   •  . 
Brigbam  CSij    .   •  . 
10  Miles  N.  von  OgStia 
Spanish  fork  caflon 
16  Miles  W.  -von  Minen- 
Tille   

Sevier  deseit  .  •  . 
Jnab  Valley  .... 
Escalante  valley  .  . 
Wettobhaiif  der  Mineral- 

rnnge  

25  Aliles  SW.  'von  Pan 

qnitch  

Nordende  des  Utah  lake 
Labyrinth  celon  of  the 

Colorado  


Nevada. 


42.0»  C. 
532 
53.2 
56.5 

57.7 
62.6 

84.9 


flOMfleeSO, 

muccÄ  

25  MUes  8.  von  Argenta 
Sfldlieh  Ton  Welken  Uke 
SOMiles  sfidlich  von  Austin 
Steptoe  Valley,  WhitePine 

County  .... 
WUte  Pine  Tilley . 

Californien. 


27.0 
21.1 
38.0 
48.0 
48.8 
50.6 
61.0 
76.1 
76.6 
90.0 


Deep  spring  valley 
10  Milee  O.  ven  Teleeoope 

Penk  

Death  valley,  Sfidende 
Coahoila  valley  .  .  . 
Santa  Barbara  .  •  . 
Colorado  desert  .  . 
San  Juan  Capistrano  . 
Warnen  reoeli  .  .  • 
Napa  TAlkor  .... 

La8  Vegas   22.7         Benton  ...... 

Aahmeadows   27.0        San  Bemardino .   .  . 

Hyko  ' .   .     88.1       Hen^  Uke  .... 

Silver  Peak   47.7        Mohave  river.    .    .  . 

Reese  river  valley  .    .    .      54.4         30  Miles  8.    von  Lake 

30  Miles  N.  von  Eureka      65.5  Tahoe  

Ostabkang  der  Hamboldt  Fort  Oreob  .... 

MoontdlUi   76.6         Furnace  creock  .    .  . 

Elko   88.8         Pauamint  Valley     .  . 

Pyramid  lake  ....  97.7  Coso  mountains  .  .  . 
Hot  Springe,  bei  Wade-  Sin  Mignel  lÜMloa  . 

Worth   98j0        Quajamas  Talleiy,  Obiipo 

Ostabhang  der  Kern  moan-  County  

teins   —         Longralley,  Mono  Connty 

Ifndlake   — >         Geysers,  Sonoma  County 

San  Antonio   —         60  miles  KO.  Toa  San 

10  Miles  S.  von  OphircaBon       —  Felipe  

Ceriin  .......      —        Bbasla  Peak  

Warm  spring  creeck  .  .  —  Walkers  Pass  .... 
Hut  creeck  miningdietrict       —  Bridge  port,  Mono  Connty 

Patterson   —         25  miles  S.  von  Monolake 

Spring  yalley    ....      —        Fort  BSdirail  

K.  Ton  Winuemueea  .   .      —  Cküiente  

üeber  die  chemische  Zusammensetsang  der  Geysirs 
Yellowgtone  und  Firehok river  wissen  wir  leider  noch  nichts;  ein 
Geologe  Namens  Haydeii  hat  dieselben  zwar  besucht  und  abge- 
bildet, aber  keine  Analyse  davon  machen  lassen*). 

*)  Leider  ktanen  die  Angaben  seines  Assistenten  Peale  keinen  An- 
sprach  auf  Qlanbwfirdigkelt  maäten,  nach  welehea  eine  Tkenae  tm  Tellow» 


23.6 
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Von  den  auf  den  Wheelerschen  Expeditionen  angetroffenen 
Miaeralqaellen  wurden  jedesmal  Proben  genommen  und  sorg- 
fältigst Terpaekt  nach  Washington  geschickt,  wo  de  bis  zor  Za- 
nekknnft  der  E^[ieditioii  aafbewahft  mad  dam  der  Analyae  luter- 
worfen  wurden^).  Wahrend  die  Thennen  Nen-lfezieo*«,  Colorado*i 
vad  Nevada's  aam  groaaeien  Theile  reidi  an  MlneralatoilMi  find, 
indtm  sie  2 — 300  Gramm  und  mehr  in  100  Liter  enthallMi» 
kennzeichnen  sich  die  des  endlichen  Californiens  dnrdi  flire  Armnth 
n  denselben;  denn  sie  enthalten  nnr  28 — 50  Gramm.  Bei  den 
meisten  herrscht  kohlensaures  Ni^ron  Tor,  hei  andern  Chlornatrium, 
bei  wenitjen  schwefelsaures  Natron;  Kalisalze  treten  weit  hinter 
die  Natronsalze  zurock,  Lithium  wurde  meist  in  spectroscopischen 
Sparen  gefunden,  in  einigen  Fällen  liess  sich  auch  dasselbe  quan- 
titativ bestimmen.  Kalk,  Magnesia  und  Kieselsäure  fehlen  selten; 
Schwefelwasserstoff  tritt  häufig,  Eisen  seltener  als  Bestandtheil 
nf.  BortSnre  koamt  In  aebr  geringen  Mengen  in  einigen 
TheraiMi  Nevadaa  mr,  ebenso  Spuren  von  Jod.  Bomerkenawerlfa 
dad  euuf»  Quellen  Sm  Ooeogebiig  dea  Midien  Califtnniena  dnreh 
ihrea  Oehalt  an  fireier  SehweMs&ote.  —  Oionen  Rnf  der  Heil- 
kraft  bei  xheamatiaehen  nnd  syphilitischen  Leiden  geniesaen  die 
sodahaltigen  Thermen  in  Neu-Mezieo  beaondeta  die  von  Jemea, 
Lm  Vegas  nnd  Abiquin.  Die  sasammenstronienden  Kargaste 
richten  sich  für  die  Dauer  ihres  Aufenthaltes  in  Zelten  ein, 
da  nur  wenige  derartige  Orte  mit  Gasthäusern  versehen 
sind.  Zu  den  letzteren  gehören  die  Thermen  von  Santa  Barbara 
an  der  Californischen  Küste,  die  von  Las  Vegas  in  Neu-Mexico 
nnd  die  Mineralquellen  von  Manitou  in  Colorado,  einem  am  Fasse 
des  Pikes  Peak  romantisch  gelegenem  Punkte,  der  von  der  Eisen- 
MiDrtation  Goloiado  Springs  in  wenigen  Standen  erreicht  wird, 
ud  iidi  an  einem  ftahionablen  Badeort  von  Bedentong  an  ent- 
«icfceln  acheint  Bereits  sind  drei  groese  Hotels  nnd  eine  Anaahl 
Uscher  Privatwohnnngen  entstanden,  die  Qaeilen  aiad  elepuit 
gefasst  und  Psarkaalagen  !n  Angriff  geaonmen  worden.  Ich  fahre 
hier  die  Zusammensetzung  einer  der  grosseren  Quellen  („Iion 
Ute*')  an,  deren  Charakter  an  die  Emser  und  Teplitzer  Wasser 
erinnert.  Die  Temperatur  keiner  steigt  aber  16  ^  C.  In  100,000 
TbeUen  sind  enthalten  Theile: 

Kohlensaures  Natron  59.34, 
Kohlensaurer  Kalk  69.04, 


iloee  Eisenalann  und  kohteuaniw  KaU,  «ins  aoders  Behwslblesleiiim  and 

fimiTitriol  zuBammen  enthaltaa  soll;  der  Staadpoiifct  dieses  MCheBuken** 

iMke  hieraus  klar  werden. 

*)  Diese  Analysen  sind  in  den  Berichten  der  Wheeler-EzpeditioDen 
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Kohlensaures  Eisenoxydol  5.78,  . 
Schwefelsaures  Kali  7.01, 

Schwefelsaures  Natron  30,86, 

CblnnMiiIrlini  SIM, 
LithioD  spar. 
Kieaelsäure  2.69. 


210.87.  . 

Freie  Kohlensänre  entweicht  in  grossen  Blasen  eontinaurlich  mm' 
der  Quelle  und  bedingt  die  lebhafte  Agitation«  wcJohe  MUH  Namoa* 
^Fontaine  qui  bouille*  Veranlassung  gab. 

Als  aussergewöhnlich  reich  an  schwefelsauren  Salden  ist  die 
Pagoaaquelle  im  südlichen  Colorado  zu  bezeichnen,  welche  ein 
höheres  Alter  aufzuweisen  hat,  als  der  nahe  San  Juanfluss,  der 
Min  Bett  13  Foss  tief  durch  den  von  der  Quelle  abgelagerten 
KaUuiiiter  flduutt.  .Dra^ftialen  .bfochin  von  Zeil  sn  Zeit  mm 
der  Mitte  dea  Beaüne,  weldiet  e^n  70'  kng,  W  bteit  und 
40'  llel'iil,  und  TerbreHeB  den  Qeraoib  des  8ehwiftdwnieg«olft. 
Die  Tempemtor,  am  Bande,  wurde  sn  61*  C«  geftinden«  dnril» 
aber,  in  der  Mitte  bedeutend  höher  sein.  Alte  Indianerpfade 
deuten  an,  dasa  aoeh  bei  Jenen  KaturvölketD  die  Quelle  «ia 
Ghegenstaud  des  Interesses  war. 

In  100,000  Tbeilen  sind  entbahen  Theüe: 


Kohlpnsaures  Natron  4.70, 

Kohlensaures  Lithton  0.71, 

KohleuMurer  Kalk  59.00, . 

Kohlensaure  Magnesia  4.85, 

Schwefelsanrcs  Kali  7.13, 

Schwefelsaures  Natron  '  221.66, 

CndaRMMm  »M, 
KisselAim 

O^anisdufr  ^ff  spnr. 


Gase:  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff. 

Der  Ilauptrekhtfanm  dea  Westens  besteht  in  seinen  Mineral* 

schätzen ,  besonders  in  Gold- ,  Silber- ,  Blei-  und  Kupfererzen. 
Vorzüglich  sind  hier  folgende  Gebirge  und  Districtc*)  zu  erwähnen: 
die  Rocky  Mountains  bei  Denver,  die  San  Juan  und  La  Plat& 
Mountains  im  südlichen  Colorado ;  die  Sierra  de  los  Tlaceres," 
die  Sierra  Magdalena  und  Gegend  von  Silvercity  in  Neu-Mexico ; 
Wickenburg  in  Arizona;  Beaverrange,  Mount  Nebo,  Tintic  district 
in  Utah;  die  White  Pine  Mountains,  Fiodie,  Belmont,  Yliginia 


Auf  den  6  Expeditionen  des  Lienteuant  G.  M.  Wheeler  wurden 
im  Bmmm  180  IfinebdlsMete  bssadil  and  detaillirte  Beriebis  bMbsr  an 
die  Begiemng  entattet. 
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City,  Austin,  Eareka  in  Nevada;  Cerro  Gordo,  Panamint,  Darwin, 
Kernvilie ,  Benton  und  die  Sierra  Nevada  in  Californien.  Die 
anfangs  nur  5  Millionen  Dollar  jährlich  betragende  Production 
des  letEteren  Stostes  stieg  im  Jilve  19M-mf  0$  Mfllidoeo,  fiel 
fker  diui  wioto  im^  eireidil  jairt  eiftMi  jiluliflhsii  Davelwehmtt 
VDB  20  Ifilliönen.-  Der  pau%  IfetlMi  pviMliidrt  j«d«ii  Tag  ni 
Jahr  tM,000  DoIIms  Gold  vmä  gOb«.  Qaeoknlber  per 
Jahr  im  Wertli  von  ^-^1  MUUon  Dollen,  Klopfer  6  MOUoneB« 
Blei  %^  Mülionea  DoUer»  prodacirt. 

Die  grossaMigeCeii  Adern  von  (Bilberfnbrendem)  Bleiglanz 
bat  wohl  Georgetown  in  Colorado  aufzuweisen,  wo  täglich  30 — 40 
Tonnen  zn  Tage  gefördert  werden;  ferner  treten  in  besonders 
bemerkenswerthen  Massen  auf: 

Goldführender  Eisenkies  bei  Centralcity,  Colorado. 

Hüthguldigerz  bei  Montezama  in  Colorado;  Austin,  Galena 
in  NeTad«,  Gerbet  ränge  in  Arisone* 

F»kleM  ifl  OcdMiidis  K^vimIs,  CMUbniieii  omI  Arisona. 

Chlorsilber  bei  SilTerei^  und  in  der  Siem  Magdalena 
in  Ne»4f«riiD;  bei  Iftoebe,  WUte  Fine  Momldcie  in  NeTade; 
fmem  in  AriioAai 

Cerussit  in  der  Sierra  Magdalena,  Neu-Mezieo. 

Roth  kupferers  am  Rio  Francisco  in  Arisonn. 

Rupferkies  und  Malachit  in  den  Burro  und  Santa  Biln 
Menotains  in  Neu-Mexico,  Idahosprings  in  Colorado. 

Anlimongiaos,  in  den  San  fimigdio  Mountains  in  Cali- 
idmien. 

Wiflmuthglanz ,  Molybdänglanz,  Uranpecherz, 
Zinkblende  und  die  Telluride  des  Goldes,  Silbers,  Wis- 
■elhe  nnd  Bleiee  in  den  Rocky  Mountains  bei  Denver. 

Brannatein«  im-  Ooimdo,  Nan*lleizie5  »d  Nevada. 

Hn««iAtit  bildü  bei  Inm  C%  in  Utnb  «inea  aolideB  160' 
Wban,  900'  braüen  and  600'  langen  Higel;  bttdtt  femer  be- 
iütcnde  Lager  mit  Magneteiaeaetain  bei  Canon  Oi^  in  Oolende« 

An  vpertfavollen  Edelsteinen  scheint  derWeeten  arm  zn  sein. 

Graphit  kommt  in  unbedeutenden  Mengen  in  Neo-Mezice 
ni  Utah  vor;  Schwefel  am  Muddy  river  in  Nevada. 

Gip8  bildet  ausgedehnte  Lager  im  nordwestlichen  Texas, 
kftranit  ferner  in  grosseren  Mengen  am  Rio  Galisteo  und  bei 
Kilver  City  in  Neu-Mexico  vor.  Borax  (nnd  Boronatrocalcit)  bei 
Coyote  hole  in  Californien,  bei  Columbus  und  Ilotsprings  in 
Nevada,  theüweise  mit  Sand,  Thon  und  Glaubersalz  vermischt. 

Olanbertals  kommt  in  grossen  Mengen  im  Nevada  nnd 
Cilifomien  vor. . 

Kocbanln  findet  aieh  timilB  ala  Sahkmate  in  .den  Wnsten- 
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thUm  Kevada'«  und  Cslübrmaiia)  tkoilt  aU  oonetntriit»  Löiung, 
in  den  Si^Mea  Utaii*8  and  N«ii^M«itoo*a»  dieib  in  ouMilfiii 
Hageln  im  Tlnle  des  Viifiin  riy«v  im  sfidlidien  Nefidn. 

Sodft  kommt  theüs  «Is  AQflwitterang  in  manchen  TiuUaiii 
(bei  Golnmbns  in  Nevada  z.  B.),  tbeils  in  Seen  gelöst  vor.  Be« 
sonders  zeichnen  aioh  Owens  Lake,  Black  Lake  and  Mono  Lake 
im  östlichen  Californien  dnrch  ihren  Gehalt  daran  ans.  An  eine 
Ausbeutung  dieser  Quelle  ist  jedoch  vorläufig  wegen  Mangeln 
an  Brennmaterial  und  billiger  Transportwege  nicht  zn  denken. 

Asphalt  bildet  grössere  Lager  im  südlichen  Californien,  wo 
es  zu  Lenchtgasbereitung  dient.  Bei  Santa  Barbara  und  auf  den 
benachbarten  luseln  wird  Asphalt  in  Klumpen  vom  Meere  an  die 
Enste  geworfen,  ferner  seigt  das  Meer  häufig  dort  MhUlernde,  aof 
nntexm«eriielie  Petroleiimqne&en  denlende  Haatehen»  beeondern  in 
der  Nahe  mn  Santa  BariNurn. 

Bitnminoee  Kohle  (jm  der  Kreideibmation)  kommt  in 
Utah,  Wjoming  nnd  CSoioradOy  in  geringeren  Mengen  aneh  in 
Nen-Mezieo  vor. 

Dass  im  Weiten  die  ianigeten  Benebongen  swiiehen  der 
grossartigen  eruptiven  Formation,  den  heissen  Quellen  und  den 
Minen  sich  nachweisen  lassen,  habe  ich  schon  a.  a.  O.  erwähnt 
und  möchte  hier  nur  noch  hinzufügen,  dass  man  vor  einigen 
Monaten  bei  den  Bohrungen  im  Sutro-Tunnel  (bei  Virginia  City  in 
Nevada)  auf  neue  heisse  Quellen  gestossen  ist  und  zwar  gerade 
da,  wo  man  die  ersten  Erzadern  traf.  Die  Hypotheae  der  zeit- 
lichen Infiltration  kann  fär  die  Minen  dee  Weitene  kaum  Aft* 
qimeh  auf  Waloracheinlkhkeit  maehen.  YnlkaniiAe  Dmrehbrndi«, 
grossartige  Verwerfiingen  nnd  Anfriehtnngen  der  Sedtment&r» 
schiebten,  und  heisse  Qnellen  sind  charasteristiseh  Ar  die  Min«tt> 
gegenden  dee  Westens.  Ein  sehr  lehneiehee  Beiipiel  geben  die 
Inyo  Mountains  in  der  Nähe  der  Minen  von  Cenn  Oerdo.  Die 
Sedimentär  schichten  (palaeozoischen  Alters)  stehen  meilenweil 
senkrecht  da,  uud  die  (]rruncn  Bänder  des  eingezwängten  Propylita 
führen  eine  unzweideutige  geologische  Sprache.  Ungemein  häufig 
ist  in  den  Minen  Californiens  die  Erscheinung  der  ^  Slikensidea 
und  ^Ilorses*^.  Erstere  begränzen  den  Erzgang  wie  eine  glatte 
polirte  Wund,  letztere  sind  Felsmassen,  welche  mitten  im  Gange 
angetroffen  werden  und  unzweifelhaft  —  während  der  Periode  der 
Oangbildung  ans  den  heiasen  Waasem  —  in  den  vnlkaniaehen  Riss 
herabstinten.  Die  Braeheinnng  der  «breaka*  oder  Sitae  in  den 
geglätteten  Seitenwinden  bewidat  fomer»  daaa  ea  anck  naeh  der 
YoUendnng  der  Mine  nidM  an  ynlkaniaehen  Stfisaen  gebradi; 
sind  dieselben  ja  heute  noch  in  Californien  besonders  hanftg.  — 
Bine  eingehende  Behandlnng  der  Bne»  dea  Beigbanea  nnd  der 


Digitized  by  Go 


Sehimper:  Die  g«olog.  n.plytÜML  Ywrh>ltniiie  detDiitricto  Anrho  etc.  109 

Betallargischen  Processe  warde  hier  za  weit  führen.  Es  genüge 
la  erwähnen,  d&ss  das  gleichzeitige  Auftreten  mancher  Erze  noch 
fa  hebende  Schwierigkeiten  in  der  chemischen  Behandlung  mit 
lidi  bringt,  daas  «ber  mechanische  Vorrichtangen  und  Röstöfen 
cfaMB  Mhr  bohea  QtnA  d«r  y^tvdUmunanag  «miofat  haben. 


V. 

Die  geologischen  und  physikalischen  Verbaltnisse  des 
Districts  Arrho  und  der  8alzhandel  in  Abyssinien. 

Von  Dr.  W.  Sehimper.*) 
(Otadiriahen  m  Ado«  im  Min  1875). 

ffine  4er  merkwürdigsten  Localiüten  AbyasinieBa  ist  iwtlreilig 
der  el»s  swei  Tageveieen  in  «idmdoadieber  Biehlang  Ten  Mawawah 
■die  ein  Hodigebirge  der  tibyttiakAmt  Ffeotins  Agftme  gelegene 
Kttrict  Arrbn.    Pewefte  bildet  eine  nnter  dem  Meeffeenivena 

Upende,  durch  klaftertiefe  Einschnitte  durchkienite  £bene,  ans 
welcher  sich  kegeUonnige  Higel  erbeben«  Ss  treten  hier  scheinbar 
tnlkanische  Erscheinungen  auf,  welche  aber  mit  den  meteorologischen 
Verbältnissen  des  Landes  im  engen  Zusammenshange  stehen.  In  jenen 
Breiten  nämlich,  wo  die  Sonne  Ende  April  und  Mitte  August  den 
Zenith  passirt,  dauert  die  Regenzeit  von  Ende  Juni  bis  Anfang 
oder  Mitte  September,  doch  nur  in  dem  8  — 10,000  Fuss  über  dem 
Meere  gelegenen  Hochlande;  in  dem  Tiefiande  aber  regnet  es, 
wenn  auf  den  Bergen  die  trockne  Zeit  benseht,  während  dicht 
SB  dao  Kneten  der  Regen  mit  seltenen  Aoenehmen  nnr  ufiMtk 
»d  onr  bei  den  ersten  Hngekeiben  etwas  rejchticber  fallt,  IMeeer 
inmetbin  sehr  geUnde  Begen,  der  niebt  regsimierig,  auch  niiht 
äglich  fallt,  giebt  gerade  die  nolbige  Feoebtls^eilunenge,  nm  den 
iker  die  Oberflache  (vgl.  unten)  Arrho's  zeietreuten  Schwefelkies 
«  e^itMn«  wodnnb  Nabeüegendee  nnd  Unleittegendee  ateUenweie 


*)  Die  Bedaetion  hat  sieh  erUabt,  in  d&r  Dietiou  da»  seit  einem  h&lb«a 
lihrhuadert  in  Abyssinien  lebenden  Verfassers  einige  wesentliche  Yerftnde- 
nin^n  vorzunehmen.  Man  Tergleiche  über  diese  Salzebeue  W.  Manzingera 
Bericht  in  den  Proceedings  of  tho  Roy.  Giopr.  Snc.  XIII  p.  219  und 

Uttere  ^itschrift  1869  p.  462.  J.  M.  Uildebrandt  besuciite  gleichfalls  im 
J.  187S  die  Salaebene;  seine  Sehilderang  der  docügen  physlkalTsehwt  Nslnr- 
mcheinangen  ist  aber  wesentlich  verschieden  von  der  ächimper*8.  Yergl. 
unaere  Zeitscbrift.  1875.  p.  23  flf.  In  v.  Heuglin's  letztem  Werke:  Reise  in 
hordost- Afrika  Bd.  I.  1377  p.  168,  steht  gleichfalls  eine  kurze  Notiz  über 
ttess  LokaBttt  M  der  Haid  das  YwitoibsBSB  Oialim  Stebj. 
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in  eine  massige  Gluth  gerith.  Der  in  der  Zersetzung  begriffene 
Schwefelkies  wirkt  auf  die  rwadhMwwn  in  der  Tiefe  liegenden 
brennbaien  Stoffe,  wie  ^tbneii.  und  HettenhleelMn,  vnd  i^eieh- 
eeitig  entwiekelii  eksk  fvn  mün  heiaaf  Geee,  'wekiie  m  ftütm- 
ahnUeiieB  Bwiptiuuta  Aoliat  gaben.  Iii  Felge*  denelbe»  billen 
sich  Schlemmkegel  tod  4  bis  10  Fnes  Hohe»  eoe  deren  Spitsen 
Dampf  und  mitunter  auch  FlaBUDan  hervorbrechen.  Diese  ephe- 
mären  Schlamrakegel  bestehen  ens  Thon,  der  mit  Schwefel  nnd 
Salz  vermischt  ist;  an  trocken  gewordenen  Kegeln  gewahrt  man 
ziemlich  reine  Schwefelbrocken,  die  hier  und  dort  an  Salzstücke 
angekittet  sind.  Bei  diesen  dampfenden  Gebilden  findet  eine 
stete  Bewegung  statt.  Schlammkegel  entstehen,  andere  zerfallen, 
versinken  und  verschwinden  um  in  veränderter  Form  wieder  zu 
erscheinen.  Das  ganze  Terrain  scheint  stellenweise  zu  kochen, 
wie  der  Brei  in  einer  riesigen  Ffiuiiie.  Dieeer  Vorgang  währt  so 
lange,  bis  bei  Zunahme  des  B^gens»  oder,  richtiger  gesagt,  durch 
WasBcnminsBe  von  den  nahea  Bei^ea  die  Üechen  fliellea  unter 
"Wasser  gesetit  «erden.  Oer  Bread  mn  wird  deich  geringes 
Wasser  angefacht,  dmh  vieles  Wasser  aber  scheinbar  gelöscht, 
nach  dessen  BioktaNt  za  Ende  der  beiden  Regenperioden  eine 
steinharte,  mehrere  Zoll  dicke  Salzkruste  den  Boden  bede<^ 
Dieses  Salz  ist  von  gleichartiger  Beschaffenheit,  etwas  grobkörnig 
nnd  sehr  fest,  letzteres  vermuthlich  in  Folge  der  gleichzeitig  von 
unten  und  oben  wirkenden  starken  Wärme  des  Bodens  und  der 
Tropen- Sonne.  Nur  an  trockenliegenden  Schlammkegeln  finden 
sich  isolirte,  sehr  feinkörnige,  last  durchsichtige,  meistens  hell  wie 
Krystall  oder  bisweilen  aech  roth  gefärbte  Salsstneke  yon  Sdiwefel- 
qaecksilbery  welches  dempfiffnig  ans  dem  Boden  geir  denen  eeili 
mag.  Beide  Eoimen  nennt,  man  Aechal  oder  Schfile.  Zmnober 
findet  Sick  leietoent  «nf  der  Oberiache  in  etwas  echstflwntigsn 
länglichen  Stncken  nnd  fahrt,  so  viel  mir  bekannt  ist,  nnr  den 
Kamen  Gaje  G&llam  d.  h^  rothe  Fnrbe*  Dieselbe  wird  von  den 
wenigen  Abyssiaisoben  Malern  sar  Ansmalong  ihrer  schattenlosen, 
von  scharfen,  schwarzen  Umrissen  begrenzten  Bilder  benutzt,  und 
ebenso  von  den  Schönschreibern  zur  Bezeichnung  besonderer  Stellen 
in  den  Kirchenbüchern;  eine  andere  Benutzung  hat  der  Zinnober 
nicht.  Die  abyssinischen  Silberschmiede,  welche  relativ  viel  Queck- 
silber zu  ihren  groben  Vergoldungen  verschwenden ,  verstehen 
nicht  dasselbe  vom  Zinnober  auszuscheiden.  Dieser  Schatz  liegt  also 
«m  Unwissenheit  der  Einwohner  bis  hente  noch  nnbenatst  in  Arriie. 

Das  in  Hasse  vorkommende,  etwas  grobkörnige  Sels,  Tehen 
'  genannt,  wird  In  Stocke  geschlagen  Ton  7 — 8  Zoll  Lsoge,  1^  Zoll 
.  Breite  ond  einem  Zoll  Dicke  nnd  hat  in  .dieser  Form  das  Gewicht  • 
Ton  16—18  Meria- Theresia* Thelenu  Diese  Salastocke»  in  der 
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Tigre -Sprache  Kehle,  in  der  Amhara- Sprache  Ämöle  genannt*), 
werden  in  alle  Theile  Abyssinieud  sowie  auch  bis  in  die  Galla- 
Xiiader.  MiBgeführt.  Mit  Auauahme  der  an  den  Ort  der  Gewinnung 
Mfrawraidoii  Qlftiifllft»  wo  dwulbe  ImI  nv  als  TuiMliartikel  im 
Gebnuoh  ist,  dre«liiC  da«  Imidh  nkwaUX  ak  «narkaimte  Sdbeida- 
mmue  und  bildet  daa  aUelnige  alyariniacha  6eld$  aa  iü  der  ein- 
zige and  alleinige  Stnfttaacbata  dea  Landee»  dev  anm 
Heil  der  aohleoht  wirthschaftenden  Abyssioier  jedea 
Jahr  regelmässig  sicli  nenbiXdtl  und  nie  versiegt 
Anderes  Geld,  mit  Ausnahme  der  von  fem  her  kommenden  iMaria- 
Theresia -Thaler,  giebt  es  hier  nicht.  Ein  anderer  Staatsschatz, 
als  dieses  Steinsalz  von  Arrho,  existirt  nicht,  denn  die  abyssinischen 
Chefs,  deren  Dasein  ebenso  ephemer  ist,  wie  das  der  oben  er- 
wähnten Schlammkegel,  sammeln  nur  durcli  frevelhafte  Beraubung 
des  Volkes  Schätse  für  ihre  eigene  Person,  ohne  dieselben  nutz- 
bringend  m  renreoden.  Dieae  Schätae  werden  an  veraehiedenen 
Orten  verborgen,  um  elvit  naab  oder  wibread  floer  Niederlage 
sw  Aawerbang  nener  Rinbeabattden,  an  dienen« 

Aneb  für  die  Koche  wird  dieiei  SlekiaiJa  iron  Airbo  besviit, 
QQd  nur  in  einigen  Theileo  von  Tigre  bedient  man  aieb  fSr 
bioaliche  Zwecke  dea  Meeneiaea»  weil  dies  wegen  der  grosseren 
Nähe  des  Meeres  billiger  zu  beziehen  ist;  dasselbe  wird  durch  die 
Schohos  bis  zu  den  nördlichen  Grenzen  des  Hoeblandea  gebraobt 
and  geht  dann  durch  den  Handel  weiter. 

Das  als  Scheidemünze  dienende  Steinsalz  von  Arrho  wird 
nicht  von  den  eigentlichen  Abyssiniern  selbst  ausgebeutet,  sondern 
Ton  den  in  geringer  Abhängigkeit  von  Abyssinien  lebenden  Tältals, 
einepi  Tenrorfenev  kleineo  Stamai  der  A^U  Gallas.  Es  sind  dies 
Oallaa,  die  aicb  eioat  in  4»*  Hochland  eingeeohlieben  betten,  ibrer 
icMecbten  Eigenadiaft^n  wegen  eber  too  dea  elten  Aethiopietn 
als  Kneobte  in  die  lliedemaigen  Aifbo*«  verbannt  worden»  Hier 
hausen  sie  wie  ungeaahmte  Bestien,  tbeils  nahe  den  Danakila, 
lianptaächlich  aber  in  der  Wildniss  an  AbM  dea  Hoebgebirges 
Agöme  als  nomadisjrende  Hirten.  Von  dieeea  Torrolboen  Tältala, 
den  Quasi-Unterthanen  Abyssiniens,  kaufen  die  schwach  gewordenen 
Abyssinier  ihr  legitimes  Eigenthum,  dürfen  es  aber  nicht  wagen, 
in  jenen  von  den  Tältals  besetzten  Landestheilen  einzeln  zu  er- 
scheinen, sondern  nur  in  grosser  Anzahl  und  geschützt  durch  eine 
ftilitärische  Escorte.  Zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  und  Sicher- 
heit ist  in  Andälo  (Antalo),  dem  Hauptplatz  im  Hochlande  Enderda 


*)  Bei  V.  Heuglin,  Reise  in  Nordost- Afrika  I.  1877.  p.  168:  in  Tigrt^ 
QbbUo,  in  Amchara  Amoliä  oder  Qualeb.-  Kochsais  im  Allgemeinen  heisst 
•af  AaMBbarisob  Tk^kw*  Red. 
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(Badttta) ,  ein  abysainiather  CM  «b  BAnMum  für  dfie  8ib- 
be&elmiig  «tetiotiirt.  Hier  Mantela  alek  Sulraakiafer,  md 
hier  miuMii  auch  «iinge  Taltds  «It  OeiMelA  sieb  «BSfetllM,  vaUbe 

bis  «ir  Ruckkehr  der  Sakcarawane  itt  -Antalo  b«WMkt  werden. 
Iietetere  erhalten  dafür  eine  Bntechadigbng  von  aechs  Stiek  fiMnh 
wollenceog  für  sechs  Kleider  nnd  drei  Maalthiere. 

In  Fischo,  einer  Ortschaft  in  der  Mitte  des  Bergabfalls  von 
Agäme  zu  Arrho,  ist  ein  zweiter  Sammelplatz  für  die  anderen  aus  ver- 
schiedenen Landestheilen  kommenden  Käufer.    Der  in  Fischo  statio- 
nirte  Chef,  Schutzherr  und  Escorten-Führer,  der  den  Titel  Balgadda 
führt,  erhält  von  den  Tältals  12  Wassersäcke  und  6  Ziegen,  welche 
Abgabe  Schäfa  genannt  wird.   Hat  sich  nun  die  grosse  Carawane  ge- 
tammalt,  ao  ateigt  dieaelbe  In  diallefa  an  dem  Si&oit  Idiiab.  Bei  iurar 
BickkahT  eikäi  der  Balgadda  von  deraelbea  eine  Steuer  tom 
28  Stöek  anf  ja  SSO  SÜMk  Stabaala.   Dia  Salskinfsr  geben  IBr 
dieaaa  ao  an  aagen  gamnnate  StafauMla-  gitafanibdia  Gelraido, 
Gewürze,  Honig,  Butter,  Wachs,  MaviapTberesiarThaler  und  kleinere 
Handelsartikel,  aaweilen  auch  gestohlene  Sklavenkindelr,  mitnnter 
sogar  ihre  eigenen  Kinder;  alle  jene  Handelsartikel  kommen  dann 
durch  die  Tältals  zu  den  benachbarten  Danakils.   Wegen  der  grossen 
Wichtigkeit  dieses  Salzgeldes  sind  an  verschiedenen  Orten  Abyssiniens 
z.  B.  zu  Andälo,  Sokoda,  Gondar  etc.  Depots  gegründet.  Der 
Cours  des  Salzgeldes  im  Vergleich  zum  Maria-Theresia-Thaler  ist 
ein  wechselnder.    Bei  dem  Salztransport  sind  eine  Menge  Zoll- 
stellen in  den  verschiedenen  Landestheilen  an  passiren,  an  denen 
«ina  kleine  Partie  Sali  abgegeben  werden  mnaa,  eise  Stetter, 
welohe  naeh  altem  Herkommen  ala  Bigenthnm  der  ffir  die  Begiervng 
an  anderen  Dianatleiatnngen  verpffiobteten  Bewobner  gewiaaar 
Dorfsehaften  betraeiitel  wird.    Bei  aafiUiger  Anweaenbeit  des 
Diatricts- Gouverneurs  belegt  derselbe  aber  diese  Abgabe  fir  akb 
mit  Beschlag.    In  diaaem  Fall  pflegen  die  Dorfbewohner,  um 
nicht  zu  kurz  zu  kommen,  heimlich  auszuziehen  und  von  der  Salz- 
Carawane  an  einem  zu  einem  Ueberfall  günstig  gelegenen  Ort, 
den  ihnen  zukommenden  Zoll  zu  erpressen.    Selten  kommt  es  bei 
einem  solchen  Ueberfall  zu  blutigen  Händeln,  da  ein  Mord  nur 
durch  die  Blutrache  gesühnt  werden  kann.  —  Ausser  der  Aus- 
beute an  Salz  in  Arrho  ist  auch  die  des  Schwefels  zur  Anfertigung 
dea  PnlTera  ?ob  Badantang.    Grosse  Quantitäten  Sobwefela  werden 
dnrob  die  Danakila  von  Arrim  naob  Hoddda,  Hadallj  und  Moeba 
in  Arabien  aOBgelfibrL 

Jene  in  Arrbo  auf  den  eraten  Anblick  aebeinbar  ato  valkaniaeh 
an  beaeidmenden  Eruptionen,  verdanken  ihre  Entstehung  einem 
begrabenen  Steinkohlenlager,  dessen  Glnth  bei  der  Eigenschaft 
dea  Terraina  dnrob  die  tropiaeben  BegenvorbaltniMO  periodiaeh 
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angefacht  nach  oben  emporsteigt,  und,  wie  oben  bemerkt,  bei 
Zunahme  des  Regens  später  wieder  gelöscht  wird*).  Seit  wie  vielen 
Jahrhunderten  diese  periodischen  Erscheinungen  bestehen,  ist  nicht 
anzugeben.  Wahrscheinlich  haben  die  alten  Aethiopier  das  Stein- 
salz nicht  als  Geldmünze  gebraucht,  da  sie  geprägte  Kupfer-, 
SlUr-  und  OoMmfiaseti  httten.  Die  heutigen  Abyssüuer  wiaeen 
Biebts  von  dem  nur  in  verhaltoinnmissig  geringer  Tiefe  Terborg^nen 
Steiakohlenadiats,  nnd  wenn  denelbe  aneh  Einigen  beknant  ist, 
M  Terhindert  die  Unbekanntaeheft  mit  dem  Nntien  der  8taiiikol|le 
ihre  Schurfang.  Europäische,  mit  einigen  Capitulien  vertebene 
Beiglente  würden  hier  neherlicb  gewinnbringende  Resultate  er? 
fielen,  zumal  da  sich  ausser  Steinkohle  und  Salz  in  Arrho  Queck- 
silber, Schwefel,  Gyps  und  Salmiak  vorfinden;  doch  ist  der  Besuch 
dieser  Gegend  wegen  ihrer  physicalischen  BeschaflFenheit  und  der 
Wildheit  der  Tältals  gefährlich.  Wollte  es  ein  Europäer  ver- 
suchen, diese  Lokalitäten  zu  durchforschen,  so  raüsste  er  sich 
während  der  Zeit  vom  December  bis  October  unter  den  dicht  ap 
dar  Knate  wcriinendea  Danakila  siederlaaaen  nnd  dieae  Zeit  dasn 
beantsen,  mit  den  Taltab  genaner  bekannt  an  werden»  waa  niit 
Hilfe  der  Danakila  geachehen  kann,  da  materielle  Interesaen  diese 
Teranlassen,  mit  den  wilden  Bewohnern  Ton  Arrho  in  Freundaehaft 
so  leben.  Um  Arrho  zu  beandien,  muss  der  Fremde  erfahrene 
Männer  anter  den  Tältals  anwerben,  welche  mit  allen  Lokalitäten 
genau  vertraut  sind,  da  schädliche  Gase  und  schlagende  Wetter 
selbst  auf  der  Oberfläche  liier  und  dort  sich  zeigen  und  solche 
Stellen  nur  mit  Hälfe  eines  sicheren  Fährers  gemieden  werden 
können. 

Wir  fügen  hier  noch  einige  Notizen  über  die  oben  genannten 
Stamme,  die  Danakils,  Tältals  und  Schohos  hinzu. 

Die  Danakils  (Sing.  Dankali),  arabischen  Stammea,  jetst 
aber  etwaa  Termiaeht  mit  den  umwohnenden  Yolkeratammeni 


•)  Das  Terrain,  weil  sehr  verschoben,  ähnelt  einem  Soifeugebirge,  gehOrt 
&b«r  zur  secundaren  Formation  und  besteht  aufl  eisenhaltigem  Thon,  Saud; 
stein,  Schieferarten  und  einigen  kleinen  Hägein  von  FhusgerOU,  Termisellt  MÜ 
Trämmergefltein.  Einige  kleine  Porphyr- Durchbrüche  befinden  Rieh  in  der 
Kühe.  Durch  den  Brand  werden  gelegentlich  einige  Thougesteine  glühend; 
gMchmolzene  Eisentbeiie  verbinden  sich  mit  geschmolzenem  Schwefel  su 
Selnrvfeleisen,  welches  steh  etwa  ^Uirlieh  auf  diese  Weise  bildet.  (Anuer- 
kBBg  der  Redactioa:  Sollte  nicht  der  Schwefelkies,  fall»  dessen  Vo»r 
kommen  überhanpt  nachgewiesen  ist  und  wirklich  jene  Eruptionen  veranlasst, 
ickon  in  den  Steinkohlenlagern  fertig  gebildet  vorkommen  und  durch  die 
HttM  denelben  periodisch  in  Portionen  soweit  entsehwefelt  werden,  dass 
dann  bei  8ii4ritt  der  Regenzeit  eine  Zersetzung  des  so  gebildeten  Einfach- 
Schwefeleisens  durch  Wasser  möglich  wird?  Auf  diese  Weise  würde  auch  das 
Torkommen  oder  die  Neu-£utstehunff  von  Schwefel  seine  einfache  ErUip 
nag  finden.) 

SriMiw  4.  GsnM.  £  Mk.  Bim  8 
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bewohnen  die  Küste  des  Rothen  Meeres  sndöstlich  von  Massawali 
nnd  dehnen  Bich  bis  Tadschura  aus.  Sie  sind  Kaafleute,  Schiffer, 
Fischer  und  beschäftigen  sich  viel  mit  Seehundsfang  (sie!*)  und  Perl- 
fischerei. Nominell  sind  die  in  der  Nähe  von  Arrho  wohnenden 
von  Massawah  abhängig,  während  sie  früher  in  einem  gewissen 
Abhängigkeitsverhältniss  zum  Gross-Scherif  von  Mekka  durch  den 
Näibs  von  Harkiko  (Arkiko)  standen.  Nachdem  Mohammed  Ali 
die  Städte  Gedda  (Ghadda)  und  Mekka  genommen  hatte,  worden 
eie  Untertfaanen  der  egyptischen  Behörden  in  Meesawah,  blieben 
aber  in  einer  Art  frenndlieher  Gesehafts- Abhängigkeit  yon  dem 
maehtigen  Araber -Cherif  an  Mocha,  weniger  aber  von  dem  tnr- 
Idsdien  Oonremenr  dieser  Seestadt,  auf  welchen  dieser  Cherif 
mit  echt  arabischem  Stolz  heralndeht*  Diese  nähere  Verbindang 
der  Danakils  mit  Arabien  ist  wegen  der  Lage  des  Landes  nnd 
der  gleichen  Abstammung  eine  natürliche  und  zuj^leich  nothwendige 
und  nur  dorthin,  nach  Hodcida  und  Mocha,  treiben  sie  Handel. 
Als  Schiffer  sind  sie  gewandt  und  bedienen  sich  eigenthümlicher, 
sehr  kleiner,  langgeschnäbelter  Fahrzeuge,  welche  sie  selbst  banen. 
Weil  wenig  beobachtet  treiben  sie  mit  Beihülfe  der  Araber  gewohn- 
lich erfolgreich  Schmuggelhandel.  An  den  arabischen  Küsten- 
plitien  kaufen  de  indisehe  Baumwollenaeuge,  Kupfer,  Zink,  £isen- 
waaren  ete.,  was  theilweise  auf  Sehleiehwegen  nach  Alysainien 
gelangt,  und  bringen  dagegen  nach  Arabien  abjssinisdie  Prodacte 
und  Sklaven.  Nördlich  yon  Arrho  leben  keine  Danakils,  und  der 
Handel  der  in  unmittelbarer  Nahe  von  Arrho  wohnenden  ist  ein 
sehr  anbedeutender. 

Die  Tältals  sind  ein  degenerirter  Zweig  der  Adfil  Gallas, 
die  sich  bis  jetzt  wohl  wenig  mit  den  Abyssiniern  vermischt  haben, 
obgleich  sie  sich  vor  vielen  Jahrhunderten  bei  diesen  eingeschlichen 
haben.  Ihre  religiösen  Begriffe,  obgleich  vor  Zeiten  zum 
Christenthum  bekehrt,  stehen  auf  dem  niedrigsten  Standpunkt,  es 
herrseht  bei  ihnen  ein  Gemisch  von  Christenthnm  und  Muhameda- 
nismns.  Ihrer  Baab-  und  Mordsucht  wegen  liegen  sie  mit  den 
benachbarten  Abyssiniern  stets  in  offener  Fehde.  Möglich  daas  in 
neuester  Zeit  dieses  feindliche  Verhaltniss  sieh  in  etwas  gebessert 
hat,  da  der  gegenwartige  Konig  Aethiopiens  die  Tochter  eines 
Xaltals  sar  Frau  genommen  hat,  aus  welcher  Ehe  ein  Sohn  ent- 


•)  Wahrscheinlich  meint  der  Verf.  den  Dagon^  {Bialicore  cetaceo),  der 
im  Süden  des  Rothen  Meeres,  sowie  an  der  Sorna! -Küste  häufig  vorkommt 
und  dort  mit  der  Harpune  gejagt  wird.  Sein  Fell  wird  hauptsächlich  zur 
AnfiuÜgting  von  Sandalen  l^natet,  wShrend  aus  den  Z&hnen  Messerhcfte, 
Ringe  und  Perlen  für  Rosenkränze  gearbeitet  werden.  Vergl.  v,  Henglin, 
Bei«e  in  Nordost- Afrika.  Bd.  II.  1877  p.  Id5ff.,  wo  sich  AosfÜhrlicherea 
4b«r  den  Dugoog  findet  Bedactlon. 
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•prang»  der  gegwiwiitig  etwa  das  8*  Lebenijalir  erreicbt  hat  und 
anter  Yonnimdschaft  die  ProTins  Endeida  rr liiert.  In  Folge 
denen  haben  sich  dort  Taltals  eingenistet  und  die  schon  lockeren 
Sitten  der  ligriner  noch  mehr  verschlechtert    Es  ist  überhaupt 

erstaunlich,  wie  sehr  im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  das  Tigriner- 
Volk  moralisch  und  geistig  gesunken  ist.  —  Diese  Tältals  sind  aber 
nicht  zu  verwechseln  mit  einem  dicht  benachbarten  kleinen  Volks- 
stamme ,  der  zwar  in  physischer  und  geistiger  Beschaffenheit  mit 
den  Tültals  nahe  verwandt,  jedoch  eines  anderen  Ursprungs  ist 
Qod  eine  andere  Sprache  redet.    Dies  sind  die 

Sehohos,  weldie  den  kleinen  Landstrieh  awisöhen  Harkiko 
(Aikiko)  nnd  der  abyssinisefaen  ProTins  AknUognssai  innehaben.  Anf 
diesem  kleinen»  eine  Tagereise  Ton  N.  naeh  8.  nnd  Ton  O.  naeh 
W.  messenden  Terrain,  einer  Tegetationsreichen  Wildniss,  ziehen 
die  Sebohos  als  Nomadenhirten  auf  den  Höben  nnd  in  den  Thälero 
des  nordlich  abfallenden  Hochgebirges  nmher.  Eine  andere  blei- 
bende Statte  sich  als  Auft  iithalt  zu  erwählen  ist  den  Sehohos  nicht 
gestattet,  wenn  auch  einige  derselben  schon  seit  längerer  Zeit  in  dem 
nördlichen  Theil  des  Hochlandes  Akullogussai  sich  festgesezt  haben 
und  dort  die  schon  auf  einer  niedrigen  Stufe  stehende  Bevölkerung 
noch  mehr  demoralisirt  haben.  Aebnlich  den  Tältals  sind  auch 
die  Sehokos  Binber  nnd  MSrder.  Sie  wurden  von  den  alten 
Aethiopiem  als  ein  Vermebtes  Fremdengeaindel  in  die  Sebluehten 
der  WUdnisa  gejagt,  wo  sie  noeb  beute  leben.  Der  Sage  naeh 
soUen  sie  die  Ueberreste  jener  anatiseben  Volker  sein,  welebe  e. 
500  Jahre  y.  Cbr.  Aedüopien  übersebwemmten.  Abhängig  sind  sie 
1.  seitweise  von  dem  aegyptischen  Gouverneur  in  Massawab;  8«  Ton 
dem  Näib  in  Harkiko,  einem  Zwitterding  von  Gouverneur  auf 
dem  Festlande  bei  Massawah,  dessen  Würde  in  seiner  wenig  er- 
habenen Familie  erblich  ist  und  der  gleichzeitig  aeg)'ptischer  und 
abyssinischer  Vasall  ist;  derselbe  gehört  nicht  zum  Schoho- Stamme, 
ist  aber  eine  Art  Titular- Oberhaupt  desselben  und  hat  über  den- 
selben einen  allerdings  begränzten  Einfluss.  3.  hängen  die 
Seboboa  Ton  dem  seitweiligen  Gouvenienr  T!gre*8  mittelst  der 
Penon  des  Nftib  ab,  der  die  Geschäfte  des  Tigriner  Gouvemeura, 
die  selten  Ton  einiger  Bedeutung  sind,  naeb  aussen  bin  besoigt, 
woffir  ibm  die  Nutniieasung  einiger  kleiner  Dorfdistricte  im  Hoob- 
lande  Tigre's  gestattet  ist.  Die  Sehohos  gehören  mithin  Allen  und 
deshalb  Keinem  an  nnd  leben  daher  in  wilder  Ungebondenheit. 
Obgleich  nur  gering  an  Zahl  erheben  die  Sehohos  doch  von  jedem 
Abyssinier,  der  seinen  Weg  nach  Harkiko  durch  ihren  District 
nimmt,  an  der  Grenze  des  Hochlandes  einen  Zoll  von  Thaler,  wo- 
für der  Reisende  einen  Führer  erhält,  den  er  aber  zu  ernähren 
iiat,  weshalb  die  sonst  nur  einen  Tag  in  Anspruch  nehmende  Durch- 

8*  * 
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wandernng  des  ScÜobo-Oebiets  sieh  gewobnlieh  auf  drei  Tage  ai»* 
dehnt  Für  den  Rnokweg  hat  der  Rekende  eine  gleich  hohe  Tarn 
an  entriehten;  geht  er  ohne  Fahrer,  so  wird  er  verfolgt,  beraubt 
oder  anch  ermordet.  Grössere  Handelsearawanen  zalilen  2 — 10 
Thaler  für  die  eigentlich  vollkommen  nnnotzen  Fahrer.  Erst  seit 
einigen  Jahren  schlagen  die  Abyssinier,  um  diesen  Plackereien 
zu  entgehen,  den  Umweg  nach  Massawah  über  Uamassän  (Hamaasyn) 
and  Ailet  (Aiiat)  ein. 


VI. 

Reise  von  Cochabamba  an  den  Chaparc  und  Chimore 
in  den  Monaten  Mu  und  Juni  1876. 

Ton  Hermen  Ton  Holten. 
(Hierm  eine  Karte,  Tat  III.) 


Längst  von  dem  Wunsche  beseelt  die  Ostseite  der  Cordil- 
leras  kennen  zu  lernen,  benatzte  ich  die  Gelegenheit  midi  mehreren 
Ffeandeii  amnachlieseen,  die  «nie  OmaMmbm  aaeii  dem  Fsorto 
an  Colli  an  machen  hatten,  nnd  liuate  dabei  sogleich  den  Bot- 
•schlnss  eine  Expknrationsreise  damit  sn  Tcrbinden,  und  avar  das 
Land  swisehen  dem  Chimore,  von  dessen  Scbiffbarlteit  an,  bia  nach 
Bandiola  zu  untersnchen,  um  mich  personlich  davon  zu  überzeugea, 
ob  ein  Weg  in  dieser  Richtung  nicht  bedentendo  Vortheile  über 
den  jetzt  existirenden  bieten  wurde. 

Die  Reise  von  Cochabumba  nach  dem  Puerto  wird  für  die 
schwierigste  Tour  gehalten,  die  überhaupt  zu  maclicn  ist,  was  bei 
den  hiesigen  BegrifTen  von  Wegen  gewiss  viel  sagen  will,  und  ist 
überhaupt  nur  möglich  w^ährend  der  trocknen  Jahreszeit,  also  nur 
von  Mai  bis  October;  ausser  dieser  Zeit  ist  der  Weg  darchaas 
nnpassiibar. 

Unsere  Gresellscbaft  bestand  ans  Don  Ignado  Belle  ans  Trini- 
dad, Don  Joan  Francisco  Velaide»  Agent  der  Madeira  nnd  Mamore 

Railwav  Company,  Don  Jnan  Soenz,  Carrijidon  der  Provinz  Securo, 
Mr.  Charles  Benedict,  einem  der  alten  California  PioMer  (von  1846), 
der  die  Absicht  hatte,  hier  wieder  einmal  als  Pioneer  aufzutreten 
und  sich  am  Chimore  anzusiedeln,  und  mir;  auch  Don  Francisco 
entschloss  sich  die  Reise  von  Chimore  nach  Bandiola  mitzumachen, 
da  solche  möglicher  Weise  von  grossem  Interesse  für  seine  Com- 
pagnie  sein  konnte.  Wir  rechneten  allerdings  immer  auf  eine  Heise 
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unter  normalen  Verhältnissen,  worin  wir  leider,  zumal  ich,  wie  der 
Leser  später  sehen  wird,  auf  das  bitterste  getäuscht  wurden. 

Am  12.  Mai,  liorgens  9  Uhr,  nafibd^m  wir  ein  ordentliches 
Frshatoek  sa  uaa  gMioiDBie&  imtten,  mnchten  wir  not  alao  auf 
den  Wegt  fröhlich  vmd  guter  Dinge,  ninbt  ahneiid  wt§  wir  Doeh 
dBrchtnnmchea  haben  wurden.  Dem  Wege  an  der  Nordaeite  de« 
Sacabathales  folgend  kamen  wir  denn  auch  ohne  heaondere  AbeO" 
teuer  nach  Sacaba,  einer  kleinen  niedlichen  Stadt,  Leguas  von 
Cochabamba,  wo  uns  Freund  Garrebito  mit  einem  substantiellen 
Lunch  erwartete,  so  d.iss  wir  erst  um  1^  Uhr  unsere  Reise  fort- 
setzen konnten.  Der  Weg  von  Sacaba  aus,  allmälig  ansteigend,  war 
sehr  gut  gehalten,  und  nachdem  wir  den  Sacabafluss,  einen  der  Zu- 
flüsse des  Rio  Grande,  überschritten  hatten,  erreichten  wir  Ocuebi, 
eine  Rancheria*},  am  Fusse  der  Cordillera;  die  Steigung  iat  darchaua 
nidit  ateil,  nnd  nach  einer  Diatans  to«  ca.  2  Lt^^naa  erreieliteB  wir 
die  Abm**)  pder  den  XJebeigang,  auf  einer  Höhe  tob  12300  engl. 
Fnia.  Faat  nnmittelbar  anf  der  Abra  entapriagt  am  oadioben  Ab» 
hang  einer  der  Znfloaae  des  Ponataflasses,  der  sich  im  Thal  wieder 
nach  Süden  wendet  and  durch  eine  tiefe  Quebrada***)  sich  ins 
CUaathal  ergiesst.  Die  Bajada  f)  in  daa  Colomithal  war  ebenfalls  ia 
gotem  Zustande  und  nach  ungefähr  einer  halben  Legua  Hessen 
wir  den  Weg  nach  Tiraqui,  auf  dem  ich  später  zurückkehrte,  zur 
Rechten.  Im  Thal  angekommen,  änderten  Don  Francisco  und  ich, 
die  wir  ziemlich  voraus  geritten  waren,  uus«  re  Route,  indem  der 
Adfflinistrador  von  Coionü,  Don  Andre  Guzman,  den  wir  unten 
trafen,  naa  frenndüchat  einlud  die  Naehl  bei  ibm  an  bleiben,  nnd  ob- 
gUkb  daa  Hans  ca.  Leguaa  von  nnaerm  Weg  entfernt  lag,  .nahmen 
wir  docb  daa  Anerbieten  gern  an»  denn  ea  war  jedenftUa  fnr 
Üagere  Zeit  daa  leiste  wobnUebe  Kacbtqnartiar.  Unsere  Frennda» 
die  anräekgeblieben  waren,  sogen  es  jedoch  vor  keinen  Umweg 
za  machen,  nnd  nbernaofateten  in  Cuchi-Canehi«  Am  nächaten 
Morgen,  nach  einem  guten  Frühstück,  brachen  wir  rechtzeitig  auf, 
denn  wir  niussten  wieder  die  \  Leguas  zurück  machen,  um  auf 
oosern  Weg  zu  kommen,  der  uns  erst  durch  die  Rancheria  von 
Cochi-Canchi  und  dann  direct  berganf  führte;  endlich  gegen  9  Uhr 
erreichten  wir  die  Abra  de  Malaga,  12900  Fuss,  die  hier  den 
Uebergang  über  die  CordiUeras  bildet.  Merkwürdiger  Weise 
bildet  die  Abra  de  Malaga  die  Wasswscbeide  von  swei  Flüssen« 
die  hier  in  gans  entgegengesetster  Bicbtong  laufen,  aidi  jedoch 

*)  Rancherin,  von  ranclio,  Hütte,  vereinzelte  Häuser. 
**)  Abra  wird  der  Pass  genannt,  wenn  auf  dem  Gipfel  eine  Vertiefang 
iit,  durch  die  derselbe  gebt. 

***\  Qnebrada,  GebirgMchludlt. 
ti  Bigada,  Ki«dergaag.  .  . 
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spater  wieder  vereinen,  des  Corani  und  des  Malaga;  beide  haben 
ihre  Quellen  fast  unmittelbar  auf  der  Hohe.  Ueberhaupt  habe 
ich  mehrfach  in  den  Cordilleren  die  Beobachtung  gemacht,  dass  fast 
unmittelbar  auf  dem  Gipfel  der  Berge  Quellen  entspringeo.  Der 
Gorani  nimmt  Bmnen  Lauf  in  südwestlidier  RichtaDg  durch  Cnehi» 
Canchi,  wendet  sich  aledann  nordwestlidi  dnreh  das  Thal  von 
Golami,  geht  hierauf  in  nordlieher  Richtung  durch  die  Cordillere, 
und  vereinigt  sich  spater  mit  dem  Paracti.  Der  Malaga  hingegen 
nimmt  seinen  Lauf  nördlich  nnd  bleibt  für  diesen  Tag  unser  steter 
Begleiter.  Beim  Ersteigen  der  Cordillere  hatten  wir  ziemlich  von 
Kalte  zu  leiden,  und  als  wir  die  Abra  erreichten,  fühlten  wir 
uns  wirklich  ungemüthlich ,  ein  ümstand,  dem  wir  durch  einen 
tüchtigen  Schluck  Cognac  abzuhelfen  suchten.  Ijeider  hatten  wir 
keine  Fernsicht,  da  der  Nordost  die  Wolken  in  wirrem  Gewühl 
in  die  Qüebrada  hineinjagte,  und  als  wir  nun  hinunterblickend, 
eine  I5rmliche  Treppe  ans  regellos  hii^worfenen  Steiueu,  und 
unsere  Freunde,  die  vor  uns  Cuchi-Canchi  verlassen  hatten,  hat  senk- 
redit  in  einer  Tiefe  von  1500  Fuss  unter  uns  sahen,  da  erschien 
uns  dies  als  ein  willkommenes  Mittel,  unsere  durch  die  Kälte  er- 
starrten Glieder  wieder  zu  beleben;  gleichzeitig  machten  wir  beide 
den  Vorschlag,  die  Cuesta*)  zu  Fuss  hinabzusteigen,  weniger,  wie 
gesagt,  der  Gefährlichkeit  des  Weges  halber,  als  um  die  Füsse  za 
erwärmen.  Und  doch  was  war  diese  unschuldige  Cuesta  gegen 
das,  was  uns  noch  bevorstand!  Den  Malaga  also  zu  unserer 
Rechten  lassend,  begannen  wir  unsere  Fusswanderung,  wobei  wir 
oft  recht  tüchtige  Sprünge  zu  machen  hatten ,  die  allerdings  un- 
sere Füsse  gut  erwärmten,  unsere  Beine  aber  auch  ermüdeten, 
so  dass  wir  denn  bald  lu  dem  vernünftigen  Entschluss  kamen, 
lieber  auf  unseren  Reitthieren  den  Abstieg  au  vollenden. 

Wirklich  aufftdlend  war  die  Veränderung  der  Vegetation  auf 
dieser  Seite  der  Cordillere.  Unmittelbar  an  der  Abra  war  das 
Gras  schon  anders  und  mit  Feldblumen  untermischt  und  nach  ca. 
löOO  Fuss  begann  schon  der  Baumwuchs;  allerdings  anfan^  nur 
grösseres  Gestrüpp,  schnell  jedoch  zu  Bäumen  übergehend,  Alles 
dicht  mit  Moos  bedeckt.  Der  Weg  war  allerdings  höchst  schwierig, 
nadi  hiesigen  Begriffen  jedoch  nicht  gefährlich,  denn  mussten  auch 
unsere  Maulthiere  oft  genug  Sprünge  von  zwei  Fuss  auf  dieser 
allerdings  sehr  nnregelmässigen  Treppe  bergab  machen,  so  war 
ifir  die  Thiere  doch  wenigstens  immer  noch  so  viel  Fiats  da,  um 
die  vier  Fnsse  hinsusetien;  somit  ging  also  die  Sache  noch  gans 
gut.  .  Bald  erreichten  wir  denn  auch  unsere  Freunde,  die  Halt 


*)  Cuesta,  Abhang. 
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geraacht  hatten,  um  ihre  Cargos*),  die  sich  gelöst,  wieder  befe- 
stigen zu  lassen,  welchem  Beispiel  unser  Arriero**)  denn  auch 
folgte;  hier  eiwies  sich  schon  meine  gehabte  Vorsicht  von  Nutzen. 
Don  Francisco  und  ich  hatten  nämlich  ausser  unseren  berittenen 
Burachen  noch  einen  Arriero  zu  Fuss  mitgenommen,  und  in  Folge 
dttfOB  hatten  wir  denn  ipiter  Mcb  Tethiltnissmüssig  wenig  Un- 
bequemlichkeiten mit  unserem  Cargo.  Zur  gegenseitigen  Be* 
griiesnng  wurden  nnturlich  die  Fkeehen  herroifesaeht»  und  Freund 
Yelarde,  hoffend  es  besonders  gut  su  meehen,  braehte  eine  Finsofae 
Jinebra  dnlce  von  Ferdinand  Nagel  in  Hamburg  zum  Yorsdieinf 
deren  Inhalt  allerdings  nicht  den  auf  dem  fitikett  Terheisseneil 
Ijobpreiflungen  des  Getränkes  entsprach. 

Wir  bestiegen  also  wieder  unsere  Thiere  und  setzten  die 
Reise  fort.  Da  wir  stark  bergab  gingen,  so  traten  wir  sehr  schnell 
in  einen  üppigeren  Vegetationsgürtel.  Der  Baumwuchs  wurde  be- 
deutend stärker  und  der  Wald  dichter;  dabei  entwickelte  sich  die 
Flora  so  herrlich,  wie  ich  wirklich  nicht  erwartet  hatte;  auf 
10000  Fuss  Hohe  erbliekte  ieb  sn  meinem  grössten  Brstanneif  alte 
liebe  Freunde  von  Westindien  her,  die  pneht?ollsten  Orchideen, 
und  ich  muss  gestehen»  dass  dieses  mich  wirklich  erstaunte,  denn 
wenn  das  Klima  anch  nicht  mehr  das  der  Pnna*^}  war,  so  war 
es  doch  auch  noch  nicht  tropisch;  hatte  ich  doch  dieselben  Arten  der 
Or^ideen  bisher  nur  unter  den  wirklichen  Tropen  gesehen.  Leider 
bin  ich  nicht  Botaniker  genug,  um  Näheres  über  die  Vegetation 
berichten  zu  können;  jedenfalls  mnsste  für  einen  Fachmann  diese 
R^ise  sehr  interessant  sein. 

Der  Weg  folgte  immer  dem  Lauf  des  Malaga,  entweder  über 
natürliche  Treppen  der  unregelmässigsten  Art,  oder,  was  noch 
schlimmer,  über  sehr  steile  und  kurze  Krümmungen  mit  losem 
Sieingeroll}  dennoch  ging  es  ohne  UnfiUl  ab,  da  wir  Alle  wirklich 
gat  beritten  waren»  Was  sind  doch  die  Tiel  gerühmten  europü* 
sehen  Beiteritunststncfce,  eine  Treppe  hinauf  und  herab  su  reiten, 
gegenüber  einem  Ritt  über  die  natürlichen  Steintreppen  der  Cor- 
dillerenl  Und  doch  war  dieser  Weg  noch  ein  Kinderspiel  gegen 
das  was  wir  noch  durchmachen  sollten.  Der  Weg  wurde  endlich  etwas 
ebener  und  wir  überschritten  den  Malaga  auf  dessen  rechtes  Ufer; 
hier  hat  der  Fluss  bereita  so  reichlich  Wasser,  dass  ich  beide 
Beine  vorn  über  den  Sattel  werfen  musste,  um  dieselben  wenigstens 
vorläufig  trocken  zu  erhalten.  Von  jetzt  an  hatten  wir  allerdings 
mehr  ebenen  Weg,  der  Bodeu  war  weniger  steinig,  aber  sumpfig 


*)  Cargo,  Last,  aber  hier  das  üeitegepäok. 
**)  Arriero,  Maulthiertreiber. 
***)  Puna,  die  Hochebenen  tou  Psra  und  BsUvisa. 
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und  glatt;  dabei  wucherte  überall  eine  Art  Taqnara*),  die  sieb  in 
tmeere  Kleider  einhakten.  Immerhin  cjing  die  Reise  noch  gnt, 
da  dieser  Theil  des  Weges  bereits  von  ca.  200  Mula's**)  betreten 
war,  die  14  Tage  vor  uns  Cochabamb.i  verlassen  hatten;  die 
Arrierro's  waren  natürlich  gezwungen  gewesen  besondere  Hinder- 
nisse fortzuräumen  oder  zu  umgehen.  Nachdem  wir  so  ungefähr 
^go^y  Stets  der  Palda***)  folgend,  weiter  gekommen  waren, 
moMten  wir  aber  mala  auf  das  Unke  Üfer  des  Malaga  übergehen,  wm 
hier  aber  sohon  mit  grosser  Sdiwieriglceit  verbonden  waT)  nnd  nur 
dein  grfisaten  Anstrengnngen  onseres  Arviero  gelang  es  nnsem 
Cargo  trocken  zu  erbaHen.  Wirklich  auffallend  ist  der  Waeaer- 
reichthum  der  Flüsse  auf  dieser  Seite,  im  Vergleich  zum  Rit 
Grande,  der  auf  der  andern  Seite  entspringt.  Hier  standen  wir 
am  Malaga  nur  ca.  2]^  Legoa  von  seiner  Quelle  entfernt,  der  auf 
seinem  kurzen  Lauf  noch  keinen  andern  Fluss,  höchstens  einige 
Quellen  iu  sich  aufgenommen  halte  und  doch  schon  mehr  Wasser  mit 
sich  führt,  als  z.  B.  der  Rio  Grande  oberhalb  Parotani's,  der  dort 
nhth  einem  Lauf  Ton  über  10  Legaas  Länge  auf  diesem  bereits 
alle  flfiS^  der  Quebrada  von  Tapaeari  in  sidi  anfgenomnien  hat; 
hat  doeh  der  Rio  Grande,  nngeaebtet  seiner  nnendlkhea  Länge, 
bei  seinei»  Mnndnng  in  den  Msmore,  nidit  die  Hälfte  Wassergehalt 
wie  derClrfmore.  Der  fast  immer  hensobende  Nordost  treibt  die 
Ausdünstungen  der  nn^benren  Ebenen  anf  die  Cerdilleren,  die 
denselben  jedoch  einen  unnbersteiglichen  Damm  entgegensetzt;  hier 
also  erfolgt  die  Ablagerung  und  geht  in  Gestalt  onsabliger  Flosse 
aarück  ein  wirkliches  perpetuum  mobile. 

Da  wir  noch  ein  gut  Stück  Wegs  vor  uns  hatten,  beschlos- 
sen Don  Francisco,  Don  Juan  und  ich,  die  wir  unstreitig  am 
besten  beritten  waren,  voraus  zu  reiten,  damit  nnsere  Burschen 
das  Mahl  bereiten  konnten  nnd  dann  nnsere  Frennde  m  erwarten. 
Demgeinäss  trieben  wir  nnsere  Thiers  an,  ibersebritten  den  Alls» 
Majror,  «der  tkh  glefieh  nntsrhalb  mit  dem  Malaga  fareint,  nnd  eot- 
fernien  «ns  etwas  mehr  von  letzterem,  indem  wir  eine  grossere 
Ebene,  mit  dem  Namen  Inca  Garrel,  durchritten,  weldie  nodi  an 
Colomi  gehört,  ziemlich  angebaut  ist  und  hauptsachlich  Mais  produzirt. 
Die  ganze  Fläche  war  mit  Yerba  buena  (Pt'effermünze)  bedeckt, 
welches  ein  prachtvolles  Aroma  ausströmte,  und  so  hoch  war,  dass 
ich  vom  Sattel  aus  die  Spitzen  der  Pflanzen  abpflücken  konnte, 
ans  welche  ich  mir  am  Abend  einen  trefflichen  Thee  bereitete. 
Iii^:ibeihliltea  wit  ca.  150  Mulas,  die  Cochabamba  14  Tage  vor 


*)  Taquara,  Bambusrohr. 
**)  Mala,  MraltUer. 
•**)  Felda,  SaitoMvaad  dis  Bwfea . 
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uns  verlamen  hfttteii}  und  deren  Eigen thom^  die  Ankänft  änderer 
Arrierrofl  erwairteten,  um  mit  denselben  sasammen  sich  weiter 
durchmarbeiten.    Jetzt  hatten  wir  wieder  eine  liemlich  starke 
Stei«^>np^  zn  uberwinden,  welche  uns  bis  zu  einer  Hohe  von  etwa 
8000  Fuss  führte;  die  Rajada  war  jedoch  sehr  schlecht,  und  muss- 
ten  unsere  Maulthiere  wirklich  ihr  Talent  zeigen,  uns  ohne  Schaden 
durchzubringen ,   was  denn  auch  gelang.    Wir  uberschritten  jetzt 
den  Chusi  Mayo,  der  sich  ebenfalls  in  den  Malaga  ergiesst.  Dieser 
nlmmi  nneh  der  Anftwbme  des  Clmst  Majo  den  Kamen  Paraeti 
an,  nnd  gerindert  tphet  noek  yerisUedeBe  Male  seinen  Namen« 
Dfeee  hSofige  Namenanderang  ein  nnd  desselben  FlntilaiiAss  kann 
^en  Reisenden  wirklvch  cur  Verzweiflung  bringen,  nnd  dies  isl 
aveh  der  Grund  für  die  vielen  Irrthünier  in  den  Beseusfanan* 
gen  der  Flüsse  auf  der  Karte  Ton  Bolivia,    Wir  sogen  also 
längs  der  Bergwand  weifer,  nnd  näherten  uns  unvermerkt  wieder 
dem  jetzigen  Paraeti,  den  wir  wieder  überschreiten  mussten.  Durch 
den  Zuflnss  der  beiden  Flüsse  ist  derselbe  aber  hier  bereits  so  an- 
gewachsen, dass  er  nicht  mehr  passirbar  ist;  derselbe  ist  daher 
iberbrückt  in  einer  Spannung  von  ca.  10  Yards.    Da  alle  Brücken, 
(tie  wir  noch  zu  passiren  hatten,  nach  der  gleichen  Methode  gebaut 
wao^n,  will  -Uiä  eine  etint  nlliere  Beeslvelbtng  dereelben  geben.  Um 
eine  Briieke  iber  sünen  Pinea  an  werfen,  wihk  man  Unmer  ensd 
Stelle  ans,  wo  auf  beiden  Seiten  Felsen  nahe  an  das  Ufer  treten^ 
nm  dieselben  als  Unterlage  su  benutzen.    Zwei  Baorasfcamme  wer- 
den hierüber  geworfen,  in  der  Regel,  wo  diese  zu  haben  sind, 
Palmen,  da  sie  leicht  und  dauerhaft  sind,    lieber  die  Banmstämme 
werden  qner  entweder  kleine  Querholzer  oder   schmale  Palmen- 
hretter  einfach  nebeneinander  gelegt,  darauf  kommen  etwas  Erde  und 
Blätter,  und  eine  solche  Brücke,  die  weder  Nagel  noch  Pflock 
kennt,  von  4  bis       Fürs  Breite  und  ausserordentlich  elastisch  ist, 
ist  fertig;  an  Geländer  denkt  kein  Mensch,  sind  doch  die  Thiere 
gewöhnt,  sieh  darüber  biowegzusehankeln.  Jeder,  der  über  sokhe 
BwMn  reitet,  Isl  nalfitlMi  Immer  in  der  nlnra^Kiohe■  Ueberaen«* 
gimg,  diisa  sie,' wenn  aaefa  aieht  unter  ihmi  doeh  aOeBfittts  nnter 
seinem  Hinlermaatn  nsammenbre^en  werde«'  Der  Anbliek  der 
Brücken  von  unten  gesehen  war  übrigens  wirklich  hubsehe  dte 
8elüucht  tief,  an  beiden  Seiten  steil,  die  Brücke  in  einer  Hohe  von 
ca.  30  Fuss  über  den  FInss  gespannt,  der  selbst  in  verschiedenen 
kleinen  Wasserfallen  zwischen  grossen  Felsbiöcken  herunterstürzt. 

Die  Subida*)  wurde  jetzt  wieder  sehr  schlecht:  Stufen  von  ca. 
1  Fuss  Hohe,  dazwischen  tiefe  Locher  mit  Schlamm,  so  dasf»  unser 
Lastmaulthier  stürzte  und  kein  anderes  Mittel  übrigblieb,  als  die  Last 


*}  Sobida,  Aufgang. 
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absnladen,  das  Thier  sa  heben,  das  Gepäck  selbst  durch  die  Barschen 
hinauftragen  xu  lassen  und  wieder  aufzuladen.  Der  Weg  hielt  sich 
sehr  nahe  am  Floss  und  war  der  Berg,  an  dem  wir  uns  hinarbei- 
teten, ausserordentlich  steil,  der  Weg  dabei  sehr  schmal  und  durch 
die  Thiere  ausgetreten,  dabei  glatt  und  tief,  so  dass  die  Maulthiere 
oftmals  zwischen  den  Terrones*)  bis  über  die  Kniee  einsaukeu. 
Dennoch  ging  e«  eiDigemtMen,  bi«  wir  denn  nn  «ine  Stolle  kamen, 
die  ich  jedem  Selbetmotder  wah  beato  empl<»hlen  kann,  wir  kamen 
nimUeii  nn  den  bernobtigten  aogenaanton  PeiSon^;  dieaea  iat 
eine  beinahe  gende  Fetewnnd»  nnd  da  dieaelbe  idefat  nn  nu- 
gehcn  ist,  war  eine  Art  schmale  Rinne  an  derselben  ausgesprengt 
Glücklicherweise  sehen  diese  Sachen  hiwt  niobt  halb  so  schlimm  aas, 
wie  sie  wirklich  sind.  Bei  der  enormen  Feuchtigkeit  ist  doch 
Pflanzenwuchs  auf  den  Felsen,  sei  es  Moos  oder  Farrenkraut, 
das  den  Boden  vollständig  bedeckt;  jede  kleinste  Spalte  bringt 
entweder  Busch  oder  schon  Baum  hervor,  so  dass,  wenn  man 
unter  sich  blickt,  man  die  kahle  Felswand  nicht  gewahrt,  sonst 
ginge  wohl  kein  Mensch  darüber  hinweg.  An  dieser  Stelle  gehen 
jihriich  den  Anierec  viele  Tbiere  Terloren«  nnd  einige  Tage  spitot 
atnnten  iwei  If nlaa  binnb.  Wir  aollton  ea  jedoeb  noch  beaaer  tr«f> 
fen  wie  gewobnlieb;  der  Flnaa  bntto  in  der  Begenseit  nnton  ein 
Stnek  fortgeriMen,  wodurch  ein  Erdmtadi  (demmbe)  entotoodea 
war,  in  Folge  dessen  ein  Stück  des  Weges  in  einer  Liage  fmk 
20  Fnaa  gänzlich  verschwanden  und  durch  einen  Baumstamm  er* 
aetzt  war,  wahrend  die  Spalten  oberflächlich  mit  Buschwerk  und 
Erde  ausgefüllt  waren.  Der  Anblick  dieses  Weges  war  wirklich 
wenig  Vertrauen  erregend  und  wohl  geeignet,  den  Reisenden 
den  Muth  zu  nehmen  diese  Brücke  zu  passiren.  Dennoch  nuissten 
wir  über  sie  hinweg,  da  ein  Umwenden  nicht  möglich  war;  an 
ein  Absteigen  lur  rechten  Seite  war  auch  nidit  so  denken,  da  der 
aebnuüe  Raum  swiaeben  der  Bergwand  nnd  dem  Manltfaier,  Beitor 
nndTbier  derGefidir  dea  Hembatinena  ansgesetat  bitte»  wibrend 
Mk  nnter  nna  der  ^Uinende  Abgrund  effiieto.  Dennoob  paaairton 
wir  diese  gefahrvolle  Stelle«  aber  aneb  der  weitere  Weg  bot  nocb 
mancherlei  6ebwien|^eiten.  Zwar  atieg  die  Felswand  niebt  mebr 
so  steil  wie  vorher  auf,  aber  die  aas  dem  Felsen  ausgehanenen 
Stufen  von  vier  Fu88  Breite,  neun  bis  vierzehn  Zoll  Höhe  und 
zwei  bis  vier  Fuss  Tiefe  machten  nach  etwa  zwanzig  Stufen  meist 
eine  plötsliohe  Wendung  um  einen  Felsvoraprung  in  einem  apitsen 

*)  Tanron,  Erdatttek.  Bei  nieht  «leiiiiMa  Boden  bilden  aieb  dniob  d«n 

Tritt  der  Maulthiere  quer  fiber  den  Weg  tiefe  mion,  dazwisöben  die  tonNHUff 
nnd  da  jedes  Thier  immer  in  die  Rille  tritt|  um  festen  Fnsi  sn  tuava^  SO 
werden  diese  Stellen  oft  schauderhaft. 
**)  Pelon,  Felswand. 
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Winkel  von  etwa  30  Grad,  und  es  war  an  dieaer  Stelle  nur  gerade 
soviel  Platz,  dass  das  Thier  eine  Wendung  madien  konnte.  Da- 
in  verdeckte  der  Felsvorsprung  die  nächste  Aussicht  und  nachlässig 
gehende  Thiere,  welche  mit  der  Eigenthunilichkeit  des  Weges 
nicht  schon  vertraut  sind,  gerathen  in  Gefahr,  bei  den  Wendungen 
in  den  Abgrund  zu  stürzen.  Unsere  Thiere  kannten  aber  den 
Weg  und  so  kunieu  wir  denn  auch  ohne  Unfall  hinüber.  Jetzt 
hat  die  Manidpalitit  lEr  5000  $  eoutraldrt,  nm  dieee  Stelle  in 
einer  Lioge  von  höehstene  1800  Yanie  überhaupt  nur  paeairbar 
ra  maehen. 

'  Bndlieh  emiehten  wir  eine  abgeholste  Bbene,  den  Lo- 
eotal,  wo  wir  bei  einem  Hause  Hall  maohten  und  gutes  Futter 
lir  unsere  Thiere  fanden.     Wir  waren  jetit  auf  einer  Höhe 

von  5800  Fuss,  alao  auf  einer  Strecke  von  6  Leguas  über 
7000  Fuss  herabgestiegen.  Der  Locotal  ist  eine  kleine  geneigte 
Ebene  am  Auslauf  eines  Bergruckens  zwischen  den  beiden  FluS' 
sen  Paracti  und  Ranco,  die  hier  zusammentreffen.  Es  wohnen 
hier  etwa  zwölf  Familien,  die  in  den  miserabelsten  Hütten  leben, 
etwas  Ackerbau,  aber  sehr  in  Kleinem,  betreiben,  und  sonst 
eigentlieh  nichts  anders  thnn  als  OUehn  teinken.  Die  Bodenpr^ 
dnete  sind  hier  bereits  tropiseh,  als  Tnes  (Mandiolca),  Anaaas, 
Gnff»,  Zuekerrohr  ete«,  hnnplsiehlioh  Jedoeh  Loeote  (grosser  tpuA- 
scher  Pfeffer),  woher  meh  der  Käme.  Als  Futter  für  die  Thiere« 
d«  b.  für  die  durcbpassirenden,  denn  sOnst  gjwbt  es  hier  keine, 
dient  eine  Art  Schilfgras,  Saracacho  genannt. 

In  dem  höchst  baufälligen  Hause,  auf  welchem  der  grösste 
Thcil  des  Daches  fehlte,  mussten  wir  uns,  so  gut  es  anging,  für 
die  Nacht  einrichten.  Unsere  zurückgebliebenen  Freunde  trafen 
aber  erst  am  folgenden  Tage  gegen  Abend  bei  uns  ein.  Die- 
selben hatten  gleich  nach  dem  U  ebergange  über  den  Chusi  Mayo 
ihre  sonst  ansgeseiehneten  aber  vollständig  ermodeten  Reitlhiere 
swracklassen  missen  nnd  waren  geswungen  worden  Ton  einem 
Airiero  andere,  des  Weges  kundige  Thiere  sn  mietfaen.  Am  15* 
Morgens  8  Uhr  nahmen  wir  dann  Abschied  von  unseren  Freunden, 
die  denn  doch  vorsogen  langsam  und  sieher  zu  gehen,  und  kamen 
Baeb  einer  kurzen  und  nieht  sehlimmen  Bajada  an  den  Ranco, 
den  wir  auf  einer  Brücke,  welche  wie  die  oben  beschriebene  con- 
atmirt  war,  überschritten.  Der  Aufstieg  auf  dem  rechten  Fluss- 
ofer  wurde  dagegen  desto  schlechter  und  so  schmal,  dass  kaum 
ein  Thier  gehen  konnte:  eine  gerade  Felswand  auf  der  einen  Seite, 
Abgründe  auf  der  andern,  und  dabei  gewaltig  steil  und  glatt.  So 
sicher  mein  Maolthier  auch  ging,  hier  machte  es  doch  einen  Fehl- 
iiitt  nnd  stSnte  Tora  über,  äucklieherweiee  nber  erhob  sieh  das 
Thier  wieder,  so  dass  ich  mit  dem  blossen  Schreeken  ans  dieser 
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gefährlichen  Situation  davonkam.    Wir  stiegen  nun  liemlich  hoch 
uns  stets  östlich  haltend,  denn  es  handelte  sich  jetzt  darnm  aus 
der  Quebrada  des  Faracti  in  die  des  Espiritu  Santo  überingehen. 
Nachdem  also  die  Höhe  von  Moctaguasi  überstiegen,  ging  es  wieder 
bergab,  bis  zum  Miqueiito,  der  ebenfalls  überbrückt  war;  auf  seineiu 
rechten  Ufer  sog  sieh  der  Weg  wieder  liart  an  der  Felswand 
bergauf  «sd  bergab  bis  Bseb  dem  ^  Leguas  entlBratoD  San  Eoqse, 
den  wir  eben&Us  auf  einer  Brocke  iäexscfacitteB,  wobei  freilieb 
beim  Anfttieg  «nser  Lastthier  stfinte  nnd  erst  mit  groMer  Ufihe 
wieder  auf  die  Beine  gebracht  werden  konnte.    Glücklich  über- 
wanden wir  aber  auch  diese  schlechte  Stelle  and  erreichten '  die 
Höhe  Kcoriloma,  6400  Fuss  hoch.    Hier  machten  wir  Halt  um 
unsere  Thiere  etwas  verschnaufen  zu  lassen;  dann  ging  es  wieder 
bergab  der  Felswand  folgend,  bis  wir  endlich  noch  den  San  Jacinto 
passirten,  den  letzten  Fluss  auf  unserer  Route,  der  sein  Wasser  in 
den  Faracü  ergiesst,  und  da  wir  denselben  hoch  oben  überschritten, 
hatte  er  hier  wenig  Wasser,  und  war  somit  kein  besonderes  Uinder- 
niss;  nnr  beim  Anfetieg  stiisCe  das  BeittUer  Don  Fnuudsee's  bb  über 
die  Kniee  in  ein  Loob.  Güddieherweise  hatte  der  Baitor  sieh  sofort 
ads  dem  Sattel  gewoif»n  nnd  da  die  Mola  beim  Herabglaitea  durch 
einen  Banmstamm  aa^iehalien  wnrde^  so  entgingen  beide  der  Gelilir, 
in  den  Abgrand  geschleudert  xu  werden.  Nach  anstrengender  Arbeit 
fanden  wir  uns  endlich  auf  dem  Alto  de  Sillon,  und  gingen  somit  in 
die  Quebrada  des  Espiritu  Santo  über.    Uns  jetzt  wieder  inehr  nörd- 
lich haltend  kamen  wir,  nachdem  wir  ein  gutes  Stück  bergab  ge- 
ritten waren,  auf  ziemlich  schwierigem  Pfade  an  den  Jatun  Mayo, 
auf  dessen  linkes  Ufer  wir  ohne  irgend  welche  Schwierigkeit  über- 
gingen; ebenso  wurde  ]^  Legua  weiter  der  Carmen  Mayo  über- 
schritten.   Jetct  wurde  der  Weg  jedoch  so  schlecht,  dass  es  alle 
menfeehlicheii  Begriffs  übemtieg.  Tom  Oaraen  Majo  ging  der  Weg 
onteii  in  der  Qnebtadn  weiter,-  der  jedoeh,  wie  nne  ▼enidMil 
war^  ▼ollständig  bodenlos  sein  solke;  hingegen  war  nns  der  Weg 
oben  an  der  Falda  als  trocken  empfohlen,  aber  erst  jetet  habe  ich 
gelernt,  wie  aasssroidentiich  dehnbar  dsa  Wort  trocken  iei.  Wk 
arbeiteten  nns  also  wieder  in  die  Höhe,  wünschten  aber  von  gan- 
sem  Herzen  unten  geblieben  zu  sein;    der  Weg  war  vollständig 
verwachsen,  schmal,  an  schauderhaften  Abgründen  vorbeigehend, 
dabei  Terrones  so  hoch,  dass  die  Thiere  kaum  darüber  weg  konnten, 
und  dazwischen  Löcher  so  tief,  dass  die  MauUhiere  bis  über  s  Knie, 
oft  bis  aar  Brust  einsanken;  sawei^n  wnsste  man  wirklich  nicht, 
was  man  machen  nnd  wMn  nian  die  AngCn  wenden  sollte«  «nd 
e»  bedurfte  der  grossteii  Torricht  nnd  Anstrengung  um  dio  Xl»ere 
iberhanpc  nnr  auf  den  Bdinen  att  eihalten.   Dabei  drehte  ein 
Stars  ans  in  den  Abgrand  sn  werfen;  obon  serstiess  man  sich 


Digitizod  bv  Coo<^l 


Bwse  von  Coehtbaaibft  an-  dem  Ohapan  imd  Chimore.  136 


den  Kopf  an  Banmaateil ,  oder  man  hing  in  Sebliogpflanzen .  und 
dabei  treppauf  und  treppab.  Unser  Lastthier  war  drei  oder  viavi- 
mal  gestürzt,  unsere  Sattelthiere  hatten  ihre  Nase  jeden  Augen- 
blick auf  der  Erde  und  nach  unsäglicher  Arbeit  näherten  wir  uns 
endlich  dem  Lima  Mayo,  wo  wieder  ein  neues  Hinderniss  uns 
entgegentrat,  indem  vor  zwei  Jahren  dieser  Fluss  einen  grossen 
£rdratBch  verursacht  hatte  und  während  der  letzten  Regenzeit  ein 
Nachscbnss  erfolgt  war.  Wir  standen  jetzt  an  einem  Abhänge,  der 
Wog  wsr  rein  weggeMhinltoii  nod  eiiw  Umgelnmg  gar  wäAt  möglich ; 
wir  mnatteo  vi»  jiso,  et  mochte  gehen,  wie  es  wolHe,  durch  ein 
■ehavderhafkee  GeroD  voo  kleineo  Steioeiif  Thoo  imd  Thoscehiefer» 
dae  fiberdies  dnroh  den  Regeti  erweicht  war,  dwchvheiten  und 
da  von  Weg  sich  keine  Spur  seigte,  so  zogen  wir  ee  vor,  absn- 
steigen  nnd  Schritt  für  fiiobritt  den  Boden  so  aondiren  nnd  ge- 
langten so,  die  Maulthiere  am  Lazo  hinter  uns  herziehend,  im  Zick- 
zack bis  zum  Fluss  hinunter;  dieser  räumlich  kurze  Abstieg  hatte 
länger  als  eine  Stunde  gedauert.  Wiederum  schritten  wir  auf 
das  linke  Ufer  des  Lima  Mayo  hinüber  und  wiederum  ging  es 
bergauf ;  der  Weg  wurde  jedoch  fester  und  nach  ca.  1  Legua  er- 
reiditen  wir  die  Ansiedelangen  des  Espirita  Santo.  Nachdem  wir 
ein  siemlidi  gute«  Unterkommen  fmr  nne  und  gutes  Fetter  ffir  * 
unsere  Thiere  gefbnden  hatten,  machten  wir  for  diesen  Tag  in  einer 
Hohe  Ton  3800  Fnss  Halt. 

Bspiritn  Santo  iat  so  in  sagen  ein  vorgeschobener  Posten  der 
Civilisation ;  hier  beginnt  ein  für  den  Anbau  der  Cosa  ginstiges 
Klima,  nnd  so  ist  denn  diese  Quebrada  auf  nahe  an  zwei  Legnas 
nn  beiden  Seiten  vollständig  damit  bedeckt;  die  Coca  ist  ein  so 
vortheilhaftes  Produkt,  dass  aller  anderer  Anbau  vernachlässigt 
wird,  nicht  einmal  reife  Bananen  waren  aufzutreiben.  Es  liegt 
somit  zwischen  der  Korn-  und  Coca-Region  ein  unbebauter  Gürtel 
Ton  15  Leguas,  denn  die  Paar  miserablen  Hatten  in  Inca  Corral 
nnd  dem  Loeotal  sind  nicht  an  rechnen;  dies  liefert  wieder  den 
Beweis,  wie  wenig  Thatkraft  in  dieser  Nation  liegt.  Dieser  Qfirtel 
nsit  enropiiseher  BeTolkenmg  besetst,  wurde  das  reichste  Land  in 
Bolivien  sein.  Fast  all«  Prodacte  gedeihen  in  demselben  i  Weisen,  Mäis, 
Tnca,  Comotes  (snsse  Kartoffel),  Bananen,  Ananas,  Caffe,  Zucker, 
spanischer  Pfeffer,  alles  Artikel,  die  sehr  hohe  Preise  im  Innern 
erzielen;  man  bezahlt  hier  50  Ct.  für  ein  Pfand  Caffe  nnd  doch  kann 
derselbe  auf  18  Leguas  Entfernung  von  hier  ausgezeichnet  gezogen 
werden;  Zucker  bringt  man  von  Santa  Cruz  ca.  110  Leguas, 
Rum  und  Pisco  (Tranbenbranntwein)  von  Moqaegua,  und  Alles 
könnte  man  vor  der  Thür  haben. 

Am  16.  Morgens  ging  es  wieder  weiter,  den  Espiritu  Santo 
rechts  behaltend  und  siendich  stsrii  bergab;  auf  ^ner  StMoke  von 
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swei  Leguas  gingen  wir  fortwahrend  zwischen  Cocapflanzungen  bis 
zur  Rancheria  Pocnla.  Dann  folgten  wir  dem  Strombett  und  über- 
schritten endlich  dasBelbe,  was  allerdings  mit  ziemlicher  Schwierig- 
keit verbunden  war.  Etwas  weiter  unterhalb  fliesst  der  Espiritu 
Santo  in  den  Paracti,  der  mittlerweile  auch  den  Corani  aufgenommen 
hat,  und  der  von  da  an  den  Namen  JnnUs  führt.  Von  jetil  an 
•einein  fechten  Ufor  folgend,  kamen  wir  liald  daniif  aa  den 
lünaa  Mayo,  einen  riemlidi  bedeutenden  Flnse,  ond  nnr  mit  groeaer 
Schwierigkeit  kennten  wir  anf  deeeen  reehtea  üfer  nbergehen; 
wirkUeh  fehlte  wenig,  so  hätte  der  Flass  anaer  Gepäck  weg- 
gerissen. Der  Weg»  Jetat  über  eine  kleine  £beoe  gehend,  wurde 
ciemlich  gut,  war  aber  so  Terwaehaen,  dass  wir  oft  nicht  sehen 
konnten,  wohin  unsere  Thiere  traten;  dazu  ein  inzwischen  ziemlich 
heftig  eintretender  Regen.  Hier  sah  ich  die  ersten  Cacaopflanzen, 
doch  in  einem  verwahrlosten  Zustand ,  ca.  40  Fass  hoch  und  mit 
sehr  wenig  Früchten.  Da  die  Berge  wieder  näher  heranrückten, 
so  näherten  wir  uns  wieder  mehr  dem  Flusa  und  somit  begann 
aneh  wiedemm  daa  Klettern.  Wir  be&nden  nna  am  Foaa  der 
Caeato  Sal  ti  paedea  (komm  dnrch,  wenn  da  kannat),  ein  mithin 
an  nnd  i&r  aich  aehon  reisht  ▼ielveraprechender  Name;  wir  hatten 
eher  aehon  in  dieeen  Tagen  ao  manehe  Fährliohkeiten  oberwanden, 
deshalb  ging  es  mit  frischem  Muth  vorwärts.  Den  Weg  freilich 
XU  beschreiben  ist  unmöglich;  nichts  als  Stufen  von  1  bis  2  Fuea 
Hohe,  dabei  theilweise  so  eingeklemmt,  dnss  mnn  fürchten  musste, 
die  Beine  au  verwunden;  dazwischen  grundlose  Löcher,  fena's  und 
Barancas*).  Endlich  waren  wir  beinahe  obtn,  als  wir  auf  ein 
neues  und  ganz  unerwartetes  Hinderniss  stiessen.  Wir  befanden 
uns  in  einer  Art  Hohlweg  gerade  so  breit,  dass  unsere  Beine 
an  beiden  Seiten  anstiessen,  sehr  steil  und  glatt,  und  als  wir 
gerade  dne  adiatfe  Biegung  machen  wollten  nnd  im  Begriff  waren 
daa  Flatean  an  enreiehen,  finden  wir  den  Weg  Terhamcadirt. 
Ea  war  aber  diea  ein  Yeriiao,  alierdinge  aehr  beqnem  f6r  den, 
der  ilm  anlegt «  deato  unbequemer  aber  ffir  den,  der  Ilm  fort- 
räumen mnss.  Ein  Arriero,  der  ans  Toranfgesogen  war,  hatte 
sich  diesen  Verhau  bei  seiner  letaten  Baat  angelegt.  Gegen  Nach- 
mittag nämlich  suchen  die  Arrieros  immer  eine  etwas  lichte 
Stelle  im  Wald  zu  erreichen,  da  eben  nur  dort  Futter  für  die 
Thiere  zu  finden  ist,  indem  im  dichten  Wald  kein  Gras  wächst. 
Dort  also  lassen  sie  ihre  Thiere  los ,  da  wegen  der  Dichtigkeit 
des  Waldes  weder  Pferd  noch  Maulthier  durchdringen  können ; 
nnr  der  Weg  ist  offen  nnd  dieser  muss  geschlossen  werden,  um 
die  Thiere  am  Bntlanfbn  in  hindern.   Zn  dem  Zweeke  fillt  der 


*)  Bannea,  senkreehtsr  Abgrund. 
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Arriero  eine  Anzahl  junger  Bäume ,  die  qoer  über  den  Weg  ge- 
worfen werden ,  um  ihn  unpassirbar  zu  machen.  Beim  Aufbruch 
mu88  natürlich  die  eine  Seite  der  Barrikade  geöffnet  werden, 
während  die  andere  Seite  ohne  Rücksicht  auf  die  etwa  nachfol- 
genden Reifenden  geachlossen  bleibt.  Ein  solches  Hindernis  traf 
VHS  aun  gevade  Mf  tSntit  Stolle,  wo  wir  nklit  «inn«!  «ot  dem  Settel 
kommen  konnten.  Endlkh  gdeng  ee  dem  Busehen,  der  Tor  nns 
wer,  von  eeinem  Settel  ens  die  SeHenwand  m  erklimmen  nnd 
das  Hindernis  wegsnranmen.  Oben  hielten  wir  an,  da  das  Ge- 
päck hinaufgeschafit  werden  musste,  weil  ein  beladenee  Thier  hier 
niebt  dnrch  konnte.  Nachdem  Alles  wieder  in  Ordnung  i^bradit 
'War,  ging  es  weiter  immer  an  steilen  Abhängen,  jedoch  auf  ziem- 
lich ebenem  und  festem  Boden,  so  dass  wir  ohne  viele  Arbeit  Cri- 
stal  Mayo  erreichten,  die  am  weitesten  vorgeschobene  Ansiedlung,  in 
1950  Fuss  Hohe.  Hier  überholten  wir  auch  den  einzigen  Arriero, 
der  es  gewagt  hatte,  voraus  zu  gehen,  und  betraten  also  von  hier 
an  einen,  wenigstens  in  diesem  Jahre  noeh  nieht  betretenen  Weg, 
Hier  wurde  Halt  gemacht  and  ein  Bad  in  dem  Plneie  erfrieehte  ans 
nach  den  Anstrengungen  des  Tages. 

In  der  Naeht  regnete  es  stark  nnd  da  der  nächste  Morgen 
ebenfiiUs  mit  Regen  anbrach,  zogen  wir  Tor,  zu  bleiben  und  uns  einen 
Ruhetag  za  gönnen.  Natürlich  wurde  auch  an  diesem  Tage  das  Bad 
nicht  versanmt,  und  benatste  ich  die  Zeit,  im  Fluss  selbst  etwas  strom" 
aufwärts  vorzudringen;  in  einem  frischen  Erdrutsch  fand  ich  eine,  wie 
es  schien,  sehr  reiche  Ader  Amianth,  ein  Mineral,  welches  freilich 
augenblicklich  noch  wenig  praktischen  Werth  hat.  Am  Abend 
wurden  wir  durch  die  Ankunft  unserer  Freunde  überrascht,  die, 
obgleich  langsam  reisend,  uns  dennoch  wieder  eingeholt  hatten. 
Am  17.  Morgens  ging  es  weiter,  der  Civilisation  Lebewohl  sagend, 
nnd  jetzt  hatten  wir  das  angenehme  Vergnügen,  nnsem  Nachfolgern 
den  Weg  oAien  an  müssen.  Der  Jnntas  nimmt  jetst  seinen  Lanf  gana 
oedich  and  wir  folgten  demselben  anf  dem  rechten  Ufor,  nnd  nach- 
dem wir  den  Chnchi  Mi^o  überschritten  hatten,  stiessen  wir  wieder 
anf  den  Fluss,  den  wir  nun  auf  der  Flaya  grande  ein  Stock  folgten. 
Wir  mussten  denselben  jedoch  wieder  verlassen  nnd  wanden  uns 
längs  der  Falda,  bis  wir  den  Mariano  Pascana  überschritten,  wo- 
bei denn  unser  Gepäck  wieder  einmal  buchstäblich  in  die  Klemme 
kam,  da  der  Weg  so  eng  war,  dass  das  Thier  stecken  blieb, 
und  nur  mit  Hülfe  des  Arriero  und  der  beiden  Burschen  gelang 
es  das  Thier  durchzuzwängen.  Zudem  war  der  Weg  dicht  ver- 
wachsen and  mossten  wir  nnsere  Machetes,  am  den  Ffod  an  bahnen, 
fleiseig  gebranchen.  Wir  überschritten  nnn  den  Peralta  Pascana 
nnd  Cnevito  ohne  irgend  welches  Hindermss,  nnd  befonden  nns 
am  2  Vbr  anf  Jatan  Pampa,  einer  memlioh  grossen  Flaja  des 
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Juntas.  Hier  schienen  wir  jedoch  an's  Ende  der  Welt  gekommen 
zu  sein,  wenigstens  konnten  wir  keine  Spur  eines  Weges  ent- 
decken. Endlich  glaubten  wir  einen  alten  Waldpfad  (Senda)  ge- 
funden zu  haben,  da  alte  Machetescbnitte  an  Aesten  und  Zweigen 
daranf  himadeaten  idiieneii,  aber  nar  ndt  der  grÖMUO  ^bdt 
gelang  es  «na,  «ns  nbeitenj^  dnrehiuarbeüen,  «nd  nnMlen-  wir 
gleiebaeitig  eine  tehr  steile  Snbida  (AnsHeg)  erUetlern,  ober 
welche  unsere  Bniscfaea  nor  mit  der  grössten  Mfibe  vaser  Gepiek 
forteehaffen  konnten.  Endlich  oben  angelangt,  fandto  wir  denn, 
dass  wir  richtig  den  alten  Weg  eingeschlagen  hsllmi»  aber  beim 
Abstieg  über  eine  ziemlich  gefahrliche  Felstreppe  versperrte  plötzlich 
ein  colossaler  Baumstamm  unsern  Weg,  der  in  keiner  W^eise  zu  um- 
gehen oder  zu  überklettern  war,  so  dass  uns  kein  Ausweg  blieb,  als 
einfach  wieder  zurück  zu  kehren,  und  nach  mehr  als  einer  Stunde 
Arbeit  fanden  wir  uns  wieder  auf  der  Playa  (1200'  hoch),  wo 
wir  zu  bleiben  beachlossen,  zumal  da  für  die  Thiere  gutes  Futter 
•torhanden  war.'  Hier  Innirden  nas  nun  ersten  Male  die  Mariquis, 
eine  kleine  heUbranne  ' Ffiege»  sehr  nnaagenebniy  die  aber  bei 
Sonnenuntergang  ▼erschwand. 

In  der  Naehft  trat  ein  heftiger  Begea  ein,  der  noch  am 
Morgen  anhielt,  so  dass  an  ein  Weitergehen  nicht  an  denken 
war,  zumal  wir  noch  erst  ausfindig  machen  mnssten,  auf  wel- 
chem Wege  wir  überhaupt  weiter  kommen  konnten.  Nachdem 
der  Regen  aufgehört  hatte ,  machten  wir  uns  denn  an  die  Ar- 
beit einen  Ausweg  zu  finden,  jedoch  ohne  Erfolg,  wir  hätten 
denn  einen  ganz  neuen  Weg  durch  das  Gebüsch  uns  durchhauen 
müssen,  wozu  wir  freilich  wenig  Lust  verspürten.  Da  wir  lüugd 
der  Falda  nicht  dorchkonnten,  der  am  Tage  vorher  anfjgefundeae 
Weg  aber  seigte,  dsss  er  sich  sofort  dem  Flnss  wieder  .nahem 
müsse,  so  Tersoehten  wir  jetst,  ob  es  nieht  moglieh  sei  am  Floas 
seihet  entlang  an  gehen.  0ie  Playa  w«r  siemlleh  lang  nnd  endete  in 
einem  wilden  Steingeröll;  hieran  schloss  sieh  eine  steile  aber  knrze 
Pena,  hinter  der  wieder  eine  kleine  Playa  folgte;  es  handelte  sich 
also  zunächst  darum  diese  zu  gewinnen.  An  der  Pena  selbst 
konnte  kein  Thier  entlang  kommen,  doch  hatte  sie  etwa  l  \  Fuss 
unter  Wasser  noch  einen  schmalen  Vorsprung,  der,  falls  derselbe 
oberhalb  des  Wassers  gewesen  wäre,  für  eine  Mula  passirbar  ge- 
wesen wäre ;  die  ganze  Gefahr  lag  darin ,  dass  das  Thier  nicht 
sehen  konnte,  wohin  es  trat,  und  natürlich  furchtsam  und  unsicher 
leicht  einen  Fehltritt  machen  nnd  .in  den  Flnss  starieQ  konnlete 
Wir  schnitten  uns  deshalb  lange  Stocke  und  uns  auf  diese  stätsead» 
arbeiteten  wir  uns  an  der  Peiia  entlang  bis  cur  andern  Playa,  wo 
wir  denn  an  unserer  groMer  Freude  unsere  Voraussetzung  bestatigi 
foaden,  nnd  mit  wenig  Arbeit  konnten  wir  uns  nneh  dem 
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dnTcli schlaffen.  Hierauf  machten  wir  uns  daran,  den  \Ve<x  für  die 
Tliiere  ^^aiie^bar  ru  machen,  indem  wir  gegen  ewei  grosse  ausser- 
halb des  ^  orsprungs  aus  dem  Wnaser  hervorragende  Steine  einen 
leichten  Baumstamm  legten,  um  auf  diese  Weise  die  Mulu  an  die  Pena 
XU  drängen,  und  ,  falls  sie  fehltreten  sollte,  sie  doch  halten  zu  können. 
Währeod  dessen  war  ea  wieder  2  Uhr  geworden,  also  zu  spät 
smn  änAnuh  tm  dieaem  Tage,  und*  «rtt  um  nichsteii  Moifpen 
kMot»  wir  firik  anftreohflo)  ittigeii  maitten  w»  a]l<krüiig»  ifliiD6r 
nodi,  da  msoheB  jedem  Flewbett,  dtaia  wir  so  iberuiveSien  kattea, 
•ie  Betgrinsken  ra  übersteigen  ww;  der  feste  Grund  erleiclHerCe 
uns  aber  die  Arbeit.  *—  So  ubertohritten  wir  den  Quaj  Runmi, 
Correo  Huanusco  und  Lagunita  und  gelangter}  nach  Uebersteigung 
der  Cuesta  de  Abispro  in  das  Thal  der  Pntintini  wieder  hinab. 
Die  letzte  Cueata  war  die  Churpi  PascJina  and  hier  betraten  wir 
dos  Land  der  Yurakarus,  wo  unser  eine  besondere  lleberraschung 
harrte.  Die  Wilden  hatten  nämlich  den  Weg  jrereinigt;  au«  der 
unwegsamen  Oiviliaation  kamen  wir  also  in  die  wegsame  Wild- 
■iatl  Demit  batteo  dena  untere  L«den  auch  ein  Bndei  wir 
wBieB  j«tet  mI*  der  grasMa  Tiefebeae  dee  Ooatineate  und  wenn 
wir  aadb  nodi  manebe  Ufiae  Sloiee  m  jpeaeirea  hirtten,  ao  waren 
dieselbea  dadi  wegea  ihaer  geriagta  Wasf eraieogea  leiefal  paanr- 
bar.  Der  erste  derselben,  der  Padre  Samaoho,  erregte  meine 
Aafraevkaamkeit  .doroh  die  Anzeichen  von  Gold,  und  bia  ieh  uber- 
aeagt,  dass  eine  ordentliche  Untersuchung  der  Cabezeres  ein  sehr 
günstiges  Resultat  liefern  wurde.  Von  allen  Flüssen,  die  ich  bis  jetzt 
ge.sehen  hatte,  war  dieser  derjenige,  der  mir  am  nx  isteii  der  Unter- 
suchung Werth  schien,  eine  Ansicht,  welcher  au«  Ii  Mr.  Hcnedicl. 
ein  practischer  Miner,  am  nächsten  Tag  vollkomnieu  bcipdichtete. 
Der  Weg  war  allerdings  weich;  da  jedoch  noch  Nieoiand  den* 
•aiben  w  uaa  betmea»-  haaiaa  aasate  Thiere  gat  dariiber 
wag  ani  konktea  aasb  adaMllar  gtiiea«  Die  Tres  Airoyoa  iknd 
-Paneliti;  aäainHiidi  aodb  NebeniSaae  4ea  Jantaa,  iberacbritten 
wir  tem  auch  -obae  Mnbe  und  gelaagtev  eadlich  an  den  San 
Aaloaio»  der  hier  ca.  Legua  breit  ist;  glucklicher  Weise  hatte 
deradbe  BMkiere  Ganaie  gebildet,  und  wir  konnten  ea  daher 
wagen,  ihn  zu  durchreiten;  der  Botlen  des  Flusses  war  eben, 
so  dass  die  Thiere  fe.'^ten  Fuss  fassen  konnten,  nichtsdesto- 
weniger niussten  sie  sich  sehr  anstrengen,  sich  gegen  den  Strom 
zu  halten  uml  verschiedene  Male  waren  sie  nahe  daran,  von  der 
Strömung  fortgerissen  zu  worden;  nach  einer  halben  Stunde  war 
der  Uebergang  bewerkateUigft.  >  . 

Nach  eiaen  gnteii  «Eitt.'TOa  eiaer  Sloa^  felungtcn  wir  ead- 
iiaii  aaeb  PaoiiiaMQa',  üar  entaa  ki^iaebea  Anaiedlang  aaf  anae- 
rem  Wege,  "andwnaiaa  hier  auf  daa  UreandachaftUahate  »n%eniMB- 
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men.  Anf  die  Sohildenug  de«  Lebern  vad  der  Sitten  der  Yunir 
kariös  werde  ich  spater  zarnckkommen ,  und  will  nur  bemerken, 
dass  wir  hier  den  grossten  Ueberfluss  an  Lebensmitteln  fanden 
und  dass  die  Leute  überhaupt  Alles  aufboten,  uns  den  Aafent- 
halt  so  angenehm  wie  möglich  zu  machen.  Wir  waren  an  diesem 
Tage  nur  noch  50  B'uss  hergab  gestiegen  und  befanden  ans  in 
einer  Hohe  von  150'.  Am  19.  brachen  wir  Irüh  auf,  hatten  wir 
doch  die  Iloflfnung  unser  Ziel  zu  erreichen;  zadem  begünsdgto 
ans  das  Wetter  und  so  ging  die  Beise  nemlidi  tasdi  ireitor. 
Naeli  2  Legaas  kamen  wir  jedoeh  dardi  einen  diohlon  Wald, 
nnd  wenn  aaeh  der  Weg  gereinigt  war,  ao  war  der  Boden  doeh 
so  weieh,  dass  die  Thiere  nur  mit  grosser  Anstreagaag  sieh  dnreli- 
arbeiten  koantea,  ausserdem  maehte  aas  eia  Plass,  den  wir 
pasdrea  massten,  viel  za  sdiaffen;  seine  Ufer  waren  zwar  nar 
6 — 8  Fass  hoch,  jedodi  gans  senkrecht,  und  der  Boden  tiefer 
Schlamm;  die  Maulthiere  mussten  sich  hinunter  arbeiten,  kleine 
Unebenheiten  als  Stützpunkt  nehmend,  und  dann  mit  einem  Sprunge 
io  den  Fluss  setzen,  wo  sie  bis  zur  Brust  versanken.  Beim  Hin- 
aufklettern am  anderen  Ufer  überschlug  sich  das  von  Don  Juan 
gerittene  Maulthier,  doch  kam  derselbe,  da  er  sich  glücklicher- 
weise zur  Seite  warf,  mit  einem  Schlammbade  davon;  ebenso 
stürzten  etwas  später  unsere  Burschen  mit  ihren  Lastthieren. 
Leichter  passirten  wir  einen  zweiten  kleinen  Flosa,  doeh  war  hier 
der  Weg  in  Bnde,  da  die  Indianer  noch  nicht  weiter  gekoaunea 
waren.  Wir  nahmen  deshalb  einen  dieser  Leute  mit  aas  aad 
arbeitetea  aas  ia  knrsester  Linie  bis  an  dea  Coai;  den  Flass 
selbst,  obgleich  sehr  breit  >  nnd  mit  siemlich  viel  Wasser,  paasirten 
wir  ohne  Unfiül,  and  hatten  nun  die  Aufgabe,  denselben  weiter 
abwärts  lU  verfolgen.  Hierbei  stürzte  Don  Velarde  mit  seinem 
Thiere,  das  mit  den  Hinterbeinen  in  losen  Sand  gerathen  war, 
wahrend  Dou  Juan  und  ich  einfach  den  Indianern  folgten  ond  ohne 
Unfall  davon  kamen.  Da  jetzt  jedoch  diese  Seite  des  Flusses  zu 
tief  wurde,  mussten  wir  wieder  auf  die  andere  hinübersetzen  und 
folgten  dort  einer  kleinen  Playa.  Nach  einem  nochmaligen  Ueber- 
schreiten  des  Flusses  geriethen  wir  wieder  in  eine  sehr  tietV- 
Stelle,  in  welcher  wir  uns  ein  tüchtiges  kaltes  Bad  zuzogen,  hatten 
aber  auch  dafür  die  Genugthuung,  unser  Ziel,  Puerto,  endlich  er- 
reieht  su  haben.  Wir  hatten  also  in  10  Tmgpa  46  Leguaa  snrnck- 
gelegt,  voB  denen  wir  mit  gntem  Gewissea  sagaa  koaatea,  daas 
auf  16  Legaas  jeder  Sdiritt  mit  wiridieher  Oefidir  verbaadea  war. 
Alle  Arrieros  uod  Haadler,  die  ia  den  nächsten  Tagan  aalanglea, 
aad  aater  diesea  Leate,  die  seit  80  Jahren  jedes  Jahr  diesen 
Weg  ein-  oder  mehrmal  gemacht  hatten,  Tersieherten ,  nie  der- 
artiges gesehen  sn  haben;  dieses  Mal  hatten  sie  7  Maulthiere 
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durch  HinaVstSiseii  in  die  Abgründe  eingebÖMt  Wir  hatten  also 
aomit  wohl  eine  der  gefahrliiieten  Landreiaen  gemacht 

Der  Paerto,  auf  950  Fuss  Hohe,  i&t,  wie  der  Name  sagt,  der 
HaHen,  liegt»  ich  weiat  niclit  weshalb,  am  rechten  Ufer  des  Coni, 
denn  bei  vollkommen  gleicher  Beschaffenheit  des  linken  Ufers 
würde,  wenn  dort  Puerto  angelegt  wäre,  ein  mehrmaliges  Passiren 
des  Flusses  vollkommen  überflüssig  sein.  Sogenannte  Häuser 
giebt  es  vier,  von  denen  zwei  sogar  zweistockig  sind;  es  findet 
sich  aber  in  allen  vier  Häusern  kein  einziger  Nagel  noch  Pflock; 
die  PfoBten  sind  in  die  Erde  gegrabene  Palmenstamme;  die 
Wände»  wo  solche  Torhanden  sind,  bestehen  ans  mit  Sobling- 
pflamen  angebundenen  Palmenbrettem ;  die  Fassboden,  natürlich 
nor  die  im  oberen  Stock,  sind  ebenfidls  Ton  Palmenbrettem. 
Palmenblätter  bilden  das  Dach  nnd  als  Treppe  dient  ein  kleiner 
Banmstamm,  in  den  Tritte  eingehauen  sind,  welche  an  eiklettem 
es  einer  Aifengeschicklichkeit  bedarf. 

Hier  in  Puerto  treffen  sich  drei  Mal  jährlich  im  Mai,  August 
und  October  die  Händler  aus  Cochubamba  mit  denen  aus  der 
Provinz  Mojos,  um  Waaren  gegen  Producte  utiizut«»uschen,  haupt- 
sächlich gegen  Cacao,  sowie  gegen  Salz  und  Tigerhäute;  in  die- 
sem Monat  kamen  300  carges,  hauptsächlich  Salz  und  Mehl  von 
Cochabamba  und  ca.  2600  Arrobos  Cacao  von  Mojos.  Der  Handel 
ist  reiner  Tauschhandel,  baares  Geld  kommt  gar  nicht  snm  Yor^ 
schein;  es  heisst  so  nnd  so  viel  Brede  Sals  (ca.  SO  Pfond)  gegen 
1  Arroba  Cacao,  oder  so  nnd  so  viel  Anroba  Gaeao  gegen  so  nnd 
so  Tiel  Airoba  IfeU,  nnd  so  mit  jedem  Handelsartikel.  I>er 
Transport  von  Mojos  geschieht  in  grossen  Boten,  Garriteas;  die> 
selben  bestehen  ans  einem  grossen  ausgehöhlten  Baumstamm,  der 
an  beiden  Enden  geöffnet  und  mit  Feuer  auseinander  gebogen 
wird,  worauf  dann  die  Rippen  eingesetzt  werden ;  darüber  werden 
ein  oder  zwei  breite  Bretter  genagelt,  und  die  Fugen  mit  Moos 
und  Erde  verstopft.  Natürlich  sind  diese  Böte  sehr  schwer,  aber 
auch  sehr  stark,  was  deshalb  noth wendig  ist,  um  sie  über  die 
Stromschnellen  za  bringen;  ein  gewohnlicher  Bretterboden  wurde 
auf  jeder  Heise  lerbredien. 

Am  folgenden  Tage  kamen  denn  aneh  unsere  Freunde  an; 
sie  waren  somit  beinahe  eben  so  schnell  gereist,  nur  hatten  sie 
mehr  im^  Freien  campiren  müssen.  Leider  hielt  das  Regenwetter 
an,  wodurch  ich  verbindert  wurde,  Ausflüge  in  der  Umgebung 
n  machen.  Da  mir  jedoch  daran  gelegen  war,  den  Fluss  kennen 
zu  lernen,  so  beschloss  ich  bis  zum  San  Mateo(Junta8)  hinabzufahren, 
und  um  das  Nützliche  mit  dem  Angenehmen  zu  verbinden,  schlössen 
sich  mir  Don  Juan  und  Mr.  Benedict  an,  und  macliten  so  eine 
Fiachpartliie  daraus.    Wir  engagirteu  2U  dem  Zweck  4  Indianer 
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uad  ein  kUtaes  OmiÖo,  «m4  mm  36.  ghif  ^  Reiae  Vor  sieh,  aot- 

geröstet  mit  aUein  Nothigen,  um  die  Fische  schmackhaft  her- 
richten sn  können.  F'luasabw&rt»  ging  es  ziemlich  <!rhiH  ll,  da  wir 
mehrere  Stromschnellen  zu  passiren  hatten;  auch  durch  die  vielen 
srn  Palisaden  festgesohwemnitf n  Banmstämme  wnnden  wir  nns  leicht 
hindurch,  aber  mit  dem  Fisclit'anj?  sah  es  traurig  ans.  Bei  einer 
Playa  unterhalb  der  Mundung  de»  Ene  machten  wir  Halt,  und 
hier  richteton  unsere  Indianer  unsere  Carpa  her;  —  eine  solche 
Carpa  ist  eben  nur  ein  schräges  Dach  aus  Chuchiu,  einem  langen 
Rohr«  aber  deeh  §o  ttnilc  gtnirbeitet,  dm  sfe  jedem  Regen  trotst 
In  der  Naoht  gingen  die  Indianer  neohmale  ans  nm  au  fischen,  kehr- 
ten Jedoch  tmveniehteier  Sbx^  wieder  heim.  AM  naehBten  Iforgen 
ikndan  wir  auf  der  Playa  fritehe  Sparen  von  Tigern  and  Tapirs, 
ohne  jedoch  "Vien  den  Thieren  etwas  an  sehen.  Wir  bestiegen 
wieder  nnser  Canoe  vnd  gingen  weiter  flussabwarts,  bis  wir  an 
einer  grossen  Playa  an  der  Mündung  de<»  San  Mateo  Halt  n»achten. 

Der  San  Mateo,  welcher  mit  den  verschiedenen  Xaiiicn  Jiintas, 
Paracti  und  Malaga  bezeichnet  wird,  führt  eine  eieniliclH'  Menge 
Wasser  mit  sich  und  bildet  hier  mit  dem  Coni  zusammen  den 
Cluipaie.  Dieser  hatte  jetzt  allerdings  Wasser  genug,  um  für 
Dauiplächttfo  fahrbar  zu  sein,  jedoch  machen  die  nnendlicbe  Menge 
-von  Bantfistaaimen  nnd  sein  unregelnfisslge^  Lanf  ihn  fSr  die  Sehiff- 
-fiihrt  mitangUoh.  

VHr  richteten  nna  IkänsHeh  ein  nnd  erwarteten  die  Fiaehe, 
die  da  kommen  «sollten,  aber,  nicht  kamen. 

Die  Plitya,  auf  der  wir  uns  befanden,  war  voft  ziemlicher 
Ausdehnung,  in  der  Mitte  hoch  und  nach  der  Südseite  abgedacht, 
so  dnss  bei  höherem  Wasserstand  sich  eine  Insel  bildet .  deren 
Mitte  mit  dichtem  Chuchiu  bewachsen  ist.  Um  mir  die  lange 
Weile  zu  vertiLiben,  durchstreifte  ich  die  Insel  in  der  Hoffnung, 
vielleicht  irgend  etwas  zu  schicHSen,  fand  auch  genug  Spuren  von 
Tapir,  Reh  and  Enten,  doch  das  war  auch  AUee.  Eine  glück* 
lichere  Jagd  hatte- lier  XndiaHerv  den  wir  bei  «ns  behalten  hatten, 
.gemacht,  da  :es-  Ihm  ;gelungsn  Wir,  ca.  16  'Fische  aa'  sehSessea, 
allerdings  nnr  kleine,  bis  1  Pfond  schwere,  die  sich  aber  spftttr  als 
sehr  schmackhaft  erwiaaeni .  Am  Kadimitiag  kam  nach  das  Canoe 
sornck,  nnd  brachte  fttis  awei  Lipilipis,  eine  Art  Bullshead,  jeder 
ca.  2ö  Pfand  ediwer.  Geigen  Abend  sohiekten  wir  die  Indier 
wieder  fort,  nm  nochmals  ihr  (ilnck  zu  versuchen,  nnd  da  die 
^facht  hell  war,  also  ein  guter  Fang  zn  erwarten  stand,  so  ver- 
suchte auch  ich  mein  .Iao;d^liR'k,  zumal  da  ich  aus  den  am  Morgen 
gesehenen  Spuren  sciiliessen  konnte,  dass  Nachts  die  Thiere  aus 
dem  Walde  heraustrete«  würden.  Zu  meiner  Erleicbterung  schlug 
ich  von  unserer  Carpa  aus  einen  Pfad  durch  da«  Kohrdickicht  und 
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erreichte  freilich  nach  ^ständiger  Arbeit  das  Freie,  fand  mieil 
aber  leider  anstatt  an  der  hinteren  Seite,  wieder  an  der  vorderen 
Seite  des  Röhrichts,  ungefähr  20  Schritt  von  dem  l^nkt,  von  dem 
icii  ausgegangen  war.  Das  ganze  Kohrdickicht  war  kaum  120  Acres 
breit  und  duch  hatte  ick  auf  dieser  kurzen  Distanz  so  vollständig 
die  Richtung  verlorea,  wiis  ich  all^rdinga,  wenn  ich  den  Compas 
mr  Hand  genommen  bitte,  Ittohi  i^xmfiiAen.  koimte.  Verdriess* 
lieh  gab  ich  die  Jagd  ^«So  Oege n  Morgen  kamen  deaa  auch  un- 
sere Indumer  snrick»  and  dieenal  aidit  mit  leenn  Haadea;  «|e 
Imcbteo  aae  einen  Maturo  von  ca.  l&O  Pftttd,  «nd  drei  TJemaiB 
von  zusammen  ungefähr  gleichem  Gewicht,  so  dass  wir  also  ea» 
300  Pfand  Fische  hatten.  Maturo  sowohl  wie  Llamai  sind  Bart« 
fische,  ühnlich  wie  der  Catfish  von  Nordamerika,  doch  habe  ich 
diesen  nie  von  solcher  Grösse  gesehen.  Die  Fahrt  flussaufwärts 
war  bedeutend  schwieriger  als  die  gestrige.  Die  Strömung  aller- 
dings war  nicht  reisssend ,  nach  meiner  Ansicht  nieht  über  2  bis 
3  Knoten ,  doch  machten  die  Caclmelas  uns  ziemlich  \  iel  Arbeit, 
lod  ist  es  wirklich  unbegreiflich ,  wie  die  Leute  die  Qarriteaa 
diriber  liinweg  bringen.  Ungefähr  halhwegs  träfe»  wir  eine  Oair- 
ntes  am  3tnmde»  deren  Ifaanaohaft  damit  beachSOtigt  was,  die 
Lsdnqg,  Sala  vnd  MebU  an  landen;  dieeelba  war  baim  Ftswuren 
«iner  Cachuela  auf  einen  spitaen  Stein  gestossen  und  bette  ein 
grosses  Loch  im  Boden  davon  getragen.  Nach  Puerto  aaruck- 
gekehrt,  beschloss  ich,  da  Don  Joan  sieh  angeboten  h|itte,  die 
Tour  über  Bandiota  mit  uns  zu  machen,  Don  Francisco  aber  noch 
Geschäfte  in  Puerto  zu  besorgen  hatte,  begleitet  von  Mr.  Benedict, 
der  die  Ländereien  am  Chimore  kenneu  lernen  Wollte,  aufzu- 
brechen. Am  1.  Juni  brachen  wir  auf,  nachdem  wir  für  unser 
oothwendigstes  Gepäck  sechs  Indianer  gemiethet  hatten.  Von  Puerto 
Mdi  dem  Cliimore  war  aUerdings  der  Weg  offen»  doob  lue  Maul* 
thiere  nidit  pasairbari  und  so  begann  denn  hier  unsere  Fueereüe« 
Dir  Weg  war  dmrcb  den  vielen  £«gen  eebr  erw^icbt  and  »iemlicb 
tisi;  and  bien»  kam  noeh  eine  nene  Abweebalang  für  ona;  hatten 
vir  auf  unaerer  Reise  nach  dem  Puerto  wirkliche  Kunstreiterstneke 
ta%eifUurt.  so  sollten  wir  uns  jetft  aaeh  einmal  als  Seiltänaer  ver* 
iMhef.  Die  Ebene  war  dorch  eine  Unmasse  kleiner  Flüsse  und 
Räche  durchnitten,  Zuflüsse  des  P^ne,  deren  Ufer  sammtlich  steil, 
Wenn  auch  nicht  über  6  bis  10  Fuss  hoch  sind;  sie  enthalten  zwar 
»tbig  Wasser,  ihr  Boden  ist  jedoch  durchweg  sumpfig.  Die  mei- 
sten bind  überbrückt,  d.  h.  es  ist  ein  dünner  Palnienstamm  darüber 
geworfeoi  der  durch  d^n  Eegen  natürlich  glatt  geworden  war,  und 
diiM  eehwaalpenden'  Brfieken  hatten  wir  an  nberecbseiten,  waa 
ndk  ohne  UiüUl  gelang.  Kaeb  nngefibr  einer  L^gna  kamen  wir 
tt  den  Sne ,  einen  FIubb  mit  breiter  Flaya  und  aiemlioh  vielem 
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Waseer,  wodaroh  wir  gefWODgen  worden,  nns  Ton  den  Indianern 
hinüber  tragen  zu  lassen,  eine  allerdings  durchaus  nicht  leichte 
Arbeit  Die  Indianer  entkleideten  sich,  und  je  zwei  von  ihnen  nahmen 
einen  von  uns  auf  ihre  Schulter,  wahrend  ein  dritter  sie  unter- 
stützte, um  sie  gegen  die  Strömung  halten  zu  können.    Nach  1 1^ 
Legua  kamen  wir  endlich  an  den  Jota,  einen  Nebenfluss  des  Chi- 
niore,  der  jedoch  nur  wenig  "Wasser  hatte,  so  dass  die  Indier  uns 
leicht  hinübertragen  konnten.    Hier  fanden  wir  den  Anfang  der 
Ansiedluog  der  Indier,  die  sich  ca.  *^  Leguas  lang,  Ms  an  den 
Chimore  entreokt   In  eilten  Hans  waren  gerade  die  F^nen  da- 
mit besehiftlgt  Bananen  an  rösten,  far  nna  naeh  dem  anstrengenden 
Marseh  ein  willkommener  Imbiss.    Unser  Weg  führte  nns  dnrdi 
die  ganse  Ansiedlnng  nnd  flrenten  wir  nns  darüber,  wie  frenndlich 
hier  Alles  war.  Nahe  beim  Hause  des  Cadken  ftnden  wir  ein  leer- 
stehendes, dessen  Bigner  korslich  gestorben  war  und  das  wir  in 
Besita  nahmen.    Von  allen  Seiten  wvrden  uns  jetst  Bananen  und 
Tnoa  gebraeht,  und  spater  erschienen  auch  die  Damen  des  Caaiken, 
seine  Frau  und  Schwieigertochter ,   uns  willkommen  heissend  and 
überreichten  uns  eine  Schale  Cbicha  aus  Yuca,  die  mir  und  Don 
Juan  freilich  widerstand,  wahrend  Mr.  Benedict  das  Getränk  für  got- 
schmeckend  und  erfrischend  erklärte.    So  waren  wir  also  am  Chi- 
more installirt;  das  Wetter  schien  sich  jedoch  gegen  uns  verschworen 
zu  haben,  so  dass  wir  nicht  einmal  die  Umgebung  durchstreifen 
konnten;  so  verging  die  Zeit.  Unsere  ProTisionen  waren  aufgezehrt, 
nnd  wenn  wir  andi  an  Landesfrfiehten  Ueberfloss  hatten,  so  fshlten 
nns  doch  Fleisdi  nnd  Fisch,  da  das  Wetter  sowohl  ISr  die  Jagd 
wie  snm  FiscLlkng  ungünstig  war.   Was  wir  nooh  an  Fleisdi  hal- 
ten, mossten  wir  l&r  unsere  Weiterreise  sparen.   Am  4.  Jnni 
brachte  ein  Indianer  einen  Brief  vom  Coni  von  Freund  Velarde,  worin 
derselbe  mir  schrieb,  dass  er  leider  nicht  die  Reise  mit  mir 
maehen  könne,  da  seine  Gegenwart  in  Cocfaabamba  durchaus  nothr . 
wendig  sei,  und  mir  rieth,  wegen  des  ungunstigen  Wetters  die 
Reise  aufzugeben.    Keineswegs  gewillt  auf  meinen  einmal  gefassten 
Entschluss  zu  verzichten,  Hess  ich  unser  Gepäck  durch  sechs  Indianer 
holen ,  und  da  das  Wetter  am  nächsten  Tag  sich  etwas  aufklärte, 
beschlossen  wir  den  Chimore  hinabzugehen,   einmal  weil  ich  den 
Fluss  nothgedrungen  untersuchen  musste,  um  einen  anderen  Hafen- 
platz auszufinden,  dann  aber  weil  wir  hofften,  wieder  einen  guten 
Fisdifang  su  machen  nnd  damit  unsere  Beiseprovisionen  etwas 
SU  completiren;  su  dem  Zweck  wurden  ür  den  nächsten  Tag  ein 
Indianer  beordert,  ein  Oanoe  bereit  su  halten.  Kun  vor  unserer 
Abfahrt  kamen  auch  8  Indier  xurnck,  die  seit  14  Xsgen  Bussab- 
warte  auf  der  Jagd  gewesen  waren;  natürlich  wurde  uns  ein  Theü 
der  Jagdbeute  ges&okt  und  swei  Stucke  eines  grossen  Allen 
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Marimono,  die  gut  zubereitet  uns  trefflich  mundeten.  Mittlerweile 
war  da«  Canoe  hergerichtet,  und  wir  scliifften  uns  ein.  Der  Chi- 
more  ist  ein  schöner  breiter  Fluss,  dessen  zahlreiche  Stromschnellen 
allerdirgs  viel  leichter  zu  passiren  sind,  wie  die  im  Coni.  An 
einer  Playa  imtediilb  dm  Zonr  Zauia  machten  wir  Halt  und 
worden  hier  «bemicht  duch  die  Maase  Quam,  da  ich  bis  jetit 
Aebaliches  in  Cbimore  niebt  geftioden  bette.  Am  neehtten  Morgen 
8eli<e&  wir  nnaere  Bdae  fort,  und  meebten  erst  an  der  Mfindnng 
des  Jota  Halt.  Wie  ich  ridit^  Toranagesetzt  hatte«  fond  ich  dieeen 
Platz  darchaus  geeignet  aor  Anlage  eines  Hafens.  Der  Chimore, 
der  sich  oberhalb  in  zwei  Arme  theilt,  vereint  sich  hier  wieder 
m  einem  breiten  und  wasserreichen  Flusse,  der  bei  niedrigstem 
Wasserstande  nicht  unter  6  bis  8  Fuss  Wasser  hat,  also  hinreichend 
für  Danipfschifffahrt.  Unterhalb  ist  der  Fluss  frei  von  Stromschnellen 
und  Palisaden  und  konnte  also  hierher  jedenfalls  der  Hafen  ver- 
legt werden,  der,  wenn  das  Project  der  Madeira-  und  Mamore- Eisen- 
bahn sa  Stande  kommt,  der  wirkliebe  Hafen  BoUviena  i o  werden 
▼erapricbt.  Somit  batte  icb  denn  den  Zweek  mdner  Baiae  erreiebt 
nnd  daa  geftinden,  waa  icb  anebte.  Da  nna  gegennber  eine  acbone 
Piagra  lag,  ao  lieaaen  wir  nna  dabin  nberaetaen,  eine  Hntte  ber- 
ridden  und  schickten  die  Indianer  wieder  auf  den  Fischfang,  von 
dem  sie  diesmal  einen  kleinen  Lipnri  als  Beute  heimbrachten. 
Als  wir  am  nächsten  Morgen  erwachten,  bemerkten  wir  frische 
Tigerspuren  rund  um  unsere  Carpa  herum. 

Da  wenig  Aussicht  vorhanden,  dass  der  Fischfang  besser  würde, 
so  gingen  wir  wieder  flussaufwärts  und  legten  wieder  bei  der- 
selben Playa  an ,  und  während  Don  Juan  hier  mit  dem  Burschen 
and  einem  Indianer  zurückblieb,  machte  ich  mich  mit  dem  Canoe 
dann,  den  Zosar  Zama  naber  in  nntersachen.  Ich  ging  denselben 
mgefibr  eine  Legaa  binanf  nnd  bemerkte,  daaa  alle  Playaa  in 
damaelben  Ibat  bnebatablich  aus  Qnara  bealsaden.  Leider  feblte 
mir  die  Zeit  eine  ordentlidie  Anftiabme  maeben  an  können;  icb 
mnas  solche  eben  für  später  Yeraebieben.  Am  nächsten  Morgen 
war  ich  frühzeitig  anf  nnd  genoaa  das  herrliche  Naturschan- 
spiel eines  Sonnenaufgangs,  das  vor  mir  wenigstens  noch  kein 
Europäer  an  dieser  Stelle  des  Chimore  gesehen  hat.  Der  Punkt 
konnte  nicht  schöner  liegen;  der  Fluss  gestattete  eine  prachtvolle 
Femsicht;  den  Hintergrund  bildete  die  Cordillera  von  Santa  Cruz 
mit  ihren  zahlreichen  Ausläufern,  die  sich  theilweise  bis  zu  einer 
Entfernung  von  4  Leguas  von  uns  erstreckten;  dann  die  wunder- 
vollste Waldebene  und  als  Tordergrund  der  schone  breite  Flnsa 
ant  aeinen  prachtvollen  Waldofern;  dabei  die  Lnft  ao  rein  und 
klar,  wie  man  ea  eben  nnr  in  den  IVopen  nacb  dem  Bogen  kennt,  ao 
daaa  aeibat  die  Cordillera  gaaa  klar  nnd  rein  dalag.   Naeb  nnd 
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nach  färbte  sich  die  Cordillera  violett,  und  nun  folgten  die  wnn- 
dervollstcn  Liehteffecte,  wie  sie  nur  die  Tropen  zu  bieten  ver- 
mögen, aufeinander,  als  die  immer  heller  werdende  Beleuclitang 
jede  einzelne  Bergschlucht  klar  erkennen  lieB8,  dann  die  weite 
Ebene  hell  erleuchtete,  und  nim  am  mir  gegenüberliegenden  Ufer 
der  Wald  anfing  seino  daidileii  Oipfel  m  IMes »  am  dmk^n  io 
friadie  Gran  der  Palmen  wie  mm»  Leben  hervorragte,  and  eadUdi 
das  gaaae  jenattüge  Ufir  alt  der  Hülle  dee  Flnasea  tm  greUüeB 
Lieht  vor  mir  lag,  nn  Qegeoeaii  enm  dieeseitigefr  UfiBr,  'dMi  «eine 
dnnklen  Schatten  in  den  Fftnse  warf.  Aus  ueinett  Träumereien 
wurde  ich  durch  die  Indianer  geweckt,  die  Alles  aar  Weiterfahrt  her- 
gerichtet hatten,  und  so  bestieg  ich  denn  mein  Canoe.  Die  Fahrt 
ging  ziemlich  langsam  der  Cachuelas  halber,  und  uns  dicht  am 
Ufer  haltend  äberraschten  wir  zwar  ein  Wildschwein,  aber  beide 
Läufe  meiner  Flinte  versagten,  da  die  zwei  Tage  alte  Ladung 
feucht  geworden  war,  und  so  gab  ich  es  denn  überhaupt  auf, 
mein  Jagdglück  auf  dieser  Reise  femer  an  versuchen.  Kurs  nach 
Allliag  langten  wir  vieder  in  misevm  Indianeidocfe  an. 

Wiederum  trat  Begenwetter  ein»  nnd  ale  endliofa  der  Himmel 
sich  aufklärte,  wurde  der  naehate  Tag  rar  Ahreiae  tetgeaetrt.  Den 
CSankennnd  1^  Indler»  nnter  denen  die  besten  Jäger  als  Führer,  hatten 
wir  bereits  engagirt,  und  erhielten  dieselben  die  Weisung^  meh 
für  den  nächsten  Tag  bereit  halten.  Mit  den  FroTieionmi  sah 
es  aber  traurig  aus,  da  nur  noch  drei  Flaschon  Cognac,  etwas 
Reis,  Kaftee,  Coca,  Zucker  und  Chocolade  vorhanden  waren  ;  von 
Bananen  und  Yuca  konnten  wir  aber  nicht  viel  mitnehmen .  d* 
solche  zu  schwer  zum  Transport  waren  und  die  Indianer  ausser* 
dem  auch  eine  Quantität  dieser  Nahrungsmittel,  ausser  gedörrtem 
Mais,  für  ihren  eigenen  Bedarf  mitnehmen  musaten*  Glücklicher 
Weise  hatte  mcnne  OatUn  als  gute  dentaehe  HnnsfiDan  üb  eon* 
flistentere  Nahrung  gesorgt,  welehe  woU  ffir  6umd  auf  jinf  Tage 
berechneten  Reekmntieh  anageraieht  bittet  mtkt  aber  i8r  eine 
Inngere  Zeit. 

£ndlieb  brach  der  10.  Juni  an;  frühzeitig  waren  wir  auf  den 
Beinen,  es  wurde  gepackt,  das  Gepäck  gleichmä^sig  vertheiit,  nnd 
als  gleich  nach  dem  Frühstück  die  Indianer  sich  einstellten,  wnrde 
sofort  aufgebrochen.  Jedoch  schon  am  nächsten  Hause,  beim  Gazi- 
ken  %vurde  zum  Abschiedstrank  lialt  gemacht.  Wieder  mussten  wir 
die  gunze  Ansiedlung  pa^siren,  und  am  letzten  Hause  angekommen, 
erwartete  uns  wieder  Chicha,  so  dass  es  Uhr  wurde,  bis  wir 
unsere  Indianer  wirklich  auf  den  Weg  gebracht  hatten.  Jetzt  ging  es  in 
andlicher  Richtung  weiter,  und  bald  erreichten  wir  eine  kleine  Keifoe» 
pflaninng,  die  Padre  Itquierdo  hier  nngelegti  jedoch  aeit  mehreren 
Jahren  verlaaeen  hatte-   Bie  hierher  hatte  uns  Freond  Benediet 
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begleitet,  und  hier  MÜmoii  wir  lieniickM  Abschied  Ton  ihm. 
Soeh  eine  berdkfae  Untsfmmig,  und  lort  ging  e$  in  Regionen,  die 
noch  kein  Europäer  betreten  hatte.  Das  Land  wmr  noch  Toll- 
HiBdig  flach  nnd  dichtbewaldet,  doch  gab  es  hier  wenigstens  noch 
ÖMO  schmalen  Waldpfad,  der  <u  den  zwei  indianischen  Chacos  fahrte, 
die  wir  noch  passiren  mussten.  Ohne  Schwierigken  überschritten 
wir  einige  kleine  Flüsse  und  bald  erreichten  wir  den  ersten 
Chaco ,  wo  einen  Augenblick  Halt  gemacht  wurde.  Von  hier 
TTordL-  der  Weg  noch  schmaler;  wiederum  hatten  wir  einige  kleine 
Flüsse  zu  überschreiten,  wobei  es  mir,  da  ich  biä  dahin  den  liuhm 
gdtabt  hntCe,  nicht  ans  dem  Sattel  gekommen  zu  sein,  doch 
pHtfrte,  dne»  beim  Davdfairaten  «iaee  äetnOD  waMerarm^n,  aber 
SMfigea  FfaM«a  der  Indianer,  der  mich  UmbMnig,  das  Gleiehge* 
vidii  verior,  indem  «r  von  einem  qoer-  iber  dem  Snmpfboden 
Ksfeadeo  Bknmalamn,  den  er  ala  BiMe  benutnen  wollte»  ab- 
ritt md  leb  ein  todhtigea  SoUammbad  nahm,  welehea  meine  hohen 
ftMel  bis  oben  an  den  Rand  füllte.  —  Gegen  zwei  Uhr  kamen 
wir  an  den  Jota,  aaf  dessen  linkes  Ufer  wir  übergehen  mnssten, 
Mgfrni  darauf  theils  dem  Ufer,  theils  dem  Bette  selbst,  and  nach- 
dem wir  denselben  noch  zweimal  überschritten  hatten,  verliessen 
wir  ihn,  um  uns  dem  P^ine  zu  nähern,  wobei  wir  unsere  Richtung 
mehr  westwärts  nahmen.  Bald  darauf  erreichten  wir  denn  auch 
frint-n  kleinen  Nebenfluss  des  Ene,  den  wir  überschritten,  und 
iangien  gegen  3  Uhr  bei  dem  letzten  Chaco  an.  Wir  hatten  ca.  3'^ 
Leguaa  gemacht  mit  einer  graduellen  Steigerung  von  75  Fuss  und 
befanden  uns  in  1000  Fnss  Hohe.  Hier  fanden  wir  ein  groasea 
leacea  Hans,  dn  der  Sigenthnmer  sidi  am  Chimore  angesiedelt 
hatte,  nnd  loonnlrn  ea  nna  iomit  noeb  einmal  bequem  machen, 
weaigpteiia  anm  letiten  Male  Ifir  liagere  Zeit* 

Am  nichsten  Moigen  wwde  mn  8  Uhr  anljiebroehen ,  nnd 
ielal  ging  ee  in  die  wirkliche  Wildniss  hinein,  ohne  Weg  und  Steg. 
Nadi  einer  kleinen  halben  Stande  kamen  wir  an  den  Ene,  und 
aiuaamii  jetet  versuchen,  denselben  so  viel  wie  möglich  als  Weg 
a  benntzen.  Wir  stiegen  deshalb  in  denselben  hinab,  und  hiel- 
Ini  nns  den  ganzen  Tag,  so  viel  wir  irgend  konnten,  an  dem- 
selben. Zwölf  bis  vierzehn  Mal  kreuzten  wir  ihn,  bald  den  Fla- 
va« folgend,  bald  oben  am  Ufer  marschirend  und  nur  da,  wo  die 
Biegungen  zu  gross  waren,  verliessen  wir  den  Fluss,  indem  wir 
los  den  Weg  durch  den  Wald  bahnten,  wobei  das  Gestrüpp  uns 
so  hinderlich  war,  dass  wir  nur  sehr  langsam  vorwärts  kamen. 
Am  Hadmiittag  eirmehten  wir  eine  Stelle,  wo  der  Flnsa  dch  in 
swai  Arme  dieilte,  an  deren  Znaammenfliaa  aieh  eine  Tiefs  ge- 
lüdet  hatte,  ^e  naaerem  Führer  wegen  der  Menge  Flache  wohl 
bekaant  war*    Sofort  giagen  vier  unserer  Indianer  mit  Pleil  nnd 
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Bogen  bewaffnet  auf  den  Fischfang,  und  im  Verlftuf  von  ^  Stun- 
den hatten  dieselben  59  Fische  geschossen  von  — 1  Pfood 
schwer,  von  denen  wir  7  Stück  für  uns  reservirten,  während  den 
Rest  die  Indianer  unter  sich  theilten.  Unsern  Weg  weiter  fort- 
setzend machten  wir  endlich  gegen  4  Uhr  Halt;  wir  hatten  aller- 
dings nur  ungefähr  2  Leguas  zurückgelegt,  waren  jedoch  schon  stark 
gestiegen  und  befanden  uns  auf  1350  Fuss  Höhe.  Nah  am  Fluss 
worden  2  CarpM  aufgeschlagen,  jetzt  jediMli  von  PalmenUittern, 
nnd  sofort  ging  es  nn  die  Znbereitniig  der  Fisehe,  die  eine  selnr 
willkommene  Bereiehening  unserer  AoTisioneB  blldelen.  Oegea 
Mitternaohl  fiel  ein  sehr  heftiger  Regen  und  hielt  bis  Morgen  an, 
so  dass  wir  uns  nicht  mit  besonders  guter  Laune  auf  den  Weg 
machten.  Da  jetst  die  Sobwierigkeiten  des  Weges  nnflngen, 
so  bedurften  wir  gewiss  des  guten  Willens,  indem  wir  nun  di- 
rect  in  den  Wald  hineinzogen.  Natürlich  war  der  Boden  weich 
und  Alles  nass ;  wir  mussten  uns  zwischen  den  nassen  Zweigen 
durcharbeiten,  und  den  Fluss  nochmals  passiren,  und  jetzt  begann 
das  Steigen,  doch  wurde  wenigstens  der  Wald  freier  von  Unter- 
holz. Anfangs  war  die  Steigung  nur  langsam,  bald  wurde  sie 
jedooh  steil  nnd  sehr  besdnrerlhä,  wom  der  nasse  Boden  natnr- 
lidi  viel  beitrug.  Naehdem  wur  ea.  SOO  Fnss  gestiegen  waren, 
ging  es  wieder  abwärts»  wobei  nns  en  gefiülener  Banm  viel  Arbeit 
machte ;  es  war  dies  an  efaier  Stelle,  wo  die  Felda  einen  aiemlieh 
spitien  Winkel  beschrieb  und  zugleich  sehr  steil  war,  so  dass  der 
Baum  eine  Art  Brücke  bildete,  über  welche  wir  hinweg  mnssten, 
indem  wir  uns  mühsam  von  einem  Ast  zum  andern  durchzuarbei- 
ten hatten.  Gleich  darauf  passirten  wir  einen  kleinen  Fluss,  der, 
über  grosse  Steinmassen  sich  hinwegstürzend,  wunderhübsche  Fälle 
bildete,  und  wieder  ging  es  bergauf  und  bergab,  und  wiederum  stan- 
den wir  an  demselben  Fluss,  an  dem  wir  gelagert  hatten  und  auf 
dessen  linkes  Ufer  wir  nunmehr  überzusetzen  hatten;  nach  einer 
siemlidi  starken  Steigung  standen  wir  endUeh  anf  1860  Fuss  Höhe. 
Hier  fimden  wir  nns  Jedoch  aiemlieh  getauscht,  da  wir  gehoflt 
hatten,  dass  wir,  der  Felda  folgend,  die  Höhe  erreichen  wwden, 
wahrend  wir  statt  dessen  hinunterkletten  mnssten  nnd  nma 
bald  wieder  in  der  Nahe  des  £ne  befoaden,  den  wir  allerdinge 
nicht  au  Oesicht  bekamen,  doch  konnten  wir  hören,  wie  er  sich 
unter  uns  hinunterstürzte.  Wenn  die  Steigungen  bis  hierher  anch 
beschwerlich  gewesen  waren,  so  begann  jetzt  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  ein  Klettern;  der  Berg  war  so  steil,  dass  wir  die  Wurzeln 
und  Aeste  benutzen  mussten,  um  uns  an  denselben  in  die  Höhe  zu 
ziehen,  und  als  Zugabe  drat  wieder  ein  heftiger  Regen  ein.  Schützen 
konnten  wir  nns  nicht  dagegen,  denn  mit  Gummi-Poncho  konnten 
wir  unmöglich  klettern  und  unsere  leichten  wdlenen  Ponchoe 
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hielten  nur  wenig  das  Wasser  ab,  so  dass  wir  bald  bis  aaf  die 
Haut  darchnasst  waren.  Dazu  kam ,  dass  die  starke  Steigung 
uns  keinen  Ruhepunkt  bot,  also  weiter  und  weiter  bergauf,  bis 
wir  endlich  um  2^  Uhr  den  Kamm  in  3025  Fuss  Höhe  erreichten. 
Einige  unserer  Indianer,  die  voraus  gezogen  waren,  hatten  zwei 
Palmen  gefallt,  und  deren  Blätter  zu  2  und  3  mit  dem  Stengel 
in  die  Erde  gesteckt;  natürlich  bogen  sich  ihre  Spitzen  nach  vorn 
und  Irildeteii  so  eine  Art  Sehflddadi,  unter  dem  eine  Person  anf- 
reditstehend  xiemUeh  geschntst  war.  Naeb  knner  Rohe  brachen 
wir  wieder  auf  nnd  nun  ging  es  sehr  steil  Imranter,  wobei  die 
grösate  Vorsieht  beohaehtet  werden  mnsste;  denn  da  es  nnmoglioh 
war,  festen  Fuss  zn  fassen,  so  hiess  es,  sich  von  Baani  za  Baum 
zu  schwingen.  Den  einen  Baum  loslassend  machten  wir  einige 
schnelle  Schritte,  um  ein  Einsinken  auf  dem  weichen  Boden  zu 
vermeiden,  und  fielen  dann  mehr  oder  weniger  gegen  einen  an- 
deren Baum,  an  dem  wir  uns  mit  beiden  Händen  stutzten.  End- 
lich um  3^  Uhr  waren  wir  unten  • —  auf  einer  Höhe  von  1475 
Fuss,  hatten  also  fast  die  gleiche  Strecke  bergab  in  ij^  Stunden 
gemadit,        bergauf  6  Stunden  in  Anspruch  genommen  hatte. 

Am  leharoo  angekommen,  massten  wir  anf  dessen  reebtes 
Ufer  ibei^gehen,  was  siemUeh  sehwierig  war,  anf  die  Schaltern 
sweior  Indianer  gestfitst  aber  ohne  Uiäül  bewerkstelligt  wurde. 
Am  anderen  üfer  gingen  wir  ein  kleines  Stuck  bergauf  und  lies- 
sen  hier  unsere  Carpa  aufschlagen,  und  jetzt  erst  konnten  wir  daran 
denken,  unsere  nas^^en  Kleidungsstücke,  welche  wir  den  gansen 
Tag  über  auf  dem  Körper  gehabt  hatten,  zu  wechseln. 

Dericharco  ist  einFluss  mit  ziemlich  vielem  Wasser  und  starkem 
Gefall  und  ergiesst  sich  ungefähr  3*^  Leguas  unterhalb  der  Stelle, 
wo  wir  uns  befanden,  in  den  Chimore.  Wir  hatten  unser  Lager 
an  einer  sehr  hübschen  Playu  in  1500  Fuss  Höhe  aufgeschlagen 
und  fcoichiossen  denn  auch  den  nächsten  Tag  hier  an  ruhen,  um 
w«nig8tena  unser  Zeug  an  troeknen,  denn  unmöglich  konnten  wir 
weiter  gehen,  ohne  uns  der  Gefehr  ausiusetiten  emstiieh  au  er- 
kranken. Da  wir  hefSurehteten,  dass  unsere  Reise  sich  ziemlich 
in  die  Lange  ziehen  werde,  mussten  wir  mit  den  Provisionen 
aptsmm  umgeben;  wir  liessen  daher  eine  Palme  füllen  und  mach- 
ten uns  eine  Suppe  von  Fisch,  Reis  und  Palmenkohl,  eine  aller- 
dings etwas  merkwürdige  Zusammenstellung,  die  aber  doch  geniess- 
bar  war.  Glücklicherweise  brach  der  nächste  Morgen  klar  an, 
doch  zogen  wir  es  vor,  anstatt  weiterzureisen,  unsere  sämmtlichen 
Kleidungsstücke,  sowie  das  völlig  aufgeweichte  Sattelzeug  und 
die  Stiefel  zu  trocknen,  was  auch  mit  Hülfe  der  Sonne  vollkommen 
gelang.  Einige  der  Indianer  gingen  den  FInss  hinauf,  kamen  jedoch 
oiwe  Fisdie  auruck,  da  das  Wasser  au  trnhe  und  kein  Fiseh  au 
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erkennen  war.  Besser  gelang  es  dem  Cnziken,  der  sich  allein 
aufgeuiaclit  hatte  und  wenigstens  mit  einem  grossen,  fetten  Wald- 
hubn  zurückkehrte,  welches  er  redlich  mit  uns  theilte;  so  hatttio  wir 
denn  wenigsten«  einmal  frisches  Fleisch ;  hierzu  passte  der  Falmea* 
koU  andi  nnatreitig  beater  idt  sn  gekochta  und  geUrateim 
Piaehen.  Leider  fing  Naehmittaga  der  Begon  wieder  «ns  tmsh  m 
der  Naeht  regnete  ea  abweehselnd,  und  war  aaeli  der  Morgen  betaer, 
80  hatten  wir  am  fidgeaden  Tage  wieder  Tiel  von  der  Naaae 
an  leiden. 

Um  8^  Uhr  brachen  wir  auf  ond  sofort  ging  es  waldein- 
•würts.  Wir  mussten  jedoch  heute  den  ganzen  Tag  den  Fluss  bis 
zu  dessen  Cabezera*)  folgen;  im  Fluss  selbst  konnten  wir  nicht 
niarschiren,  und  da  die  Falda  an  vielen  Stellen  nur  kahle  Fels- 
wände bildete,  so  mussten  wir  alle  Terrainvortheile  benutzen  und 
dabei  die  Richtung  möglichst  einhalten.  Die  Steigung  war  sehr 
steil  nnd  hatten  wir  oft  das  Bett  der  Gebirgsbaohe  m  benntnen, 
waa  freilieh  eine  sienUicli  beaehwerliebe«  denneeb  aber  immeililB 
noch  leichtere  Arbeit  als  im  Walde  war»  da  wir  wenigstens 
immer  Steine  nnter  den  Fnaaen  hatten.  So  ging  ea  b«ignnf» 
bergab,  als  plötzlich  vier  oder  ffinf  in  wiUkem  Chaoa  nber^ 
einander  gestünte  Banmriesen  unsern  Weg  versperrten.  Dm 
nach  der  Aussage  der  Indianer  ein  Umgehen  dieses  Hinder- 
nisses unmöglich  war,  so  begann  die  durchaus  nicht  ungefährliche 
Kletterei  über  die  Stämme;  von  Ast  zu  Ast  hiess  es  da  sich  durch- 
winden und  stets  festen  Fuss  fassen,  da  zwischen  den  Lücken 
der  Zweige  unter  den  Füssen  eine  tiefe  Schlucht  sichtbar  wurde. 
Auch  dieses  llinderniss  wurde  glücklich  überwunden,  freilich  arg 
serbiaaen  von  den  grossen  Ameisen,  welche  im  Ijaabweik  «her 
mieh  hergefallen  waren,  nnd  nm  ging  der  Ifaraoh  weiter,  und 
bald  darauf  betraten  wir  den  Gebirgakamm  in  2600  Fnaa  Höh«. 
Dieaem  folgend  atiegen  wir  langaam  noch  weitet«  300  Fnaa,  dann 
aber  einen  jähen  Absturz  bergab,  bis  wir  endlich  wieder  im  Floa»^ 
bett  atanden,  welches  wir  nnn  zn  benntaen  anchten.  Das  Weiter- 
kommen wurde  uns  jedoch  durch  die  enormen  Felsblocke  sehr 
erschwert,  bis  wir  plötzlich  an  einer  Tiefe  der  von  vollständig  steilen 
Felswänden  eine;eschlos8enen  Ufer  standen.  Hart  an  der  Felswand 
konnte  man  allerdings  gehen,  doch  freilich  bis  zur  Brust  im  Wasser, 
und  da  ich  dieses  Bad  scheute,  oo  benutzte  ich  wiederum  die  Schultern 
zweier  Indianer,  um  mich  hindurchtragen  zu  lassen,  ein  allerdings 
nicht  gans  beqnemer  Ritt,  da  wegen  der  FeJablocke  bald  der 
eine  meiner  Träger  hoch,  bald  der  andere  niedrig  giug.  Und 
kanm  dem  naaaen  Elemente  entronnen,  beginn  von  I^enem  die 
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Kletterei  bergauf  und  beigab  und  dem  entsprechend  der  wieder^ 
holte  Uebergnng  von  dem  einen  Flussufer  auf  das  nndere.  "Wie- 
derarn niossten  wir  einen  Bergrücken  von  400  Fuss  Höhe  über- 
klettern und  schliesslich  über  einen  überaus  steilen  Ahiall  zum 
FIuss  hinabsteigen,  dessen  Lauf  wir  nun  wiederum  bis  zu  einer 
kleiueu  Playa  folgten,  wo  der  Fluss  sich  in  zwei  Arme  theilte. 
Wir  hatten  an  diesem  Tage  nberbanpt  nur  etwa  ^Legaa  sra ruck- 
gelegt und  lagerten  jettt  in  1850'  Hobe. 

'  Anf  dieser  Playa  lichteten  wir  rnw  nen  hanslich  I6r  das  Nacht- 
lager ein;  in  unserer  unmittelbaren  Nahe  lagerten  die  Indianer,  die, 
weil  keine  Palmen  in  der  Nähe  wachsen,  sich  keine  Cnrpa 
aufrichten  konnten,  an  swei  Feuern.  Gegen  10  Uhr  worden  wir 
durch  einen  starken  Regen,  wie  ich  ihn  selbst  in  den  Tropen  noch 
nicht  erlebt  hatte,  geweckt;  dabei  war  die  Gegend  tageshell  von 
den  unaufhörlichen  Blitzen  »rleuchtet,  so  dnss  man  den  Fluss 
weithin  stromauf  und  abwärts  überblicken  konnte.  Die  Indianer 
hatten  sich  alle  in  unsere  Carpa  gedrängt,  als  plötzlich  einer  der- 
selben uns  zurief:  „Seßor,  rio  viene**.  Was  dies  bei  diesen  Ge- 
hirgestvOmen  sagen  will,  wussten  wir;  raseh  sprangen  wir  auf  von 
nnserm  Lager;  jeder  ergtilf  das,  was  ihm  gerade  sunaehst  lag 
nnd  iUielitete  damit  bergan  in  den  Wald.  Nochmals  kehrten  die 
ladiaoer  s»rnek  imd  waren  so  g^luekKcii,  mein  Feldbett  heraolku- 
biingen.  Auch  der  Ctaaike  stürzte  sich  nochmals  in  den  Fluss 
nai  meine  Uhr  zu  retten,  die  ich  in  der  Carpa  aufgehängt  und 
Ycrgcssen  hatte,  und  es  gelang  ihm,  dieselbe  in  demselben  Augen- 
blicke zu  ergreifen,  als  die  Carpa  von  den  Finthen  weggerissen 
wurde.  Alles  dieses  hatte  koine  l'>  Minuten  gedauert;  der  Fluss 
war  über  12  Fuss  gestiegen,  und  jetzt  nicht  mehr  wie  zwei  Fu.ss 
von  mir  entlernt;  da  sein  Bett  jedoch  jetzt  ungleich  breiter  war, 
so  fürchteten  wir  kein  ferneres  Steigen,  nur  ein  etwaiger  Demmbo 
unter  uns  hatte  4ins  mdeiMich  werden  konnän.  Da  sass 
ich  nno  im  Ibrebtbarsten  Regen^  nur  halbbekleidet  und  sittemd  vor 
NSsM  nnd  Kllte,  da  mein  Oommi-Ponoho'  durehaunassen  begann. 
UneDdlicfa  lang  wwide  diese  Nacht;  das  Gewitter  hfirte  auf,  aneb 
der  Segen  liess  etwa»  na^,  alber  wir  befanden  uns  in  einer 
^Tptischen  Finsterniss,  aus  der  uns  endlich  das  anbrechende  Tages- 
licht erlöste.  Jetzt  erst  konnten  wir  un.sern  Schaden  überblicken; 
das  Wasser  hatte  so  manches  Stück  unsers  Gepäcks  weggespült 
und  auch  meine  Jagdflinte,  verschiedenes  Schuhzeug  und  Kochgeräth. 
Auch  war  mein  Notizbuch,  in  wekiiem  die  Aufzeichnungen  von 
loeiner  letzten  Reiäe  enthalten  waren,  verschwunden;  ich  hatte  das- 
selbe in  meioen  Hut  unter  nein  Bettgestell  gelegt  und  es  war 
beim  Zmwwieartffen  wahrtcbeinUeh  herausgefallen.  Olficklieher» 
weise  Iwtte  ieh  0r.  Kiepert*s  Rath  befolgt,  sich  nicht  auf  sein 
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Notizbuch  zu  verlassen,  und  hatte  daher  jeden  Abend  meine 
Notizen  in  ein  anderes  grösseres  Buch  copirt  und  sonstige  Bemer- 
kungen aus  dem  Gedächtniss  hinzugefügt;  wirklich  möchte  ich 
jedem  Reisenden  aufs  Wärmste  anempfehlen,  ein  Gleiches  zu  thun. 
Zunächst  mussten  aber  unsere  Sachen  getrocknet  werden,  denn 
wir  hatten  wirklich  kein  trockenes  Stack,  und  so  zündeten  denn 
die  Indianer  nebrete  Fever  an»  die  jedo^  iberdnebt  werden  moM- 
ten,  da  rnrnnterbrocben  ein  feiner  Regen  anbidt.  Dietee  Oeeebift 
dea  Troeknene  wibrte  den  ganaen  Tag.  Ancb  gmgen  nnseie  PM»¥i- 
aionen  in  bedenUieher  Weiae  auf  die  Neige»  nnd  da  an  Jagd  nnd 
Fisebfang  niebt  an  denken  war,  die  Indianer  es  aber  vorgeaogeD, 
ibren  gerösteten,  vollständig  darchnäeaten  Mais  sofort  au  Ter- 
xehren,  als  ihn  dem  Verderben  preisgegeben,  so  nahmen  wir  wieder 
unsere  Zuflucht  zum  Palmkohl.  Auch  brachten  die  Indianer  ein  mir 
neues  Nahrungsmittel ,  nämlich  das  Herz  und  Mark  eines  grossen 
Farrnkrautes ,  das  ca.  20 — 30  Fuss  hoch  wächst  und  vollständig 
einer  Palme  ähnlich  sieht.  Dieses  Mark  wurde  entweder  geröstet 
nnd  schmeckte  sehr  gut,  ähnlich  einer  Nuss,  oder  gesebüt  nad 
mit  Sala  dnrdiknetet  ala  Brod  geröstet,  sdimedile  aber  in  letaterem 
Falle  aiemUeb  fitde.  Anaserdem  biaebte  ein  Indianer  einen  mir  un- 
bekannten wilden  Honig;  derselbe  war  fliaafg  wie  Waeser  and 
sebmeckte,  als  ob  er  mit  Essig  Tenniaebt  wäre ;  das  Zellengebäude 
war  gana  anregelmässig  und  stammte  von  einer  gewöhnlichen 
schwarzen  Fliege  ohne  Stachel.  Nach  der  Aussage  des  Caziken 
giebt  es  hier  mehr  als  sechs  verschiedene  Arten  von  Honigbienen. 

Da  der  Aufenthalt  auf  dem  sumpfigen  Waldboden  und  bei 
dem  anhaltenden  Regen  keineswegs  angenehm  war,  so  beschlossen 
wir  am  folgenden  Morgen,  am  17.,  auf  gut  Glück  aufzubrechen; 
Don  Juan  war  mit  drei  Indianern  vorangegangen  und  um  10  Uhr 
folgte  Idi  mit  den  nbrigen  Lenten«  Oleiäi  Aaluigs  ging  es  wieder 
berganf,  denn  wir  mvssten  jetat  den  lebareo  verlassen  nsd  ao  deo 
Ibiriso  an  kommen  aacben.  Wieder  etwaa  abwärts  gehend  pas- 
sirten  wir  einen  der  Flnsae,  die  nns  vor  awei  Tagen  solcfaea  Un- 
gemach bereitet  hatten,  durchschritten  dann,  wieder  ansteigend»  awei 
kleine  Bäche.  Doeb,  wie  sahen  diese  Flussläufe,  welche  gestern 
noch  grosse  Bäume  und  Felsblöcke  mit  sich  fortgerissen  hatten, 
heute  aus!  trocknen  Fusses  konnten  wir  mit  unsern  Schuhen  in 
ihrem  Bette  gehen.  Endlich,  nachdem  wir  eine  Höhe  von  2525 
Fuss  erreicht  hatten,  wurde  der  Weg  bequemer,  da  wir  jetzt  dem 
Kamm  folgen  konnten,  und  hatten  jetzt  wieder  den  Icharco  zur 
Hechten  unter  uns.  Bald  ging  es  wieder  bergab,  awiscben  awei 
kleinen  Flnssen,  die  sebon  in  den  Ibiriao  flössen,  nnd  da  die 
Bi4<^a  steil  war,  so  bennirten  wir  erst  den  einen  dieser  PÜsae, 
nnd  darauf  den  anderen  anm  Weitermarseb,  bis  wir  eine  kleino 
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8b«Be  «miebteDt  «ncl  diese  duefasclineidend  auf  daa  Ufer  des 
Ibirixo  stieMen  (Hohe  2200  Fass).  Dieser  Flosa,  ein  Nebenflnaa 
dea  San  Antonio,  also  somit  des  Chapare,  hatte  viel  Wasser  und 
war  indem  so  breit»  dass  ein  Durchwaten  desselben  nicht  möglich 
war.  Die  Indianer  oonstmirten  deshalb  ein  Floss,  indem  sie  einige 
Palmenstämnie  von  ca.  9  Fuss  Länge  durch  zwei  liinilurcbgetriebene 
Querhölzer  verbanden,  darüber  der  Quere  nach  zwei  dicke  Taquarns 
und  endlich  der  Lange  nach  eine  Taquara ,  alles  ^ut  zusaniinen- 
gebanden,  legten.  Unser  Gepäck  wurde  aufgeladen,  und  von  eirieni 
schwimmenden  Indianer  bugsirt  setzten  wir  auf  dem  Flosse  über  den 
Flosa.  Am  linken  Ufer  fanden  wir  eine  grosse,  iu  der  Mitte  hohe 
nnd  naeh  den  Ufern  abgedachte  Playa,  auf  deren  höchstem  Punkte 
ieh  daa  Zelt  aoftchlagen  liess.  Hatte  daa  forefatbare  Unwetter  nns 
Mskt  geawnngen,  am  Ena  einen  Bnhetag  an  maehen  nnd  hatte 
ea  naa  hier,  wo  nna  jeder  Rneksag  abgesebnitten  gewesen  wäre, 
Sherraaefat,  so  wnrde  die  Flnth  ans  sammtUeh  fertgeaehweromt  haben. 
Am  Morgen  brasben  wir  firnhasillg  anf,  doch  erwartete  ans  ein 
langweiliger  Tag;  wir  hatten  eine  Ebene  von  ca.  Ij^  Legan  lU 
drcbechneiden»  auf  welcher  die  Taquara  in  einer  Ueppigkeit  wuchs, 
wie  ich  solche  noch  nicht  gesehen  hatte.  Schösslinge ,  die  noch 
kein  Blatt  entwickelt  hatten  nnd  nach  Aussage  des  Caziken  nicht 
über  6  Monat  alt  waren,  hatten  sich  hier  in  einer  Länge  von  über 
40  Foßs  entwickelt;  wegen  ihrer  geringen  Stärke  (4  bis  5  Zoll) 
bogen  sich  die  langen  Schösslinge  oft  bis  zur  Erde  nieder  und 
mussten,  um  nur  freie  Bahn  zu  machen.  Schritt  für  Schritt  mit 
der  Machete  durchhauen  werden.  Ueber  zwei  kleine  Flüsse,  die 
wir  passiiten,  lag  die  Taquara  ao  dicht,  dass  wir  darober  hinweg- 
gingeo,  ohne  den  Boden  in  sehen.  8o  ging  es  bis  4j^  Uhr  Nach- 
Butta^St  wo  wur  dann  endlich  den  Hokeota  erreiditen,  einen  Neben- 
ioaa  dea  Ibiriao.  Hier  wnrde  wieder  das  Lager  aofgesdüageo, 
anf  2900  Fosa  Höhe. 

Am  niebsten  Moigen  ging  es  weiter  bei  dem  schönsten  Wetter. 
Wir  hatten  den  Flosa  tu.  überschreiten  und  daraaf  wieder  eine 
ziemliche  Steigung  xn  machen;  doch  belebte  uns  das  Wetter  und 
es  war  ein  Vergnügen,  die  Indianer  im  Sonnenschein  den  Berg  hinauf- 
klettern zu  sehen.  Wir  folgten  dann  dem  Bett  eines  kleinen  Flusses 
bia  beinahe  zu  seiner  Quelle,  die  ich  auf  2950  Fuss  Höhe  fand. 
Der  Abstieg  war  etwas  schwieriger,  obgleich  wir  wieder  einen 
kleinen  Fluss  benutzen  konnten,  da  der  Boden  auf  der  ganzen  Strecke 
aus  weichem  Thonschiefer  bestand.  Bald  darauf  erreichten  wir  den 
Bandiota,  der  sich  hier  in  swei  Arme  theilt;  über  den  ersten  liess 
ish  flsidi  daieh  swei  Indianer  tragen,  wahrend  ich  den  anderen  Arm 
darehsflinramni.  Jetst  hatten  wir  nor  noch  V  Legan  Ins  aa  an- 
sonn  Sele  nnd  erreichten  gegen  9  Uhr  die  Cocapflananng  meines 
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Frenndes  Don  Antonio  Caroere,  wo  Uh  mCi  beste  anfgenommen 
wurde.  Wir  hatten  also  in  10  Tagen  nnsere  FuMreito  b«eodeC, 
mit  den  furchtbarsten  Anstrengungen  aber  nur  ca.  13  Legan»  zurück- 
gelegt. Ich  hatte  bei  meiner  Abreiße  von  Cochabninba  Maaltbiere 
nach  Bundiota  beordert;  da  man  uns  aber  nicht  mehr  erwartete, 
waren  dieselben  zuriickgescJiiokt  und  inn8^tea  wir  daher  hier  andere 
miethen,  was  erst  am  zweiten   iat^  gelang. 

Bandiota  ist  wie  Espiritu  Santo  ein  vorgeschobener  Posten: 
es  finden  sich  hier  Coca-Anpflanzungen,  jedoch  nicht  so  bedeutend 
wie  in  Espirita  Santo.  Acht  unserer  Indianer  gingen  am  dritten  Tag 
wieder  snrnck,  und  da  die  Lente  wirklieh  sCnrk  geMfMtet  und 
Alles  anfj^eboteii  katten,  nne  die  Beiee  beqnem  nn  naeheii»  so  er- 
hielt jedeB»  umm  einer  fistravergntnag  in  OcJd,  noek  ein  Tnaeken- 
metser  nnd  bnatee  TasohenkMi,  rad  for  ilure  Weiber  ein  Bmr  Okf  • 
ringe  nnd  Seheeven  ab  Qeecfaf  k.  Fnaf  Indinner  behietoeo  wir  bis 
Coehabambn  bei  uns. 

Am  20.  Jona  traten  wir  denn  endlich  mmmn  Reise  auf  ge- 
bahnter Strasse  heimwärts  an ;  dieser  Weg  ist  von  meinem  Freunde 
Camere  mit  vielen  Kosten  angelegt,  wirft  aber  wenig  Gewinn  ab. 
Die  Strasse  steigt  steil  an  und  auf  der  Höhe  utn  Kooriloma  (4^^2h  Fuss) 
fing  es  wieder  an  zu  regnen,  wir  konnten  aber  jetzt  unsere  Gtimnii- 
Ponchos  mit  Erfolg  gebrauchen.  Nachdem  wir  wieder  stark  bergab 
gegangen  waren,  überschritten  wir  den  ^>an  Antonio,  schon  nahe 
seiner  Quelle,  mussten  darauf  jedoch  wieder  bis  auf  QbOO  Fuss 
steigen  end  noekmnls  1000  Fnss  bergab  nnd  passirtett  dmm  die 
Brneke  nber  den  Sealn  fiesa.  Hier  wird  das  Wegegeld  erhobee, 
end  blieben  wir  bei  den  Biaeehinev.  Am  niehsten  Morge«  bfe- 
ehen  wir  seitig  auf,,  da  wir  11'  gnie  Legnai  mit  -sehr  elaiksr 
fiteignng  heute  «piekgelegen  hatten,  üebiigeiis  ist  eiii'  merkwur- 
diger  Unterschied  zwischen  dieser  Quebrada  und  der  des  Mnlega; 
während  nehnilich  im  Locotal  anf  5800  Fuss  «Ue  Tropenge- 
wäclise  herrlich  gedeihen,  konunen  am  Santa  Rosa  auf  5ö()0  Fuss 
kaum  Bananen  fort;  hingegen  c^edeiht  die  Kartoffel  hier  vortrefflich, 
und  auf  der  ganzen  Steigung  machte  ich  dieselbe  Beobaclitung. 
Uebrigens  begünstigte  uns  ein  prachtvolles  Wetter;  es  war  nach 
6  Wochen  das  erste  Mal,  dass  wir  einen  durchweg  guten  Tag 
hatten.  Gegen  11  Uhr  hatten  wir  die  Seja  auf  IOHdO  Fuss  Höhe 
erreicht,  und  liesseu  hier  unser  Thier  verschnaufen,  liier  höite 
jede  ftiseke  Vegetation  aaf  und  von  jetst  an  nahm  die  Oegead 
den  Ohsieeter  der  Fnna  wieder  en ,  gans  im  43^gensele  snr  Qee- 
bmds  des  Malaga.  Um  t  Uhr  warn  wir  eadfish  anl  der  Abie, 
in  18400  Fnss  Höhe.  Leider  hatten  irar  keine  Fenmidht}  man 
ihersieht  Ten  hier  aus  die  gaase  £beDe  dee  'Ghimete$  hente  efiar 
aber  dieselbe  mü  einer  DnnstsohiBht  bedeekti  ans  der  nur  die 


Digitized  by  Google 


Henry  Greffirath's  neueste  Mitthciluugcu  über  Australieu  etc.  145 


Spitsen  der  Serrenies  des  Ibiiizo  und  Icharco  hervorragten.  End- 
fieh  enei^ten  irir  um  6  Uhr  Tiraqui  in  11900  Pbm  Hohe,  wo 
wir  bei  Don  Domingo  Sibo  dio  freundlichste  Aafiiahme  ftnden. 
Am  nidisten  Morgen  gegen  8  ühr  sogen  wir  weiter  durch  das 
Ihsl  Ton  Pirabni,  weldies  eigentlich  eine  Yerlingerong  des  Bolomi- 
Ihslee  ist,  sein  Wasser  jedoch  südlich  in  den  äo  Grande  abgiebt. 
Bis  jetxt  hatte  ich  in  der  Cordilleras  noch  immer  die  Bemerkung 
gemacht,  dass  aus  jedem  Thal  das  Wasser  immer  da  durchbreche, 
wo  die  Berge  am  niedrigsten  sind;  hier  fand  jedoch  gerade  das 
Gegentheil  statt,  da  der  Fuss  gerade  zwischen  den  beiden  höch- 
sten Bergen,  beide  über  12000  Fuss,  nach  Punata  hindurchbricht. 
Um  2  Uhr  befanden  wir  uns  wieder  auf  der  Abra  von  Socaba, 
and  trafen  um  6  Uhr  endlich  wieder  bei  unserer  Familie  in  Co- 
chsbsmba  ein. 


VIL 

Neueste  Mitthdiungen  Ober  Australien,  Neu-Guinea  und 

Lord  Howe*s  Island. 

Von  Henry  Greffrath. 

I.  Hodgkinson's  Reise  im  Nordwesten  Ton  Queensland. 

Wir  haben  schon  in  Band  XI  dieser  Zeitschrift  S.  171  auf 
eine  Exploring  Par^  nnter  Fuhrang  des  Mr.  Hodgkinson  auf- 
merksam gemacht,  welche  am  2.  October  1875  von  Bowen,  Golonie 
Qoeensland,  aus  die  Reise  antrat,  nm  den  meist  noch  anbekannten 
nordwestliehen  Thefl  dieser  Colonie  naher  an  erforschen.  Die  Gesell- 
sdialt  ist  Ende  October  1876  wieder  heimgekehrt,  und  die  Resultate 
lind  im  Wesentlichen  folgende.  Zunächst  wurde  das  Land  am  Glon- 
carry  Rirer  bis  zu  den  Quellen  seiner  sudlichen  Abzweigung  auf 
Mineralien  erforscht,  ohne  jedoch  welche  zu  finden.  Dann  ver- 
folgte man  den  Diamantina  River  (es  dürfte  damit  der  bisher  so  be- 
nannte Müller  Creek  gemeint  sein)  noch  100  Miles  über  die  Grenzen 
von  Queensland  hinaus  bis  27«  20'  S.  Br.  und  137°  O.  L.  von 
Gr.,  wo  er  auf  südaustralischem  Gebiete  in  den  Lake  Eyre,  einen 
mächtigen  Salzsee,  70  Fass  über  der  Meeresfläche,  einfallt.  Dieser 
Fhisa»  der  an  der  innem  Gar?«  des  »Main  Dividing  Range**  ent- 
springt, bewässert  einen  ausgedehnten  Landstrich  mittelmassigen 
Bodens.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  war  die  Entdeckung  eines 
grossen  Hasses.  Der  Herbert  River,  welcher  in  17*  S.  Br.,  wenige 
Wies  von  der  westlichen  Grenze  der  Colonie,  seinen  Ursprung 
nimmt,  fliesst  auf  eine  kurze  Strecke  auf  südaustralischem  Gebiet, 
schlangelt  sich  dann  aber  nach  Queensland  zurück  und  wird  einer 
der  vornehmsten  Zuflüsse  eines  bedeutenden  Flusses,  weichen  Mr. 
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HoigkinsoD  den  nMalligan^  beiAinnte,  zu  Ehren  des  Fahrara  der 
Explorin<T  Expedition,  die  im  vorigen  Jahre  den  Nordosten  von 
Qaeeosland  erforschle.  Der  Mullignn  verlaast  die  Colonie  erst  an 
ihrer  südlichen  Grenze  in  26"  S.  Br.  Diis  Land,  welches  er  be- 
wässert, ist  bei  weitem  besser  als  das  am  Diamantina  River,  schone 
Landseen  kommen  vor,  und  an  Saitbusb  {Alriplejc  nummularid) 
und  «Uten  (iriisern  ist  Ueberfiuss  vorbanden.  Aul"  seiner  west- 
iicüen  Seite  wird  der  Fluss  von  einer  Sandstein -Höhenkette  be- 
strichen, welohe  Mr.  Hodgkinson,  naeh  dem  damaligen  QoaTemeur 
von  Queenalaad  nnd  jetsigen  Oonveniear  von  Sfid-Anslralieii, 
nCairae  Range*  tanfte.  Mineralien  wurden  «war  auch  hier 
niebt  anfgefnnden,  aber  die  glänxende  Beschreibnag,  welelm 
von  dem  aasgeseidineten  Weidelande  in  diesem  fernen  Westen 
gegeben  wird,  dürfte  wohl  ohne  Frage  Squatters  sehr  bald  veran- 
lassen, sich  hier  mit  ihren  Heerden  einzufinden.  Auf  der  ganzen 
Reise  war  der  Verkehr  mit  den  Eingeborenen  ein  liöchst  freund- 
licher. Man  ßtiess  auch  auf  einen  Stamm,  der  ungewöhnliche  Ge- 
lehrigkeit verrieth  und  am  Ufer  eines  Sees  in  mit  Stroh  bedeckten 
Hüuscrn  wohnte.  Auf  der  Rückkehr  fund  man  noch  am  Leichardt  R., 
der  in  den  Qnlf  of  Carpcutaria  elnmfindet,  einen  sehr  guten  Hafen 
auf,  welcher  ffir  das  nen  entdeckte  Goldfeld  am  Clonenrry  R. 
wichtig  sn  werden  verspricht 

II.  Ueberlandreise  in  West- Australien. 

Mr.  John  Brockman,  ein  Squatter  in  West- Australien,  liess 
im  September  1870  eine  Heerde  Vieh  vom  Murchison  River, 
welclier  in  27"  41'  S.  Br.  und  114"  11'  O.  L.  von  C.r.  in  die 
Gantbeaume  Bay  mündet,  nach  Niciiol  Bay  in  20"  4()'  S.  Bi.  und 
116"  55'  O.  L.  von  Gr.  treiben  und  begleitete  dieselbe  in  rersoa. 
Da  ein  grosser  Theil  der  so  bereisten  Gegend  bislier  völlig  un- 
bekannt war,  so  wollen  wir  aus  seinem  Tagebuche,  weldiMi  er 
veröffentlicht  hat,  Einiges  mittheilen.  —  Mr..  Brockman  kam  ober 
gana  vorsngliches  Weideland  von  betracbtliehem  UmÜM^,  das 
Wasser  in  Fnlle  hatte  nnd  von  dem  bis  dahin  I^iemand  etwas 
wusste.  Auch  hatte  er  allen  Ornnd  anzunehmen,  dass  die  Gegend 
reich  an  Mineralien  sei.  Er  sammelte  Stücke,  in  denen  sich  viel 
Kupfer  und  Blei  fand.  In  der  Nähe  des  Henry-Flusses  bemerkte 
er  au  einer  Ilöhenkette  einen  Kupfererzgang,  der  mehrere  Miles 
nach  Westen  zu  lief  und  in  der  Sonne  hell  glänzte.  Kr  fand 
auch  eine  grosse  Menge  octangulärer  Krystallc  von  ausserordent- 
licher Klarheit,  die  den»  Sydney  -  Diamanten  glichen.  Kiu- 
heimische  Melonen,  Feigen,  Yams  und  wilden  Tabak  gab  es  sehr 
viel.  Die  einsige  Schwierigkeit  bei  Anriedelnng  dieser  herrlichea 
Gegend,  meint  Mr.  Brockman,  wurde  die  grosse-  Feindschaft  der 
Eingeborenen  bilden.   Man  begegnete  mehreren  Stuamen .  der- 


Digitized  by  Gc) 


NeoMt»  MittlieiliiBgea  fiber  Auitralira  ete. 


147 


selben  und  niusste  einmal,  in  der  Nähe  des  Lyons  River,  von  den 
Schiesswaflen  Gebriiuoh  machen.  Hier  erschien  eine  Anzahl  Ein- 
geborener auf  einer  Aiihölie,  sie  tanzten  wild  umher,  gesticulirten 
wie  närrisch  und  richteten  ihre  langen  Speere  - —  schreckliche 
Waffen,  die  erst  neuerdings  mit  frischen  Widerhaken  versehen 
vareo  —  auf  die  Fremden.  Sie  hatten  mehr  das  Ansehen  von 
«ilden  Thiereii  ala  Ton  menaobHchen  Wesen. 

III,  Eine  Ueberlandreise  von  Port  Essington  nach 

Cooktown. 

Am  24.  Deeember  1876  trafen  in  Cooktown,  Colonie  Queen«* 
land,  einer  jnngen  Stadt  an  der  Südseite  des  Endeavour- Flasses 
und  Miles  von  dessen  Mündung  in  15"  27'  30"  S.  Br.  und 
145°  15'  O.  L.  Gr.  gelegen,  vier  Wanderer  mit  Namen  Calhighan, 
Thompson,  Perelt  und  Lynch  ein,  welche  von  Port  Essington,  auf 
der  Halbinsel  Coburg,  über  Land  durch  den  wilden  unbekannten 
Bash,  wo  sie  nirgends  Weisse  antraten,  gereist  kamen.  Sie  waren 
dm*  Monate  nnterwegs  gewesen  und  hatten  1000  Miles  ra  Fuss 
mdtgelegt.  Die  Gegend,  welehe  aie  pasBirlen,  war  meisten* 
theQt  gebirgig  nnd  der  Boden  Ton  sehr  'geringem  Werthe*  Sand* 
hoben  gab  es  in  Menge,  nnd  Ameisenfaiigel,  die  sidi  von  ferne 
vie  Städte  ausnahmen,  waren  sahireich  vorhanden.  Das  beste 
Land  lag  nngefihr  50  Males  ron  der  Küste.  In  Folge  der  berr^ 
sehenden  grossen  Dürre  mangelte  es  überall  an  Wasser  und  an 
Graswuchs.  Die  Eingeborenen ,  welchen  sie  häufig  begegneten, 
waren  durchweg  feindselig  und  griti'en  sie  mehrere  Male  an.  In 
einem  Lager  fanden  die  Reisenden  die  Knochenreste  von  einem 
Weissen  vor,  den  die  Cannibalen  verzehrt  hatten.  Als  sie  zuletzt 
fie  Küste  erreichten,  zogen  sie  an  dieser  herunter  und  bemerkten 
Uer  sehr  viel  Sehiflbtrnmmer.  Ein  Sehüf  von  nngefiUir  400  Tonnen 
kutan  die  Eingeborenen  geplündert*  Etwa  80  Miles  nordtteh  Ton 
Cooktown  entdeskten  sie  einen  bisher .  nnheliannten  schonen  nnd 
tiefen  Flnss  mit  ftisehem  Wasser.  An  beiden  Ufern  desselhen 
Mtete  sidh  ausgezeichnetes  Land  mit  scbwsrzem  Lehmboden  anSi 
der,  wie  sie  versichern,  sich  fnr  Zneker-  nnd  Kaffee-Plantagen 
bottens  eignen  würde. 

IV.  Znsstse  na  D*Albertis  Bereisnng  des  Fly-River  in 

Nen-Oninea. 

In  Band  XII.  S.  22  S.  besprachen  wir  in  Kürze  die  letzte 
Keise  des  Signor  L.  M.  B'AlbertiB  auf  dem  FlyBIver.  Wir  wollen 
^ma  noch  folgende  Zmsatse  maeken. 

D*Alhertis  verliess  %dnej  am  SO.  April  1876  nnd  wnrde 
«M  Mr.  WUflos  und  Mr.  Hai^ye'  (Ingenienr)  begleitet  Er 
Inf  am  1.  Mai  in  Somtorset  ein  und  verUieb  hier  bis  anm  19, 

10» 
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d.  M.,  um  die  Ausrüstung  des  kleinen  Dampfers  „Neva*^,  welohea 
ihm  die  Regierung  von  Nen-Sfid-Wales  g«lieJieii  hatte,  sa  Tolleaden. 
Am  21.  Mai  kam  die  Küste  von  Nea-Quinea  in  Sicht,  nnd  man  ging 
bei  der  Insel  Eatow  vor  Anker.   Am  24.  Mai  nahm  die  Fahrt 

anf  dem  Fly  ihren  Anfrag,  von  der  man  am  7.  Jali  wieder  bei 
der  Mundung  des  Flosses  anlangte.  Das  Land  war  im  All- 
gemeinen niedrig  und  aampfig.  Starke  Strömungen  und  Untiefen 
machten  die  Reise  äusserst  besclnverlich.  Die  Eingeborenen, 
welche  sich  blicken  licssen ,  zeigten  zwar  eine  ausserordentliche 
Neugierde,  allein  sie  waren  überaus  furchtsam  und  flüchteten. 
Alle  Versuche,  einen  freundlichen  Verkehr  mit  ihnen  anzuknüpfen, 
erwiesen  sich  als  eitle  Mühe.  Man  ging  bei  verschiedenen  anlie- 
genden kleinen  Dörfern  vor  Anker  und  durchsuchte  die  Häuser, 
ohne  Eingehorne  vorsnfinden.  D*Albertis  rnhmt  sich,  dass  er 
dabei  alle  Bicken  nnd  Winkel  dorchatoberi  (rtauacked)  nnd  nidi 
Alles  angeeignet  habe,  was  irgend  eine  enltnrhistorisehe  nnd  nameal- 
lieh  anch  ethnologische  Bedentang  an  sich  trag,  ^  nach  weUhem 
codex  juris  er  diese  Plünderung  vornahm,  unterlasst  er  anzugeben. 
Kein  Wunder,  wenn  spatere  Reisende  auf  dem  Fly  für  diesen 
Raub  mit  dem  Leben  zu  büssen  hätten!  Die  Eingeborenen,  welche 
den  Tabaksbau  in  bedeutendem  Umfange  betrieben ,  schienen  bei 
weitem  nicht  so  zahlreich  zu  sein  wie  in  andern  Geilenden  von 
Neu-(Tuiiica,  namentlicii  im  südöstlichen  Thcile.  Während  hier  alles 
gute  Land  eigenthümlich  besessen  und  cultivirt  ist,  iässt  sich  dies 
vom  Fly-Distncte  weit  weniger  sagen,  so  dass  in  dieser  Bezie- 
hung sich  weissen  Ansiedlern  keine  Schwierigkeiten  entgegen 
stellen  wurden.  An  den  Ufern  des  Flusses  stand  meistens  dichter 
nnd  üppiger  Wald,  dagegen  war  der  Graswnchs  —  grobe  Oriser 
dominirten,  und  darunter  wieder  hauptsächlich  Cois  Lacryma  IM 
(Müller)  —  an  manchen  Orten  sehr  dürftig.  Am  20.  Juni  besti^ 
D'Albertis  einen  250  Fuss  hohen  Hügel  und  sah  von  dessen  Spitse 
aus  in  der  Entfernung  von  ungefähr  50  bis  60  Miles  hohe  Berge 
nach  Nordost  zu  liegen ,  welche  wahrscheinlich  einen  Theil  des 
grossen  Charles  Louis  Range  bildeten.  Am  23.  Juni  kam  man 
an  eine  Stelle,  wo  der  Fluss  sich  gabelte.  Man  wählte  den 
breiteren  Wasserlauf,  aber  nachdem  man  ihn  einige  Tage  lang 
mit  grosster  Schwierigkeit  und  Gefahr  hinaufgefahren  war,  konnte 
man  ihn,  der  Stromschnellen  nnd  der  seichten  Stellen  wegen,  nicht 
weiter  verfolgen.  Man  sah  sich  daher  snr  Rückkehr  geswnngen. 
Zn  Lande  könnte  man  keine  Forschungen  anstellen,  weil  die 
Mannschaft  für  Märsche,  nnd  dabei  mit  Lebensmitteln  nnd  andern 
nothigen  Sachen  beladen,  zu  ohwatbeitet  nnd  vom  Fieber  zu  ge» 
schwächt  war.  Die  500  Miles,  welche  man,  nach  der  Windung 
des  Flusses  gerechnet,  hinaufgefahren  war,  bildeten  ziemlich  genau 
eine  Demarcationslioie  zwischen  dem  Xheile   von  Neu-Guinea, 
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welcher  von  den  Hollandern  redamirt  wifd,  und  dem  Reste»  der 
noch  keiner  ciTilisirten  Nation  angehört. 

Seine  Pflanzensammlnng,  welche  ans  ungefähr  500  getrock- 
eeten  und  30  lebenden  Pflanzen  bestand,  bandiVte  D'Albertis  dem 
bekannten  Recriprungsbotaniker  Dr.  Ferdinand  Müller  in  Mel- 
bourne zur  Classifirirnng  und  Besclireil)ung  ein.  Es  befand  sich 
dabei  ein  prachtvoller,  noch  unbekannter  Hibiscus ,  welchen  Dr. 
Müller  Hibiscus  Albertisii  benannte.  Derselbe  ist  an  den  üfern 
des  Fly- Flusses  sehr  allgemein  und  soll,  nach  der  Versicherung 
des  Reitenden,  die  schdnsten  unter  allen  bidier  in  Nen-Omnea  ge- 
sehenen Blnmen  tragen.  Die  schwebenden  Massen  tou  längen 
TDlhen  Blithen  bedeuten  die  Ii5chsten  Binme  Tom  Fasse  bis  sam 
Gipfel  and  gewahren  einen  wahrhaft  herrlichen  Anblick.  Es  kam 
Mich  eine  gelbblumige  Species  derselben  Gattung  vor,  die  jedoch 
seltener  war  und  erst  nnter  6**  südlicher  Breite  sich  zeigte.  Die 
Blnmen  dieser  Species  wurden  nur  auf  den  Spitzen  der  Bäume 
gesehen  und  bildeten  dort  eine  dichte  Masse  von  Blüthen.  — 
D'Albertis  entdeckte  ferner  auch  noch  eine  neue  Species  von 
Mucuna  mit  blauen  Blumen. 

Die  Vogelsammlung  unifasste  nahezu  50  Species,  unter  denen 
ridi  gar  manche  bisher  gänzlich  oder  doch  nnr  wenig  bekannte 
Sorten  befiuiden.  Casnare  und  Paradiesvogel  waren  darin  hanpt> 
sichlich  vertreten.  Unter  den  wenigen  Reptilien  i  welche  er  sidi 
versebaffle,  leiehnet  sieh  eine  Wassenehlange  als  etwas  gans  Nenes 
SOS.  Auch  interessante  Fische,  Mnscheln  nnd  Käfer  wnrden  ein- 
geheimst. 

Da  D'Alhertis,  nm  seine  eigenen  Worte  wieder  zu  geben» 
..literally  cleared  all  tbe  houses  of  the  natives",  welche  beim 
Erscheinen  der  Weissen  immer  eiligst  die  Flucht  ergriffen,  so 
konnte  es  nicht  fehlen ,  dass  sein  Raub  sehr  reich  nnd  mannig- 
faltig ausfiel.  —  rt'ch  bringe'',  erzählt  er.  .,eine  vorzügliche  Samm- 
lung von  Steingeräthen  mit,  ebenso  alle  Ornamente,  welche  die 
Eingeborenen  beim  Tanze  und  beim  Kriege  verwenden,  ferner 
Bader  Ton  Canoes,  Kleidongsstncke  der  Tencbiedensten  Form, 
bemalte  und  gesebnitste  Schädel,  ausgestopfte  Menschenkopfe, 
PleQe  n.  s.  w.^ 

lieber  den  Werth  der  dem  Fly- River  anliegenden  Gegend 
liest  sich  D'Albertis  in  folgender  Weise  ans:  .,Der  Reichthnm  des 
Landes,  welches  wir  besuchten «  seine  vegetabilische  und  wahr- 
tdieinlich  auch  mineralische  Ergiebigkeit  sollte  Capitalisten  der 
anstralischen  Colonien  anlocken.  Der  Boden  eignet  sich  ohne 
Frage  für  viele  der  nützlichsten  AnfjUanzungen,  wie  Kaffee,  Zucker, 
Baumwolle,  Caoutseluiuc,  Sago,  Tabak,  Mnsskatnuss  u.  s.  w.  ^  Damit 
Stehen  freilich  frühere  Aeusserungcn  des  Signor,  welche  vor  einer 
Ansiedelung  in  Ncu-Guinea  ernstlich  warnten,  in  geradem  Wider- 


Digitized  by  Google 


150 


Uenrjr  Greffraib: 


sprach.  Sein  Suchen  und  Forschen  nach  Gold  lohnte  sich  nicht, 
denn  er  fand  auch  nicht  die  Prohe  davon.  Wir  verstehen  also 
nicht,  wie  Jemand  auf  den  wahrscheinlichen  (durch  nichts  erwie- 
senen) mineralischen  Reichthuni  hin  Capitalien  riskiren  sollte. 
Waa  die  vegetabilische  Eigiebigkeit  Milangt,  so  wird  es  damit 
wohl  denselben  Oang  nehmen,  wie  im  Korlheni  Territory  am  Poii 
Dsrwin.  Aueh  dort  «oll  Alles  wunderbar  tropisch  gedeihen,  aber 
Niemand  will  sich  damit  befossen  nnd  am  allerwenigsten  die, 
welche  das  Land  hoch  preisen.  Und  dass  die  bereiste  Fly-Gegend, 
wie  aberall  in  Neu-Guinea,  für  Europäer  kein  gesundes  Klima 
darbietet,  beweist  der  Umstand,  dass  D'Albertis  und  seine  Gefähr- 
ten anhaltend  vom  Fieber  heimj;esucht  wurden,  ja  einmal  lag  die 
ganze  Gesellschaft  zur  selben  Zeit  am  Fieher  darnieder.  Kin 
gleiches  Schicksal  befiel  die  M'Farlane- Expedition  auf  ihrer  Fly- 
Fahrt,  deren  Beine  wie  die  Butterfässer  anschwollen.  Der  in 
Port  Moresby  stationirte  Missionar  Lawes  und  der  Misfiions- 
arzt  Dr.  Tnmer  sahen  sich  wegen  steter  Fieberkiankheit  neuer* 
dings  geswnngen,  Moresby  sn  ▼erlassen,  nachdem  der  erstere  sein 
Kind  nnd  der  letitere  seine  Frsn  verloren  hatte«  Und  die  deit 
snrnckgelassenen  eingeborenen  Borotonga- Lehrer  sollen  ebenCslls 
fortwährenden  Krankheiten  unterworfen  sein*  Auffälliger  Weise 
mft  in  Port  Moresby  eine  Seebrise  immer  Krankheiten  hervor  nnd 
verschlimmert  sie,  während  ein  Landwind  der  Gesundheit  zuträg- 
licher ist.  Nach  Allem,  was  man  bis  jetzt  über  Neu-Guinea  weiss, 
dürfte  eine  Ansiedelung  dort  wohl  noch  lange  auf  sich  warten  lassen. 
Die  Feindseligkeit  der  Eingeborenen,  auf  die  man  8tt>s8t,  lässt 
sich  durch  freundliches  Entgegenkommen  schon  nach  und  nach  be- 
seitigen, dagegen  das  den  Enropäem  so  geiShrliche  Klima  aiebt. 
Vielleicht,  dass  die  noch  unbekannten  Hochgegenden  des  Innern 
gesunder  sind. 

Mr.  Lawrance  Ilargrave,  der  Begleiter  des  D^Albertis  auf 
seiner  letzten  Fly-Fahrt,  berichtet  wie  folgt: 

Das  Klima  des  Innern  von  Neu-Guinea  braucht  von  Euro- 
päern nicht  mehr  (??)  gefürchtet  zu  werden  als  das  von  Queensland* 
Das  Thermometer  variirt  zwischen  68®  und  102°  Fahrenheit 
Gewitter  sind  häufig,  weil  der  Südost  -  Passat  durch  den  Rücken 
(backbone)  von  Papua  aufgehalten  wird.  In  geologischer  Beziehung 
beobachtete  ich  rothen  Granit,  weissen  und  blauen  Quarz,  rotben 
Sandstein,  Grunstein,  schwarzen  Eisensandstein  und  Kupferera. 
Die  Eingeborenen  des  Innern  gleichen  den  Koiaris,  welche  wir 
auf  unserer  Beise  nach  Mount  Owen  Stanley  sahen.  Ich  konnte^ 
da  sie  bei  unserer  Annäherung  flohen,  nur  einige  flndit%e  Blicke 
auf  sie  werfen ,  durchforschte  aber  desto  eifriger  nnd  sorgfaltiger 
ihre  ganse  Habe,  welche  sie  bei  der  Ankunft  unseres  Dampfbrs 
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ininer  eiligst  im  Stich  Hessen.  Ich  fand,  üass  ihre  Steingeräth- 
schaffen,  Kleider  und  Ilalsbaiuler  aus  Ilundtzähnen ,  ihre  Weise 
mit  d(Mn  Ratan  (eine  r  Art  Kohr)  Feuer  anzumachen,  ihre  Häuser 
und  Plantagen,  ihre  Begräbnisse,  ihr  Netzwerk,  ihre  Gewohnheit, 
kleine  Sachen,  wie  Fossilien,  Stücke  Quarz,  wohlriechende  Kräuter 
u.  6.  w.  in  Netzbeutel  zu  ätecken,  —  dass  dies  Alles  mit  dem^ 
VM  wir  bei  d»n  Eiogeborenen  der  Owen  Stanley  Banges  beob- 
aeiiletea«  völlig  obereinttinimte. 

y.    Mr.  Goldie's  Reisen  nach  Nea-Guinea. 

Mr.  Andrew  Goldie,  ein  Sammler  naturwissenschaftUeber 
Geg6B8tiuide>  besuchte  iui  Jalure  1876,  im  Auftrage  des  bekanotea 
Gartenkünstlers  S.  B.  Williams  in  London,  dreimal  Neu-Guinea, 
Anhaltende  Fieber  unterbrachen  aber  jedes  Mal  seinen  Aufenthalt, 
und  er  inusste  zu  seiner  Genesung  iinnjcr  wieder  auf  einige  Zeit 
nadi  Somcrsei  zurückkehren.  Das  Wichtigste  aus  seinen  Mitthei- 
limgen  ist  Folgeudes: 

Der  geiaUige  Missionar  und  bekannte  Fortcher  8*  MTarlane 
in  SoBHmet  so  der  Noidepilie  von  QneeMland  gestattete  üm 
Sttde  JanxMT  aof  dem  Misiionedaiiipifer  «EUengowan**  freie  Fahrt 
in  die  Torreaetiasee.  Unter  allen  Inaein  dieser  Strasse,  berichtet 
Mr.  Goldiei  sind  Daruley  Island  und  Murray  Island  die  einaigen, 
wekbe  wirldiohen  Werth  haben.  Der  Boden  ist  hier  aosgezeich* 
net,  ond  ganze  Felder  von  Cocos- Bäumen  und  Bananen  hnden 
sich  vor,  aber  trotz  dieser  Fruchtbarkeit  sind  doch  die  Einge- 
borenen, wenigstens  auf  Darnley  Island,  dem  Aussterben  nahe. 
Zu  Anfang  März  unternahm  Mr.  Goldie  seine  zweite  lieise  von 
Somerset  aus,  und  zwar  dies  Mal  nach  Port  Moresby.  Da  die 
Regenzeit  eingetreten  war,  so  durchwanderte  er  in  der  Begleitung 
Ton  etlichen  Eingeborenen  sor  10  Miles  im  Umkrdse.  Er  stiess 
dsbei  anf  eine  CamTaoe  von  ungefähr  700  Personen.  Es  waren 
Minaer  and  Fianen,  alt  nnd  jang«  aus  Alema  bei  Cape  Possession, 
einer  Bntfenrang  von  180  Miles.  Sie  kamen  auf  vier  grossen 
Flössen  gefahren ,  jedes  aus  vier  zusammengebundenen  Canoes 
bestehend  und  mit  zwei  länglich  runden  Segeln  versehen.  Da  sie 
noch  nie  zuvor  Weisse  gesehen  hatten,  so  waren  sie  beim  Anblick 
des  Mr.  Goldie  nicht  wenig  erstaunt.  Sie  führten  eine  grosse 
Quantität  von  Sago  in  konisch  geformten  Matten  bei  sich,  welche 
sie  gegen  Töpferwaaren ,  in  deren  Anfertigung  die  Eingeborenen 
von  Fort  M<ireäby  sehr  geschickt  sind,  vertauschen  wollten.  Der 
Moresby-Uafen  ist  überhaupt  ein  Ceutralplatz  für  Handel,  und 
die  Eingeborenen  kommen  dort  ans  weiter  Entfernung  sosammen. 
Das  Klima  ist  jedoch  für  Europäer  äusserst  ungesund,  nnd  Mr. 
Goldie  wurde  bald  vom  Fieber  befallen.  In  Folge  dessen  sah  er 
•ich  feaothigt»  mit  seinen  aoologisehen  und  botanisehen  Schelsen, 
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welche   far  England  beatimmt  waren,  nach  Somerset  sorook* 

zukehren. 

Am  12.  Juni  verliess  Mr.  Goldie  mit  einem  Europäer  und 
einem  eingeborenen  Knaben  von  den  Neu-Hebriden,  Namens  Arie, 
zum  dritten  Nfale  Somerset.  Nach  kurzem  Aufenthalte  in  Port 
Moresby  begleitete  er  den  Missionar  Lawes  und  den  Missionsarst 
Dr.  Tnmer  nach  Karapana.  Anf  der  Fdiri  dahin  mutte  naa,  der 
eingetretenen  Windstille  wegen,  sich  etUehe  Tage  in  dem  Dorfe  Hnbih 
aufhalten.  Eine  grosse  Menge  Eingeborener  veraanimelte  sich  hier  und 
brachte  den  Fremden  grüne  Cocosnosse,  um  damit  ihren  Durst  su  stil- 
len. Ifissionar  Lawes  erklärte  ihnen,  weshalb  er  gekommen  sei  und 
dnss  er  sie  über  Gott  und  das  zukünftige  Leben  belehren  wolle« 
Allein  sie  konnten  ohne  Idole  nicht  begreiff'n,  was  sie  sich  unter 
Gott  denken  sollten.  Ein  Inland-Häuptling  lud  hier  die  Weissen 
zu  einem  Besuche  in  seinem  Dorfe  ein,  welches  5  Miles  von 
der  Küste  ab  lag,  und  man  sagte  zu.  Auf  dem  Wege  dahin 
breitete  sich  eine  ausgedehnte  Ebene  mit  fruchtbarem  Boden  aus, 
und  man  passirte  zahlreiche  Plantagen  mit  Bananen,  die  ansser- 
ordenttiflh  sauber  gehalten  waren.  Frauen  arbeiteten  dssln  «nd 
seigten  sieh  über  die  Fremdlinge  nicht  wenig  erstaunt.  Awk 
durch  eine  grosse  Plantage  Ton  Cocosbäumen  kam  man,  mit  hüb- 
schen, reinlich  gehaltenen  Gängen,  die  sich  in  gefalligen  Ourven 
hinschlangelten.  Als  man  durch  eine  morastige  Stelle  zu  watea 
hatte,  fassten  die  Eingeborenen  ihre  Gaste  unter  die  Arme  und 
waren  sehr  stolz  auf  diese  Ehre.  Das  Dorf  selbst  mochte  wohl 
das  grösste  und  schönste  sein,  welches  man  bisher  auf  Neu-Gninea 
gesehen  hatte.  Es  war  in  geradelaufenden  Strassen  angelegt  und 
hatte  zwei  grosse  freie  Platze.  Im  Mittelpunkte  befand  sich  des 
Häuptlings  Haus  mit  Thürmen  von  50  Fuss  Höhe.  Das  ganze  Dorf 
war  eingefriedigt,  und  eine  lange  Strasse,  mit  einem  hohen  Zatrae 
an  beiden  Seiten,  führte  in  dasselbe.  Die  Eingeborenen  hielten 
sich  in  ihren  Hausem  Papageien  und  obgleich  man  ihnen  ein  mar 
sehnüehes  Gebot  dafür  machte,  so  wollten  sie  sich  doch  nicht  von 
ihnen  trennen.  Man  bem«%rkte  auch  zwei  Albinos  unter  ihnen  im 
Knabenalter;  sie  waren  mit  Geschwüren  bedeckt  und  ihre  Augen 
ausserordentlich  schwach.  Man  fuhr  nun  weiter  nach  Karapana, 
einem  grossen  Dorfe  mit  ungefalir  1000  Seelen.  Das  Land  war 
flach  und  sandig,  aber  der  Hafen  dürfte  wohl  der  beste  in  Neu- 
Guinea  sein  und  kann  eine  ganze  Flotte  aufnehmen. 

Am  22.  .Juni  kehrten  die  Reisenden  nach  Fort  Moresby  zu- 
rnek.  Mr.  Goldie  engagirte  sofort  mehrere  dortige  Eingeborenen, 
welche  ihm  eine  Wohnung  bauten,  und  legte  sich  nun  mit  allem 
Eifer  aufs  Sammeln.  In  drei  Wodien  hatte  er,  im  Umkrdse  tob 
B  Miles  von  der  Küste,  100  Vogel  geschossen.  Br  sog  dann 
30  Miles  tiefer  in^s  Inland  und  machte  auch  hier  reidie  Ausbeute» 
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bis  er  Mrf*t  Nene  vom  Fieber  be^tUen  vnrde  «nd  im  kliglidi- 

sten  Zastaode  Port  Moresby  verlassen  moeste.  Seine  botaniaehen 
Sammlungen  waren  sehr  ooiÜMigieicli  Mige&Ilen,  und  er  konntr 
15  Kisten  mit  lebenden  Pflsusen  aa  den  vorerwiluiten  Mr.  WUliamf 
ie  London  abgeben  lassen. 

Die  Küstengegend,  welche  Mr.  Goldie  durchforschte,  war  mit 
vielen  Grasarten,  von  denen  manche  auch  in  Australien  vorkommen, 
bedeckt;  Eucalypten  verkümmerren  Wuchses  standen  vielfach  um- 
her, und  an  kleinen  Flüssen  und  Bächen  fehlte  es  nicht.  Eine 
winzige  Art  Kängeruhs,  auf  welche  die  Eüngeborenen  Jagd  maeh- 
tei,  ezistfrte  in  Menge.  Die  Eingeborenen,  kraftige  Oeetalten  nnd 
aifLMttragen  eehr  genbt,  eeigten  swnrdnrckweg  eine  firenndlielte 
Oeiionnng,  waren  aber  arge  Diebe  nnd  laatige  Bettler.  Yor  einem 
Gewehre  fSrehleten  sie  sieh  weniger,  weil  dieses  ja  nur  Vögel 
tödte,  desto  mehr  aber  yor  einem  Revolver,  der  Menschen  um- 
bringe. Auch  ein  grosser  Hund,  welchen  Mr.  Goldie  bei  sich 
fahrte,  jagte  ihnen  einen  steten  Schreoken  ein  and  machte  sie 
davonlaafen. 

■ 

YI.  B.  D.  Fitzgerald*s  Besneh  auf  Lord  Howe's  Island. 

Mr.  Robert  D.  Fitzgerald  besuchte,  in  Gesellschaft  von  mehreren 
Botanikern,  im  Deeember  1876  von  Sydney  ans  Lord  Howe*s 
Isiaad,  wcdehes  ostUsh  von  Port  Macquarie,  Colonie  Nen-Sid- 
Wales,  nnd  nngefShr  440  Mfles  ostnordöstlidi  von  Sydney  Hegt. 
Ans  seiner  Beiwbesdireibnng  entnehmen  wir  folgende  Notiaen 
TOD  Interesse. 

Die  Insel,  ein  Corallen*  und  Trapp-Oebilde ,  ist  ungefähr 
7  Miles  lang  nnd  an  manchen  Stellen  nur  eine  halbe  Mile  breit. 
E«  erheben  sich  auf  derselben  die  beiden  Berpje  Mount  Gower 
und  Mount  Lidgbird  oder  Big  Hill  in  d»  r  ungefähren  Höhe  von 
2500  Fuss,  deren  Besteigung  mit  Schwierigkeiten  verbunden 
ilt.  Ein  anderer  hervorragender  Punkt  ist  Ball's  Pyramid.  Die 
Bewohner,  nur  35  an  der  Zahl,  sind,  mit  Ausnahme  von  zwei 
oder  drei  Individuen,  Snn^er  nnd  Amerikaner,  welche  friher 
iril  Wnlftscbfiing  beschiftigt  waren.  Sie  sind  anf  ihrer  kleinen 
Issel  so  riemlieh  mit  Allem  Tersorgt,  was  sum  Leben  gehört, 
aber  es  fehlt  ihnen  an  CMd  nnd  sie  betreiben  deshalb  mit  den  gelegent- 
lieh eintreffenden  Walfischfängem  Tauschgeschäfte.  Ihre  Waaren 
bestehen  in  Schweinefleisch,  Kartoffeln,  Mais,  Federvieh,  Zwiebeln 
(welche  dort  aasgezeichnet  gedeihen)  u.  s.  w. ,  und  sie  tauschen 
dagegen  Thee,  Zucker,  Kleidungsstücke  und  Schuhwerk  ein.  Ihre 
Hänser  bauen  sie  sich  aus  Palrnbaum  -  Latten  und  bedecken  sie 
oben  und  an  den  Seiten  mit  Palmblättern.  Jedes  Haus  hat  noch 
mehrere  Aussengebäude ,  deren  Seiten  gewöhnlich  offen  sind  und 
die  als  Scheunen,  Hühner-,  Ziegeu-  und  Schweinestalle  und  für 
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und  dahinter  stehen  in  der  Regel  LinHNienbäuoie,  B&nanen  «ad 
Palmen.  Da  auf  der  ganzen  Insel  nnr  zwei  Pferde  existiren,  so 
wird  der  Ackerbau  meistentiieiU  mit  der  Hand  betrieben.  Da0 
Rindvieh  gedeiht  vorzüglich,  und  eine  Kuh  giebt  in  der  guten 
Zeit  den  Tag  über  zwei  Eimer  Milch.  Da  es  aber  an  Holz  fehlt, 
so  musa  man  von  Einkoppclungen  absehen  und  das  Vieh  ain  Seile 
weiden  lassen.  Liesse  man  es  frei  umherlaufen,  so  würde  die 
ganze  Vegetation  auf  der  Insel  durch  das  Ausreissen  der  jungen 
Pflanzen  bald  zeratört  werden.  Aus  diesem  Grunde  dürfen  auch 
Schweine  und  Ziegen  nur  in  Stallen  gehalten  werden.  Die  wilden 
Sehweine  nsd  ZiegMi  iiiid  so  sieodleli  mngoroll^i  voide».  Are 
Angelegenheiten  ordnet  die  kkine  Gemeinde  «nf  öffoatlieheA  Hos- 
tings. Joder  Brwsobaeno  liai  dos  Boeht,  ein  ookheo  inosmien 
sa  besnfeo,  nnd  die  Minorität  fSgt.aieh  dabei  willig  den  Booehlaaoeo 
der  Majorität. 

Was  die  Fauna  anlangt,  so  sind  die  Landvögel  nicht  zahlreich. 
Dahin  zahlen  eine  kleine  grüne  Taube;  eine  Drossel  (Menäa 
vinitinda}^  welche,  nur  etwas  kleiner,  der  Schwarzamsel  in  Gestalt 
und  Gewohnheiten  sehr  ahnlich  ist;  das  Silberauge  fZosterops 
siren.)^  zweimal  so  gross  wie  das  um  Sydney  herum  gesehene; 
ein  Dickkopf,  welchen  die  Insulaner  ^the  Doctor^  nennen  und 
von  dem  das  Mannchen  einen  dunklen  Kopf  hat;  ein  Fliegen- 
fänger {RhipiduraJ,  ein  kleiner  schwarzer  und  gelber  Vogel,  vielleicht 
identisch  mit  Pachyctphala  gutturalia ;  eiu  Köuigsüseher  {Alcedo)\ 
eine  Elster  nnd  endlidi  das  sogenannte  Waldhnhn,  Woodktm*  Eine 
grössere  Tanbe»  welehe  sich  froher  ToHiuid,  ist  jetst  an^goslorben. 

Die  Flor»  onf  Lord  Howe*s  Island,  welehe  nach  Techiltiiiss 
der  Grosse  der  Insel  anllällig  mannigfidtig  nnd  sshlreicfa  ist,  bat 
mit  der  des  anstralisohen  Continents  keinen  Zosammenhang.  Nir- 
gends findet  sieh  eine  Banksia,  ein  Euca^jfptui  oder  eine  Xan- 
tftorrhoea;  nnr  eine  kleine  Melaleuui  kommt  vor.  Dagegen  sind 
mehrere  Genera  und  Speeles  mit  denen  anf  Noifolk  Island  identisch. 
Deutet  dies  vielleicht  an,  dass  die  Insel  der  Auslaufer  eines  unter- 
gegangenen Continents  ist,  der  über  Norfolk  Island  hinausreichte? 

Ein  botanisches  Wunder  bildet  die  Banane,  Ficus  coluin- 
naris.  Dieser  merkwürdige  Baum  nimmt  seinen  Ursprung,  wie 
so  manche  Ficus-Art,  auf  einem  todten  Aste  oder  in  der  Gabelung 
eines  anderen  Baume,  um  damit  die  ihm  für  äein  Wachsthuni 
nöthige  Höhe  su  gewinnen.  £r  sendet  dann  sciue  Aeste  in  stets 
borisontalor  Rishtong  ans  und  von  diesen  senken  sich  WarseJa 
rar  Eide  hinab,  welche  sieh  festseteen  und  an  krifttgen  Strebo- 
^ulem  wieder  hinanfwachsen.  Stosst  der  -Banm  anf  soioom 
Ifarasho  auf  oiaen  Hngel  oder  einen  Felsen,  so  hört  das  Wacho- 
thiim  in  dieser  Bichtnng  natnrlich  anf«  aber  Ihiler  nber^nnt  pt  and 
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UMeft  hier  kawtÜehe  Viaducte.  Gar  manche  Baaaae  bedeckt  mehr 
denn  einen  Acre  Land,  fiegen  reihen  sich  an  Bogen,  10  b» 
70  Fuss  von  der  Erde,   getragen  von  starken  Stämmen,  den 

früheren  perpendicularen  "Wurzeln.  Nirgends  entdeckt  man  einen 
centralen  Stamm,  nirgends  einen  Baum,  der  sich  als  Ausgang 
manifestirte ,  —  man  sieht  nichts  weiter  als  eine  Combination 
natürlicher  Acste ,  die  den  Wald  überspannen  und  mit  stetem 
grünen  Laube  bedeckt  sind*  —  Die  Bäume  der  grössten  Dirnen- 
•nn  auf  Lord  Howe*«  Island  sind  Ihaeophylkm  FUzgercUdii, 
80  bis  90  Fms  boeh  «nd  der  Stamm  bis  tn  18  Fou  Im  UmfRoge; 
-*  Lisigmm*ia  F&Urmm  (neUeisht  die  gröasle  Eparie  der  Srde) 
16  bia  17  Foas  hoch  nnd  15  Fum  im  Umfimgei  —  AUupkUa 
(ejrcehaf)  50  bis  60  Fnaa  hoch.  —  Von  Palmen  kommen  vier 
Varielaten  Tor.  Davon  wachsen  zwei»  die  gewöhnliche  oder  flach- 
blätterige  nnd  die  gekräuselten  Arecas,  überall  auf  dem  frucht- 
baren Boden  der  Ebene  und  unter  Gestein.  Die  kleine  Palme 
Kentia  Moori  trifft  man  nur  auf  dem  Gipfel  der  hohen  Berge. 
Ihr  Stamm  wäre  zwar  dick  genug  für  eine  Hohe  von  (10  Fuss,  allein 
sie  erreicht  nur  10  bis  12  Fuss,  und  die  Blätter  sind  nicht  über 
2  Fuss  lang.  Die  Bergpalme,  Kentia  CatUerburiana,  liebt  vor- 
fognreiae  die  bohere  Regpen  d«t  Bergrücken,  gedeiht  aber  auch 
im  Tbale. 

Von  Farnen,  welche  im  Norden  der  Insel  bänfiger  sind  als 
im  Snden,  worden  20  Speeles  aufgefunden.  Sie  beschranken  sich 
«affalUger  Weise  aaf  einselne  Exemplare  oder  stehen  in  verein- 
leiten  schwachen  Gruppen,  obgleich  die  Insel  gerade  für  Famen 
sehr  geeignet  zu  sein  scheint.  AdioMlürn  Aethiopicum  wurde  nnr 
an  einer  einzigen  Stelle  bemerkt,  Nephrodium  inol/e  nur  an 
einem  Brunnen,  Pclloea  felcuia  zeigte  sicli  in  geringer  Anliäufung 
a.  s.  w.  —  Orchideen  sind  sehr  selten  und  tinden  sich  nur  in 
swei  oder  drei  Speeles  davon. 

Der  Gonvernenr  der  Golonie  Victoria,  Sir  George  Bowen,  ist 
beim  bridsehen  Golonialminister  in  London  vorstellig  geworden, 
dass  dem  bernbmten  Beisenden  Emest  GUes,  welcher  sich  bekannt» 
Heb  nm  die  Erforschung  der  westlichen  Hälfte  von  Australien  so 
SQSserordentliche  Verdienste  erworben  bat,  in  Anerkennung  dessen 
ttne  angamessene  Belohnung,  bestehend  in  gutem  Kronlande,  be- 
willigt werden  möge.  Die  Colonie  Victoria  hat  zwar  in  direkter 
Weise  durch  die  Reisen  des  Mr.  Oiles  nicht  profitirt,  denn  die 
bereisten  Landerstrecken  sind  Gebiete  der  Cohjnien  West-Austra- 
lien und  Süd-Auätralicn,  allein  diese  Colonien  scheinen  einen  an- 
dern Dank  als  Empfangsfeierlichkeiten  nicht  zu  kennen  und  darum 
wül  Victoria,  welchem  Mr.  Giles  als  Colonist  angehört,  das 
Fehlende  nachholen. 
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Mr.  Giles  hat  neuerdings  eine  Karte  jinjDjefertip;t,  anf  welcher 
die  Stellen,  wo  die  von  ihm  auf  seinen  Forschungsreisen  gesam- 
melten Gesteinarten  aufgefunden  wurden ,  sorgfaltig  verzeichnet 
sind.  Wir  erhalten  damit  ohne  Zweifel  einen  sehr  werthToUen 
Beitrag  zu  einer  geologischen  Karte  von  Australien. 

Mr.  Emost  Giies  hat  Dunmebr  einen  aosfcihrlicben  Bericht  aber 
•eine  letite  (ffinft«)  R«ite  doroh  den  Westen  Antferaliene  in  der 
Form  eines  Parliamentaiy  Paper  veröflbntficbt  Bine  Karte  sewer 
Reiseroute,  welche  swtsehen  der  Ton  Warbarlon-  nnd  Forrest  Uegt, 
ist  beigegeben.  Wir  baben  bereits  in  Band  XII.,  Seite  24  tolg^ 
die  wesentlichsten  Momente  dieser  Expedition  berührt  nnd  können 
uns  -darauf  beschränken.  Die  Reise  bot  eben  nichts  weiter  dar, 
als  eine  monotone  Abwechselung  von  trockenen,  mit  Spinife.r  be- 
deckten Ebenen  und  von  sandigen  Hügeln.  Nur  gelegentlich  kam 
man  über  begraste  Stellen,  und  eben  so  selten  war  Kegenwasser, 
welches  sich  in  Thonpfannen,  chiypans,  oder  ausgehöhlten  Felsen 
—  and  anderes  gab  es  nicht  —  angesauimelt  hatte. 


MiscelleiL 


Das  Reich  A^eh. 

üeber  die  geographischen  und  hydrographischen  Yerbältnissc  des  dag 
nordweetliche  Ende  Sumatra's  einnehmenden  und  in  letzten  Jahren  oft  ge- 
nannten Beiches  Atjeh  oder  Atjih,  nUflchÜch  gewöhxxlich  Atjin  oder  Atchia 
ganaant,  bringt  das  S.  Eft.  des  %.  Baadca  dar  „TUdsehrift  vaa  hat  aaidr^ka- 
kundig  genootechap  te  Amsterdam"  die  erste  frrös«ere  Arbeit  aus  der  Feder 
des  Herrn  J.  C.  R.  Weatpalm  van  Hoorn  tot  Burgb,  welcher  wir  nachfolgende 
Notizen  entnehmen.  Leider  sind  aber  in  dieser  Arbeit  nur  die  Kfltten  be- 
schrieben ,  während  das  Innere ,  wie  die  im  M.  1 :  1,000,000  beigefBgte,  ha 
Jahre  1875  angefertigte  Karte  zeigt,  noch  yöllig  unbekannt  ist.  Atjeh  liegt 
zwischen  95<>  13'  und  9öO  17'  O.  L.  v.  Gr.  und  «wischen  2^  4S'  und  5^  40* 
N.  Br.  Die  Angaben  Aber  die  GrSsse  dieses  Gebiete«  Tarilren  bisher  no<di: 
Melvill  van  Cambeo  berechnet  dieselbe  zn  924,  Anderson  zu  1200,  Dijserin^ 
zu  960  und  Veth  zu  900  [^Meilen.  Län^s  der  Westküste  zieht  sich  eine 
uuunterbrocheuü  Gubirgsliette,  bekannt  unter  dem  Kamen  Pedir  Daboii,  hin, 
weldie  sidi  aa  das  Boeklt  Barissan  genannte  Gebirge  ansehliesrt»  d«i  bis 
zum  Vlakken  Hoek,  dem  Westpnnl<t  des  südöstlichen  Sumatra,  fortläuft. 
Dies  hohe  Gebirge,  welches  durch  Sumatra  von  NW.  nach  80.  streicht, 
theilt  Atjeh  in  zwei  Theile,  in  den  cur  West-  und  in  den  zur  Ostküste  ab- 
fidlenden.  Ebenso  wie  in  den  bereits  den  Holländern  unterworfeneu  Theilen  8«* 
matra's  sind  auch  in  Atjeh  die  Gebirge  vulkanischer  Natur;  sie  ruhen  auf 
trachj'ttscher  Grundlage,  während  in  den  oberen  Schichten  Granit,  Porphyr, 
Kalk-  aad  Saadsteia  an  Tag«  treten.  Die  dadie  Küste,  too  den  Eingeborenen 
„darat**  oder  „rantan"  genannt,  die  aber  hier  und  da  von  niedrigen  Hügd- 
reihen  unterbrochen  wird,  ist  grösstentheils  morastig  uud  mit  dichten  Waldan- 
gen bedeckt.  Au  der  Ostküstc  vom  Diamant- Cap  bis  zum  TamiangQjoM 
findet  sieh  AlluTialbedea;  hier  Terlndem  rieh  die  Fluismtfndnngen  fbrtdauemd 
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«nd  sahlloM  Creeks  darchschnciden  di«^  Küste.  Eb«a«o  stellt  sich  der  ganm 
östliche  Theil  der  Nordküste  bis  zum  Vurgt^bir^e  Batoe  Pedir  als  ein  breiter, 
flscher  Küsteastrieb  dar,  während  der  westliche  Theil  der  Nordküste  den 
^birgigen  Charaeter  der  ganzen  WeetUste  B«BUiti»*fl  trftgt.  In  dar  Qe- 
birgskette  liegen  n  neb  folgende  noch  wenig  bekannte  Vulkane:  naht  dtr  Nord- 
küste  unter  5'^  20'  HO"  N.  Br.  und  95»  41'  30"  O  L.  der  Goenong  (Berg) 
Tah  Hoerah,  Ulawa-Lawa-,  Salawa  auch  Goud-  oder  Koninginneberg  genannt, 
taOO  Mttor  liodi  und  bi«  mr  SpitM  brnnOdst  Mahr  nMh  Oirten  nnd  in 
östlicher  Ricbtuug  sich  erstreckeud  liegt  unter  5*'  10'  N.  Br.  das  Samalanga- 
Gebirge.  in  der  südwe^rtlicheu  LandschAft  Alas,  nabe  den  Battaländem  finden 
wir  Ooenong  Batoe  Üapit.  Ausser  diesen  Vulkanen  werden  noch  folgend« 
Berge  in  d&m  Beriebt  naabAll  gmnacht:  östlich  von  den  genannten  Qond- 
oder  Roninginneberg  der  Goenong  Pedir  oder  Weesberg,  östlich  von  (Jocnong 
Saaialang»  der  Qoeaon«  Jt*oedadah  oder  OUüantaberg,  der  Qoenoni;  Baogaliang 
■ad  die  Berg*  ^  Bflden  reo  Paianfta.  Slldteflldi  von  dliwiim  tritt  berror 
der  Krater  Boekit  Tjoenda  in  der  Landschaft  Tjoenda,  dann  im  Qebiel  Oa> 
donf  der  Boekit  Pasel,  ein  lanp-liinpostrcckter  Gebirgskamm  ohne  eine  her- 
Tortreteade  Kappe  und  als  Jb'ortsetznng  des  Samalauga-Qebirge«  su  betrachten, 
fie  Tielleiebt  in  den  Boeidt  Toeralen  ihren  AbMiUo«  erhill  Mehr  im 
Innern  erheben  sieh  der  Abon;^- Abong  und  in  südöstlicher  Richtung  der 
Goenong  Loese.  —  Hart  an  der  Westküste  beim  Hafen  Kloeang  liegen  der 
Boekit  Tembaga  oder  Koperbeuvel,  der  Boekit  Koeali  bei  iianoe  nördlich 
ves  der  RigM-B«i  nnd  Im  Bddweelan  der  Goenenf  Tnmpet  Toeen.  An 
eiii.  m  grossen  Theil  der  Westküste  tritt  das  Gebirge  nnmittelbar  an  den 
Strand  und  steigt  theilweise  steil  auf,  nuterbrochen  (liirch  parallellaufende 
KflstenäSflse;  nnr  in  den  mehr  naeh  Bädosten  liegenden  Partieen  iwischen 
dem  Küntanilvss  Assahan  und  dem  Ort  Troemon  tritt  das  Ctobirge  bis 
I  Meilen  von  der  Küstu  zurück.  Sehr  interessant  sind  im  Gegensatz  zn  den 
steilen  aber  dennoch  dicht  bewaldeten  Bergen  die  kleinen  mit  reichen  Erlen- 
nildem  beeinndenen  sehmalen  Kütleniilriehe,  en  denen  eleh  die  Anriedelungen 

Die  auf  den  beiden  Hauptketten  entspringenden  Flfirtne  (Poenpfei.  Kwalla 
oder  richtiger  Koeala,  letzterer  Namen  eigentlich  für  die  Mündung  eines 
Ffaimea  in  dei  Meer  gebtnneht)  elnd  bei  ihrem  knnen  Lairf  nnd  atetiem 
GefHll  von  nnr  geringer  Bedeutung.  Dn,  wo  nicht  etwa  Unti« n,  Sclilnmm- 
bänke  oder  heftige  Brandung,  wie  solche  an  der  Westküste  büutig  auftreten, 
sich  vorlagem,  bieten  die  meisten  Flussmündungeu  einen  guten  Anker -Platz 
Ar  BeiiüEi  Ton  geriofam  Tietj^anir.  Als  einen  der  bedeutendsten  Flüsse 
nennen  wir  zuerst  an  der  nordwestlichen  Spitze  Sumatra'»  den  Atjeli,  welcher 
auf  den  Abhängen  des  Gondberges  entspringt;  derselbe  ist  6 — 12>"  tief  mid 
100»  breit;  seine  Mfindnnf  ik  Atr  durch  eine  Barra  geeehlomen,  in 
nalclier  sich  ein  mitunter  Yeistopfter  Durchgang  Iwfindet,  der  nber  bei 
gfinstij^em  Winde  für  Schaluppen  nnd  Barkassen  passirbar  ist.  Das  Fluss- 
delta,  welches  bei  seiner  niedrigen  Lage  zur  Regenseit  unter  Wasser  steht, 
ist  gegen wUrtig  versandet  nnd  BIr  die  BMiMihrt  nicht  mehr  preetienbel.  — -  9n 
den  grösseren  Flüssen  auf  der  Westseite  gehören  der  Lambosi  oder  Lamboes, 
Oenga,  Pangah,  Wailah,  Sinagnm,  Trang,  Toea,  Soesooh,  Manging,  Laboean 
Hadjii  und  endlich  der  Bakoengan  dicht  bei  dem  Gebiet  von  Troemon.  —  Auf 
der  Nord-  nnd  Ostikttsto  mdnden  folgende  Pltfsse:  der  Kroeng  Wjah  tadieh 
Ton  Pedropunt;  der  Pedir  und  der  gleichfalls  in  die  Pedirbncbt  mündende 
Gigben,  der  Ije  oder  Ajer  Laboe,  Sawan,  Sanialanga  1  Meilen  westlich  von 
Oedjong  Raja,  ein  an  seiner  Mündung  breiter  Gebirgsfluss,  der  Djimb  Pedada, 
Ojampo,  Djoebi,  Pasagan,  Pasel,  80  Meter  breit,  an  seiner  Mündung  aber 
nur  1  Meter  tief,  wHhrend  oberhalb  seine  Tiefe  5,5  Meter  bcträg't.  Die 
östlich  von  Cap  Agum-Agum  oder  Görna- Ooma  mündenden  Flüsse  Belong 
Piudjong,  Liutjoeug  undKoqna  liaben  ein  nnd dasesIlM  Mdttdiingsgebiet.  Oian 
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2%  Mflil«D  weaflidi  to«  Diamtiit'yoTgvblfffe  d«r  K«rti,  Tjankoi,  Pidada, 

Leg^nbatang,  Djaraboe  Ajor  oder  Zoetwnter-rivier  beim  Diamant-raj),  welcher 
die  Urenzc  zwischen  dem  üebiet  von  Kerti  und  Simpang  Olim  bildet.  Wetter 
öfltlich  liegen  die  in  Verbindimg  stehenden  Flns«ni6ndangea  dea  MentCMi 
nnd  Bekas,  Boesah,  Ringen  und  Belau,  Anko«ndoer,  Djollok  oder  Djoalok» 
Borf^itifr.  T?ag-an ,  Edi,  eipt'titlich  nur.  ebenso  wie  c'ma  crrosse  Zahl  der  ge- 
uaouteu  Jrliia«e}  ein  Creek,  welche  theilweise  unter  günstigen  Umständen  selbst 
▼on  Seboonern  befithren  werden  Umteo,  sobald  die  Bamn  panfri  aiiid.  Ea 
folgen  dann  der  Padawa  ketjil,  Padawa  bcsar,  Sembilaiii  Parlakb,  Joeli  besar  La- 
pfoe,  Raja,  Haja  Kirim,  Temboes,  Pa.sir  J\)i  tih  Rowan,  Langrsnr,  Radjatoea  beaar 
und  Taniiaug,  welcher  letzterer  die  Grenze  swischen  Atjeh  und  Siak  bildete 
Die  bedeotondaleii  Y  orgebiife  (Tn^Mmif ,  Oedjef)  alad  Iis  loMvIea  MW. 
wt'stlidi  Tt  ni  Atjeh-Fluss:  Nadjid,  Raja  oder  Koeninp;sj>unt  und  Masamoeka. 
1:^  folgen  dann  «uf  der  Westküate  die  Vorgebirge  Sedoe  oder  Siddoh, 
Dawai,  Harucs  oder  Eigaa  in  der  Bigas-Bai,  Aroen,  Bntoe  Toetoen^  und 
Tajellung,  Boeboen,  Malaboe,  Taripoh,  R^t^  oder  Felix,  Marggingv  Toeea 
und  Mankies.  —  Auf  der  Ostküstc  östlich  vom  Atjeh  -  Klus«  folgen  anfein- 
ander  die  Vorgebirge:  Arue  oder  Pcdropunt,  Batoe  Poeiih,  Öegi  oder  j^agi 
(sB  Spitze),  Meiäoe,  Kadja,  Paaangan,  Djamboe  Ajer  oderI>iaauuit|mnt)  P«riaUi 
uxd  Tamiang. 

Die  Hauptmassn  der  Hevölkening  von  Atjeh  ist  über  die  Kästen  und 
haupttiächlich  au  den  Fiuäamündungen  vertheilt,  während  das  Innere,  welches 
noch  a^r  irmig  bekaausi  ist,  wegen  seiner  beben  Qebirge  sehr  sohwaob  be> 
völkert  zu  sein  scheint.  Die  I?ev<)lkeniDg  dea  Innern,  welche  unter  be- 
sonderen lläuptlingeu  steht,  führt  den  Nnmon  Gajo  oder  Oelre  Gajo.  Das 
eigentliche  Gross -A^jeb  ist  eine  Vereinigung  von  Kampong^  anf  der  nord* 
westlichen  Spitze  Sumatra's  an  den  Ufern  des  Atjch-Flusses,  begrenst  im  N. 
▼on  den  XXVI  Kotta's  (unter  dem  Häuptling  Ismar  ßilang,  wohnend  zu  Si- 
Uuug,  eine  Tagereise  von  dem  Hauptort),  gegen  S.  und  äW.  von  den  XXll 
Ketteli  (H&nptling  Panglima  Polirm  m  BiMdoep  mm  Fasse  das  OondbergesX 
im  SW.  und  NW.  von  den  XXV  KotU*s  (HInptling  Sia  Oelamab  in  Abokim 
poetib).  Die  Kampongs,  welche  den  Hauptort  bilden,  liegen  in  einer  Ebene; 
die  Häuser  sind  von  Btunhuü  oder  Kols  und  meiuleutheils  auf  PHihleu  erbaut 
wnm  Scliats  fegen  die  Uebenehwemmmigen.  Die  Flnssiifer  lAnA  bei  dar 
Mündung  etwji-s  niora.stig,  doch  steigt  das  Land  stromaufwärts  mehr  an.  Auf 
dem  rechten  FluHsufer  liegen  die  Kampongs  Lampoeloe,  Penagoeng,  Lemboe, 
Langoepoep,  Penang,  Patik  und  Ampong  Perak,  anf  dem  linken  Ufer  die 
JCampou^r-^  Lauip.iiiti,  l'akan,  Djawa,  Geda,  Lambenoet,  Blang  Tjoet,  Qosaasa 
gmif  Mmüuljing,  Lanipoeoek,  Longbattah,  Lampo  Jdjoe  und  Langsepong. 
Diese  sechs  letzten  Kampougs,  werden  ebenso  wie  die  Beaidenx  des  Soltans 
und  die  Mosebeot  dnreb  den  Kreton  elmgesebloeesn«  «deher  ans  eiaer  yv» 
Fel.sblöcken  aufgeriebteten  und  anf  seiner  Novdswto  wki  Qssebfiti  bmtrt— 
£ru8t>vehr  bestand. 

Gehen  wir  zur  Westküste  über,  so  finden  wir  eine  Tagereise  von  A^eh 
entfiBmt  und  sfidlieb  too  Oedjonf  Msserooeka  den  A^jebnesisohen  KampoBf 
Kroeng  Raba  oder  Koerong  Raba  mit  guten  nolzhäu^ern  und  ausgedehuten 
Aeiafeidern.  Die  Bewohner  stellen  4 — 500  wehrbare  Männer  und  sollen  sebr 
firiedliebend  sein.  Hierauf  folgt  bis  sum  Cap  Roeaa  der  Küstenstricb  h&- 
pong  mit  einer  zahlreichen  ]3evölkerung,  welche  vorsogiweiBe  den  Pfeffer- 
bau cultivirt  (Lepong  oder  Loeong  ist  der  Name  einer  weissen  Holzart). 
Südwärts  schliesst  sich  d&rau  der  Kampong  Klgewaogt  drei  Standen  land- 
einwlrts  gelegen,  mit  600  Bewobnem,  die  einen  bedeatenden  PfHüsciiandd 
treiben.  Zwei  Stunden  südlicher  liegt  der  Kampong  Lambosi,  welcher  etwa 
200  wehrbare  Mäiuier  zählt.  Ks  folgt  Oenga,  am  Ufer  erbaut,  mit  50  wehr- 
baren  Mäunem;  der  vielen  JÜiü'e  wegen  ist  die  Rhede  gefährlich.  Diah,  an 
dem  Floaie  gleiebea  Namem^  ist  ein  klflaer  FfeffeiMliMi.  Kampong  Tdekk 
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Xroet  auf  flachem  Ufer  gelegen,  ist  weg^n  der  heftigen  Brandung  schwer 
zugänglich.  Der  Ort  kaun  etwa  50  Kriegfer  stellen;  das  Hanptproduct  ist 
Pfetfer,  Kßi&  hiugegeti  uur  in  geringer  (^uantaUik  Weiter  südüstlich  liegt 
badeiawirtB  der  X«»pon|r  P^^i  Patih,  4  T«ci«raiflen  you  A^h,  ein  Plate 
mit  lehhafk'Di  Handel;  dann  die  Kainpongs  Gloempang',  Ranoe  und  Rigas,  von 
deneu  die  beiden  ernten  früher  grosse  Pfefi'erhüfen  waren,  jetzt  aber  in  Ver- 
fall sind,  Uigas  hingegen  eine  starke  Pfeffercultur,  sowie  einen  grossen  Vieh- 
stand hat;  letit«Hrer  Ort  etolli  6  bia  600  wehrliei«  Hftnner  ins  Feld.  Der 
daraof  folgende  Kampong  Batoe  Toetong  ist  astronomi»ch  festpelegt  unter 
i«38'  21"  N.  Br.  und  \ib°  34'  11"  O.  L.  Gr.  Kleine  Pfefferhäfen  sind 
dk  Kampongs  Karang  Sawe,  Pangah  und  Tenem  oder  Tamdtm.  Sehr 
heienlend  ist  der  Kampong  Malabo«,  wahrscheinlich  das  Aunluboe  der 
Eiteren  Karten:  der  Ort  stellt  6000  streitbare  Männer  und  die  Kirnlir  sollen 
bereits  im  Uebraueh  der  ßchusswadeu  geübt  sein;  viele  aus  Mekka  aurück- 
hihraBde  Pilger,  anMeiitheUs  Araher,  seUea  eiefa  hier  anfiialleai  «nd  den 
ganzen  Handel  in  Händen  haben.  Die  vor  dem  Kampong  liegende  Sand- 
bank ist  astrouomiM  h  bestimmt  unter  4°  18'  14"  N.  lir.  und  90"  7'  6"  U.L.  Gr. 
Zu  Malaboe  gehören  die  Kampongs  Boeboen,  Senagum,  Traug  und  Tadoe. 
Iht  daraoffolgeaide  Kampenf  Taripoh  ist  wenig  bekannt,  und  too  Kwalla 
Batoe  weiss  man  nur,  dass  die  Einwohnerschaft  Seernub  treibt.  Soesoeh, 
TOO  einen  amerikaniachen  Kriegssohiff  im  Jahre  1331  verwüstet,  ist  jetat 
«bi  bedevteader  Bbrnddefilats  Ar  ^nheimicehe  Cnltoren;  an  diesem  Ort  ge» 
hSreu  die  Kampongs  Poelo  Kajoe,  Kot;tla  Batoe  und  Senaiiu.  Südlich  davon 
liegen  'lVl<>kh  l'au,  Mangging  und  Lalmenu  Iladji  mit  Malaiisch-  und  Atjeh- 
aesischcr  Bevölkerung,  die  etwa  iÜO  Krieger  xählen.  Atjehnesische  >iieder- 
ItMongea  etod  dia  Kanpongs  Pal«eaurt  «ad  Makih,  die  einea  gtonm  Pfeffer- 
nd Beiahandel  betreiben,  ebenso  wie  die  daraiif  folgenden  Kampongs  Telokh 
Paa,Datoe  Toengal  undSamadoea.  Hierauf  folgt  Tampat  Toen  unter  3°  14'  59" 
X. Br.  und  97°  9'  b"  O.L.Gr,  mit  einer  Bevölkerung  von  4000  Seelen,  aus- 
schlieMlich  Malaien,  die  mit  den  A^ehnesen  keine  Heirath  eingehen;  hier 
ist  ein  Hanj)thafen  für  den  Pfefferhandel;  südwärts  davon  liegt  Telokh  Rökan, 
we  der  UauptUug  von  Tampat  Toen  gewöhnlich  residirt.  Bis  zum  Grenz- 
gebiet TOB  Troemoa  endlieh  findea  wir  die  Gebiete  tob  Kaloeat  mit  7  Kaai- 
poags,  Limbaag  und  BakoeOfta,  letgteres  mit  der  Malaiischen  Niederlas- 
sung Sidr.e  Amaa.  Troemon  wnr  früher  ein  bedeutender  Stapelplatz;  gegen- 
wärtig betrügt  die  Bevölkerung  40O0  Seelen,  unter  deneu  aber  uur  sehr 
«taig  streitbare  MXaner  sind. 

Auf  der  Nord-  und  Ostküste  von  der  nordwestliclu-n  Spitze  der  lusel 
beginnend  ticffeu  wir  zunHchst  auf  Koerang  Rijah,  an  der  gleichnamigen 
Bucht.  Darauf  folgt  der  Kampong  Pcdir  mit  etwa  2000  Einwohnern,  unter 
denen  500  atreitbara  Münner;  durcJi  ihre  dunklere  Hautfarbe  uatemcheiden 
«ie  sich  von  den  Atjehncsen;  der  II;uipeiufiilirnrtikel  ist  Opium;  ausgefülu*t 
werden  Pfeffer  und  Kutleu.  Das  Gebiet  von  Gigheu  z&hlt  eine  Bevölkeruag 
▼on  etwa  4000  Saelen,  meistentheils  Ackerbauer  und  Fischer.  Zu  diesem 
Gebiet  gehört  der  Kampoag  Pakan  Lama  an  der  Müdung  des  Segli  und  im 
Gebirge  der  Kampong  Tamsch.  Dann  folgen  das  Gebiet  von  Endjocng 
aoit  den  dazu  gehöreuden  Ortjichaften  Pant^  fiadja,  Pedoe,  Tring-Gadiug 
vaA  Bara^aag;  ferner  Sawang,  Samalanga  and  Merdoet  snsammea  mit  etwa 
3000  Einwohnern.  Bedeutend  ist  das  Otbiet  Telokh  Samoi,  dessen  Kampong 
400O  Seelen  zählt,  unter  denen  400  streitbare  Männer,  die  aber  ihres  räuberi- 
Khen  Characters  wegen  in  bösem  Rufe  stehen;  die  beiden  bedeutendsten,  zu 
diesem  Cfcbiet  gehörenden  Kampongs  heissen  Kloempang  Doea  und  Pasaagaa. 
Hierauf  trifft  man  auf  die  Kampongs  Pasei ,  mit  1000  Eiuwohnoni ,  und 
Knrtag  oder  Kerti.  Hieran  schliesst  sich  das  Gebiet  des  Fürsten  von  Sim- 
pang  Olim  tob  der  U fiadaag  des  Sjoelok  bis  lam  Flass  Pjamboe  A^.  Aa 
der  MOadang  eratarea  Flösset  liegt  der  Kampoag  Djollok  oder  Djoelok, 
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dann  folgen  Edi  k«tjil  oder  Kdi  tjoet,  Edi  beiar,  Pedawft,  Perkkh,  Soeny« 
Raja  an  der  Mundung  des  gleichnamigen  Flusses,  Lanzar,  Madjapait,  Seroetffi 
und  endlich  am  meisten  östlich  an  der  Grenze  das  Qebtet  von  T&mtang. 

Was  di«  BorOlkeruag  von  Atjeb  betrifft,  »o  ift  dieeelbe  am"  Aljeihwiaen, 
Malaien  und  Pedircsen  znsammengesetst.  Die  Atjebnescn  .sind  nach  Stilmtnen 
oder  Sngi's  vertheilt,  die  ihren  Namen  nach  den  Qemeindeu  oder  MoeklmSv 
aus  denen  sie  ursprünglich  bestanden,  führen.  Sie  sind  im  Allgemeinen  groas 
und  waUfiropartionirt,  haben  aber  in  ihren  Oesicbtsxägen  einen  Zng  von  Falaoh- 
heit,  wie  denn  überhaupt  die  Berichte  über  den  Charakter  der  Atjehneeen 
sehr  ungünstig  lauten,  und  wenn  aucli  hier  und  da  die  8ohilderungen  über  ihre 
Immoralit&t  übertriebe»  eein  mögen ,  so  steht  üoth  lo  ▼iol  hat,  daw  de  ab 
Kaufleute  darchaus  kein  Vertrauen  verdienen.  Betriebsamer  ab  viele  ihrer 
Nachbarn  besitzen  sie  gleichzeitig  mehr  Verstand  und  zeigen  vorzüglich 
im  Uandel  einen  grösseren  Unternehmungsgeist  als  diese.  Sie  gleichen  in 
Ihren  Fähigkeiten  den  Bngfaieien,  stehen  aber  in  Benng  anf  Tren  vmä 
Olanben  bei  weitem  hinter  diesen  zurück.  —  Neben  den  Atjehnesen  finden 
wir  in  Atjeh  Malaien,  welche  wahrscheinlich  aus  den  Padangschen  Ober- 
landen,  dem  alten  Menangkabani  stammen,  sich  allmälig  über  den  Indischen 
Arebipel  Terbreitet  nnd  ^Mi  nahe  der  Wettirleto  Ton  A^eb  niadatyüUaten 
haben.  Viele  dieser  malaiischen  Kolonisten  haben  s>\ch  mit  der  binnenland- 
schen  Bevölkerung  verschmolzen  nnd  nach  und  nach  ihren  ursprünglichen 
Charakter  verloren.  Eine  Ausnahme  machen  jedoch  diejenigen  Malaien, 
welche  in  der  Umgegend  von  Malahoe,  Laboen  Hadji,  Tampat  Toean  und 
Assahan  wohnen,  da  sie  ihre  Muttersprache  bewahrt  haben  und  auch  noch 
die  Kleidung  ihrer  Stammesgenossen  tragen.  Ihre  Niederlassungen  in  Tampat 
Toean  nnd  Aasahan  rind  erst  in  dieeem  Jahrbondert  «ntatanden  nnd  wtuk 
bevölkert  mit  Malaien  aus  Friaman,  Pandang,  Natal  nnd  Benkoelen.  Alld 
Gebräuche  der  Malaien  in  Bezug  auf  Ehe,  Beschneidung  und  Rechtspflege 
bestehen  noch  bei  ihnen.  —  Die  Pediresen  endlich  stammen  aus  dem  der 
Nordkdete  gelegenen  Pedir,  wekhes  frdher  ein  nichtiger  Staat  war;  nie  be- 
wohnen zum  grossen  Theil  die  Nord-  und  Ostküste,  viele  sind  jedoch  in  den 
letzten  Jahren  auch  nach  der  Westkäste  gesogen  in  der  Hoffnung,  dort  eine  gute 
Existenz  sich  zu  gründen. 

Dem  Namen  nach  sind  die  A^ebnesen  Mnbamedaner,  es  werden  idber, 
(»bgleich  man  zahlreiche  Priester  unter  ihnen  findet,  die  ansserlichcn  religiösen 
Uebräuche  wenig  beachtet.  Fasten  und  Gebete  werden  von  vielen  gtozlich 
▼emachlXssigt,  nnd  nnr  bei  dem  sogenannten  Fftilag^bet  beanät  man 
gewttbniich  die  Moscheen.  Die  orthodoxen  Muhamedaner  pflegen  nach  dem 
sogenannten  Hari  raja,  einem  Feste  am  Ende  des  Fastenmonats,  nochmals 
ein  sechstägiges  Fasten  eintreten  zu  lassen.  Dann  beginnt  der  Meudjalaug 
oder  d«r  gegenseitige  Beeneb  von  Freunden  nnd  Familien,  iPdelMr  mind«> 
stens  7A-hn  Tnp^e  nach  Ablauf  der  Fasten  (pocasa)  dauert.  Dieaa  gWBM  SSait 
wird  für  Handelsgeschäfte  als  wenig  geeignet  gehalten. 

— r. 
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Reisebriefe  aus  Ncnrd-Ainka. 

YoB  Dr. 'Er Witt  ^oa  Bmrj, 


I.    Ausflug  vun   Ghat  nach   Wadi  Mihero. 
(▲ot  eintm  Bri«f  »u  Herrn  v.  Kichthofen). 

Obat,  den  22.  Oktober  1876. 
Die  Schnelligkeit,  mit  der  schliesslich  meine  Reise  von  Tri- 
polis hierher  stattfand,  Hess  mir  bis  jetzt  noch  keine  Zeit  Ihnen 
Bericht  EU  erstatten;  ja  selbst  gegenwärtig  kann  ich  Tbiicn  nur 
einen  knrzen  Auszug  au«  meinem  Tni^^^bnche  vorlegen,  denn  die 
verwirrten  Zustande  im  Lande  der  Tuareg  zwingen  mich  meinen 
ersten  Versuch  in  dieser  Richtung  aufs  Aeusserste  zu  beschleunigen, 
*o  dass  ich  schon  morgen  aun)rechen  werde",  um  den  soviel  be- 
iprocbenen  See  Mihero  zu  besuchen  und  von  dort  über  Uider 
■•dl  Ghat  zarückzukebren.  Ob  ich  weiter  in*8  Land  der  Hoggar 
emdringen  kann,  wage  ich  unter  diesen  ungünstigen  VerluUtiiiiseii 
■eht  n  eBtscheidcD,  denn  die  Fehde  swisehen  Hoggar  «od  Asdscher 
draert  inmierfort  and  mehrere  Stämme  h»hea  Anhänger  in  beiden 
lagern,  80  die  Pogae  nnd  Imangataten,  von  denen  die  einen  ea 
nit  lehnnehen  halten,  wahrend  die  anderen  mh  den  Hoggikr  ver^ 
eint  «find,  ja  ein  Theil  der  Pogaa  hat  gnr  kein  Oberhaupt,  son- 
dern fuhrt  Krieg  auf  eigene  Faust.  Unter  dieaen  Vt  rbältniaseÄ 
M  die  Schwierigkeit  jedea  weiteren  Vordringens  augenfällig. 

Die  Hindernisse,  welche  mir  beim  Beginn  meiner  Reise  m 
Tripolis  in  den  "Weg  gele«];t  wurden,  batten  meine  Geduld  aufs 
Aeu.sserste  erscböpft.  Man  verlangte  von  mir  diesell)e  Erklärung, 
wie  sie  Dourneaux  Dupere  in  Ghadames  unterzeichnet  hatte, 
nämlich,  dass  der  Reisende  jede  Verantwortlichkeit  für  die  Ge- 
fahren unterwegs  auf  sich  nehme  —  nur  dann  wollte  mir  der 
Pascha  die  nöthigen  Empfehlungsbriefe  an  die  Behörden  im  Innern 
dea  Landes  geben! 

f  tüi>fcff.  i.  QmOMk.  t  BiJfc.  Bi.  m  H 
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Erst  nachdem  ich  erklart  hatte,  eher  ohne  jeden  Empfehlungs- 
brief abreisen  zu  wollen,  als  mich  durch  eine  solche  Erklärung 
jedem  Räuber  zu  überliefern ,  gelang  es  mir  endlich  mit  Hülfe 
des  italienischen  Consuls,  Marquis  de  Goyzueta,  der  die  deutschen 
Interessen  gegenwärtig  in  Tripolis  vertritt,  ohne  jene  hltale  Be- 
dingung die  nblidien  Empfelüangsbriefo  sa  erlangen.  Jeder- 
mann malte  mir  die  OeiUir  von  Seiten  der  Toareg  nogliehat 
sehwari,  ja  naeh  Avasage  des  Faaeha's  war  selbst  der  Weg  swi- 
sefaen  Mursnk  and  Qhat  nicbt  sicher,  obwohl  in  letsterer  Stadt 
türkische  Garnison  sich  befand.  Einige  Freunde  gingen  soweit  in 
ihrer  Theilnabme,  dass  sie  mir  aus  dem  Grunde  jeden  Beistand 
verweigerten,  weil  mein  Unternehmen  dem  Selbstmord  gleich  komme. 

Die  G  eringfügigkeit  meiner  Mittel  erlaubte  mir  nicht  eine 
eigene  Karawane  auszurüsten,  deshalb  blieb  mir  nichts  Anderes  übrig, 
als  mich  anderen  Reisenden  anzuschliessen ;  abersiehe  da  — •  Nie- 
mand wollte  von  meiner  Begleitung  etwas  wissen,  denn  alle  fürch- 
teten, im  Falle  mir  etwas  zustiesse,  dafür  von  den  Behörden  ver- 
antwortlich gemacht  zu  werden.  So  war  ich  denn  in  nicht  geringer 
Verlegenheit.  Da  kam  mir  wieder  Marqnis  de  Goysaeta  an  HiSfo, 
indem  er  mieh  einem  Italiener  emp&hl,  der  mit  einem  Xripoli- 
taner  Kanfinann  gemeinsehaftlich  Qesehiifte  mit  Leuten  in  QliaC 
betrieb.  Dieser  Partner,  Namens  Hadsch  Mustafa  Sammit,  hatte 
den  Weg  swischen  Tripolis  und  Qhat  schon  fanfzehnmal  soruekge- 
legt  und  war  soeben  im  Begriff  som  sechszehnten  Male  die  Reise  sn 
unternehmen;  seine  Begleitung  war  mir  daher  höchst  wunschens- 
werth.  Leider  befand  sich  die  Karawane  Hadsch  Mustafa's  schon 
in  Gharian  und  dieser  selbst  war  ebendorthin  unterwegs,  während 
ich  erst  Kameele  kaufen  oder  niiethen  niusste ,  wozu  immerhin 
mehrere  Tage  nöthig  waren.  In  fieberhafter  Hast  strengte  ich 
alle  meine  Kräfte  an,  um  ja  noch  zur  rechten  Zeit  in  Gharian 
einsatreffen,  denn  Terfehlte  ich  diese  Gelegenheit  nacli  Ohat  n 
koounen,  so  hatte  ich  wenig  Aussicht  f&t  die  Zukunft. 

Den  29.  August,  Abends,  Terliess  ich  die  Stadt,  begleitet  won 
meinen  Freunden,  die  mir  bis  snm  westlichen  Rande  des  Palmen- 
waldes  von  Tripolis  das  Geleit  gaben.  Hier,  wo  die  unabsehbare 
Sandwüste  beginnt,  trennten  wir  uns,  und  ich  konnte  an  der  Rüh- 
rung, mit  welcher  diese  letzten  Freunde  mir  stumm  die  Hand 
drückten,  wohl  merken,  dass  sie  kaum  erwarteten  mich  wieder- 
zusehen. Dennoch  sah  ich  getrost  der  Zukunft  entgegen,  hatte 
mir  doch  die  Geschichte  der  Reisen  gelehrt,  dass  gerade  die  arm- 
seligst ausgerüsteten  Reisenden  den  besten  Erfolg  hatten.  Ein  ein- 
ziger Diener  war  mit  mir,  der  mich  schon  früher  auf  meiner  Tour 
in  Tarhuna  begleitet  hatte.  Mein  Hab  und  Gnt  trugen  5  Kameele, 
swei  davon  mein  Eigenthum,  die  andern  drei  hatte  ieh  von  den 
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Ba-Sef  gemiethet.  Wir  wanderten  die  ganze  NBoht  hindonsh  and 
den  nächsten  Tag  über  Beni  Adam  nncb  Kedna«  wo  wir  vor  Sonnen* 

ontergang  eintrafen.  Hier  gönnten  wir  uns  nur  venige  Stunden 
Schlaf,  denn  um  10  Uhr  Nacht»  waren  wir  schon  wieder  unter- 
wegs. Eben  graute  der  Morgen,  am  31.  August,  als  wir  &m  Fiis.se 
des  Manterus  angekommen  waren.  Wir  Hessen  den  Berg  zur 
Rechten  und  verfolgten  das  Wadi  Arbü  aufwärts.  Ein  steiler 
Weg  führte  uos  zur  Quelle  Eingau,  die  in  einer  romantidcheo 
Schlndit  ans  der  Feltwand  henronpradelt;  man  venieberte  nna, 
ci  sei  bier  eine  Imchrift  gewesen,  die  aber  secatört  worden  sei 
Dicht  oberhalb  dieser  Stelle  erreieht  man  das  Flatean,  welches 
nch  flach  nach  aUea  Bichtongen  ausdehnt  Es  wurde  qpat  in  der 
Nacht,  bis  wir  endlich  das  Lager  Hadsch  Nfustafa's  neben  deqtl 
Dorf  Kseba  fanden.  Den  nächsten  Tag,  den  1.  September«  bet* 
durften  wir  absolut  der  Ruhe,  denn  Menschen  und  Thiere  waren 
aofs  Aeusserste  erschöpft.  Erst  am  2.  September  begann  unsere 
eigentliche  Reise.  Dieselbe  fällt  im  Allgemeinen  zusammen  mit 
der  Route,  die  Barth  eingeschlagen,  denn  der  kürzeste  Weg  von 
Tripolis  nach  Ghat  führt  über  die  Haniada  in  s  Wadi  Schati  und 
von  dort  nach  Oubari  u.  s.  w.  Die  genaue  Besdireibuug  des- 
selben mnss  ich  auf  spater  verschieben,  wann  ich  mehr  Zeit  rar 
Verfügung  habe« 

Als  wir  am  8.  S^tember  in*s  Wadi  Semsem  kamen»  tlieilte  man 
OOS  mit,  dass  der  berSchtigte  Bn-Sefi  Otfaman,  einer  der  Mördev 
fon  Frl.  Tinne,  sich  in  der  Nähe  aufhalte.  Jedermann  verlangte 
nach  Pulver  und  bewaffnete  sich  bis  an  die  Zähne;  allein  Mir 
bekamen  keinen  der  Bande  zu  Gesicht.  Dieser  Othman  Bu-Sefi 
steht  an  der  Spitze  einer  Räuberbande  und  macht  die  Gegend  weit 
und  breit  unsicher;  seit  der  Ermordung  des  Frl.  Tinne  ist  sein  Treiben 
ungestraft  geblieben.  Er  steht  in  Verbindung  mit  den  Tuareg, 
die  ihn  oft  auf  seinen  Raubzügen  begleiten.  Daher  kommt  es, 
dass  man  jetzt  selbst  beim  Brunnen  Tabonije  und  im  Wadi  Scliati 
Einfallle  der  Hoggar  fürchtet.  Uadsch  Mustafa,  der  für  seine 
Waaren  besorgt  war,  beschleunigte  den  Maradi  der  Karawane  der- 
msssen,  dass  wir  die  Hamäda  in  4  Tagen  durchzogen  und  am 
15.  September  am  Brunnen  bil  Haeran  eintrafen.  Kurs  bevor  wir 
von  der  Hamida  in*8  Wadi  Haeran  hinabstiegen,  sah  ich  deutlidi 
sor  Linken  unseres  Weges  hohe  Bergrücken  in  einer  Entfernuog 
von  etwa  8  Stunden  sich  hinsiehen;  einselne  hohe  Kegel  könnt» 
ich  nicht  untevscheiden. 

Fortgesetzt  den  20.  November  1876 
nach  meiner  Rückkehr  von  Wadi  Mihero. 

Die  Aussicht  vom  Rande  der  steilabfallenden  Hamäda  nach 
Süden  ist  grossartig,  man  glaubt  endlose  ^vahügel  vor  sich  zu 
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haben,  zu  deren  Fussen  sich  Linien  von  gelbem  Sande  ausdehnen, 
deren  helle  Farbe  eigenthümlich  absticht  von  dem  schwarzen  Ge- 
stein. Nur  bei  näiierer  Untersuchung  erkennt  man,  dass  man  es 
mit  einem  röthlich-gelben  Sandstein  zu  thun  hat ,  den  eine  über 
lolldieke  Kniste  von  Braaneisenstein  Mhalenformig  «mhfillt.  Diese 
Rinde  ist  härter  als  des  Gestein  daronter  and  lost  sfdi  stets  nur 
in  seiner  ganten  Dicke  ab,  das  gelbe  Gtestein  nun  Uosslegend. 
Theile  dieser  sehwarten  SiÄale  haften  den  Felsen  oft  noch  an 
nnd  lassen  so  die  frahere  Oberfläche  desselben  erkennen.  Die 
Ränder  dieser  Schalstücke  !^iiu!  äusserst  scharfkantig  nnd  ver- 
wunden leicht  den  Fuss  des  Reisenden.  Solche  schwarze  Steine 
sind  es,  die  durch  den  Transport  und  die  abwechselnde  Hitze  und 
Kälte  zerkleinert,  weithin  die  Hanuida  bedecken  und  ihr  jenen 
überaus  trostlosen  Charakter  verleihen,  der  nur  mit  einem  Lava- 
felde zu  vergleichen  ist,  aber  noch  erhobt  wird  durch  die  enorme 
Ausdehnung  und  die  ununterbrochene  horizontale  Fläche ,  so  dass 
das  Auge  ermüdet,  über  die  schwarz-glänzende  Ebene  za  schweifen. 
Das  Gebirge,  welches  ich  kors  vor  dem  Hinabsteigen  ron  der 
Hamida  im  Osten  erblidrte,  lieferte  offenbar  jene  schwarten  Steine 
nnd  besteht  demnach  ans  demselben  Sandstein,  der  von  nun  an 
den  Reisenden  stets  begleitet  bis  nach  Ghat,  ja  selbst  weit  hinein 
in*8  Land  der  Hoggar.  Bei  dieser  ausserordentlichen  Aasdehnnng 
liefert  dies  Gestein  durch  seinen  Zerfkll  einen  grossen  Theil  des 
Sandes,  der  den  Winden  preisgegeben,  nur  in  tiefen  Molden 
oder  hinter  Höhenzügen  zur  Ruhe  kommt. 

Wir  hatten  den  Brunnen  el  Hessi  absichtlich  vermieden,  da 
man  un^  in  Tabonije  mitgetheilt  hatte,  man  sei  dort  Besochen 
der  Hogar  ausgesetzt. 

Den  16.  September  rasteten  wir  beim  Brunnen  bil  Haeran, 
da  Alle  durch  den  Eilmarsch  ober  die  KamAda  auf s  Aeosserste 
erschöpft  waren.  Araber,  die  in  der  Nihe  ihre  Zelte  hatten, 
seigten  nns  ein  Pferd,  welches  sie  den  Hogar  abgenommen  hatten 
bei  Gelegenheit  jener  rhessi,  welche  die  Araber  des  Wadi  8cfasti 
und  die  Asdseber-Tuareg  bis  in*s  Hers  des  Hoggar*Landes  unter- 
nommen hatten.  Am  Berge  Tifedest  kam  es  zur  Schlacht,  wo 
die  Araber  mit  ihren  Gewehren  gegenüber  den  Schwertern  der 
Hoggar  bald  den  Sieg  davontrugen  und  reiche  Beute  heimführten. 
Es  ist  dies  nun  2  Jahre  her,  seitdem  dauert  die  Fehde  ununter- 
brochen fort. 

Am  17.  September  nahmen  wir  unsere  Reise  wieder  auf  und 
zogen  nach  Uenserig,  dessen  schattigen  Palnienbain  der  Reisende 
mit  Entzücken  begrüsst,  nachdem  er  unterwegs  nur  Sand  und 
schwarze  Felsen  um  sich  gesehen.  Es  war  am  19.  September,  als 
wir  in  jener  Oase  ankamen.    In'  der  ganzen  Breite  des  Wadi  ist 
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der  Lehmboden  hier  ealshaltig,  die  Quelle  aber,  vtlohe  in  der 
Jlitle  des  Dorfes  entspringt,  liefert  süsaes  Wasser. 

Den  weiblichen  Tbeil  der  Bevölkerung  fand  ich  auffallend 
dunkelfarbig,  fast  schwarz,  bei  schöner,  kaukasischer  Gesichtsbil- 
dang,  während  die  Männer  sich  durch  nichts  von  den  Arabern 
unterschieden.  Da  Hadsch  Mustafa  in  üönserig  viele  Geschäfte 
zu  ordnen  hatte,  Verliesen  wir  diese  kleine  Oase  erst  am  25.  Sep- 
tember Im  Osten  (83 fällt  eine  isolirte  hohe  Kuppe  in  die 
Aagen,  die  den  Namen  Brus  trägt,  sie  ist  weithin  siehtbar.  Der  Weg 
iQvti.  ans.  4#a  eftten  Ti^  4ord»  tiii#  Qegend ,  die  an  Pfianten- 
amttth  def  Hwnicla  el  bomra  wenv  Bachsteht,  nar  iat  daa  Tarrain 
siebt  BD  moioten,  da  aablrei^a  Higal  von  Sandatein  die  Hamida 
natirbMflban;  meist  und  aUe  FelaaUiange  bia  bocb  hinauf  in 
Flugsand  gehüllt,  so  daaa  nnr  die  schwanen  Gipfel  und  Kanten 
des  Gesteins  daraus  hervorragen.  Erst  gegen  Abend  trafen  wir 
aaf  eine  Dnnenregion,  die  mit  wahren  Bergen  von  Sand  steil 
gegen  die  Hamäda  abfällt.  Lanf»8ani  stiegen  die  Kameele  den 
Meilen  Pfad  in  die  Höhe,  wo  sich  nun  Sandhiigel  an  Sandhügel 
reiht,  ähnlich  einer  von  Schneewehen  begrabenen  Landschaft.  Es 
wurde  Mitternacht,  bis  wir  die  langen  Palnienstreifen  von  Salluf 
erblickten,  wo  wir  bald  vom  anstrengenden  Marsche  ausruhten. 
Das  Wasser  ist  hier  salzig,  was  wohl  der  Grund  ist,  dass  Salluf 
ebne  meneddlebe  NIederlMsung  geblieben  iat. 

Hndseb-  Ifnntift  erwartete  bier  einen  seiner  I^nte«  der  mit 
frischen  Kameelen  an  uns  stosseo  sollte,  so  dass  wir  erst  am 
97.  September  unser  Lager  yerliesaen«  Bisber  war  die  Richtung  un« 
seres  Marsches  190''  und  näherte  sidi  nnn  immer  mebr  SW.  Die 
Kameeltreiber  bereiteten  uns  darauf  vor,  dass  wir  nnn  4  Tfjß 
lang  nichls  als  Sand  su  sehen  bekämen.  Wir  kamen  nur  langsam 
vorwärts,  Dünen  auf,  Dünen  ab;  bald  stürzte  ein  Kameel,  bald 
musste  eine  Ladung  abgenommen  und  neuerdings  geordnet  werden, 
bald  war  es  ein  störrisches  Thier,  das  trotz  aller  Schläge  nicht 
mehr  vorwärts  wollte  und  so  die  ganze  Linie  zum  Stehen  brachte, 
oder  einer  der  mit  Gerste  gefüllten  Sacke  war  durch  einen  Stoss 
leck  geworden  und  beschäftigte  alle  Hände  den  kostbaren  Inhalt 
SB  rettoii»  oder  der  Aaptrof  einer  Sklairiny  die  von  ibrem  beben 
sAnmnkenden  8itn  an  ^len  drobte,  riebftele  alle  Angen  anf  die 
HiUbbednrilige,  der  eift  der  Sebleier  entftel,  wabrend  sie  sieb  am  ^ 
Qcpiek  mit  beiden  Händen  üsstlKliunmerte. 

Ermidet  durch  die  Schwierigkeiten  des  Terrains,  liess  sieb 
die  Karawane  schon  frühzeitig  nieder,  im  Wadi  ben  Auegir,  das 
sich  von  der  Sandwüste  ringsum  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
lablreiche  Sträucher  von  CaUigonuni  comosum  hier  gedeihen.  Diese 
wachsen  anf  niedrigen  Lebmhägein  und  schatsen  durcb  ihfe  tief 


Digitizccl  by  Google 


160 


Erwin  TOB  Bary: 


eiodriogeiideii  Wnrseln  das  lose  Erdreidi  gegen  den  Wind,  der 

sonst  den  zerfallenden  Lebm  aber  die  Dünen  streoett  worde ;  aach 
verleiht  dieses  Netz  Ton  Wnrseln  dem  Boden  eine  gewisse  Festig' 
keit  durch   Conservirung  des  Wassers.    Oft  sieht  man  in  der 

Wüste  solche  Hügel  in  Zerfall,  wenn  der  schützende  Strauch 
abgestorben  ist  und  nur  mehr  verdorrte  Wurzeln  das  Erdreich 
durchziehen;  der  Wind  legt  dann  in  kurzer  Zeit  die  Basis  des 
Hügels  bloss. 

Den  28.  September  durchzogen  wir  die  Sandwüste  ohne  eine 
Aendemng  in  der  Gegend  wahrzanehmen,  ausgenommen,  dtse  die 
Dnnen  an  Röhe  tnnahmen  nnd  stt  gleicher  Zeil  die  VegeMllon 
in  den  Wadi^s  üppiger  wnrde.  Im  Wadi  d  abid  nnd  nodb  mehr 
im  W.  Schebani  txhftn  wir  Palmen,  was  den  Wasserreichlhini  dM 
Bodens  mit  Sicherheit  angiebt.  Obwohl  gegenwärtig  diese  WadTt 
oft  niehts  anderes  darstellen  als  von  Dunen  eingeschlossene  Plioheo» 
die  meist  nur  domran-  und  re^nt-Gesträueh  hervorbringen,  so  läset 
sich  doch  in  vielen  Fallen  noch  erkennen,  dass  unter  dem  Meere 
von  Sand  wirkliche  Wadi's  begraben  sind,  von  denen  jetzt  nur 
kleine  Theile  zu  Tage  treten  und  mit  verschiedenen  Namen  be- 
legt werden,  wenn  sie  auch  ein-  und  demselben  Wadi  angehören 
und  oft  nur  durch  einen  Sandrücken  von  einander  getrennt  sind. 

Den  29.  September  rasteten  whr  im  Wadi  Dschomar.  Je  meltr 
wir  uns  dem  Wadi  Iiaeehal  niliertan,  desto  höher  wurden  die  Dänen, 
so  diss  der  Weg  immer  mühsamer  wurde.  Bndüeli  am  80»  Sep- 
todiber  Vormittags  11  Uhr,  wnrde  in  der  Riohtong  890^  nher  den 
Dfinen  ein  langer,  dunkler  BtreHiin  siehtbar,  der  ron  jenem  dntfgen 
Nebel  eingehüllt  war,  in  dem  uns  ferne  Gebirge  meist  ewdwnnm. 
Noch  hatten  wir  eine  Naoht  in  der  Wüste  snsirimngen  nnd  zwar 
diesmal  mitten  auf  einer  Sandfläche,  die  weit  nnd  breit  keinen 
crrünen  Halm  erkennen  liess.  Diese  Gegend  trag  den  Namen 
Hamriat.  Den  1.  October  brachen  wir  vor  Sonnenaufgang  auf  und 
zogen  durch  die  Wüste,  die  uns  nun  nur  durch  eine  kurze  Strecke 
von  dem  wasserreichen  Wadi  trennt.  Die  Dünen  wurden  allmälig 
seltener,  der  Boden  senkte  sich  nach  Süden,  sogleich  wurde  der 
Smid  auAillend  grobkörnig  nnd  mit  vielen  sehwmmen  TheilclMB 
gemengt  Cm  10]^  Uhr  Vormittags  hatten  wir  den  Rand  der 
Dnnen  erreieht  nnd  sehen  mit  Bewunderung  auf  jenes  steil  gegea 
das  Wadi  Xasdnl  (i^rich  es»  dem  fransösisclien  Lagtnl)  aUUlende 
Plateau,  das  gegen  Westen  stltfelweise  unter  den  Horizont  zu  sinken 
scheint.  Auf  unsern  Karten  tragt  diese  Felswand  den  Namen 
der  Amsak-Kette,  die  Eingeborenen  wenden  aber  diesen  Namen 
nicht  in  der  Allgemeinheit  an.  Das  Wadi  Laschal  ist  reich  an 
Ethelbäumen,  die  in  der  Mitte  desselben  eine,  soweit  das  Auge 
reicht,  nach  Ost  ond  West  ununterbrochene  Linie  bilden.  Das 
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irapit  procerd)  traf  ich  in  nnge wohnlich  hohen  Exemplaren;  die 
grossen  Blätter,  das  saftige  Gran  Temthen  die  fremde  Abstammung 
dieser  Pflanze,  denn  der  Sahara- Flora  sind  solche  Formen  nicht  eigen. 

Es  war  Mittag,  als  wir  an  den  Lehmmauern  von  Ubari  und 
dessen  hübschen  Gärten  vorüber  zogen.  In  einiger  Entfernung  da- 
von schlugen  wir  unser  Lager  im  Schatten  von  Palmen  auf,  Hadsch 
Mustafa  bat  mich  dringend,  ja  mein  Zelt  nicht  zu  verlassen,  daTuareg- 
Schechs  in  Ubari  anwesend  seien,  die  mir  sicherlich  zu  schafifen 
machen  wurden,  wenn  sie  wnseten,  wer  ieb  sei.  Die  grossen  Geld- 
saounen,  die  Miss  Tinne  verlüieilt  listte  nnd  die  ntn  ihr  sddiesa^ 
Uefa  raubte,  wsren  noch  IHsdk  in  der  Eiinnernng  der  Eingebnrenen, 
nnd  jeder  Enropier  wurde  nun  sIs  unennesslicfa  reieh  angesehen. 
Um  mich  so  schotzen  vor  der  Habgier  dieser  Tnareg,  antwortete 
Hadsch  Mustafa  auf  alle  neugierigen  Fragen,  ich  sei  türkischer  Mili- 
tär-Arat  nnd  der  Garnison  in  Ghat  zngetheilt.  Für  den  nächsten 
Morgen  war  uns  der  Besuch  aller  bedeutenden  Männer  Ubari*8 
angesagt,  d.  Ii.  man  wollte  sich  gründlich  an  unsern  Vorräthen 
gütlich  thun  und  mit  Geschenken  beladen  heimkehren.  Nicht 
weniger  als  15  Tuareg  meldeten  sich  an.  Da  fasste  Hadsch  Mustafa, 
der 'Heine  Freunde  nur  zu  gut  kannte,  den  weisen  Ent«chluss, 
Nachts  in  aller  Stille  unser  Lager  zu  verlassen  und  eiligst  das 
Weite  in  sochen.  8a  sogen  wir  denn  im  tieften  Danke!  weiter 
nadi  Westen  dem  Fusse  des  Qebiiges  entlang. 

Am  Morgen  des  2.  Oetober  erreiditen  wir  den  firunnen  el 
Kasr,  so  genannt  von  den  Ruinen  eines  quadratisehen  Baues,  der 
friher  von  einem  Wall  eingeschlossen  war,  an  dessen  Südwest^ 
liehen  Ecke  der  Brunnen  sich  befindet.  Als  dieser  ganz  ausge- 
sdiopft  war,  konnte  ich  am  Grunde  in  einer  Tiefe  von  12  Fuss 
erkennen,  dass  das  Wasser  von  Westen  zufloss.  Nachdem  wir 
hier  gerastet  hatten,  verfolgten  wir  unsern  Weg  weiter  und  be- 
lustigten uns  mit  dem  Oedanken  an  die  hungrigen  Tuareg,  die 
omsonst  nach  unserm  Lager  suchen  würden.  Es  war  tief  in  der 
Nacht,  bei  hellem  Mond.schein,  als  wir  den  Brunnen  Tin-Abonda 
erreichten.  In  der  Frühe,  am  3.  Oetober  zog  ein  Targi  vor- 
über, der  Sklaven  iron  Ghat  väk  rieh  fShrte;  seine  6  Kameele 
gingen  in  gerader  Idnie,  jedes  Thier  liatt^  einen  Ring  in  der  Nase, 
TOD  dem  ein  Stridk  snm  Behwsnse  des  Totansgehenden  Kameeies 
Bef.  Es  war  das  erste  Mal,  dass  ich  eine  Karawane  in  dieser 
Weise  angeordnet  sah,  die  arafaisc|^en  Kameele  lassen  sich  diesen 
Zwang  nicht  gefallen. 

Ein  heftiger  Sturm,  der  von  Ost  herangezogen  war,  hielt  uns 
den  ganzen  Tag  in  Tin-Abonda  zurück,  so  dass  wir  erst  gegen 
5  Uhr  Nachmittags  aufbrechen  konnten.  Unser  Weg  entfernte  sich 
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allmälig  vom  Plateau-Abfall  und  führte  oiis  endlich  über  die  ode, 
pflanzenleere  Ebene  Taita.  Der  Boden  wird  stets  von  demselben 
braunen  Sandstein  gebildet,  der  uns  vom  Südrande  der  Hamada 
an  begleitet.  Auch  in  drr  Ebene  Taita  ist  die  horizontale  Lage- 
rung seiner  Schichten  ungestöit  und  man  steigt  von  Terrasse  hinab 
zu  Terrasse,  ohne  je  eine  Neigung  der  Schichten  «u  bemerken. 
In  den  kleinen  Wadi's,  die  alle  nach  Norden  zu  l&ofen  und  anjtcdr 
den  Dinen  ▼erBohwinden»  tritt  oft  Irnnter  Sddefer  «af,  deaaen  ioiiM 
Blattcben  von  weisser,  rotber  nnd  grauer  Farbe  weile  Fliehen 
bedecken;  ancb  dieses  Gestein  wird  nnr  in  horisontalen  Schiebten 
angetroffen*  Erst  am  7.  October  hatten  wir  diese  monotone  Ge- 
gend hinter  uns  und  trafen  Abends  in  Auenat  ein,  dessen  grüne 
FtMcr  von  Negerhirse,  sahireiche  Ethelbäume,  sowie  die  genadste 
Bergkette  im  Westen  uns  als  herrliche  Landschaft  erschienen,  nach- 
dem wir  die  Taita -Ebene  durchzogen  hatten.  Einige  Strohhütten 
waren  von  Tuareg  bewohnt,  die  bald  herbeikamen  und  Hadsch 
Mustafa  als  Bekannten  begrüssten.  Auch  ihnen  wurde  roitgetheilt, 
in  jenem  fremdartigen  Zelt  sei  ein  türkischer  Militär-Arzt,  der  für 
Ghat  bestimmt  sei.  Es  mag  aber  sein,  dass  die  Tuareg  diesen 
Worten  keinen  Glauben  schenkten,  oder,  von  den  Kftniedtreibem 
nnd  dklaven  andere  Informationen  erhielten,  knrs  Hadsch  MnsUli 
kam  mit  emster  Miene  sn  mir  nnd  meinte,  es  sei  den  Xieoten 
nicht  XU  trauen,  namentlich  sei  ein  Marabnt  an  furchten,  der  mit 
jenem  Sclierh  Bubekr,  dem  Anstifter  der  Ermordung  und  Berau- 
bung Miss  Tinnens  in  näherer  Beziehung  stehe.  Wir  beschlossen 
daher,  wahrend  die  Leute  Mittagsruhe  hielten,  in  aller  Stille  mm 
auf  den  Weg  zu  machen  und  nach  Ghat  vorauszueilen,  während 
die  Karawane,  um  kein  Aufsehen  zu  erregen,  zurückblieb  und  in 
ein  paar  Tagen  folgen  sollte.  Mein  Diener  blieb  ebenfalls  zur 
Beaufsichtigung  des  Gepäcks  zurück,  nachdem  ich  noch  für  seine 
gute  Bewaffnung  Sorge  getragen. 

Hadsch  Mustafa  ging  soweit  in  seiner  Vorsicht,  dass  er  mich 
ersuchte,  mein  Zelt  stehen  si|  lassen  und  mieh  gans  allein  auf  den 
Weg  SU  machen,  nur  Ton  einem  Sklaven  als  Führer  begleitet, 
er  selbst  wollte  noch  suruckbleiben  und  ansehen,  ob  meine  Ab- 
wesenheit wirklich  kein  Aufsehen  errege;  den  Ijenten-  tnig  er  auf 
zu  sagen,  ich  aei  nur  auf  einem  Spaziergang,  um  die  Gegend 
kennen  zu  lernen.  In  der  grossteu  Sonnenhitse  bestieg  ich  mein 
Kameel  und  wandte  mich  den  Bergen  zu,  die  im  Westen  von 
Auenat  den  Horizont  einnehmen.  Lang  andauernde  Erosion  und 
die  Zerklüftung  des  Gesteins  liaben  dort  die  eigenthüuilichsten 
Formen  geschaffen.  Würfelähnlich  liegen  die  Sandsteinblocke  über- 
einander, bald  hohe  Obelisken  darstellend,  die  jeden  Moment  zu 
fallen  drohen ,  ,  bald  lange  senkrechte  Mauern  mit  fensterartigen 
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NiiclieD,  od«r  laage  Beihen  Yon  Ruinen  bildrad.  Die-  dtnkle 
Farbe  des  Oesteiiis,  sowie  die  abaolule  KeWlieii  dsr  Hohen  and 
Atbioge ,  die  mannichfachen  sonderbaren  ForiQen  der  Felsen 
sowie  die  Stille,  die  in  diesen  Thälern  herrscht,  verleihen  diesen 
Gebirge  einen  düsteren  Charaktor;  kein  Thier,  keine  Pflanze 
/esselt  das  Auge  des  Reisenden  oder  verrätb,  dass  das  Leben  in 
diesen  Räumen  nicht  ganz  erstorben  ist.  Ich  hatte  einige  Stunden 
Weges  zurückgelegt,  als  Iladsch  Mustafa  zu  mir  stiess  und  meldete, 
es  sei  Alles  ruhig-  Niemand  habe  einen  Argwohn  gefasst.  Wir 
durch2ogen  dies  öde  Gebirge  in  westlicher  Richtung  ohne  auf  eine 
eissge  grone  Stelle  an  Stessen,  nui  in  einigen  Thslkesselii  war 
liie  und  da  ein  Terkrüppeltsr  Talefabaam  sn  er^ihea,  dessen  win? 
sige  Blittalien  kanm  genng  Grnn  .dsrbieleB»  nm  den  Baum.  Tom 
dnokeln  Gestein  so 'nntersebeiden.  Bs  war  NaehiBittag  4  Ubr, 
als  wir  einen  engen  steilen  Fassweg  hinabstiegen  und  mit  einem 
Male  das  Gebirge  verlassen  hatten.  £ine  weite  Bbene,  das  Wadi 
Xanessuft,  dehnt  sich  vor  uns  ans.  Die  Berggegend  liegt  wie 
eine  Wand  hinter  uns,  mehrere  hundert  Fuss  über  dem  Niveau 
des  Wadi.  Dieser  Engpass  ist  für  Karawanen  nicht  passirbar, 
selbst  ein  Fussgänger  muss  sich  beim  Ilerabklettern  oft  an  den 
Felswänden  festhalten.  Schuüra  ist  der  Name  dieser  Schlucht, 
Karawanen  nehmen  den  Weg  westlich  davon,  der  nur  Chormet 
genannt  wird,  ohne  weiteren  Zusatz.  Sobald  man  aus  den  Bergen 
bsraasgetreten  ist,.  eiUiflki  jmui  im  Snden  die  sscklgen  ContfMren 
des  Kasr  BUennn.  Links  am  Wege  dehnl  sieh  eine  «nnnte^bro- 
ebene  Bergwand,  der  wesiliohe  Rsaid  des  Akakns^Gebhrgss.  Zar 
Bechten  begleitsn  nns  WM  Dinent  dis  aUmftUg  abnehmen.  Die 
Lehmkraste,  welch»  den  Boden  des  Wadi  Tnnsssnft  bildet,  neigt 
oft  Spuren  von  Sali^ 

Wir  verfolgten  unsern  Weg  die  Nacht  hindurch,  so  dass  wir 
beim  Mondenschein,  um  '^3  Uhr  am  Brunnen  Täala  eintrafen, 
nachdem  wir  lange  Zeit  in  den  Dünen  umhergeirrt  waren,  ohne 
den  Brunnen  önden  zu  können,  denn  keine  Palme,  kein  Gesträuch 
bezeichnet  diese  Stelle,  wie  es  sonst  an  wasserreichen  Punkten 
der  Fall  ist,  sondern  eine  einfache  Grube,  in  deren  Tiefe  schlam- 
miges Wasser  sich  iind<  t;  dies  ist  Alles,  was.  man  dort  im  Sande 
antoÜEt  Wir  waren  . Ten  dem  nnntitsrhrocheaen  Marsch  sehr  ei^ 
isbeirfit,  so  dass  wir  sogleich  in  Schlnmm«r  telen,  sobeld  wir  ans 
in  Snode  niedetig^cft  hallen.  Allein  haam  hatten  .wir  eine  halbe 
Stunde  genhty  ala  der  Fahrer  solwa  wieder,  anm  Aufbrach  rief. 
Wir  setzten  ansern  Weg  fort  längs  der  Akakus  Kette;  sabireiehe 
Btbelbiaiae  von  kräftigem  Wuchs  schmückten  die  Gegend,  Ziogea* 
hserden  zogen  nach  den  fruchtbaren  Wadi's  und  öfters  sahen  wir 
Taareg  aaf  ihren  hohen  Meharfa  Toräberaiehen.   Bald  hatten  wir 
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dM  Id!n«n-Oetrii|^  hinter  uns  mid  niherteii  um  den  Dunen,  die 
•ieh  im  die  Hn^  dee  Koknman  nnediUeaBen.  I>en  9«  Oetober, 
NachinittBgs  S  Ulir,  hielten  wir  tm  Binde  der  Danen,  um  unsere 
Reisekleider  gegen  Gnlagewinder  umzutauschen,  nneer  Gepäck  zu 
ordnen  und  etwas  zn  rasten,  denn  die  Tageshitze  war  unerträglich. 
Hadsch  Mustafa  sorgte  dafür,  dass  mein  Aeusseres  sowie  mein  geringes 
Gepäck  den  Europäer  nicht  verrieth  und  empfahl  mir  so  wenig 
als  möglich  auf  alle  neugierigen  Fragen  zu  antworten.  Um  5  Uhr 
durchzogen  wir  die  Ebene,  welche  Ghat  von  den  Danen  trennt, 
und  bald  sah  ich  ein  dunkles  Gewirre  von  Lehmmauern  vor  mir, 
welches  einen  Hügel  überdeckt,  so  daas  die  Hinter  in  der  Mitte 
der  Stadt  weit  iber  die  anderen  erliaben  sind.  Des  Onnne  hH 
einen  üMtnngeartlgen  Ciwraltter,  denn  Ton  aneeen  eielit  man  nvr 
wenig  kleine  Thore  in  den  langen,  braunen  Cefamnanem,  die  ebne 
Unterbreohang  die  ganze  Btadt  einachlieseen.  Gruiee  If  änneige* 
stalten,  in  lange  weisse  Gewänder  geballt^  traten  aus  den  kleinen 
Thoren,  wobei  sie  sich  tief  bücken  noetten;  bie  und  da  sah  ich 
einen  türkischen  Soldaten;  im  Ganzen  war  mir  die  Rahe  und 
Stille  auffallend,  da  wir  bei  Annäherung  an  eine  Stadt  jenes 
Getöse  von  vielen  Menschen  und  Wagen  gewohnt  sind.  Hier 
pebt  es  keine  Wagen,  überhaupt  keine  Strassen  in  der  Stadt,  son- 
dern nur  enge  Fusswege,  und  da  überall  reichlich  Sand  vorhanden 
ist,  hört  man  keinen  Schritt  und  Tritt  Wir  waren  schon  er- 
wartet, denn  Hadseb  IlmtaAi  hatte  setee  Ankunft  gemeldet,  so  dass 
wir  Diener  bereit  finden,  die  unsere  Sacben  in  Obbnt  nahmen 
nnd  naeh  MnstaHa's  Hans  sehailen.  Alle  Thore  sind  Tnn  Soldalsn 
besetst,  die  dem  Eintretenden  seine  Waffen  abnehmen  nnd  beim 
Verlassen  der  Stadt  wieder  einhändigen.  Auf  der  Strasse  begnisston 
mich  viele  Einwohner  und  druckten  mir  ihre  Freude  aus  über 
die  Ankunft  eines  Arztes,  der  nun,  wie  sie  glaubten,  bei  ihnen 
bleiben  würde.  Ein  steiler  Weg  führt  hinauf  zu  den  Ruinen  eines 
früheren  Kasr,  welches  auf  dem  Gipfel  des  Hügels  angelegt  war, 
der  jetzt  ganz  von  Häusern  bedeckt  ist;  dicht  daneben  liegt  Mustafa  s 
Haus,  wo  ich  vorderhand  mein  Quartier  nahm.  Die  Bauart  der  Häuser 
ist  ungemein  primitiv.  Meist  tritt  man  durch  die  Skifa  (Vorhalle) 
in  den  viereckigen  Hofiranm,  von  dem  ans  nach  allen  Seiten  kleine 
Thnren  in  die  Zimmer  nnd  Magazine  fGhren,  Ton  denen  Je  eines 
der  einen  Seite  des  Halhuunes  entsprieht.  Ein  «weites  Stockwerk 
kennt  man  nicht,  ebensowenig  giebt  es  Fenster;  das  lieht  iSüt 
durch  die  Thüroffhung  nnd  dnrofa  kleine  Löcher  beliebiger  Form, 
die  durch  die  Lehm  mauern  gearbeitet  sind.  Nirgends  sieht  man 
eiserne  Nägel  in  den  Wänden,  da  der  Lehm  zu  leicht  zerbröckelt; 
statt  dessen  schlägt  man  lange  Holzpflöcke  in  die  Wand,  die  riel 
besser  dienen.   Die  Thar  ist  ebenfalie  ohne  Hälfe  von  eisernen 
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Nigelo  oder  Angeln  verfertigt ,  einfach  aus  flachen  Stacken  von 
Mneiiitiiiiinen  mit  LederalMiMir  'siiMinengebaDdeA«  So  '«ind 
alle  Hioier  In  Glwl  gebaut,  amdi  jenes  dee  Kaimakam  unter- 
adieidet  aioh  in  nlelili  Ton  den  nbrigen.  Hier  sn  Lande  iet  es 
ddit  Sitte,  dass  man  dem  Neoangekommanen  atwas  Siüie  gönnt, 
MMidera  sogleich  fallt  sich  das  Haus  mit  BesQohem,  die  nnn  den 
guuen  Tag  hindurch  bis  spat  in  die  Nacht  ans-  und  einströmen, 
jeder  sacht  soviel  als  möglich  die  Verhältnisse  des  Fremden  ans- 
xokondschaften ,  nm  darnach  zü  beurtheilen ,  wieviel  sich  etwa  an 
Geschenken  erpressen  liesse ,  jeder  empfiehlt  sich  selbst  aufs 
Angelegentlichste  und  rühmt  seinen  Einflnss  und  seine  Macht, 
viele  verlangen  schon  jetzt  provisorisch  ein  Geschenk.  Unter  den 
Tielen  vermummten  Gestalten  fand  ich  zu  meiner  Freude  zwei 
Bekannte,  den  Hadsch  Mohamed  Dedekora,  den  leb  in  Tripolis  anf 
Mber  Beäse  nach  Mekka  kennen  gelernt  hatte,  nnd  einen  jungen 
Kasfinann  ans  Tnnin,  dem  ich  in  Tripolis  als  Arst  einen  Dienst 
erwiesen  batte,  woffir  er  mir  noeb  immer  eine  warme.  Freund* 
Schaft  bewahrte.  Diese  Beiden  halfen  mir  bald  nnter  der  Menge 
der  Toareg,  die  mich  umgaben,  jene  kennen  an  lernen,  die  ffir 
such  von  Bedeotung  waren. 

Beim  Kaimakam  von  Ohat,  Es-Safi,  fand  ich  die  beste  Auf- 
n«hne.  Seine  ersten  "Worte  waren :  Diese  Stadt  gehört  dem  Sultan, 
Do  bist  hier  ebenso  sicher  als  in  jeder  andern  Stadt  der  Osmanli; 
innerhalb  der  Stadt  haben  die  Tuareg  nichts  zu  sagen;  sollte 
Dich  ein  Targi  belästigen,  so  setze  mich  sogleich  davon  in  Kennt- 
Bin  und  Du  sollst  sicherlich  Ruhe  haben.  Dies  waren  keine 
leeren  Worte,  wie  mich  spitere  Brfbhmng  lehrte.  Vs-Sall  ist  ein 
ebenso  energisober  als  intelligenter  Mann  nnd  weiss  vortreiRich 
ntden  Täang  nmsogehen.  Er  ist  der  Sohn  des  Meeh  El  Hadsch 
el  Amin,  der,  wie  uns  DttTejrier  ersahh,  fir  die  Annexion 
Ghafs  dnrch  die  Türken  mit  grosstem  Eifer  thätig  war.  Was 
dem  Vater  nicht  gelang,  wurde  dem  Sohn  zu  Theil.  Eine  Ganri- 
lon  von  circa  200  Mann  sichert  den  Besitz  der  Stadt  und  ver- 
leiht dem  Kaimakam  grossen  Einflnss  und  hohes  Ansehen  selbst 
io  weiter  Ferne.  Anf  dem  freien  Platze  zwischen  Moschee  und 
Kaserne  steht  eine  Gussstahlkanone,  Hinterlader,  mit  der  Inschrift: 
Carisruhe  1872.  Bei  religiösen  Feierlichkeiten  und  andern  Festen 
wird  dieses  Geschütz  abgefeuert  und  versetzt  die  Toareg  in 
Stsanen  iber  die  starke  Explosion.  Sie  stellen  sich  den  Effekt 
teselben  im  KriegslhUo  gant  enorm  vor  ,  so  dass  die  moralische 
Wiiknng  dieser  einiigen  Kanone  sehr  bedeutend  ist 

Die  Einwohner  ttm  Ohat,  sowie  die  iremden  Xnndeute  sind 
begreiflicher  Weise  über  die  Ocoupadon  durch  die  Osmanli  sehr 
«rtieut    Vorher  war  man  ja  der  Willkür  .der  Toareg  Tollstandig 
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preisgegeben  und  eine  Sicherheit  van  Leben  «od  fifigentbom  gub 
es  nicbt.  Der  Scbech  jedes  eioielneo  StaiQines  moette  befriedigt 
werden,  bevor  der  Kaufmann  das  Gebiet  der  Tuareg  betreten 
konnte,  und  (]iese  SchuLzgelder  waren  recht  nnj^ehnlich,  ein  ein- 
ziger Unzufriedener  genügte,  um  den  erkauften  Schutz  der  Andern 
in  Frage  zu  stellen.  In  der  Stadt  Ghat  selbst  benahmen  sich 
die  Tuareg  ganz  als  die  Herren  und  Besitzer  derselben:  wurde 
eine  Thor  dem  pochenden  Targi  nicht  schnell  genug  geöffioet, 
so  brach  ei  sie  in  Sticke  «od- die  Jnseesan  durften  froh  «eim 
wenn  sie  ohne.  Schläge  davon  kamen.  Sah  er  etwas,  im  ihm 
gefiel,  so  nahm  er  es  ohne  Weiteree,  nnd  wehe  den,  der  pro» 
testiren  wollte,  die  Söhesten  Qewaltlhätigkeiten  fiii^Kten  munitteUiar* 
Dies  war  froher  in  Ghat  der  gewohnliche  Zustand.  Wie  hat 
sich  .dies  nnn  Alles  geändert!  Vor  dem  Eintritt  in  die  Stadt 
muss  der  Targi  seine  Waffen  abgeben  und  erhält  sie  erst  wieder 
beim  Austritt.  Umsonst  verlangt  er  nach  Bewirthung,  selten 
öffnet  sich  ihm  eine  Thür,  meist  wird  er  mit  Schimpfworten  fort-  i 
gewiesen  und  iässt  er  sich  von  seinem  Hang  zu  Gewalthätigkeiteo 
hinreissen ,  so  wird  ihm  vom  Kadi  unerbittlich  Gefangnissstrafe 
auferlegt,  die  für  ihn  unerträglich  ist.  Hungrig  und  schlecht  ge- 
kleidet irrt  er  auf  den  Wegen  unher,  im  Stillen  die  Tfirken 
▼erwnnsehend,  mit  denen  fremd«»  Oetets  und  fremder  Zwang  in 
die  Stadt  eingesogen  ist  .Die  Yomehmen  der  Tnnreg  aind  frvilieh 
besser  daran;  wenn  sie  aneh  innerhalV  der  Stadt  mohts  melir  an 
sagen  haben,  so  sind  sie  doch  noch  die  aUeiaigen  Herren  dxaas* 
Ben  in  der  Waste  und  auf  dei>  Hamada,  wo  sie  den  Karawanen 
Abgaben  auferlegen  lür  den  ungehinderten  Durchzug.  Um  naler 
sich  nicht  in  Streit  zu  gerathen,  sind  die  Rechte  der  Besteuerung 
ein-  für  allemal  unter  den  Schechs  vertheilt,  ja  selbst  durch  Erb- 
Schaft  übertragbar.  So  z.  B.  hat  jeder  Ghadamsi  einen  oder  mehrere  ! 
Beschützer  unter  den  Asdscher,  denen  er  jedesmal,  so  oft  er  Ghat  j 
besucht,  7  Thaler  zahlen  muss,  ausserdem  für  jede  Kameelladung 
2  real.  Soviel  ist  der  Kaufmann  gezwungen  zu  geben,  nach 
altem  Herkommen,  damit  Ist  ea  eher  m^k  nicht  gethan.  IHU  et 
mit  dem  Taareg-Sobeeh  aof  gutem  Fntse  stehen,  aa  mcnss  er  Oe» 
sebenke  hringen,  deren  Werth  bei  den  reiehea  Güiedamain  die 
Hohe  der  regelmässigen  Abgaben  weit  nbenteigt  Ea  begreift 
sich,  dass  diese  Einnahmequellen  für  die  Tnareg  van  groaalem  ' 
Werthe  sind  und  deher  eifersüchtig  gehütet  werden.  Ein  Streit  I 
über  das  Recht,  von  .einem  reichen  GhadaaMi^&anfinann  Abgaben 
zu  erheben  war  die  erste  Veranlassung  zu  dem  langjährigen  j 
Kriege,  der  noch  jetzt  zwischen  Asdscher  und  Hoggar  geführt  wird. 

Eigenthümlich  ist,   dass   ein  Ghadamsi,  der  auf  dem  Wege 
nach  dem  Sudan  Ghat/pasairt,  keine  Steuer  zu  zahlen  bat,  kommt 
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fT  aber  auf  «efnem  Rückwege  vom  Sudan  in  dieselbe  Stadt,  so 
rahlt  er  40  real.  Die  Tebn  von  Giowai  und  Agelal  zahlen  für 
jeden  Sklaven,  sowie  für  jede  Kamcelladung  2  real,  an  Ichnuchen 
exlasive.  Die  Kelowi  sind  frei  von  jeglicher  Abgabe.  Von  Seite  der 
türkischen  Regierung  sind  diese  Verhaltnisse  unangetastet  geblieben 
Dod  für  die  ersten  zwei  Jahre  der  Occupation  wird  keinerlei 
Steuer  oder  Zoll  eriidben;  in  der  Folgezeit  tritt  gewiss  eine  Ver- 
inderting  zam  Knditheü  der  Toareg  ein,  die  überhaupt  allmalig 
Ate  FreShett  einbussen  werden.  Bs  fehlt  nicht  an  Symptomen, 
tm  denen  man  sehHessen  kann,  dass  selbst  der  bis  jettt  ausgeübte 
gelinde  Zwang  den  Herren  der  Wnste  unerträglich  scheint. 
Iciionchen  bat  zwar  den  Bumns  der  Investitur  erhalten  und 
erwartet  taglich  seinen  Ferman  von  Stambul,  allein  die  übrigen 
Häupter  der  Asdscher  halten  sich  durch  den  Schritt  ihres  Amenokal 
(Chef)  nicht  für  gebunden  und  prote^tiren  stets,  wenn  man  sie  an 
die  Oberherrschaft  des  Sultan  erinnert,  oft  sogar  in  sehr  unehr- 
erbietiger Weise.  Wenn  nun  die  Türken  die  Zügel  etwas  straffer 
anziehen,  namentlich  von  den  Stammen  der  Tuareg  Steuer  erheben 
weiden,  so  darf  man  sicher  sein,  dass  es  böses  Blut  verursachen 
wird;  nennen  ja  doch  die  fireien  Tüarcg  ihre  Nachbarn  in  Fessan 
nit  Teraditnng  ^die  stenenahlenden  Araber.* 

Die  Annexion-  der  Stadt  Ohat  ist  sunachst  das  Werk  des 
Schech  Hadtob  el  Amin  nnd  seiner  FamiHe»  der  sieh  das  Regiment 
der  Stadt  den  Tnareg  gegenüber  sichern  wollte,  ferner  aller 
filmden  Kaufleute,  die  von  den  £rpressnngen  der  Tuareg  genug 
xo  leiden  hatten.  Ichnuchen  scbloss  sich  jenen  an ,  nur  im 
Momente  der  grössten  Gefahr,  nachdem  die  Iloggar  ihm  die  empfind- 
lichsten Verluste  beigebracht  hatten,  so  dass  ihm  mir  die  Wahl 
blieb,  sich  dem  Führer  der  Hoggar  zu  unterwerfen  oder  die 
Türken  in's  Land  zu  rufen.  Er  wählte  das  letztere.  Sein  Volk 
aber  hat  durchaus  keine  Sympathie  für  die  Türken  und  blickt  auf 
Abitagel,  den  Amenokal  der  Hoggar,  als  seinen  künfligen  Herrn, 
wihrend  Icfanncfaen  all  seinen  Einfluss  Terloren  hat 

Meine  Ankunft  in  Ghat  rief  b^i  den  Tnareg  lebhafte  Debatten 
bervor,  am  sa  entscheiden,  wer  anf  meine  Geschenke  Anspruch 
bsbe.  Kaeh  langem  Hin-  und  Herstreiten  kam  man  zu  dem 
Resultat,  dass  der  Erbe  Hatita*s,  des  Beschützers  der  englischen 
Expedition  unter  Richardson,  allein  dazu  berechtigt  sei.  Nach 
Targi-Sitte  erbt  der  älteste  Sohn  der  ältesten  Schwester,  demnach 
wurde  Osman,  Schech  der  Imangasaten,  mein  Protector.  Er  ist 
also,  PO  zu  sagen,  Consul  der  Deutschen  in  Ghat,  und,  wie  meine 
Spätere  Erfahrung  beweist,  dürfen  wir  recht  zufrieden  damit  sein. 

Wegen  der  fortdauernden  Feindseligkeiten  zwischen  den 
beiden  grossen  Abtbeilangen  der  nördlichen  Tuareg  konnte  ich 
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an  die  Ausführung  des  Hauptzweckes  meiner  Reise,  nämlich  daa 
Ahaggar-Gebirge  so  erforschen,  mnicbtt  nicht  denken.  Teh  wollt« 
i^ber  doch  TersacheD,  ob  ich  nicht  bis  sa  dem  90  viel  geoannteii 
See  Mihero  vordringen  konnte«  um  das  Yorbandensein  von  Ksoko- 
dilen  tu  konstatiren.  Als  ich  mein  Yorhaben  meinen  naii#ii 
Freunden  mittheilte,  ging  ihre  Ansicht  dahin»  dass  ich  es  j»nr 
unter  dem  Schntse  einer  rhessi  (Razzia)  wagen  könne*  so  weit 
in  der  Richtung  gegen  Feindesland  vorzadringen.  Osman  war 
bereit  mich  zu  bes;leiten.  Da  der  Aufruf  zu  einem  neuen  Kriegs- 
zug  gegen  die  Iloggar  schon  ergangen  war,  musste  ich  mich  so- 
gleich reisefertig  machen.  Als  Sammelpunkt  für  die  Asdscher 
war  Dider  gewählt  worden,  wohin  nun  von  allen  Seiten  die 
kriegslustigen  Tuareg  strömten,  so  dass  ich  ohne  Gefahr  das  Land 
durchziehen  konnte.  In  solcher  Eile  geschah  mein  Aufbruch,  dass 
ich  Reisebericht  nnd  Briefe  halbvollendet  liegen  lassen  masela 
nnd  nur  meinem  Diener  anftrog  daffir  sn  sorgen,  dass  man  io 
Tripolis  erfahre,  ich  sei  nach  dem  Lande  der  Tnareg  aofgebroefaen« 
So  konnte  man  sich  doch  mein  langes  StiUschweigen  erklaren. 

Am  Morgen  des  22.  October  fand  sich  Osman  bei  mir  ein 
nnd  musterte  mein  Gepäck,  die  Wasserschläucfae  und  die  Yor> 
räthe  an  Lebensmitteln.  Alles,  was  nicht  absolut  nothig  war, 
wurde  zurückgelassen,  dagegen  an  Proviant  soviel  mitgenommen, 
da^s  es  für  einen  Monat  für  drei  Personen  genügte;  auch  für 
Bewaffnung  und  Munition  wurde  reichlich  gesorgt.  Ich  stand 
reisefertig  vor  dem  Südthore  der  Stadt,  umringt  von  Neugierigen, 
die  besonders  mein  Doppelgewehr  bewunderten,  als  ein  Bote  des 
Kaimakam  erschien  und  im  Auftrage  seines, Herrn  eine  schriA» 
lidie  Erklärung  verlangte,  dass  ich  Ghat  freiwil%  verlasse  und 
wahrend  meines  Hierseins  keine  Ursache  su  Beschwerden  ge- 
funden habe.  Diese  Forderung,  gerade  im  Moment  meiner  Ab» 
reise  gestellt»  machte  mich  stutsig,  sab  es  doch  genau  so  ans» 
als  wollte  man  sich  damit  gegen  allenfallsige  Yorwurfe  sieber 
stellen,  wenn  mir  auf  diesem  Ausflüge  etwas  zustiesse.  Ich  ging 
deshalb  wieder  in  die  Stadt  zurück  und  theilte  dem  Kaimakam 
offen  mein  Bedenken  mit.  Allein  dieser  versicherte  mir  auf  das 
Bestimmteste,  ich  könne  mich  auf  meine  Begleiter  unbedingt 
verlassen  und  jene  schriftliche  Erklärung  werde  stets  von  allen 
Reisenden  verlangt,  damit  der  Pascha  in  Tripolis  sich  überzeugen 
kann,  dass  dieselben  keine  Klagen  vorzubringen  haben.  Einer 
der  Anweseiiden  machte  die  charakteristiscbe  Bemerkung,  dssi 
man  nie  wissen  könne,  wa^  einem  snstiesse,  wenn  m^n  tu  den 
Irorhad  ginge.  Wie  ich  mich  vielfiach  ubjBrsengt  habe,  stehen 
diese  Imrhaa  im  schlechtesten  ^ufe  bei  allen  Tuaieg,  den  A«elini- 
miden  sowohl  al^  den  Hoggar  und  Asdscher.   Die  Ursache  daro^n 
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liegt  wohl  in  der  Abgeschlossenheit  von  den  dichter  bevölkerten 
Platiea,  in  der  grosseren  Armuth  und  der  Unwissenheit,  der  Ver- 
wüderuDg  und  Rohbeit,  in  welcher  diese  Imrhad  ihr  Leben  hin- 
Wiegen,  wiliniii  i&»  Imotkwli  doch  tehon  duich  äftmn  B«tiieh 
fon  HandetoitSdten,  wie  Ohat«  Ainolah  und  Gh»d»met»  wo  aie 
nl  fielen  Freaden  io  Bernhniiig  kommeii,  sieh  eine  gewiaso 
Bfldoag  aoeigiian. 

leh  gab  schliesslich  die  verlangte  Erklärung  und  eilte  zurück 
la  «pfi«f*^f"  Fahrer  Oamaa.  Dieaer  hatte  unterdess  endlose  Debatten 
mit  den  Tnareg  zu  besteben,  die  entweder  überhaupt  nicht  wollten, 
dass  ich  ihr  Land  sehen  sollte,  oder  ihrerseits  Geldgeschenke 
forderten.  Um  Uhr  war  endlich  jedes  Uinderniss  beseitigt 
und  wir  zogen  auf  der  Ostseite  des  Hügelzuges,  der  den  Namen 
Kokamen  trägt,  nach  Norden.  Vor  uns  hatten  wir  die  steilauf- 
rageade  (Jeiäterburg,  deren  merkwürdige  Zinnen  und  Zacken  selbst 
lia  an  Gebirgsachönheiten  gewöhntaa  Auge  mit  Maeht  ftaaala. 
2wiidMD  dieaer  imd  dam  Kokamen  breitet  aich  ein  mMtiger 
DäaaaatMifen  ana,  deaaen  Hohe  von  Nord  nach  SSd  allmalig  ab- 
auamt. 

Dar  Wag  fahrte  uns  über  eine  weite  Ebene,  deren  Lehm» 
baden  von  einem  regelmässigen  Netz  von  Riaaen  durchzogen  iat» 
wenn  sich  stets  die  Form  eines  Pentagon  wiederholt.  Diese 
durch  Austrocknung  entstandenen  Figuren  findet  man  sehr  häufig 
in  der  Sahara,  namentlich  auf  der  Hamäda  el  homra,  deren  hori- 
lontale  Flächen  ohne  die  geringste  Bodenerhebung  oder  Neigung 
für  die  genaue  Darstellung  dieser  Figuren  besonders  günstig  sind. 
Jene  Ebene  trügt  den  Namen  Etäcbes,  wir  durchzogen  (10  Uhr) 
•ie  in  der  Richtung  350 ^  zur  Rechten  hatten  wir  hohe  Sanddünen 
aad  vor  nna  daa  I^an^ebiiga.  Um  1 1^  Uhr  waren  wir  im  Wadi 
Balle  aanakomnan«  welchaa  kanm  merklich  tiefer  liegt  ala  die 
ÜBigebaog,  nad  nnr  dniob  raicbere  Tegetatioa  tiafa  nnlorachaid«t} 
im  Osten  hatten  wir  eine  Reihe  von  flachen  Hügeln,  deren  Ober- 
iiehe  in  gleichem  Niveau  lag;  ea  sind  dies  offenbar  die  Reste 
einer  froheren  Hamada,  die  nun  durch  fortwährende  Erosion  in 
viele  kleine  Tafelberge  tertheilt  ist.  Links  erblickten  wir  den  Rand 
des  Tasili,  eines  Plateaus  von  geringer  Höhe,  dessen  schwarzes 
Gestein  sich  endlos  nach  Westen  erstreckt.  Weit  vor  uns  bildete 
ein  isolirter  Hügel  am  Rande  des  Tasili  die  Marke  für  unseren 
Weg.  Obwohl  an  und  für  sich  ganz  unbedeutend,  ist  derselbe  . 
dach  weitbin  sichtbar,  da  sich  die  Hamada  ringsum  endlos  aus- 
dehnt nnd  desahajyb  die  geringste  Bodenarbeboog  idm  A«>ge  aaffallt 
oad  vi^l  grötiar  afaeb«int,  ala  ea  in  Wirklidi^eit  der  Fall  iat 
IKaaav  Hfigal  Mwt  Taira||wi-A-hai;watn.  Ea  war  12%  Uhr  fla 
wir  didit  bei  ihn  ▼oribaöc^Ban  niid  awar  ao,  daaa  wir  ihn  tor 
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Linken  unseres  Weges  hatten.  Sein  Gestein  ist  mit  dem  Jer 
Unterlage,  d.  h.  des  Tasili  identisch,  auch  ist  die  horisontale  Lage 
der  8ehicbten  nngeitort.  Um  8^  Uhr  gingen  wir  Tom  Weg«  aib, 
nm  im  Wadi  Tanerao  anser  Lager  za  sdUagen.  Die  Tnitreg  beben 
stets  die  Gewohnheit,  nie  mitten  in  der  Wegstraete  fs  nbernacfaten, 
sondern  tnchen  sn  dem  Zweck  immer  einen  Tertieekten  Punkt 
aus,  so  dass  Nachkommende  vorüber  gehen,  ohne  das  Lager  in 
der  Nähe  sn  bemerken.  Tanesso  ist  ein  Zweig  des  Wadi  Ona- 
rerat.  Von  unserem  Ruheplatz  aus  liegt  das  Idinen- Gebirge  in 
der  Richtang  70**,  wahrend  Acbellad-Q>Asarif  im  Westen  sich 
befindet. 

Als  die  Naclit  herannahte,   bereiteten  sich  die  Tuareg  ihre  < 
Schlafstutten  auf  folgende  Weise :    Jeder  grub  mit  den  Händen 
eine  ovale  Vertiefung  im  Sande   und   entfernte  sorgfältig  jeden 
Stein  daraus.    Dann  stellte  er  den  Sattel  des  Ifebari  »fmebln* 
genannt  an  das  eine  Ende  der  Mnlde  und  lehnte  den  mächtigen 
Ledersdiild  dagegen,  so  das  der  Wind  dadurch  abgelialten  war. 
Die  Lance  steckte  daneben  im  Sande;  das  Schwert  lag  gleiehlkUs 
stets  zur  Hand.    In  seine  wollene  Decke  gewickelt  schlief  der 
Targi  bald  in  seinem  Bette,  nachd^m  er  sich  zuvor  noch  mit  einem 
Blick  überzeugt  hafte,  in  welcher  Richtung  die  grasenden  Kameele 
sich  entfernen.    Da  ich  mein  schweres  Zelt  zurückgelassen  hatte,  j 
um  mein  Gepäck  möglichst  zu  vereinfachen  und  meinen  Begleitern 
keine  Muhe  zu  verursachen,  blieb  mir  nichts  Anderes  übrig,   als  ' 
das  Beispiel  der  Tuareg  nachzuahmen.    So  brachten  wir  alle  Nächte 
unter  freiem  Sternhimmel  zu.  I 

Am  Morgen  des  23.  October  erblickten  wir  im  Norden  (340*)  i 
den  Kegelberg  Telut,  deisen  konische  Gestalt  tausehend  einem 
Yulkan  gleicht,  der  aber  ebenfUls  nur  aus  Sandstein  au(|^bnut 
ist,  wie  ich  mich  bei  einer  spateren  Gelegenheit  nberseugte.  Um 
7  Uhr  40  Hin.  brachen  wir  auf.  Wir  hielten  die  Richtung  850®  ein 
und  kreusten  um  Uhr  das  Wadi  Ouarerat,  das  besonders  reich  an 
Talchbaumen  ist.  Vor  uns  in  der  Ferne  zeigen  sich  die  hohen 
Dünen  von  Titersin.  Um  11  Uhr  15  Min.  (320'*)  steigen  wir  zum 
Rande  der  Hamada  hinauf,,  die  uns  bisher  zur  Linken  begleitete 
und  ziehen  über  die  steinige  Wüste,  die  keinen  Strauch,  keinen 
Grashalm  nährt,  auch  nicht  einmal  Sanddünen  trägt,  sondern  überall 
nur  den  nackten  Fels  darbietet,  soweit  das  Auge  nach  Westen 
'  reicht.  Es  war  1  Uhr  als  wir  einer  Senkung  des  Terrains  folgend 
ins  Wadi  Ahanaret  kamen,  von  wo  aus  ein  Wald  von  Etiielbiamea 
bis  imr  Quelle  Ihinären  reichf.  1  Uhr  90  Hin.  Diese  liegt  inmitten 
von  '  Dfinen ,  wo  ein  Fremder  gewiss  keine  Quelle  yermuAea 
wurde.'  ^hlreidie  Binsen  fibeniehea  den  Snidbugel  aus  dem  j 
das  fostbare  Nass  hervDrqnjÜt.        SIrlaTe,  den  Tuareg- gehörig,  | 
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iil  dort  stationirt,  um  den  ADkomm enden  im  Füllen  der  SchUUiche 
und  Tränken  der  Kameele  beizustehen.  Mr  hat  eich  seinen  «in- 
samen  Wohnort  verschönert  durch  Anpflanfung  von  Dattelpalmen, 
ja  selbst  Weinreben  wusste  er  zu  ziehen.  Ein  kleiner  Gemüse- 
garten  sorgt  für  Zwiebeln  und  Melonen.    Wir  hielten  uns  dort 

^  nicht  länger  auf,  sondern  machten  uns  sogleich  wieder  auf  den 
Weg.  Um  3  Uhr  kreuzten  wir  Wadi  Imakas  und  uiu  4^4  Uhr  waren 
wir  in  der  weiten  grünen  Ebene  Ton  Titerain  am  Fasse  des 
Befgei  Tel«t  angekommaa«   Dort  tntfea  wir  ndvere  Inurhad  im 

>  Saude  gelagert«  4ie  im  BegrüE»  waren«  naeii  Dider,  dem  aUge- 
neintn  Saininelplafi  Gr  di«  «rhesM^  (Baabsog),  aloli  «a  begeben. 
Ein  Bnbo,  den  iah  oaterwega»  der  Anffordemng  eines  Taigi  nacb* 
kommend«  geaeheaaen  halle«  wurde  mit  allen  Fedeim  nad  nnerofineit 
iii*8  Feuer  geworfen  und,  so  wie  er  aussen  verkohlt  war,  mit  grossrai 
Appetit  von  den  Imrhad  verzehrt.  Die  vornehmen  Imosharh  machten 
sich  darüber  lustig  und  meinten,  für  liurhad  sei  Alles  essbar: 
Fisch,  Vogel  und  Reptil.  Die  Gesellschaft  bestand  aus  Tuareg 
von  den  verschiedensten  Stämmen,  selbst  der  Stamm  der  Imetri- 
klen  iu  Fessan  war  vertreten.    Es  wurden  zur  grossen  Erheiterung 

'  Kampfscenen  dargestellt,  die  an  Lebhaftigkeit  nichts  so  woDsehen 
abrig  Meafttn.  Kit  giUendam  Auarnf  «nd  den  grossen  Ledeiadiild 
figen  dna  Knie  ashlsgend  niheirtaa  sich  die  Gegner  nnd  kämpften 
■it  ihrafi  Sdnrarleni,  bis  einer  Beiden  sieh  eine  Bloaae  gab« 
was  durch  allgemeines  Greläobter  Tezkindet  wurde.    Bis  spat  in  die 

I  Nacht  dauerte  die  Unterhaltung,  deren  Thema  die  bevorstehende 
tthessi^  bildete,  von  der  sich  jeder  werthvolle  Beute  versprach. 

Während  der  Nacht  wurden  wir  durch  strömenden  Regen  unan- 
genehm überrascht.  Titersin  ist  der  Sammelpunkt  für  eine  Menge 
grosser  und  kleiner  Wadi's  und  bildet  einen  der  fruchtbarsten  Weide- 
platxe  der  Tuareg.  Die  Ilauptbestandtheile  der  Vegetation  sind 
Artkralkerum  putzen 8  und  eioe  noch  unbestimmte  Composite  mit 
sahMclien  galban  Blntben«  die  von  den  Tntrog  Tanedfert  genannt 
wild.  NordUch  von  Titenin  dehnen  aidi  niadrige«  langgestredtte 
Hohoii  von  Wett  nndi  Oat,  an  din  sieh  dann  Sanddänan  an? 
scbKoiaan  Jano  Hohen  tragen  den  Namen  IMnn«  vagan  ihrer 
sAwaiwen  Farbe. 

Den  24.  October  Vorm.  10  Uhr  trennten  wir  uns  von  den 
Irorhad  und  durchzogen  die  buschreiche  Ebene,  bis  wir  ll^Uhr  an 
obige  schwarae  Berge  kamen.  Von  da  an  wurde  unsere  Weg- 
richtung .323*^.  Vor  uns  halten  wir  einen  Streifen  niedriger  Dünen. 
Zur  Linken  unseres  Weges  bemerkte  ich  auf  einem  Hügel  mehrere 

I  Ruinen  von  Grab-Tumuli.  Ich  ritt  vom  Wege  ab  und  fand 
ianerbalb  des  früheren  Tumulus,  von  dem  gegenwärtig  nar  noeh 
ein  Ktaia  dor  «alwtten  fittine  ibng  i«t«  «woi  wohMuattne 
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Kammern,  die  von  Steinplatten  gebaut  waren  ond  offenbar  frSher 
Leichname  in  kauernder  Stellung  casammengebunden  enthielten, 
denn  sie  sind  ziemlich  quadratisch  und  so  eng,  dass  in  keiner 
andern  Stellung  ein  menschlicher  Körper  darin  Platz  finden  kann. 
Die  Tuai  eg  nennen  diese  Ruinen  „e  debbeni"  und  kennen  recht  wolü 
ihre  Bedeutung,  da  sie  beinj  Suchen  nach  Schätzen  stets  mensch- 
liche Gebeine  trafen  und  oft  Armspangen,  irdenes  GeBchirr  und 
dergleichen  fanden.  Leider  konnte  ich  keinen  Fond  m  Gesiebt  be- 
kommen. Die  ganse  Umgegend  Ton  Ghat,  sowie  betondere  Tadrart 
ist  reich  an  diesen  Gribem.  Die  Tnareg  enahlten  mir,  dieae 
Begrabnissweiae  sei  bei  ihnen  Sitte  gewesen  bis  snr  Binfihning 
des  Islam.  Um  12  Uhr  30  Min.  machten  wir  Halt  im  Wadi  Taherhait, 
das  an  Fruchtbarkeit  der  Ebene  Titersin  gleich  kommt  Hier 
traf  ich  Zilla  macropiera  in  Blüthe.  Um  3  Uhr  30  Min.  setzten  wir 
unsern  Weg  fort  in  der  Richtung  310",  bis  wir  (5  Uhr  15  Min.)  in 
Tihobar  ankamen,  wo  wir  im  Schatten  von  Palmen  und  Ethel- 
bäumen  am  Runde  einer  erfriechendeu  Quelle  uns  zur  Rast  nieder- 
Hessen. 

Die  ganze  Nacht  liiudurcb  strömte  der  Regen  auf  uns  herab 
nnd  erinnerte  mich  lebhaft  an  den  Winter,  der  sieh  hier  mitten 
in  der  Sahara  dentlich  genug  sichtbar  madit.  Den  25.  October 
frfih  8  Uhr  Terliessen  wir  Tihobar  in  der  Richtung  580*.  Der 
schwane  Teint  lag  gerade  hinter  nns,  wahrend  ikh  das  flache 
Tasili  vor  uns  ausbreitete  und  durch  seine  dnnkle  Farbe  eigen* 
thämlich  abstach  von  den  hellen  Sandbergen,  deven  lange  Reihe 
sich  rechts  davon  anschloss.  Wie  gestern,  so  führte  auch  heute 
der  Weg  grösstentheils  über  niedrige  Dünen,  auf  welchen  Ethel, 
Getaif  und  Tanedfert  prächtig  gedeihen.  Mehnuals  kamen  wir  an 
Felsen  vorbei,  deren  Form  und  Gestalt  Pilzschwammen  ähnlich 
sah,  indem  ein  mächtiger  Block  nur  auf  schlanker  Basis  ruht, 
aber  die  er  mit  ausgehöhltem  Rand  weit  hinausragt.  An  einer 
Stelle  fand  ich  drei  dieser  Steintische,  die  dicht  neben  einander 
stehend  gant  analoge  Erosions-Erscheinangen  darbieten.  Es  war 
darans  dentlteb  an  erkennen,  daas  an  diesem  Punkte  einst  Wasser 
mit  grosser  Gewalt  sieh  awischen  den  Felsen  einen  Weg  bahnte 
und  deren  säulenähnliche  Unterlage  schäumend  umgab.  Gegen- 
wartig ist  keine  Spur  eines  früheren  Flussbettes  vorhanden. 

Durch  einen  Engpass,  von  wild  übereinander  gehäuften  Sandstein- 
blocken  gebildet,  traten  wir  (8  Uhr  45  Min.)  ins  Wadi  Imakkas,  das 
sein  Wasser  nach  Tihobar  sendet.  Züge  von  Ganga- Hühnern 
flogen  vor  uns  auf.  Die  Gegend  wurde  immer  öder  und  mono- 
toner, bis  wir  schliesslich  über  die  steinige  Hamäda  hinzogen  und 
nnnmehr  den  schwarzen  Sandstein  um  uns  sahen.  An  Stellen, 
WO  sonst  kein  GfMhalm  wächst,  tnifiMi  wir  iie  Jtiieho-BMe  in 
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solcher  Menge,  daas  dtr  Boden  dumlt  übtTsät  ist.    Ihre  branneii, 

veidorrlen  Zweige,  conoentrisch  zuBamniongeballt,  tiod  kaum  Tom 
Boden  lu  nnterscheiden  und  lassen  die  Gegend  um  so  todter  er- 
scheinen. Viele  Edebbeni  lagen  über  das  Land  zerstreut  und  es 
Tijuss  auffallen,  dass  gerade  an  den  verlassensten  Punkten,  mitten 
auf  der  flachen  Hamäda,  deren  sö  viele  anzutrefl'en  sind. 

Um  10  Uhr  30  Min.  hielten  wir  die  Richtung  340^  Nach  einer 
Stwule  trafen  wir  mehrere  Tuareg,  die  ebenfalls  nach  Dider  zogen 
vod  über  den  baTorstebenden  Kriegszug  voll  Vergnügen  waren. 
Sie  stiegen  ab  tob  ihren  hohen  Meharia,  steckten  die  eisernen 
Laosen  Tor  sieb  in  den  Boden,  nnd  einen  BIreis  bildend,  waren 
sie  bald  im  eifrigsten  Gespräch.  Als  Osman  ihnen  roittheflte, 
unser  Ziel  sei  Mihero,  wo  ich  weiter  nichts  wollte  als  die  Kroko- 
dile sehen,  brachen  sie  in  lautes  Gelächter  aus.  Manche  glaubten, 
es  »ei  diess  nur  ein  Vorwand,  um  meine  wahre  Absicht  zu  ver- 
bergen, auch  waren  sie  der  Ueberzeugung ,  dass  mein  Führer 
Osman  grosse  Summen  Geldes  erhalten  habe,  sonst  würde  er  mich 
nicht  so  weit  begleiten.  Meine  VorriUhe  an  Datteln  wurden  bald 
bemerkt  und  jeder  wollte  davou  haben,  so  das  mir  bange  wurde 
ür  nnsem  Proviant  Schon  die  Imrhad,  die  uns  in  Titersin 
begegnet  waren,  hatten  sieh  daran  gntlich  gethan,  wie  sollte  das 
mit  der  Zeit  werden?  Endlich  nm  4  Uhr  bestiegen  die  hungrigen 
Tuareg  ihre  fieükanieele  ond  waren  bald  in  weiter  Feme.  Wir 
machten  uns  gleichfalls  wieder  auf  den  Weg  und  erblickten  bald 
(4  Uhr  15  Min.)  ober  dem  Profile  der  Haroida  den  langen  Rücken 
des  Ikohauen.  Um  5  Uhr  rwang  uns  strömender  Regen  in  den 
Felsen  von  Tintorha  Schutz  zu  suchen,  wo  wir  eine  zahlreiche 
Gesellschaft  von  Tuareg  trafen,  die  gleichfalls  vor  dem  drohenden 
Wetter  hieriier  geflüchtet  waren.  Unter  überhängendem  Steindach 
wurde  Feuer  gemacht  und  jedermann  suchte  sich  lür  die  Nacht 
so  bequem  als  möglich  einzurichten.  Mit  besonderer  Sorgfalt 
wurden  die  grossen  Ledersdiilde,  die  aas  dem  Lande  der  Tebn 
•temmen,  gegen  die  Nässe  geschntst,  da  sie  beim  Trocknen  nach 
dem  Regen  ihre  Form  ▼erlieren  und  nie  wieder  die  iHihere  OestaU 
gewinnen.  Der  Targi  deckt  sich  damit  beim  Sehwertkampf  von 
Kopf  bis  zu  den  Koieen  vollständig  gegen  Hieb  und  Stoss  seines 
O^^ers,  allein  gegen  Pulver  und  Blei  sind  die  Schilde  ohnmachtig 
nod  ich  sah  gar  manche  „Derga**  (Schilde)  von  Kugeln  durchbohrt, 
die  dem  früheren  Besitzer  im  Ahaggar  das  Leben  geraubt  hatten. 

Den  2C.  October  blieb  ich  in  Tintorha,  da  mein  Fi  ♦und 
Osman  Kameele  in  der  Nahe  auf  der  Weide  hatte  und  danach 
sehen  wollte.  Ich  verbrachte  also  den  Tag  in  Mitte  der  Tuareg, 
die  ebenfalls  keine  Eile  hatten,  sondern  anf  Kameraden  warteten, 
am  so  Tereint  nadi  Dider  an  sieben.   Viele  benntilen  diese  Rast 
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m  Bneaeniiig  tlur«r  Haartimdlit,  M>  daat  tioh  mir  «In«  (gum 
Qelegenheit  bot  ihre  Frisur  zu  beobMhtM.  8ie  Schoren  die  lioke 
Seite  des  Kopfes  voUsUndig,  Hessen  aber  to  der  Mitte  einen 
schmalen  Streifen  stehen,  der  von  der  Stirn  bis  tum  Nacken  ISuft; 
auf  der  rechten  Kopfseite  bleibt  über  und  hinter  dem  Ohr  ein 
behaarter  Fleck,  der  mit  dem  Medianstreifen  verschmilzt.  Die 
Haare  auf  dem  Scheitel  werden  sorgfältig  getrennt  und  aufge- 
richtet, 80  dass  ein  fortlaufender  Kamm  von  etwa  10  Centimeler 
Höhe  von  der  Stirn  bis  zum  Nacken  sich  erstreckt.  Hiermit  ist 
die  Frisur  beendet  and  wm  wird  janeir  Mantoliwatme  Kacian  Ift 
aaUreichen  Tonren  «in  daa  Haupt  gewanden,  denen  eine,  iiadi 
unten  über  daa  Kinn  laufend,  aar  VcrhuUaiig  des  Mundet,  Ott 
auch  der  Naae  dient,  irilirend  eine  der  Windungen  dea  iCatlatt- 
Btreifens  von  oben  herab  als  Schirm  für  die  Augen  ausgebreitet 
wird.  In  dieser  Weise  kann  der  Targi  sein  Gesicht  vollständig 
verhüllen,  so  dass  auch  nicht  einmal  die  Augen  sichtbar  sind,  und 
trotzdem  sieht  er  selbst  genügend  durch  das  lichte  Gewebe. 
Diese  Vermummung  des  Gesichtes  und  der  über  dem  Haupte 
emporragende  Ifaarkamm  verleihen  der  Figur  des  Targi  einen 
besonders  wilden,  unheimlichen  Charakter. 

In  Tintorha  nahm  ich  mit  einem  Kater' sehen  Compass*)  fol- 
gende %  Winkel  Ton  unsetm  Lager  aus:  Telut  940,  Ikohauen  115. 
Da  die  Oontoureii  dea  Ikohauen  einen  langen  Rucken  datalelien 
nut  einer  Biaaenknag  in  der  Mitte,  Tiairle  ich  den  öslüchen  Bnd- 
punkt,  der  sugleich  den  GipMi^unkt  darstellt. 

In  Akh  (nach  deutscher  Ausspraehe  In  Ach)  liegt  westHeh 
von  Tintorha  und  war  von  unserm  Lager  aus  nicht  sichtbar;  es 
bildet  einen  Zweig  des  Wadi  Inessan ,  welches  wiederum  sein 
Wasser  nach  In  Taschilil,  Tihobar,  schliesslich  nach  Titersin  sendet. 
Jede  Verzweigung  eines  Wadi,  sie  mag  auch  noch  so  geringfügig 
sein,  trägt  ihren  eigenen  Namen. 

Den  27.  October  kam  ein  Trupp  Imrhad  nach  Tintorha  und 
nun  lOg  die  ganze  Schaar  kampflustiger  Tuareg  von  dannen.  Os- 
maa  war  unterdess  aueh  wieder  eingetroffen,  so  dass  wir  gleiehfidls 
unser  felsigas  Ohdach  mlieasen  und  (1 1  Uhr  10  Min.)  in  der  Richtung 
860*  aufbrachen.  Um  11  Uhr  SO  Min.  betfuten  wir  Wadi  Ineaaaa, 
welches  ToUkommen  ahweicht  vom  Charakter  der  bfahettgen  Wudfs. 
Denn  diese  waren  meist  niedere  Auswaschaogen ,  oft  zu  weiten 
Flachen  ausgedehnt,  hier  aber  befanden  wir  uns  in  einer  steilen 


*)  Der  Kater'sche  Compasa  trttgt  die  Bezeichnung  0*^  am  Södpol,  90*^ 
West  n.  s.  w.  —  8€0.  AlU  neiiie  «brigwi  OoflipMMngab<a  b«aidi«B  fli«h  aaf 

ein  kleineren  Tascheiiinstrumeut  mit  der  gewöhnlicheu  Bezeichnung,  d.  k. 
Nord  =  00,  Oflt  900,  1800  u.  g.  w.  =  SGO».  Dieses  letztere  Instru- 
ment ist  stets  da  gemeint,  wo  keine  weitere  Angabe  darüber  gemacht  ist. 
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FelMchlacht,  die  nur  das  frühere  Flussbett  zwischen  seinen  senk- 
rechten Wänden  einschloss.  Wenig  Pflanzen  finden  auf  dem  stei- 
nigen Boden  ihre  Nahrung.  Doch  sah  ich  Räumchen  von  tehonak 
(Rhus  dioica) ,  die  in  den  Spalten  des  Gesteins  Wurzel  gefasst 
hatten.  Um  12  Uhr  30  Min.  erreichten  wir  den  Brunnen  „Ann-n 
iae^san  ,  in  der  Mitte  der  Thalschlocbt  gelegen.  Uns  zur  Linken 
li^  der  Plaga«nd  oll  bi»  bodi  hioMf  vm  Bwide  de«  Flateiui«, 
wihroad  xamn  nuhto  Seite  «teto  fUMi  frei  duTon  war:  eia  mmiB- 
•litafiflher  Beweie,  deae  der  Wind  reohl  weU  im  Stande  Sit»  groeee 
Mun»  Ton  8e«d  fortsafubren  ned  ele  eo  femea  FnnkleB  enan« 
binfen.  An  den  Felswänden  von  Inessan  konnte  man  die  Mächtig 
keit  der  SandsteinBcbicbteii  beertheilen,  da  ea  einigen  Stellen  nahe 
der  ThaUohle  Kalkstein  zu  Tage  tritt;  demnach  beträgt  hier  die 
Dicke  des  daruberliegenden  Sandsteins  40  Fuss.  Wir  verfolgten 
4m  Wadi  aufwärts,  bis  wir  auf  die  Höhe  des  Plateaus  kamen 
(1  Uhr  30  Miu.),  und  nun  wieder  die  nackte  Hamäda  sich  ringsum 
Msdehnte.  Das  Jkobauen-Gebirge  erschien  jetzt  deutlich  erkenn- 
\m  und  bildete  unsere  Wegmarke  (unsere  Kichtung  stets  280 
Tim  S  Ubf  15  Ittft.  nuMDlrten  wir  Halt,  da  we  dae  kleine  Wadi  Tifer- 
|uiB  än  itlae  «fite  Sbeae  gleicheo  Nameae  mfiadet.  WiedeiiMlter 
Stgea  avaag  lae  dea  TageaasMli  fSr  kevte  sa  haerWieana  und 
in  der  Kai»  «iaer  ImiMSatte  naa  niedeiaelasaen.  Geg^Abead 
kam  eine  laklreiehe  Schaar  vornehmer  Toareg,  begleitet  Toa 
•iaigen  Iinrhad,  und  brackten  Osman  die  Nachricht,  in  Folge  einea 
von  Morsak  eingetroflfenen  Briefes  sei  der  Raubzug  aufgegeben.  Zn 
gjUieher  Zeit  Hess  uns  Ichnuchen  sagen,  es  sei  nicht  rathsam  bis 
Mihero  yorzudringen,  da  wir  den  Iloggar  begegnen  könnten;  wir 
thäten  besser  heimzukehren  und  den  Ausflug  für  bessere  Zeiten 
n  verschieben.  Damit  glaubte  Osman  Alles  abgethan  und  wollte 
den  u&cUbteu  Tag  die  Kuckreise  antreten.  Für  mich  aber,  der 
di0  2UeLe  schon  ao  aahe  war  und  aaa  ant  esaeai  ScUage  alle 
Bdhaogen  aufgebea  aollte«  wenjgeteaa  eiaea  Sehritt  weiter  iaa 
laad  der  Tnaieg  sa  tkun»  I5r  nieh  war  die  Idee,  anyeniehteter 
Diage  nowakelMn»  laieHrigtieli»  Xdi  aachte  Oeoun  daf«h  eiaeale 
Versprechungen  la  gewiaaen,  stellte  ihm  vor,  weLefae  Schande  ee 
sieh  für  ihn  sei,  wenn  man  in  Ohat  esföhre,  dass  er  aef  halbem 
Wege  nmgekehrt  sei,  dass  ich  von  fernem  Lande  gekommen  sei, 
UD  den  See  Mihero  zu  sehen  und  nun  nicht  aufs  Unbestimmte 
nich  vertrösten  könne.  Alles  umsonst!  Die  übrigen  Tuareg, 
denen  es  von  vornherein  unvernünftig  schien,  sich  so  viele  Mühe 
ED  geben,  blos  um  Mihero  zu  sehen,  und  die  vielleicht  Misstrauen 
in  meine  Fläne  setzten,  schalten  Osman  einen  Xhüren,  dass  er 
wegen  eiaer  solchen  Laune  sein  Leben  auft  Spiel  setaen  wolle, 
and  schwuren  hoch  nad  iheaat,  wir  wirdea  akheriieh  dea  Hoggar 
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in  die  H&nde  fallen.  Oeinan  war  so  •{«nUeh  gleicher  Anridit 
und  stellte  mir  die  Hoggar  als  die  grAOsamsten  and  blutgierigsten 
Feinde  dar,  die  eine  wahre  Freude  am  Morden  hätten.  Gleich- 
zeitig begann  er  mir  auseinanderzusetzen,  dass  der  See  Mihero 
eigentlich  gar  nichts  Sehenswerthes  biete.  Mihero  sei  ein  Wadi 
wie  tausend  andere,  er  wolle  mir  viel  schönere  zeigen,  wo  besseres 
Gras  wachse,  wo  mehr  Wasser  sich  fände,  kurz  mit  einem  Male 
war  Mihero  ein  werthloser  Platz  und  jedes  andre  Wadi  hundert 
mal  besser!  Schliesslich  wurde  ich  der  Diseossiim  omde  und  enl- 
gegnete  nar:  Gnt,  wenn  Da  aus  Furcht  tot  den  Hoggar  sieht 
mit  mir  gehen  willst,  gehe  ich  rarSek  naeb  Ghat  und  snehe  mir 
eben  einen  Fahrer,  der  mehr  Math  besitst  als  Dnl  Das  half. 
Wie  von  einer  Schlange  gebissen  fuhr  der  Xar|^  in  die  Höhe, 
stiess  die  Lance  in  den  Boden  und  schwur,  dass  er  bereit  sei  mit 
mir  zu  sterben ,  dass  er  überhaupt  nicht  aus  Rücksicht  für  sich 
selbst  heimkehren  wollte,  sondern  nur  weil  er  meinen  Untergang 
voraussehe  und  fürchte,  in  meinem  Lande  möchte  man  glauben, 
er,  Osman  habe  mich  getödtet  und  so  Schande  über  seinen  Namen 
bringen!  Von  nun  an  wurde  kein  Wort  weiter  darüber  ver- 
loren, das  Ehrgefühl  hatte  bei  Osman  den  Sieg  daTongetragen. 

Die  nächste  Schwierigkeit  war  die,  einen  Begleiter  mi  llndea, 
denn  es  war  Yorsiehtshalber  nötfaig,  dass  ein  Xliirgl  tteti  Yvnm- 
reite  und  den  Weg  aösknndschafie,  wahrend  der  Andre  a»  meiaer 
Seite  bleiben  rausste.  Bs  gelang  uns,  am  galea  Geld  einen  Haan 
sa  finden,  der  als  erfahrener  Krieger  bekannt  war  nd  genane  Loeal- 
kenntniss  besass.  Er  war  merkwürdiger  Weise  vom  Stamme  der 
Tedschehe  mellen,  also  Hoggar;  trotzdem  hasste  Amma,  diese  war 
sein  Name,  seine  früheren  Stammesgenossen  ebenso  gründlich  als  ein 
Asdscher-Targi.  Seine  Mutter  war  im  Ahaggar  zurückgeblieben,  als 
er  vor  2  Jahren  sich  unter  den  Asdscher  ansiedelte,  die  ihn  nun 
ganz  zu  den  Ihrigen  rechnen.  Amma  war  von  kleiner  gedrungener 
Gestalt,  besaas  grosse  Körperkraft  ood  Ausdaaer  für  Strapaseo 
jeder  Art  Seine  Physiognomie  Terrieth  Grausamkeit  und  Bohheit, 
so  das  dieses  Exemplar  der  bisherigen  Besehreibnng  der  Hoggar 
▼oUkommen  entsprach.  Wenn  Amma  gegen  die  Hoggar  Ahoebea 
empfindet,  so  mosten  sie  wahrhaftig  schlimme  Cksellen  sein!  Seine 
Talente  kamen  mir  aber  in  hohem  Grade  zu  Gute,  denn  Niemand 
hatte  ein  schärferes  Auge,  ein  feineres  Gehör  als  er.  Niemand 
wusste  Fussspuren  besser  zu  deuten,  selbst  auf  der  steinigen  Hamäda 
irrte  er  sich  nie  hierin.  Nichts  entging  ihm,  ich  möchte  fast  sage«, 
selbst  im  Schlafe  blieb  er  wachsam.  Für  mich  war  er  stets  sehr 
rücksichtsvoll  und  zu  jedem  Dienste  bereit;  trotzdem  hatte  ich 
eine  unüberwindliche  Abneigung  gegen  ihn  wegen  der  unglaublichen 
Bohheit,  mit  der  er  die  Kameele  behandelte. 
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Den  28.  October  12  TJIir  verliessen  wir  drei  unser  Lager  in 
Tifergasin  und  zogen  über  die  Hamäda  dem  Ikohauen  zn.  Rich- 
tang  280".  Die  Nachricht  vom  Unterbleiben  der  beabsichtigten 
Ghasia  von  Dider  au8,  hatte  alle  Imrhad  mit  Schrecken  erfüllt 
und  lange  Züge  von  Kameelen  kreuzten  die  Ebene  von  Tifergasin, 
um  nach  Ghat  in  Sicherheit  gebracht  zu  werden.  Alle  loirbad 
iwiMMVO  das  otftoe  Land  und  zogen  mit  Uuwa  Heerden  nach 
FeMa»  oder  Ghat»  Bine  maoschanlaer«  Gagend  lag  vor  ans  nnd 
Oenaa  meinte:  Sobald  Dn  mm  Mann  erblickst,  magst  Do  sogleich 
Mhiessen,  denn  es  kann  nur  ein  Hoggar  sein.  Im  Süden  (143^ 
war  der  kegelförmige  Teint  immer  noch  siöhtfMr.  Vor  uns  erhob 
sich  immer  machtiger  das  Iköbaaen* Gebirge»  an  dessen  Fusse  wir 
6  Ubr  45  Min.  Hult  machten  ud  in  einer  engen,  kleinen  Schlacht 
■nser  Lager  wählten. 

Unter  dem  Namen  Ikohauen  versteht  man  mehrere  Gebirge- 
rücken  von  gleicher  Hohe,  die  sich  von  Ost  nach  West  erstrecken. 
Alle  bestehen  aus  demselben  Sandstein  in  horizontalen  Schichten 
gelagert,  dessen  rechtwinklige  Zerklüftung  jene  Formen  von 
Zbnea  nnd  Manton  schallt  Md  mar  hohe  Obelisken  nbrig  lässt, 
bsld  Wnrfel  anf  Würfel  thinmt,  wie  wir  sie  bei  analoger  Lage- 
msg  und  ZerUiftnng  des  Gesteins  nberall  anfkreten  sehen.  Der 
Berg,  an  dessen  Fass  wir  lagerten,  heisst  sam  CJntendiied  von 
den  andern:  Ikohauen  timsa  (timsa  ist  soviel  wie  tshdri).  Auf 
seinem  ostlichen  Gipfel  liegt  nämlich  ein  machtiger,  kubischer 
Block,  bet  n-timsa  genannt,  denn  es  geht  die  Sage,  es  habe  dort 
oben  einst  ein  Taburi  gehaust.  Dieser  Block .  der  einem  Hause 
vergleichbar  ist,  bildet  den  höchsten  Punkt  des  Ikohauen.  Ich 
frag  meinen  Fuhrer  Osman  über  die  Bedeutung  des  Wortes  tahilri 
und  erfuhr,  dass  es  deren  im  Süden  viele  gäbe;  früher  seien  sie 
auch  im  Ahaggar  vorgekommen,  gegenwartig  aber  ausgerottet 
Seine  Beechreibong  schien  anf  den  Panther  an  deiten. 

Hit  dem  Iki&hanen- Gebirge  beginnt  ein  anegedehntes  TalSsl- 
gehirge,  das  nberall,  soweit  ich  es  kennen  gelwnt.habe,  denselben 
Charskter  tragt  Jener  Sandstein,  der  den  Reisenden  vom  Sodrande 
der  Ham4da  el  homra  an  ununterbrochen  bis  hierher  begleitet  hat, 
bildet  auch  hier  ansschliesslich  die  Masse  des  ganzen  Gebiiges. 
Nifgends  ist  die  horizontale  Lagerang  seiner  Schichten  gestört. 
Daraus  resultirt  eine  grosse  Monotonie  der  Landschaft;  man  mag 
noch  so  tief  ins  Gebirge  eindringen,  stets  begegnet  man  denselben 
Bfrgformen.  Alle  Gipfel  und  Kämme  liegen  in  gleichem  Niveau, 
allf  Profile  zeigen  dieselben  staffelnrtigen  Absätze  der  einzelnen 
Schichten  und  alle  Thäler  haben  denselben  Verlauf,  eingesenkt  in 
ien  groben  Schotter,  der  sich  auf  beiden  Seiten  in  langen  Terrassen 
aiudehnt  nnd  gleiehsam  die  nnteiale  Stöfs  des  Gebirges  bildet 


Digitized  by  Google 


184 


Ohne  jeden  Pflanzenwwsht  und  mit  scliwarsen  Steinen  äberstrent 
tisgen  diese  Flächen  ganz  den  Charakter  der  Hamada  nnd  bilden 
eine  schroffe  Grenze  für  die  Vegetation  des  tieferliee:enden,  sandigen 
Wadi.  Nur  an  den  Vereinigungsstellen  zweier  Thaler  erweitert 
sich  das  Flossbett  auf  Kosten  der  Schotterterrassen;  sonst  kommen 
eigentliche  Thalweitungen  oder  eingeschlossene  Ebenen  nirgends  vor. 

Von  unserem  Lager  aus  hatten  wir  die  Mitte  des  Iköhaaen- 
timsa  gerade  im  Norden.  An  diesen  langgestreekien  Beigfueke» 
eoUleMt  eich  im  Wetten  ein  sweHer,  in  Fen»  nnd  Amdefeanng 
geas  analoger,  der  tüAidk  «Aköhanen*^  giaant  wM.  Diee  1* 
offenbar  die  Singnhr-Fonn  von  Ikofcanen,  denn  dieenr  in  dimh 
eine  liefe  fiinsenkung  in  seiner  Knunlinie  eigeBtlich  in  zwei 
Beige  getrennl.  Vmm  obigen  Standpunkt  ans  nach  Western 
schauend  erschienen  die  einzelnen  Theile  des  Tafelgebirges  in 
folgender  Reihenfolge  von  rechts  nach  links:  uns  lunächst  Ada- 
mulet,  Wädersin  280°,  genau  West  der  kegeiCormige  l^asio^ 
Xasiini  260». 

Den  29.  October  Vormittags  0  Uhr  30  Min.  verliessen  wir  ansern 
Schlupfwinkel,  nachdem  meine  Begleiter  die  faeaase  Ascbe  des 
Legerfeneie  mit  Waseer  gekühlt  bntten,  damit  ein  ipAeBicr 
Hoggaranedsen Warme  niehtnaiere  Nike «rvaAe»  Dle8ibl«fllM^ 
m  der  ivir  nberuMibtet'btftttoD,  derart»  veilblgmid«  kamen  vir 
iMld  ine  Wadi  Im^nek  (jmük  ImiesaU),  dM  dem  Wadi  Tmmi  tm- 
üi^Mt. 

Wir  gingen  am  Sädrande  des  lirobanen  entlang  in  der 
Richtung  300"  auf  den  Adämulet  zu,  von  dem  uns  scheinbar  nnr 
eine  kleine  Ebene  trennt.  Zar  Linken  dehnt  sich  unabsehbar 
die  steinige  Fläche  des  Tasili  aus,  ohne  die  geringste  Marke  dem 
Auge  zu  bieten,  überall  nur  schwarzglänzendes  Gestein.  —  Zur 
üechten  haben  wir  die  vollkommen  kahlen  Gehänge  des  Iköhauen, 
der  gleich  den  übrigen  Bergen  tom  Gipfel  bis  herab  anm  Fasse 
keinen  grauen  Hakn  tragt  Je  weilsr  wir  voniäken»  deel*  mehr 
wifd  eine  lange  Bergwand  efohlbar,  die  den  Nmnen  Widetim 
tragt  öttd  vorliei'  vom  Akehaaen  verdeekt  wir. 

Um  8  Ubr  i5  Min.  waren  wir  am  iamsiiten  Ewle  des  ganaea 
Iköhauen  -  Zuges  angekommen  und  wandten  uns  nun  330**,  indem 
wir  allmälig  das  Westende  desselben  umgingen.  3  Uhr  30 Min.  hieHeli 
wir  eine  kleine  Hast,  um  meinen  zerbrochnen  Gewehrkolben  tu 
repariren.  Dabei  ging  Osman  folgendermassen  zu  Werke:  Er 
steckte  ein  Stück  trockener  Kameelhaut,  und  rwar  vom  Fasse, 
in  den  Wasserschlauch.  Sobald  dieselbe  vollkommen  erweicht 
war,  wurde  sie  mit  Sehnen  um  daa  serbrochnc  Gewehr  festgenäht 
«od  Ucinmf  mit  Wkidongen  «nn  Bindfaden  bedeokt.  Kaan  war 
diese  Hant  in  der  Sonne  getonekmet,  ae  konnte  ioh  mein  ^wefar 
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wtod<r  Iwiclbtbeii,  ohae  geringste  Beweglichkeit  an  der  Brochs 
iMle.  Bie  lienle  noch  habe  ieb  es  voigeaogen,  dietea  Verband 
n  laaWB)  als  das  Gewehr  einem  Sebmied  zu  nbergeben.  Be- 
merken moM  ieh  noeh,  data  das  Wasser,  in  dem  die  alte  Kameela- 
baut  weieh  geworden  war«  nichts  destoweniger  getmnken  wurde. 
Um  4  Uhr  15  Min.  nahmen  wir  nnsern  Weg  wieder  auf  und  kamen 
bald  an  den  senkrecht  abfallenden  Hand  des  Wadi  Ireren,  welches 
fwischen  Adamnlit  nnd  Iköhaaen  nach  Norden  lauft.  Die  steilen 
Felswände,  welche  dieses  Wadi  einschliessen,  bilden  ein  schweres 
Uemmaiss  fär  Kameele  und  werden  daher  von  den  Tuareg  gern 
{«■iedea.  Wir  sogen  anf  dem  reebten  Ufer  abwifit  in  der  Rieh- 
tsag  (4  Uhr  30  Min.)  bis  wir  5  Uhr  ao  Min.  an  eine  passiiw 
Wie  Stelle  kamen.  Obwohl  wir  sorgflUtig  naeere  Bjtmeele  (fihrlen 
lad  vor  jede»  Mnitt  den  beelea  TM  anssnehten,  war  es  ifir 
d|l  TUere  eme  harte  Aa^^be,  nnd  mehr  als  einmal  sturtsten  sie 
tat  dem  bewegUchen  QeroU.  Leider  ging  hierbei  anch  mein  ein> 
liger  Aneroidbarometer  zu  Gmnde,  so  dass  nnn  ein  Beweis  der 
Richtigkeit  meiner  bisherigen  Ablesungen  durch  eine  nachträgliche 
Präfang  des  Instrumentes  unmöglich  ist.  Dessbalb  habe  ich  auch 
dieselben  unerwähnt  gelassen.  Ein  Reisender  sollte  freilich  mit 
mehreren  Barometern  versehen  sein,  allein  bisher  ist  dies  für 
mich  ein  frommer  Wunsch  geblieben.  Ja  selbst  das  frühere  In- 
Hiamenl  Toviaolai  kh.  «nr  ator  CMle  das  Herren  Hoftwlh  RohlftL 
Das  Wadi  IreroD  (ebaaso  aft  Evinerin  genannt)  ist  eines 
i»  llrm^tbaiaten  Mler  dieaer  Gegend.  Avf  weite  Streeken 
dahat  sieh  daa  griae  Gebisch  von  XAak  (MauiBra  jMTjjMX 
Olssader  und  Ethel  ttBanteri>rochen  ans  nnd  der  betäubende 
Ooraeh  des  Tehak  ist  von  weitem  bemerkbar.  So  tief  liegt  das 
Wadi  aater  der  Oberfläche  der  Hamada,  dass  die  Sonnenstrahlen 
von  den  hohen  Felswänden  meist  abgehalten  werden  nnd  die 
Tempratur  hier  unten  merklich  kühler  ist.  Osman  eilte  ans 
diesem  versteckten  Paradiese  zu  entkommen,  denn  jedes  Geräusch, 
namentlich  das  Bioken  der  Kameele,  wiederballte  so  sehr  an  den 
Flächen  des  Gesteins,  dass  er  färcbtete,  es  könnte  nns  den  Hoggar 
vcnalfaen.  Daher  snehten  wir  in  csaem  Nebeniweig,  dem  Wadi 
AdlmaHn  IGr  die  Nacht  nnaer  Lager  (6  Uhr).  Dieses  Wadi 
hemmt  WDD  der  Hohe  des  Addandet  herab  «ad  tritt  Hnkeraeiti 
ist  Wadi  Briuorin.  Abende  haitcn  wir  Gel^nhok  «inon  Mond» 
kaf  la  beobaehteii,  der  nns  anch  richtig  in  der  Kaeht  reichliehen 
Bcgen  brachte. 

Den  80.  October  11  Uhr  kehrten  wir  ins  Hanpttbal  Erinerin 
rarück  und  musften  nun  eben  so  mühsam  seine  linke  Seite  er- 
klettern als  wir  gestern  die  rechte  herabgestiegen  waren.  Oben 
«agskommen,  gingen  wir  am  linken  Ufer  des  Wadi  Erinerin  aaf* 
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wärts  dicht  auf  der  Ostseite  des  Adamulet,  dessen  Kamm 
NO.  nach  SW.  lauft,  wahrend  der  weiter  aadlich  gelegene 
Wadersin  sich  fast  genau  von  Norden  nach  Süden  erstreckt.  Die 
Bergwände  zwischen  beiden  heissen  Wdderus.  Alle  diese  Namen 
bezeichnen  nur  Theile  eines  frühern  Ganzen ,  denn  vom  Nasaret 
bis  zum  Ikühauen-timsa  lässt  sich  ein  und  dieselbe  Saadateio- 
schiebt  durch  alle  Berge  im  gleichen  Niveau  verfolgen. 

Als  wir  am  Fusse  des  Adamulet  nach  Süden  zogen,  gewahrten 
wir  plötilidi  äb«r  dem  Binde  einer  SeUneht  vne  Lenle 
emporsteigeii.  BeTor  ich  aie  neeh  Kenerkt  bette,  weren  »eSm 
beiden  Begleiter  von  meiner  Seite  Tereebwnnden  nnd  apiengten 
im  Geleit  mit  erbobenen  Lnneen  nnd  wilden  AaunlBn  den  An- 
kömmlingen entgegen.  Die  kriegerische  Scene  verwnndelte  eiek 
«ber  bald  in  fireandlicbes  Geplauder,  ale  meine  Gelihrten  in  jenen 
Mannern  Stammesgenossen  erkannt  hatten.  Es  waren  drei  Tnareg, 
die  Datteln  von  Tedschudschelt  brachten  nnd  nun  erst  von  ans 
erfuhren,  dass  keine  Ghasia  unternommen  wurde  und  daher  alle 
Asdscher  sich  in  die  Nähe  Ghat's  flüchteten.  Eilig  zogen  sie 
weiter,  Gott  dankend,  dass  sie  für  diesmal  keinem  Hoggar  be- 
gegnet waren.  Sobalb  wir  uns  von  ihnen  getrennt  hatten,  mossten 
Wir  eine  enge  Sohlnoht  hinabsteigen,  die  dem  Wndf  W4dersin 
nngebort.  Wir  ▼evfcdgten  dieselbe  nnNnwte,  bie  wir  wieder  wmt 
die  HemMn  kamen  nnd  nnn^  den  Berg  WAdmin  vor  nne  knUea. 
Dieeer  trägt  ^r  bie  fSnf  Zacken  von  lienliob  ^eioker  Groeee, 
wahrend  alle  andern  Berge  rinsum  eine  bcoisontiüe  Kammlinie 
neigen.  Wir  zogen  in  sddlieher  Biehtnng  am  Fntae  des  Widef 
sin  entlang,  bis  wir  sein  aaseerstes  Ende  erreicht  hatten  nnd 
bogen  dann  nach  Westen  um.  Sobald  wir  uns  seinem  Südende 
näherten,  trat  eine  Reihe  von  Bergen  hervor,  die  von  Nord  nach 
Süd  an  Höhe  abnehmen.  Die  bedeutendsten  davon  sind  der 
Nasaret,  und  zur  Rechten  der  Erruin,  dessen  Gipfel  in  drei  obelis- 
kenartige Zacken  zerspalten  ist,  die  fingerförmig  emporstehen. 
Daher  vergleidien  die  Tnareg  den  Gipfel  dee  Brmln  einer  anfreekt 
stehenden  Hand.  Hinter  ihm  eretreekt  deh  der  lange  Bicken  des 
Taf»lamin  von  Nord  nach  Snd. 

Als  wir  den  Südrand  des  Widersin  umgingen  (2  üfar  80  Min.), 
war  unsere  Richtung  290**  gegen  den  Erruin.  Wir  zogen  am 
reehten  Ufer  des  Wadi  Igargar  mellen  abwärts,  das  einen  Zwe% 
des  Wadi  Tafelamin  bildet.  Um  4  Uhr  (Richtung  300°)  rnnr 
Rechten  haben  wir  die  hohen  Wände  des  Wadersin,  zur  Linken 
das  Wadi  Igargar  mellen,  so  genannt  von  den  hellen  Sanddünnen 
in  der  Nähe  seinfs  Ursprungs.  Diese  Dünen  Heppen  auf  der 
Südseite  einer  hohen  Bergwand,  Inegeddi,  die  sich  von  West 
nach  Ost  erstreckt  and  eigentlich  nur  einen  Theil  des  Waderain 
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Irald«!.  Eft  niiM  Jeden  enflUlen,  hier  micteii  im  Gebirge  plotilkh 
auf  liehe  Dunen  feinsten  Flagsandes  tu  ateeaeiiy  wahrend  bisher 
niffgeiida  eof  dem  T^mli  Sandanhaafangen  YoriMOMo.  Hier  kann 
man  gewiss  nicht  von  Zersetzung  des  Gesteins  an  Ort  and  Stelle 
sprechcD,  da  die  ganze  Gegend  aus  demselben  Sandstein  besteht  und 
wohl  überall  denselben  Gesetzen  der  Verwitterung  unterworfen  ist. 

Dieses  ganz  isolirte  Auftreten  von  Dunen  an  dieser  Stelle 
iiiuss  zu  der  Annahme  führen,  dass  der  Nordwind  über  die  quer- 
laufende  Bergwand  streichend  den  Sand  dahinter  anhäufte,  ganz 
aoalog,  wie  man  in  der  gaameii  Sehm  an  jedem  Hügel,  jedem 
StnMBfa  mid  Bnseh  heobaehten  kann,  wie  der  Wind  hinter  dem 
bemmenden  Gegenstand  emen  Streifen  Ton  Sand  anricUasst.  Wir 
nbersdititten  die  Danen  in  der  Biohtnng  BW  nm  5  Uhr  15.  Min. 
Der  groseere  Theil  derselhen  dehnte  sieh  uns  zur  Rechten  aus. 
Der  Berg  Errnin  lag  nnn  gana  nahe,  ans  anr  Linken,  jedeeh 
durch  das  Wadi  Igargar  mellea  von  uns  getrennt;  an  seinem 
Fasse  in  der  Mitte  des  Wadi  befindet  sich  ein  Brunnen,  der 
schlechtweg  Ann-n-Erruin  heisst.  Gegenwärtig  war  kein  Wasser 
dort  zu  finden,  was  nur  selten  vorkommen  soll.  Zur  Rechten 
hatten  wir  das  Wadi  Inegeddi,  das  dem  Igargar  mellen  zuströmt. 
In  seinem  unteren  Laufe  nimmt  das  Wadi  Inegeddi  den  Namen 
IfentanteUn  an.    Wir  sogen  in  denselben  abwiart»  in  der  Richtnng 

(6  Uhr)  and  seUngen  nnser  Lager  in  einem  kleinen  Seiten- 
sv€lg  aor  Linken  des  Wadi  auf,  das  nnn  hier  am  Fasse  des  Tafel- 
nmin  angekemmen,  den  gleiehen  Namen  anninrnt.  (8  Uhr  15  Min.). 

Den  31.  October  früh  7  Uhr  15  Min.  bcadMn  wir  auf  und  zogen 
im  Wadi  Tafelamin  abwärts  in  der  Richtnng  330".  Zshlrsiehe 
£thelbäume,  T»lch  und  hohes  Gebüsch  bedecken  den  sandigen 
Hoden  des  Wadi,  das  zu  den  fruchtbarsten  des  Gebirges  gehört. 
Hier  in  der  Nähe  unseres  Lagerplatzes  fiel  mir  zuerst  ein  hober 
Strauch  von  Casuarinenartigem  Habitus  auf.  Die  zahlreichen 
dännen,  blattlosen  Zweige,  alle  senkrecht  in  die  Hohe  strebend, 
bilden  ein  dichtes  Gestrüpp,  in  welchem  der  kräftige,  wenig  ver- 
zweigte Stamm  reiateekt  bleibt  Zahllose  kleine  Blnthen  sitaen  an 
den  Aesten,  gleicbmSssig  aber  den  gansen  Straaeh  aerstrent,  and 
eio«  Yertroeknete  Fraehtkapael  neigte  mir  saUreiehe  mit  seidenem 
Hmnndiopf  gekrenle  Seaman.  Der  Straaeh  wird  ven  den  Xnareg 
9 An***  genannt.  leh  traf  ihn  nur  selten  auf  meiner  Reise  in 
diesen  Bergen.  Um  8  Uhr  biegen  wir  nach  Norden  um,  dem 
Wadi  Tafelamin  folgend,  das  nun  uberall  von  hohen  Bergen  ein- 
eingeschlossen  ist,  die  alle  unter  dem  Namen  ^Tafelamin"  zu- 
sammengefasst  werden.  9  Uhr  30  Min.  sahen  wir  zur  linken  Seite 
des  Wadi  Tafelamin,  hinter  einem  Berge  hervortretend,  das  Wadi 
Nasaret,  das  sich  gleich  darauf  mit  jenem  vereinigte.    Es  tritt 
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186  Wadl  Taftlainiii)  nicht  wi6  Dnveyrici'  auf 
■einer  Karte  aagiebt,  von  rechts.  Wenn  ich  hiermit  einen  IrrthiUB 
jener  Karte  ooastatire,  f&hle  ich  die  Pflicht  zu  erklaren,  daas  mir 
jene  Karte  sehr  nützlich  gewesen  ist  and  nberhaapt  dea  Werk 
Dnveyriers  mein  beater  Führer  war. 

Während  wir  auf  dem  rechten  Ufer  des  sandigen  Wadi's  in 
nördlicher  Richtung  reiten,  sah  ich  nahe  der  Kammhöhe  einer 
Bergwand  uns  zur  Rechten  gelegen  einen  schwarzen  Streifen,  der 
sich  parallel  mit  den  Schichten  des  Gesteins  weit  hinaog.  Auf 
meine  Frage  eiMir  lek,  daea  dieier  fltreifea  ven  ebier  flama 
nXelökal*  gebildet  aei,  die  stela  nor  an  eoIelMii  ancngänglielieB 
gtelleD  verkomme. 

Um  11  Uhr  15  Min.  haben  wir  dea  koken  Berg  AlnrntagUl 
vor  nna»  der  sich  quer  vor  den  Lauf  des  Wadi  Tafelamin  legt,  se 
dass  dasselbe  hier  eine  fiiegvng  nach  Ost  macht  nnd  den  Berg 
links  lasst.  Die  Richtung  unseres  Weges,  sowie  die  des  Wadi 
war  bis  hierher  20",  nun  aber  kreuzen  wir  dieses  von  der  rechten 
TUT  linken  Seite  und  verlassen  eS;  indem  wir  durch  das  Bett 
eines  Giessbaches  aufwärts  steigen  und  so  über  den  Fuss  des 
Alumtaglil  hinweg  ins  Wadi  Mihero  gelangen.  Dabei  hatten  wir 
den  Gipfel  des  AlnmUglil  snr  Rechten.  (1 1  Uhr  &0  Min.)  Daa  Wa£ 
Tafeiamia  vereinigt  ateh  ent  weHer  asten  mit  dem  Wadi  MfliarD 
and  awar  aal  der  Sidaeite  des  Berget  TergitnMilei,  nnd  aar 
wenig  nördUth  vom  AlaintaglU.  Sobald  whr  «e  gnWigige  flokcMa- 
wand  BwieeheB  b^den  Thalem  ubereehritlen  hatten,  betraten  wir 
ein  wahres  Diekiekt  von  Tehak  und  Ethel.  Selbst  im  Wadi 
Erinerin  hatte  ich  so  reiche  Vegetation  nicht  gesehen.  Eine 
Schlingpflanze,  Arenkad  genannt,  mit  gegenständigen,  herzförmigen 
Blättern,  umgab  die  höchsten  Ethelbäume  und  hing  in  langen 
Spiralen  von  deren  Wipfel  herab;  sie  war  so  häufig»,  dass  sie 
förmlich  ein  Netz  bildete  und  ganze  Gruppen  von  Kthelbäamen 
darin  versteckte,  so  dass  man  nicht  durchdringen  konnte.  Wir 
wanderten  thalanfwärts  in  der  Richtung  240**,  konnten  aber  nur 
mühiam  anaeren  Weg  fladea.  Obwohl  heek  na  Kaaeel  aeUngMi 
BM  doeh  idlenrivts  die  Zweige  der  Bthelb&ame  ina  OeMit  «ad 
die  aiflkeaden  PedefMedie  dM  Sehllftokree  iberragten  tme  weil. 
Die  Kameele  konnten  schlleeilleh  nioht  mehr  darebdiingen,  sodaea 
wir  im  sandigen  Flussbett  selbst  onseren  Weg  nahmen,  obwoU 
die  Thiere  bei  jedem  Schritt  tief  in  den  feinen,  losen  Sand  ein- 
sanken. Die  hellblinkende  Fläche  dieses  Sandes,  der  das  Fluss- 
bett überall  ausfüllt,  macht  den  täuschendsten  Eindruck  von 
fliessendem  Wasser.  Dazu  helfen  die  hohen  Grasbüschel,  die 
vom  erhöhten  Uferrand  herabhängen,  das  Schilf,  das  beiderseits 
hereinragt,  und  der  glitaernde  Reflex  des  Sonnenlichtes  das  Bild 
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Doch  ähnlicher  za  machen.    Uni  2  Uhr  maohen  wir  mittett  im 
W«di  vor  einem  Schilfdickicht  Halt  and  Osman  erklärt  mir,  diess 
lei  Sebarhbarh  (faat  yiie  unser  Bach  ausgesprochen).    Ich  horte 
deutlich    ein   plätscherndes  Geräusch   aus   dessen  Mitte  kommen 
uDd  als   ich   mit   grosser  Muhe   und   unter  Beihilfe  der  beiden 
Tuareg  das  Schilfrohr  durchdrungen  hatte,  wobei  ich  jeden  Moment 
Gtfahr  lief  in  dem  Morastboden  zu  rerunken,  atand  ich  vor  einem 
Umnoi  Baasin  you  etir»  4—5  Pom  Pafchmatitr,  in  daaitB 
Mte  ÜBrtirakrviide  Imftblaaeii  anstiegen  and  jenea  GerMach  bar- 
lanriaim,  daa  dar  Qnalla  dan  Mmmh  Sabariibarli  gab;  deon 
teh  wollen  die  Tnarag  dtaaea  Plätschero  dar  avIUeigenden 
Oasblasen  ausdrücken.  Die  Tiefe  des  Bassin  betrug  am  Rande  5  FuaBm 
Das  Wasser  ist  ziemlich  geaohmaaklos ,  ein  klein  wenig  salzig. 
Geruch  lies  sich  keiner  wahrnehmen.    Für  die  Tuareg  stellt  dieses 
Aufwallen    des   Wassers   natürlich   ein   Aufkochen   dar   und  sie 
nennen  die  Quelle  siedendheiss.    Dem  ist  aber  nicht  so.  Das 
Thermometer  zeigte  die  Temperatur  von  37.5  Celsius  bei  einer 
Lufttemperatur  von  SO**.    Nach  starkem  liegen  soll  die  Quelle 
oft  Oberläufen  und  dann  Sand  mit  sich  fuhren.    Ringsomber,  aof 
wiilan  Stefan  üaat  aiah  aia  weiaaar,  aalsibnlkbar  Abaata  ba- 
aNdean,  dar  too  aokdiaii  Uabancbwammangen  hanUirt.  Waaiga 
SAikla  Ton  diaaam  Baaain  baflndat  aidi  ein  swaitoa,  atwaa  nibar 
d«m  liakan  Ufer  daa  Wadi.    Auch  hier  drang  ana  dem  Schilf- 
diekicht  das  Geräoaeh  Ton  aafttaigaiidaa  Gasblassen,  und  Fröscha 
Hessen  ihr  Quaken  vernebman,  allein  beim  Eindringen  in  den 
Morast  wurde  der  Boden  so  nachgiebig,  dass  ich  meinen  Versuch 
aufgeben  niusste.     Es  sollen  noch  an  mehreren  Stellen  analoge 
Quellen  zu  Tage  treten,  aliein  einige  davon  sind  versandet  und 
sickern   nur   schwach  durch  den  Boden,  andere   sind  durch  die 
dichte  Vegetation  unzugänglich.    Weiter  oberhalb  im  Thale  Mihero 
toll  eine  kalte  Quelle,  Inbolar  genannt,  zu  finden  sein.    Ohne  uns 
langer  aafraballaii»  ala  dia  Baaiebtigung  iron  Sabarbbnbat  arfscdarta, 
giagan  irir  am  lacblan  Ufer  daa  Wadi  aalwarta  (Biebtung  200*). 
Aal  dam  Waga  ilal  mir  aiaa  Ormidmaiiar  von  16  Foaa  Laaga 
mf«  Ton  roban  Stainen  ohne  Mortal  gabUdat.   Dam  Anacbein 
nach  war  hier  einst  ein  oblonger  Raum  davon  ufflschloaaan.  Die 
Tuareg  ersihlten  mir,  die  Jabbaren  hätten  diese  gabaot,  um  darin 
zu  schlafen.    Dicht  daneben  ist  die  Quelle  der  Imangasaten ,  die 
•uf  der  Mitte  einer  niedrigen  Terrasse,  aus  verändertem  Sandstein 
bestehend,  zu  Tage  tritt.    Auch  an  einer  Stelle  am  Fusse  der- 
selben sickert  das  Wasser  hervor.    Nur  die  oben  gelegene  Quelle 
zeigt  Gasblasen.    Das  Wasser  ist  deutlich  salzig. 

£i  war  4  Uhr  15  Min.,  als  wir  hier  ankamen.  Vorüber- 
«Otada  Gtumümi  manlaiafan  mlab,  daraaf  wm  team  «iid  dn  -^m 
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davon  sturste,  aber  sogleioh  wieder  snf  «sd  davon  eilte,  sprengle 

Osman  mit  erhobener  Lanze  dem  verwundeten  Thiere  nach, 
konnte  es  aber  doch  nicht  einholen.  Ich  war  nur  eine  kurze 
Strecke  weiter  geritten,  als  ich  zu  meiner  Ueberraschung  eine 
Ziegenheerde  erblickte ,  die  ängstlich  zusammengedrängt  gegen 
uns  Frunt  machte.  Umsonst  sahen  wir  uns  nach  einem  Hirten 
um,  obwohl  an  einem  Talchbaume  ia  der  Nähe  zwei  Ledersäcke 
aufgehängt  waren,  die  Dstteln  enfliielten»  Osman  errieih  so- 
^eieh,  dass  mein  Sdiuss  die  Leute  ersehreekt  haben  musste,  da 
sie  nur  Hoggar  erwarten  Iconnten.  Deshalb  sehwenkte  er  auf  der 
Spitse  seiner  Lanse  den  weissen  Burnus  und  rief  so  laut  er 
konnte:  EI  Afia,  el  afia!  (Friede,  eigentlieh  Gutes).  Es  half  aber 
Alles  niehts,  Niemand  wollte  erseheinen.  Auf  dem  naekten  Fels- 
boden waren  auch  die  Fussspuren  nicht  zu  erkennen.  Ich  hatte 
mich  schon  auf  frisches  Fleisch  gefreut,  das  uns  seit  langem  fehlte 
und  dessen  Mangel  ich  hart  fühlte;  hier  hotfte  ich  wenigsten 
eine  Ziege  kaufen  zu  können.  Wir  machten  daher  in  einem 
kleinen  Wadi  in  der  Nähe  der  Quelle  Halt  (4  Uhr  45  Min.) 
und  erwarteten  mit  Ungeduld  das  Erscheinen  des  flüchtigen 
Hirten.  Endlieh  eispihte  ieh  mit  meinem  Femrohr  booh  c»beB 
am  Berge ,  über  einem  Stein  vorsehauend,  den  FiuehtUng.  Trots 
unseres  Bnfsns  kam  er  nicht  herab;  offenbar  stehen  die  Hoggmr 
im  Rufe,  ihr  Wort  nicht  su  halten.  Dagegen  erschien  plötslieh 
in  entgegengesetzter  Richtung  eine  weibliche  Gestalt,  des  Hirten 
Fhiu,  um  als  Parlamentär  zu  verhandeln.  Osman  schob  so- 
gleich den  schwarzen  Kattun  über  sein  Gesicht  herab,  während 
die  Frau  ebenfalls  mit  einer  Falte  ihres  Gewandes  eine  Seite 
ihres  Gesichtes  zudeckte  und  sich  auf  einen  Stein  niederliess. 
In  einiger  Entfernung  setzte  sich  Osman  am  Boden  und  so 
wurde  mit  abgewandtem  Gesicht  und  ohne  sich  nahe  zu  kommen, 
die  Unterhandlung  geführt.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  der 
Hirt  durch  den  Sehuss  erschrekt  war  und  als  gleieh  darauf  ein 
vermummter  Reiter  mit  erhobener  Lause  daher  sprengte,  nidit 
mehr  sweifelte,  die  Hoggar  seien  im  Ansog;  daher  hatte  er  sein 
Heil  in  der  Flucht  gesucht.  Als  der  Hirt  von  seinem  hohen 
Versteck  sah,  dass  seine  Frau  uns  wieder  veriiess,  kam  er  lang- 
sam auf  weitem  Umweg  herab  und  begrüsste  uns.  Keinem  der 
Tuareg  fiel  es  ein ,  sich  über  den  Flüchtling  lustig  zu  machen, 
und  obwohl  dieser  kein  Amosharh  war,  wurde  stets  eine  gewisse 
Zurückhaltung  iiu  Gespräch  beobachtet.  Ich  frug  später  Osman, 
ob  er  es  nicht  als  erlaubt  angesehen  hätte,  eine  Ziege  zu  schlachten, 
falls  der  Hirt  nicht  erschienen  wäre,  da  wir  in  Ghat  stets  den 
Eigenthnmer  der  Heerde  entschädigen'  kannten,  erhielt  aber  die 
Antwort:  Niemand  wurde  dies  wagen,  denn  k^in  lliddien  wird« 
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den  BetrflAnden  mehr  anaehen!  Abends  brachte  uns  dtr  Sehn 
4t$  Hirten  eine  Calebease  ▼oll  zerstampften  Fleisches  vom  Waden» 
h  ee  ftber  mtl  eenrer  Müeh  gemieeht  wer,  blieb  ee  inr  mioh  on- 
geoieMbar. 

Den  1.  November  brachen  wir  früh  8  Uhr  auf  und  zogen  an 
der  Quelle  der  Imaiigasaten  vorbei,  auf  dem  linken  Ufer  des  Wadi 
aufwärts  in  südlicher  Richtung.  Vor  uns,  etwas  zur  Linken,  hatten 
wir  einen  hellen  Dünenstreifen,  an  den  Abhang  eines  Bt  rges  gelehnt. 
Üiese  Dünen  tragen  den  Namen  Idescheli.  Um  9  Uhr  kamen  wir 
(üdit  am  Wege  an  einen  mit  Schilf  bewachsenen  Hügel,  von  drei 
WlMi  von  liMenreaten  nmgeben,  in  deren  MiUe  ein  mit  Wasser 
fifiUtee  Beeein  eieb  bdbnd.  Diese  Quelle  tragt  den  Nrnmen  Dchögog. 
Die  Meiern  bestanden  ms  grobem  OeröU  und  Lebm  und  waren 
Ij^bis  8  FnsB  diek.  Der  Bau  war  qnadnitisob  nnd  jede  Seite  mase 
10  Schritt.  In  der  Nähe  sind  SteinumfMeangen  neuen  Urspmngs 
Ton  Hirten  für  ihre  Heerden  gebaut,  ein  Fremder  konnte  leiebt 
darin  Ruinen  erblicken.  Von  Dschogog  an  ist  unsere  Richtung 
SiO*.  Um  10  Ubr  beben  wir  die  Dünen  von  Idescheli  gerade 
gegeniber  auf  dem  rechten  Ufer.  Der  Berg  Nasaret  wird  tnr 
Linken  in  der  Ferne  sichtbar,  die  Gegend  wird  offener,  die  Berge 
rucken  aus  einander  und  rechts  neben  dem  Nasaret  sehen  wir  auf 
*lie  offene  Haniäda.  (11  Uhr  48)  Min.  Wir  kreuzen  nun  das  Wadi 
Mihero,  das  hier  durch  den  Eintritt  mehrerer  Wadi's,  wie  Wadi 
Dorset  ucd  anderer,  an  Weite  zunimmt,  und  gehen  auf  dem  rechten 
Ufer  aufwärts.  Hier  fanden  wir  überall  deutliche  Spuren  von  frühe- 
Ml  bohen  Wasserstande,  indem  Orasbuscbel  hoch  in  den  Buseben 
hisgsn  und  Hole  und  abgebroebene  Zweige  an  koben  Stellen  am 
JSki  angehäuft  waren.  Bis  faierber  sollen  oft  Krokodile  herab« 
kMBmea.  Um  IS  Ubr  60  Min.  kamen  wir  aum  ersten  Male  an  eine 
Stelle,  wo  Waeeer  ansutrefien  war.  Bebntsam  ritten  wir  ▼orwarts, 
UB  nidit  etwa  die  Thier»  an  Terscheuchen,  von  denen  meine  Beglei- 
ter behaupten,  sie  witterten  wie  das  Wild  die  Nähe  des  Menschen 
diich  den  Wind.  Um  1  Uhr  30  Min.  machten  wir  mitten  im  Wadi 
Halt,  im  dichten  Gebüsch,  denn  Osman  blickte  sorgwiTi^  nach  der 
offenen  Ilamada,  wo  er  Hoggar  vern)uthete.  Wir  gingen  zu  Fuss 
ao  den  Rand  des  Wadi,  wo  das  Flussbett  felsig  war  und  mehrere 
grosse  Tümpel  enthielt.  Rings  um  dieselben  sah  ich  wirklich  zahl- 
reiche Fussspuren  von  Krokodilen ,  die  im  Schlamme  so  genau 
'^gedrückt  waren ,  dass  ich  selbst  den  Schuppenpanzer  der  Sohle 
erkennen  konnte.  Der  kleine  Vorderfuss  lässt  eine  fast  stern- 
(Snoige  Figur  suruck,  während  die  des  Hintexiusses  der  FusaspUr 
«iscs  KIndM  nieht  «nihnlick  sieht  An  den  8  äusseren  Zehen 
Msr  FüiM  fehlon  die  Krallen.  Vom  Wasserspiegel  ans  ffikren 
iblfftfake  Gange  unter  daa  fiberiiaageiido  Ufer»  wo  die  Ungetihiime 
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Rast  zu  halten  pflegen.  Die  Tuareg  suchten  mit  langen  Bautu- 
stämmeu  die  Thiere  aus  ihren  Schlupfwinkeln  zu  vertreiben.  Alles 
vergebens.  Ich  ging  weiter  thulaufwarts  zu  einem  zweiten  und 
dritten  Tümpel,  überall  fanden  sich  frische  Fussspuren,  aber  die 
Thiere  selbst  Hessen  sich  nicht  blicken.  Weiter  oben  soll  sich  eine 
bedeutend  grossere  Wassermenge  befinden,  wo  sich  die  growiea 
Krokodile  aufhalten.  Die  von  mir  gesehenen  Fvnipiiren  gehwea 
Thieren  von  5—6  Fast  Lange  an.  loh  ▼ecaaehte  Allee»  um  meme 
Begleiter  an  weiterem  Yordringen  su  veranlaeeen«  am  doch  wenig- 
stens ein  Bzemplar  dieser  Krokodile  beobachten  zu  können,  allein 
der  Bespect  Yor  den  Hoggar  vereitelte  meine  Veranche  und  beide 
Tuareg  drängten  lar  Ruckkehr.  Sie  wollten  nicht  einmal  hier 
nbemaditen,  sondern  dazu  einen  versteckteren  Punkt  wäblen,  wo 
wir  von  der  Haiiiuda  aus  nicht  bemerkt  werden  konnten.  Obwohl 
ich  daher  kein  Krokodil  gesehen,  kann  über  deren  V  orkommen  im 
oberen  Laufe  des  Wadi  Mihero  kein  Zweifel  bestehen.  Einen  See 
Mihero  gibt  es  nicht,  denn  auch  Jene  grössere  Wassermenge 
höher  oben,  die  von  den  Tuareg  allerdings  Bacher  genannt  wird* 
ist  weiter  niehta  als  eine  Stelle  inneriuOb  des  Wadi,  wo  das  Waaaer 
sieh  nie  gans  verliert.  Die  Tuareg  versiehem  mit  Bestimmtheit» 
dass  das  Wadi  aneh  dort  keine  Erweiterung  erleidet»  sondern  die 
Wassermenge  sieh  dem  Flussbette  entlang  ausdehne.  Diess  ent- 
spricht wohl  streng  genommen  nicht  dem  Begriffe  eines  Sees.  Die 
Nahrung  der  Krokodile  soll  in  zahlreichen  Fischen  bestehen,  von 
denen  ich  auch  in  jenen  Tümpeln  viele  sah.  Xach  andauerndem 
Regen  sind  alle  jene  Wasserstellen  zu  einem  Flusslaufe  vereint, 
Wae  die  Krokodile  zu  weiterem  Herabkomnien  veranlasst;  sowie 
aber  die  Wassermenge  abnimmt,  sammeln  sie  sich  an  den  tiefsten 
Stellen.  Oberhalb  Aherer  kommen  keine  Krokodile  mehr  vor. 
Köuite  ein  Reisender  in  Friedensaeit  langers  Zeit  im  Wadi  liaieio 
Terweilen»  so  würde  er  gewiss  die  Fauna  und  Flora  dieser  Gkigend 
bedeutend  reicher  Ünden  als  wir  bisher  gewohnt  find«  Um  4  Uhr 
15  Hin.  traten  wir  den  Buekweg  an»  da  ein  weiteres  Vorgsheft 
der  Hoggar  wegen  nicht  möglich  war.  Wir  gingen  am  rechten 
Ufer  zurück  and  schlugen  im  Wadi  Dorset  unser  Lager  auf.  (5  Uhr 
80  Min.)    Dieses  Wadi  kommt  von  Afaifo,  aus  der  Richtung  140*^. 

2.  November.  Um  8  Uhr  30  Min.  verliessen  wir  das 
grüne  Flussbett  und  zogen  gegen  Osten.  Zur  Linken  haben  wir 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Bergen,  rechts  die  llaniada  und 
einzelne  Hügel.  11  Uhr  10  Min.  erreichten  wir  den  Fuss  des 
Berges  Nasaret,  auf  dessen  Nordseite  wir  passireii.  Sobald  wir 
dort  angekommen  waren,  sahen  wir  im  Oil«a  die  lai^  Wmid  d#s 
Utdhauea.  Wir  sogen  am  rechten  Ulsr  des  Wadi  Nasartt  eMlM^ 
das  hier  an  nordli^en  Fusse  des  gleiehnamigen  Bfcgtt  eutsgriigt» 
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Sl6ti  bebieltQii  wir  unsere  östliche  Biehtemg  bei.  Um  4  L'hr  45 
Min.  machten  wir  Halt  im  Wmü  Tesorar,  WBlohes  dem  Wadi  Tafel 
•mio  safliesst. 

8.  November  früh  6  Uhr  traten  wir  unsere  Wanderung  an  und 
gleich  darauf  erbh'cktcn  wir  den  Berg  Erruin  zur  Linken  in  einiger 
Eotfernung.  Um  8  Lhr  kreuzten  wir  Wadi  Igargar  melleii,  welches 
sich  hier  nach  Nord  wendet,  üiu  8^"^  Uhr  gingen  wir  im  breiten 
lidien  Wadi  BÜdiet  anfirirte,  welche«  dem  gleichnamigen  Wadi 
bei  Ghat  gsu  ahnlieh  ist.  Um  8  Uhr  45  Bfin.  stiegen  wir  in 
eine  tiele  Sehlodtl  hinab,  einen  Zweig  des  Wadi  (Vargar  meUen  (das 
I  wird  oft  weggelassen);  hier  war  die  Vegetation  fiberrasehend 
leidi;  überhaupt  fand  ich  die  tief  eingesenkten  Wadi's  viel  frueht- 
htKtt  and  dichter  bewuchsen  als  jene  flachen  Rinnen,  die  dem 
Winde  ausgesetzt  sind.  Hier  hing  Amateltel  von  den  Felswanden 
herab  und  Oleander  war  in  mehreren  Büschen  anzutreffen,  voll 
röthlicher  Blütlien.  Bäumchen  von  Telokat  mit  essbaren  Beeren 
{St/conium)  sah  ich  hier  zum  ersten  Male.  Wenn  man  bedenkt, 
dass  ich  nur  flüchtig  den  Pflanzen  am  Wege  meine  xVufmerksam- 
keit  schenken  konnte,  und  üueh  so  oft  neue,  unbekannte  Gewächse 
tiif,  wie  viel  mehr  würde  eine  mit  Mühe  und  ungetheilter  Auf- 
nerkiamkell  angestellte  Untersachnng  des  Gebietes  unsere  botani- 
adMB  Kenntnisse  dieses  im  Centram  der  Sahara  gelegenen  Berg- 
landes  fSrdem.  Möge  es  bald  gelingen,  in  Sicherheit  und  Rohe 
jene  Thaler  su  dnrehforscheo.  Gegenw&rtig  mnssten  wir  eilen, 
ft»  lehr  wir  vermochten,  denn  jeden  Moment  hatten  wir  den  Feind 
n  gewärtigen. 

Wir  überschritten  nach  einander  Wadi  Tafelauiin,  zwei  Zweige 
de«  Wadi  Ta^uni  und  schliesslich  Wadi  Tehennet,  welches  ins  Wadi 
£rinerin  mündet.  Auch  das  Wadi  Tehennet  musste  in  drei  Zwei- 
g:en  durchzogen  werden,  von  denen  der  mittlere  der  Uauptzweig  ist. 
üben  hatten  wir  ein  Neben- Wadi  des  Wadi  Erinerin  gekreuzt  und 
Wtreo  einen  steilen  Pfad  zu  diesem  selbst  hinab  geklettert,  als 
w  ein  heftiges  Gewitter  oberraschte,  so  dass  wir  unter  überhan- 
genden Felsen  gegen  den  stromenden  Regen  Sehnts  sachten.  Nach 
«aer  halben  Stunde  brachen  wir  wieder  anf ,  allein  das  Gewitter 
begann  mit  emeater  Heftigkeit,  und  wir  worden  (4  Uhr  46  Min.) 
Bochmals  geswnngen,  im  Wadi  Erinerin  anter  einer  Felswand  Halt 
n  machen,  um  ans  ebigermassen  gegen  den  von  allen  Seiten  ein- 
dringenden Regen  so  schützen.  Bis  auf  die  Haut  dnrchnässt  und 
ohne  Feuer,  ohne  andre  Nahrung  als  Datteln,  verbrachten  wir  eine 
trturige  Nacht  unter  dem  felsigen  Dach.  Osman,  der  die  Gefahr  die- 
ser Regengüsse  recht  wohl  kannte,  befürchtete,  das  angeschwollene 
^Hdi  möchte  unsere  Kameele  und  Alles  während  der  Nacht  fort- 
ftissen.    Der  strömende  Regen  hörte  erst  gegen  Morgen  auf. 
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Am  4.  November  6  Uhr  15  Min.  Btiegen  wir  inübsam  die  altiJie 
Wand  binnuf,  und  obwohl  alles  Gepäck  den  Kameelen  abgenom- 
men und  von  den  Tuiireg  selbst  auf  die  Höhe  geschleppt  worden 
war,  stürtzten  die  gequälten  Thiere  mehrmal».  Es  ist  unglaublich, 
wa8  das  Kameel  in  den  Bergen  leisten  kann;  ein  Maulthier  über- 
trifft es  kaum.  Als  wir  endlicli  oben  am  Runde  der  Thalschluohi 
angekommen  waren,  wurde  das  Gepäck  wieder  aufgeladen  und 
langsam  achritten  die  ermüdeten  Thiere  vorwärts.  Noch  hatteu 
wir  einige  eeliwefe  Stellen  sn  {MMriren.  Um  9  Uhr  45 11  In.  kreviten 
wir  Wadi  Aaet,  eiaeii  Zweig  dee  Wadi  Tarnt,  und  einige  Zeit 
darmnf  einen  »weiten  gleichen  Nemena  ond  schlieaalieh  daa  Hanp^ 
thal  Aeet.  Nnn  gönnten  wir  den  Kameelen  eine  halbe  Stande 
Baet,  denn  Ton  jetit  aa  hatten  wir  nnr  ebenen  Weg  vor  nna, 
alles  Schlimme  war  überstanden.  In  einiger  Entfernung  anr  Ida- 
ken hatten  wir  den  Iköhaneat  den  östlichen  Endpfeiler  des  ganzen 
Tafelgebirgee*  Die  weite  nnabsehbace  flache  der  Hamäda  dehnte 
sich  wiederum  vor  uns  aas.  Wir  zogen  in  der  Richtung  120** 
gegen  den  Telut,  der  deutlich  sichtbar  ist.  Um  2  Uhr  15  Min. 
kreuzten  wir  Wadi  Tigarn,  das  einen  Zweig  des  Wadi  Edschef-Q- 
Amuni  bildet.  Um  4  Uhr  15  Min.  kamen  wir  in  diesem 
selbst  an,  dessen  weite  Fläche  mit  prächtigen  Ethelbäunien  bedeckt 
ist ,  die  hier  besonders  gedeihen  sollen  und  daher  mit  Vorliebe 
von  Tuareg  für  Lanzenschäfte  und  dergleichen  gewählt  werden. 

I>en  5.  November  9  Uhr  80  Min.  verliesaen  wir  £dschef-n- 
Amnni,  wo  wir  einige  Imrhad  getroffen  hattest  die  nber  aon 
ihre  Ziegenheerden  in  die  Nahe  von  Ghat  bringen  wollten.  Ueber 
die  ode  Fliehe  des  Taeili,  nnr  aelten  dnroh  flaehe  Mulden  mit 
etwaa  Qeatranch  unterbroehen »  fahrte  nnaer  Weg.  Hier  geSUt 
sich  der  TargL  Mit  seinem  Adlerauge  erspäht  er  die  Annähenuig 
dea  Feindes  wn  Weitem  und  sieht  er  ihn  in  Uebermacht  heran- 
kommen, ao  tragt  ihn  sein  flinkes  Kameel  mit  Windeseile  ober 
die  steinige  Ebene.  Osman  versicherte,  mit  dem  Thiere,  das  er 
ritt,  getraue  er  sich  mitten  in  Feindesland,  denn  er  wisse  wohl, 
dass  ihn  keiner  einhole.  Mein  langsames  Kameel  war  freilich  ein 
fatales  Ilinderniss;  meine  beiden  Begleiter  konnten  sich  vor  den 
Iloggar  schnell  aus  dem  Staube  machen ,  allein  ich  war  an  den 
Boden  gebunden ;  desshalb  meinte  Osman,  trotz  seines  guten  Mehari 
müsse  er  in  jenem  Falle  mit  mir  sterben,  denn  nie  würde  er  mich 
im  Stiche  lassen.  Glücklicher  Weise  blieb  uns  die  Probe  erspsit 
Am  weiten  Horiaont  war  nidils  Tevdichtiges  m  eetien  ond  sin- 
gend logen  die  Tnareg  über  die  Hamida,  Ka  waien  meist  Käßp^ 
lieder  nnd  Uitngen  reebt  melodiseh.  Oamen  etimmte  aeln  Lieid- 
eben  an»  so  oft  sieh  die  weite  Fliehe  ^or  ihm  anadehatei  im 
Oebirge  aog  er  sehweigsam  am  Wadi  entlang»  gnna  Aog  nnd  Ohr  j 
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iir  alle»  Yerdiohtige  aod  jedes  Geriasdi  Yermeidaad.  Bi  war 
Aknd,  ak  wir  in  Tlntnriia  eintrafeii«  Sdi^n  seit  mchwen  XageA 
bttes  Beine  Krifte  bedeutend  ebgenonunen,  denn  der  immerwib* 
nade  Benieh  von  Tnnreg  am  Beginn  meiner  Reite  hatte  meinen 
Pnifiant  eo  geaehmalert,  daet  bald  nur  DatMln  und  Biaooit  übrig 
vueo.  Diete  Kost  auf  die  Dauer  konnte  nioht  genügen«  Alf 
noD  noch  der  wiederholte  Regen  daaip  kaii),  der  nna  oft  gründlich 
dnchnäsitef  ohne  daaa  wir  oosere  Kleider  trocknen  und  uns 
am  Peaer  erwärmen  konnten,  trat  eine  solche  Erschöpfung  meiner 
Krifte  ein,  daas  ich  aufs  Kameel  gehoben  wt'rd^n  musste-  In 
TiQtorba  war  die  Ermattung  aufs  Aeusserste  gestiegen,  so  dass  ich 
bier  twischen  Felsen  f^egen  den  kalten  Nachtwind  geschützt  meh- 
rere Tage  liegen  blieb.  Glücklicher  Weise  hatten  Verwandte 
(Ijman  {j  hier  ihre  Hütten  und  strengten  all  ihre  Kräfte  an,  um 
uiich  gut  zu  pflegen.  Sie  überedeten  mich,  Kanieelmilch  zu  trinken, 
tiie  aber  meinen  Zustand  nur  verschlimmerte.  Auf  aieine  Bitte 
kodtten  tie  mir  ans  Ziegenfleiadi  eine  kräftige  Brühe,  die  «ogleich 
im  bellen  Bifog  zeigte;  sobald  die  guten  Leute  diee  «ihen, 
woiea  sie  nieht  mide,  miefa  Ibrtwahrend  damit  an  versehen.  Bin 
Wak  fon  mir  genügte,  um  daa  Yeriangte  herbei  su  acfaaffen  und 
mch  Nadbft»  war  stets  einer  von  ihnen  sa  meinen  Dienaten.  Ich 
vcfds  stete  mit  tiefster  Dankbarkeit  an  die  heraliche  Pflege  mich 
crisnern,  die  ich  bei  diesen  armen  Tu.ireg  genossen  habe. 

Den  9.  November  war  ich  soweit  gekräftigt,  dass  ich  wieder 
niein  Kameel  besteigen  konnte.  Amma  hatte  uns  schon  vor  Tin- 
turha  verlassen ,  da  seine  Familie  dort  in  der  Nähe  wohnte, 
ihifür  begleitete  uns  ein  Brader  von  Ufenait,  dem  Schech  der 
ImaDgasaten.  Wir  zogen  dicht  am  Fasse  des  Telut  vorbei  und 
bielttn  in  Titersin  an.  Den  10.  November  kamen  wir  au  die 
Quelle  Ihänaren ,  rasteten  dort  ein  wenig  um  zu  kochen  und 
trhielten  unterdess  durch  einen  ankommenden  Turgi  die  Nachricht, 
^  Icbnucben  neuerdings  seinen  Kntschluss  geändert  habe  und 
itt  Kriegszug  gegen  die  Hoggar  atatt  finden  aoUe.  Osman  nahm 
tee  MeÜhing  mit  Bnthuaiaamua  anf  und  brannte  nun  vor  Begierde, 
■Mb  Ghat  mi  Jumnuen,  am  mit  aeinen  Freunden  an  dem  .Raubsuge 
Iksü  SU  nehmen«  Meinerseits  aehnte  ich  mieh  nach  mein^  wohn* 
üebea  Hanae  in  Ohat  und  der  kräftigen  Kost,  so  daaa  wir  una  dahin 
«ioigten,  die  ganze  Nacht  hindurch  zu  reiten,  bis  wir  in  die  Stadt 
kirnen.  Im  Wadi  Ouirerat  hielten  wir  eine  kurfe  Kast  bei  Bin- 
^cfa  der  Nacht,  und  sogen  bald  über  die  nackte  Fläche,  welche 
sich  westlich  von  den  Danen  Ghat's  ausdehnt.  Winterlicher  Nebel 
^deckte  die  Landschaft,  so  dass  man  trotz  der  sternhellen  Nacht 
Bur  eine  kurze  Strecke  weit  sehen  konnte.  Gegen  Morgen  des 
11.  November,  als  der  Schleier  sich  langsam  hob,  wurden  die  li'al- 
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menkionen  tou  Tuoin  sichtbar  und  ein  paar  Standen  später  knie- 
ton  unsere  K«neole  Tor  d«nii  Tbore  d«r  Stadt  nieder.  Mein 
Diener,  dem  die  Lento  aohoB  meinen  Tod  von  den  Händen  der 
Hoggar  propheiett  hatten,  begrnesto  mich  frendig  nnd  dnnkte  Allah 
ffir  meine  glndcUehe  Rückkehr.  Meine  erato  Frage  wnr  nach  Brie» 
fen  aus  der  H^mnth,  aber  leider  waren  keine  angekommen. 

II.  Geologische  Beobachtungen. 

Ghat,  den  25.  December  1876. 
Die  jüngsten  Nachrichten  aus  dem  Iloggarhinde  lauten  aus- 
nahmsweise sehr  günstig,  so  dass  man  allgemein  den  Frieden  er- 
wartet. Ich  war  schon  daran,  mit  den  Kelowi  nach  Air  zu  gehen 
um  jenes  interessante  Bergland,  welches  eine  Art  Halbinsel  in's 
Meer  der  Sahara  hinein  bildet,  naher  kenneü  an  lemoi  nnd  daehto 
schon  daran,  von  Egedes  aus  nach  Westen  dnroh  die  Lander  Ader 
und  Kidal  so  sieben,  nm  vielleicht  Tirobnktn  tu  erreichen.  Da 
fesselt  mich  wiederum  die  Hoftinng,  doch  noeh  das  Ahaggar-Oebiige 
in  betreten,  was  ja  der  Hauptzweck  meiner  Reise  war.  Dort  in 
dem  centralen  Gebirgsstock,  der  ja  nach  Duveyrier*s  Erkundigun- 
gen vulkanischer  Natur  sein  soll,  wird  sich  mehr  Gelegenheit  zu 
geologischen  Beobachtungen  bieten,  als  das  Terrain,  welches  ich 
bis  jetzt  durchwandert  habe,  gewährte.  Vom  Südrande  der  grossen 
Hamada  bis  ins  Tafelamin-Gebirge  und  darüber  hinaus  ist  die  Zu- 
sammensetzung des  Bodens  dieselbe.  Es  ist  stets  jener  rothbraune 
Sandstein,  der  in  horizontaler  Lagerung  die  Gebirge  zusammen- 
settt  nnd  desshalb  iberaU  ihnliche  Berglbrmen  sdiafll.  IKe 
Amsak-Ketto,  das  Akakns-Gebirge,  Ikohanen-  und  Tafelamn-Qe- 
birge:  alles  sind  Tafel -Gebirge  ans  ein  und  demselben  Oeeteln 
in  unveränderter  Lagerung.  Die  Formen,  in  welchen  es  auftritt, 
sind  entweder  Tafelberge  von  langgestreckter  Oestidt  oder,  wenn 
die  Zerklüftung  der  obersten  Schichten  anft  Aeusserste  vorge- 
schritten ist,  kommt  eine  gezackte  Kammlinie  zu  Stande.  Einzelne 
isolirte  Massen  sind  oft  auch  in  Kegelform  anzutreflFen,  indem  oben 
von  der  obersten  Lage  nur  noch  der  jetzige  Gipfelpunkt  übrig  ge- 
blieben ist,  z.  B.  Nesaret,  Erruin  und  viele  kleinere.  Gezackte 
•  Kammlinie  zeigt  das  Idinen-Gebirge ,   Wadersin   und  die  Berge 

von  Auenat.  Platten  tragen  auf  ihrer  Hohe  das  Amsak-Gebirge, 
Akakos-  und  Tafelamin-Oebirge.  Dieser  Sandstein  geht  nach 
nnten  über  in  üsinbUittrigen  Schiefer  von  weisser,  rother  oad 
grauer  Farbe,  ohne  Thongeruch  beim  Anhanchen,  oder  anch 
dichten  Kalk*.  Im  Wadi  Inessan  fand  ich  die  nntoro  Orendlni« 
des  Sandsteins  40  Fuss  unter  der  Oberflache  der  Haroäda.  Ver- 
siteinetungen,  die  deutlich  als  solche  erkennbar  wären,  habe  ich 
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hierin  keine  gefunden,  im  Kalk  dagegen  kommen  Crinoidenstiele 
biafig  vor,  namentlich  im  Akakus-Gebirge  und  dem  Tadrart.  Im 
Wadi  Mihero  fand  ich  unter  dem  Geröll  einen  gerundeten  Stein 
TOD  poröser  Lava,  der  nach  meinen  Begleitern  vom  Ahsggar 
stammt.  Ein  Targi  brachte  mir  einen  bübäch  ausgebildeten ,  fast 
2  Zoll  laogen  Bergkrystall,  den  er  aaf  der  Hsmida  im  Iloggar- 
liaie  gefbüden  hatte. 

Was  das  frnb«re  8ahar»-Meer  beträft,  so  kmou  icb  nur  sagen, 
idi  habe  akht  die  geringele  Qfiwt  davon  geaehen;  ja  im  Oegen* 
tbeil,  nach  dem  m  ortheiUn,  wat  ieh  mt  meinem  Wege  von 
Iiipoli  nach  Ghat  gesehen,  bm  der  Boden  Nordafrika's  seit 
langen  Zeiten  aber  dem  Meere  stehen,  da  nicht  einmal  Tertiär- 
Gebilde  zu  treffen  sind,  es  raosste   denn  jede  Spur  davon  durch 
Verwitterung  und  Erosion  verschwunden  sein.     Was  die  Dünen 
betriflft,  80  wird  man  darin  iioffentlich  keinen  Grund  für  die  An- 
nahme eines  trüberen  Meeres  finden,   da  sie  offenbar   aus  dem 
Detritus  aller  anstehenden  Gesteine  bestehen,  der  durch  den  Wind 
fortgeführt  und  xu  Dünen  aufgehäuft  wird.    Ueber  die  Beweg- 
IMikeit  dar  Diaen  streitet  man  so  vkü  nnd*  doeb  ist  so  reichlich 
OelegenbeiC  s«r  Beobaehtang  gegeben.  .  FieiUeh  kau  kei»  Stnrm- 
viad  bobe  flanddinen  mit  einem  Male  bilden,  aUein  dass  Dnaen 
ibrlscbroiten^  liest  sieh  sehon  in  Tr^oUs  beweisen.    Dort,  am 
«estfichen  Bande  der  Palmen,  sind  mehrere  Garten  und  frühere 
Bramien  vom  Sande  begraben,  und  viele  noch  lebende  Palm- 
itSmme  stehen  cor  Hälfte  im  Sande.    Freilich  gehört  eine  Reihe 
Ton  Jahren  dazu,  um  solche  deutliche  Beispiele  zu  schaffen.  Die 
£xi8tenz  von  Ansiedlungen  und  Wegen  mitten  im  Erg  spricht  so 
wenig  gegen  Veränderung  der  Dünen,  als  die  Existenz  der  Hafen 
und  Kttstenstadte  gegen  die  Veränderlichkeit  der  Meeresküsten. 
Ich  habe   in  meinem  Berichte   über  meine  Reise  in's  Land  der 
Asdscher-Toareg  mehrere  Beispiele  angeführt,  wo  der  Wind  hinter 
bohea  Beigen  Dinon  anfgehioft  bat  in  Gegenden,  wo  soaü  Bandr 
dsoen  gar  nkbt  inorfcommen;  wie  wirs  diesta  Auftreten  dort  mog^ 
lieh  ohne  die  Dnnen  büdende  Kraft  des  Windes!  Damit  soll  nisfat 
gesagt  sein,  dass  alle  Dnnen  ihren  Standpunkt  andern,  im  Gegen- 
theil,  es  ist  sogar  höchst  wahrscheinlich,  dass  jene  Dnnen,  die 
Niedeningen  bedecken  und   rings  von  höherem  Terrain  einge- 
schlossen sind,  unverändert  ihr  Volumen  und  ihre  Stelle  beibe- 
halten, solange  nicht  andere  meteorologische  Verhältnisse  ein- 
treten. 

Es  ist  mir  sehr  schwer  gefallen,  meinen  Plan  der  Erforschung 
des  Ahaggar  gefährdet  zu  sehen  und  wünschte  ich  sehr,  Ihre  An- 
sieht nnd  Ihren  Rath  zu  vernehmen,  in  Bezug  auf  etwaige 
Aendemng  meiner  bisherigen  Reiselinie  und  in  wie  weit  es  wun- 
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schenswerth  wäre,  neue  Gebiete  im  Sudan  zu  untersuchen,  bis 
im  Ahaggar  günstigere  politische  Verhältnisse  eingetreten  sind. 
Besonders  von  Ghat  aus  ist  die  Erreichung  des  Sudan  leicht,  mit 
Hülfe  der  von  der  grossen  Messe  zurückkehrenden  Keiowi- Kara- 
wane, die  direkt  bis  Kaao  geht  und  MMtrst  billig  den  Trantpoci 
nbeniuDmt.  Im  Sndan  bieten  sieb  mir  snniebit  swel  Linien,  die 
nach  Umboktn  und  eine  sndlidiere  nach  dem  Lende  der  AeelMti 
laufrade,  welehe  leb  «le  Heimwege  (mit  Umwegen  nUerdtngeO 
ansehen  l^onnte»  Von  ^Hmbuktu  aus  wilrde  ich  versuchen,  naeh 
dem  Senegal  vonndringen.  Welche  Linie  hätte  den  Beifall  resp. 
Vorzug  der  geographischen  Gesellschaft,  auf  deren  Beistand  ich  in 
diesem  Falle  rechne  ?  Jede  Richtung,  die  mir  von  der  Gesell- 
schaft vorgeschlagen  wird,  will  ich  versuchen  einzuschlagen  und 
beizubehalten,  soweit  raeine  Kräfte  reichen.  Timbuktu  würde  ich 
vom  Sudan  aus,  auf  dem  Umwege  über  Sokoto,  Agades  und  durch 
die  Länder  Ader,  Kidal  und  das  Gebiet  der  Auelimmideu  zu  er- 
reichen suchen,  am  so  jene  «^bekannten  Gegenden  etwas  nas 
Lieht  sn  bringen.  Gegenwärtig  ist  swisdien  Agadss  und  Sokoto 
keine  Verbindnng,  allein  von  Sokoto  ans  halt  man  den  Weg  ür 
offro,  da  Agades  «nter  dem  lüninsse  von  Sokoto  steht  Odm 
soll  ich  meine  Schritte  nach  Osten  lenken,  etwa  nach  Adamaon 
nnd  Ton  dort  nach  Soden  zn  unserer  westafrikanisehen  RTpoditinit 
sn  gelangen  snchen?  Wenn  mir  die  Mittel  geboten  werden»  bia 
ich  zu  jeder  Tour  bereit,  soweit  meine  Gesundheit  reicht  und  es 
die  Umstände  gestatten.  Sdiwer  oder  gefahrlich  sind  wohl  alle 
diese  Reisen  so  ziemlich  in  gleichem  Maasse,  jedenfalls  aber  leichter 
als  jetzt  ins  Ahaggar  zu  kommen ,  so  lange  kein  Friede  besteht. 
Beiliegenden  Bericht  meiner  bisherigen  Wanderung  übergebe  ich 
Ihnen,  mit  der  Bitte  nm  Nachsicht  und  fintschnidigung  für  mein 
langes  Zögern.  Leider  bat  ein  Beisender  in  meinen  Verbiitniaaea 
fiele  Zeit  auf  Dinge  sn  Terwenden»  die  an  seinem  FortkommeB 
nöibig  sind,  ohne  dem  wissenschaAUoben  Tbeil  sn  Qnte  sn  kommen* 
Ihre  eigene  Erfahrung  bürgt  mir  dafor»  dass  mein  bisheriges  Still- 
sehweigen  nicht  als  Naeblissigkeit  angeseben  wird. 
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IX. 

Itinerar  des  Dr.  Pogj^e  von  Kimbundo  bis  Quizememe, 
dem  Mttflsiimba  oder  der  Residenz  der  Muata  Jamwo, 
und  wdter  östlich  bis  Inchibaraka  vom  16.  September 

1875  bis  28.  Februar  1876. 


Am  16.  StptomW  187i,  Anfbrndi  mit  M  Trägern  von  Kim- 
bondo.  Der  Weg  fShrt  NO.  auf  dem  ebenen  Platean  swei  Standen 
kuig  dnidi  dkken  Wald,  dann  «Mgt  man  400  Fnas  beruiter  in 
daa  Xbal .  des  Kikapa,  eine  Stande  laagi  Lager  im  Thal  des 
Kikapa. 

18.  September.  Eioe  Viertelmeile  in  ostlicher  Riditung  den  . 
Kikapa  überschritten  mittelst  Kahn,  100  F.  breit,  20  —  22  F. 
tief,  8  F.  hohe  Sandufer  mit  Schilf  und  spärlich  mit  Busch  be- 
wachsen; eine  Viertelmeile  östlich  weiter  3 — 400  F.  ansteigend; 
Lager  im  Negerdorfe  Kikapa.  Der  Kikapa-Fluss  fliesst  in  nörd- 
licher Richtung  und  mundet  30  Tatgereisen  von  Kimbundo  in  Main 
in  den  Zaire.  « 

Sl.  September.  lUehtang  1^  Standen  O.,  daraof  1%  Standen 
SO.  Wir  geben  aitf  euMm  - ebenen  Plataan  IJ^  Standen  weitar, 
iteigen  200  F.  beninter,  pasdren  den  Baeb  Mninaa,  eteigen  eine 
Anbobe  ifom  400  F.  auf;  Lager  in  Caginga.  Der  Moinaa  gebt 
NO.  aadi  9  Tagereisen  in  den  Camaue. 

33.  September.  Riohtang  SO.  Zwei  Standen  lang  auf  einem 
ebenen  Platean,  steigen  400  F.  bergab,  passiren  den  Camaae, 
welcher  in  nordwestlicher  Richtung  nach  3  Tagereisen  in  den 
Kikapa  geht,  20  F.  breit,  3  F.  tief,  reissend.  Wir  steigen 
1000  F.  bergauf,  gehen  2  Standen  anf  ebenem  Fiateaa  weiter, 
machen  Lager  in  Luachimo. 

25.  September.  Steigen  200  F.  herunter,  passiren  den 
Lnachimo,  steigen  300  F.  auf,  gehen  anf  ebenem  Plateau  4j^  Ston* 
den  weiter,  madien  Lager  in  Calombe,  Biebtung  OSO.  Der 
Lnaebimo  40  F.  breit,  10  F.  tief  nnd  reitaend,  Riehtang-  N.,  gebt 
30  Tagereieen  von  Kimbundo  in  Main  in  den  Zaire. 

26.  Scpteniber;  Richtung  SO.  Marsch  4  Stunden,  Anfenthalt 
4  Standen,  paeeiren  gleich  hinter  Calombe  einen  breiten,  geföhr^ 
liehen  Stunpf  mit  Bach,  welcher  in  den  Luhella  geht;  nach  einer 
halben  Stande  passiren  wir  den  Luhella,  20  F.  breit,  6  F.  tief.  Der 
Luhella  fliesst  NO.  10 — 12  Tagereisen  in  den  Kihumbo.  Steigen 
dann  150  F.  anf,  gehen  auf  dem  Flateau  weiter,  machen  in 
Chakajkataka  Halt. 
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28.  September.  Kichtang  O.  Marsch  7  Standen,  passiren  den 
Lnjua  in  südlicher  Richtung  »nf  Umwegen,  machen  in  Discha- 
kacha  Halt.  Die  Trager  gehen  in  5  Standen  nach  Discfaakacha 
in  ostlicher  Richtung.    Der  Lujoa  (Bach)  geht  in  den  Lnhella. 

29.  September.  Richtung  SO.  Nach  einer  Stunde  passirei 
wir  den  Kihumbo.  steigen  150  F.  auf,  machen  nach  4  Stunden 
Lager;  Marschzeit  4  Stunden.  Dieser  Ort  heisst  Chamkanda.  Der 
Kihumbo  geht  nordlich  parallel  mit  dem  Luachimo  nod  mündet  in 
Lnba  in  den  Zaire.    Er  ist  40  F.  breit,  6  F.  tief  nnd  reisseod. 

1.  October.  SSefatang  80.  Ifarsch  4  Standen,  Lager  im  Qioa 

3.  Oetdber*  Bkhtnng  80.  Mamh  4  Stunden,  penu'en  dm 
Bach  Losa,  maehen  in  Goja  Calala  Halt.   Der  Loea  hat  geükr- 

liehe  Sumpfe. 

4.  October.  Passiren  einen  Sumpf,  steigen  150  F.  auf,  nach 
einer  halben  Stunde  50  F.  nieder,  passiren  den  Luachi ;  schwere 
Fassage.  Der  Luachi,  26  F.  breit,  10  F.  tief,  ziemlich  reissend, 
geht  in  den  Kihumbo  in  nordwestlicher  Richtung  5  Tagereisen. 
Äfarschzeit  4  Stunden,  Richtung  SO.;  machen  Lager  in  Kapinda. 

5.  October.  2  Stunden  Marsch.  Richtung  erste  Hälfte  NO., 
dann  O.,  Lager  in  Sambumba.  « 

7'  October.  Riditiing  SO.  Maneh  8  Standen;  paasiren  den 
Snmpf  and  den  Baeh  Mae£hnesl;  aohwere  Paasag»;  naehen  Lager 
in  Walde. 

8.  October.  Marsch  4  Stunden.  Richtung  2  Standen  SC, 
2  Stunden  NO.;  passiren  gleich  hinter  dem  Lager  einen  Sampf 
mit  Bach;  passiren  nach  3  Stunden  den  Lavuschi  mit  gefährlichem 
vSumpf;  schwere  Passage.  Der  Lavuschi  ist  20  F.  breit,  tief,  nicht 
rei äsend,  geht  einige  Meilen  nordöstlich  in  den  Loembe;  macbwn 
Halt  in  Kiamela. 

9.  October.  Richtung  O.  Nach  1^^  Standen  Marsch  Lager 
im  Walde. 

10.  Oetobw«  Riehtoag  O.;  passiren  einen  Snmpf;  Lager  in 
Engombe. 

Id.  Oetober.  Riehtug  O.  Marseb  Standen;  paaslien 
mehrere  Sümpfe  nnd  Siehe,  nach  4j^  Standen  den  Laeiabe^  60  F. 
breit,  4 — 5  F.  tief,  sehr  reissend.  Nach  dem  Luembe  passiren 
wir  noch  zwei  10  F.  breite  reisaende  Bache,  welche  gleieii  daraaf 

in  den  Luembe  gehen;  machen  Lager  im  Walde. 

13.  October.  Nach  2  Stunden  Lager,  Richtung  O.;  passiren 
zwei  Sümpfe  mit  kleinen  Bächen,  die  nordwärts  in  den  Laembe 
fliessen. 

14.  October.  Marsch  3  Stunden.  Richtong  0.;  passiren 
einen  Sompf;  Lager  in  Kamuemo  Kalunda. 
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U.  Oclober.  Rkhtiiof  NO.;  5  Stana«!  Mwtbh.  Naeh  einet 
ftude  peseiren  wir  einen  grosien  Snapf  mit  Baeh;  Lager  im 
WM». 

1^  Oetober.  Manch  fi  Standen,  9  Standen  O.,  8  Standen 
IKX;  stossen  nach  einer  Stand«  nnf  den  Plnet  LnQa;  fehen  eine 

Stunde  öetUch  am  Plusae  Ln^a  entlang,  bta  derselbe  im  reehteo 
Vkikel  nach  O.  geht,  passiren  ihn,  machen  nach  8  Stunden 
Liger  beim  Häuptling  Cadimbola  in  Cadimbola.  Der  Luija  ist 
hier  10  F.  breit  nnd  4  F.  tief  and  mündet  in  Lnba  in  den 
Kasuy. 

19.  October.  Richtung  NO.  4  Standen  Marsch,  Lager  Im 
Walde.  Schwere  Snmpf-  and  Bach-PaMagen ;  Bäche,  welche  oord- 
wectlich  in  den  Luija  gehen. 

20.  October.  Richtung  SO.;  5  Stunden  Marsch;  passiren 
nahrere  Sümpfe  and  Bäche,  welche  NW.  in  den  Loija  gehen. 
Lager  im  Walde. 

91.  Oetober.  Wehtung  SO. ;  4  Standen  II areek;  paatfren  swei 
Siaipfe  mit  Blähen,  welehe  in  den  Laija  geben.  Lager  im  Walde. 
(Wie  mein  Dolmeticher  Bbo  mir  sagt,  weklMr  Main  nnd  Lnba 
kiBBt,  sind  die  Flnsse  Kiki^a,  I^aidiimo,  KOrambo,  Lnembe, 
Uija  in  Lnba  nnd  Main  Strome  von  150 — 200  Sehritt  Breite 
md  bedenteoder  Tiefe,  mit  grossen  Heerden  von  Nilpferden). 

22.  October.  Richtung  0.  3  Standen  Marsch.  Lager  in 
Mnlemba,  früher  gleichialla  Hauptstadt  Matiamwo^,  mit  grossem 
Hiaptling  Chakala  (Yerproviantimng  für  die  Tour  von  Mnlemba 
hk  nun  Lalaa). 

26.  October.  Richtung  1  Stunde  NO.;  1^  Stunde  O.  Lager 
in  Tenga  (frühere  Residenz  des  Mona  Chanama,  des  jetzigen 
Muta  Jamwo ,  gewohnlich  Matiamwo  ausgesprochen).  Passiren 
nrei  Bäche,  welche  SO.  und  SSO.  in  den  Kassay  geben. 

28.  October.  Richtung  SO.  Marsch  2  Stunden;  nach  einer 
Üben  Stunde  am  Rande  der  Kassay- Wiesen  (die  Kassay-Wiesen 
bsbeo  viele  Lagnnen  mit  8—4  F.  Wasser,  aber  festen  Boden 
ttd  rind  leieht  an  paasiren);  nach  einer  halben  Stande  Passage 
iwFlnsses;  nach  einer  Stande  Lager  in  IKfhnda  mit  dem  Hiapt- 
lig  DHhttdn.  Der  Kassay,  S50  Sohiitt  breit  mit  20  F.  Wasser, 
Smit  naeb  N.  liemliflh  raaeb.  (Die  Landsehaft  von  Kimbnndo 
bis  zum  Kaasay  besteht  aas  einaelnen  etaras  eenpiiten  natoaos, 
velebe  mehr  oder  weniger  alle  nach  O.  zn  ansteigen.  Sie  sind 
ds  von  einander  getrennt  dareh  Sümpfe  mit  Bäoben  oder  durch 
^ässe,  welche  meistens  sehr  reissend  nach  N.  strömen,  so  daas 
iDÄt)  «agen  kann:  das  Land  steigt  terrassenartig  an  bis  zu  dem 
Hochplateau  /wischen  dem  Kassay  und  Lulua.  Dieses  Plateau 
bildet  eine  vollständig  ebene  Fläobe  ohne  weitere  Ansteigungen« 
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Die  PlalMOS  ?ob  Kimbundo  an  bis  Eoin  Kassay,  deren  Bote 
meistens  nns  granem  Sande  besteht,  sind  oMiffteos  bewachsen  mit 
nicht  zu  dickem  Buschwald;  im  Allgemeinen  wenig  dichte  Wälder; 
die  Sümpfe  haben  Moorgrund  und  trocknen  nie  aus,  sind  über- 
haupt derartig  nasH  und  nauer,  dass  im  Allgemeinen  der  Wuchs 
der  Bäume  niclit  üppig  ist.  In  der  Gegend  von  Cadimbola  nament- 
lich wachst  eine  Erlenart,  in  den  Sümpfen  an  beiden  Seiten  der 
Bache,  welche  40 — 60  Fuss  hoch  wird  und  von  deren  Kronen 
ein  mächtiges  grauweisses  Moos  herabhängt,  welches  diesen  Wäldern 
ein  märchenhaftes  Ansehen  giebt.  In  der  Gegend  von  Cadimbola 
habe  ieb  die  emen  Löwen  geliert  und  iit  der  WildMsad  dort 
giemUeh  aBeehnlkb.  Hai^ttwildi  Bibel^^AntUope  (Pelowke)  ond  Qo- 
selle  (Soco).  Der  Kusay  ist  sehen  bener  nit  Wald  bewaeheen» 
nameatUeh  naeh  S.  i«$  naeh  N.  hin  ist  er  vieUeiefat  eine  halbe 
dentaehe  Meile  nicht  mit  Biomen  bewochaen,  dann  aber  aiebt  man 
in  der  Feme  wieder  Waldflächen  an  den  Seiten  dee  Flnases). 

30.  October.  2  Stunden  Marseh;  Richtung  1  Stunde  N., 
1  Stande  2^0.;  paaiiren  zwei  Bache,  welehe  naeh  NW.  in  den 
Kasaay  gehen.    Lager  im  Walde. 

31.  Oetober.  Kiohtiing  NO.«  Standen  Marseh,  Lager  in 
Waide. 

1.  November.    Bichtong  NO.    4  Standen  Marsch«    Lager  im 

Walde. 

3.  November.  Richtung  NO.  Marsch  2 Stunden;  Lager  im 
Walde. 

4.  November.  Richtung  NO.;  passiren  den  Cacunqa^e,  15  F. 
breit,  8—10  F,  tief,  vekher  NNO.  in  den  Lnlna  geht  Marsch 
4  Standen;  Lager  im  Walde. 

5.  NoTomber.  Biebtnng  NO.;  passiren  einige  wngrfSbriichs 
Sumpfe;  5  Standen  Mansch;  Lager  in  Kibango  (4  HnMsn), 

7.  NoTember«  6  Stunden  Marsch.  Biebtnng  NO.;  fissiren 
einen  Bach«  welcher  SW.  in  den  CaennquQe  geht*  vorher  etwas 
Sonipf.    Lager  im  Walde. 

8.  November.  Marsch  4  Stunden.  Richtung  NO.  Lager  in 
Calungo  Zenga.  Nach  drei  Stunden  steigt  man  5 — 600  F.  herunter 
in  das  Thal  des  Lulua;  nach  einer  Stunde  Lager  in  Calungo  Zenga. 
Der  Lulua  flieest  1  ^'  deutsche  Meilen  ostlich  von  Calungo  Zenga 
und  mag  noch  4 — 500  Fuss  tiefer  liegen;  wir  passiren  awei  Bäche 
vor  Calungo  Zenga,  welche  in  den  Lulua  fliessen. 

12.  November.  Richtung  NO.  Marsch  2  Stunden;  passiren 
dicht  bei  Calungu  Zenga  einen  schlechten  Sumpfbach.  Lager  in 
Ghana  Buckanda. 

14.  November.  Biebtnng  N.  Msmch  4  SlwMte;  passhrisi 
mehier«  kleine  Biche  ohne  Sompf ,  welche  nach  O.  und  SO.  in 
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toi  Lüh»  geben;  Lager  im  FhnmabMide  (aeoefdings  Beiideoi 
illesl0D  flolmet  MitiMirwo's). 

16.  Nevcnber.    iüüitaqg  NNO.;  ICmefa  8  Standwi;  Lager 

ÜD  Walde. 

17.  November.  Mertoh  6  Standen.  Richtang  NO.}  paaeiren 
fiele  kleine  Bäche«  welche  östlich  in  den  Lulnn  gehen;  passiren 
ein  Negerdorf;  Lnger  in  Cadinga  mit  dem  Häuptling  Cadinga 
(anmittelbar  un  der  Lulua-Fähre).  Die  Gegend  zwischen  dem 
Kaseay  und  Lnlna  ist  eine  vollständige  Ebene,  so  dass  man  beim 
üeberschreiten  von  Bächen  und  Sümpfen  weder  auf-  noch  absteigt, 
io  der  Gegend  des  Cacanqaije,  welcher  mächtige,  nicht  zu  sumpfige 
Wieeenlinder  hat,  giebc  ea  viele  Bfiflbl,  dann  weiter  in  der  Gegend 
van  FtuminlNHide  md  Galnngo  Zenga  Blephaoten,  w«leiM  Stand* 
«üd  m  aein  aeheinen,  da  ieh  aie  nnf  der  Hin-  nnd  Rneikreiae 
lagetroffen.  Die  ganae*  Gegend  hat  aehonen  Wald»  dabei  aber 
viele  anagedehnte,  unbebuschta  Bbenen.  Boden  in  der  Gegend 
des  Kassay  rother  Lehm,  dann  nachher  aber  schwarzer  Sand,  am 
Lalaa  rother  Lehm.  Der  Lnlaa  hat  an  jeder  Seite  Gebirgszüge, 
bestehend  aus  rothem  Sandstein  oder  schwarzem  Granit.  Das 
Gebirge  ist  vulkanischen  Ursprungs  and  läuft  von  S.  nach  O. 
Ich  habe  mich  nach  dem  Namen  erkundigt,  ihn  jedoch  nicht  erfahren 
können  und  nenne  es  Lulna- Gebirge.  Die  Hohe  schätze  ich, 
aamentüch  die  Ostseite,  welche  höher  ist,  aaf  2000 — 2600  F.  Der 
Lalaa  iai  Sdirilt  bnit,  16—30  F.  Mi  viele  Katarakten 
bei  Gadinga,  aiemiidi  imaaead,  mit  aehfinen  üppigen  ürwüdem  viel 
bewacbaen;  flieaat  nneh  N.,  nwebt  viele  mndnngen. 

34.  Norember.  Sidrtiing  O.  ICaraeb  3  tonden;  paaairen 
den  Lnlon,  gehen  das  sehr  allmählich  ansteigende  Gebirge  hinanf, 
(MMiiren  unbequem  viele  Gebirgsbäche,  dann  Lager  im  Busch. 

25.  November.  Riehtong  3  Stmiden  O. ,  2  Stunden  NO. 
Marsch  4  Standen;  passiren  unbequem  einen  Sumpf  mit  Bach, 
steigen  dann  anf  das  Viateau  des  Gebirges  und  gehen  auf  dieaem 
ebenen  Plateau  nordöstlich  weiter;  Lager  im  Busch. 

26.  November.  Richtung  ONO.;  passiren  mehrere  Bache  mit 
Sampf  bequem,  machen  in  Ilimbue  Halt;  2  Stunden  Marsch.  Alle 
diese  Bäche  gehen  in  den  Lnichi  östlich.  Der  Luichi  muss  etwas 
•idlkh  Ton  Himbne  entspringen.  Blan  deht  denaelben  anf  eine 
Viertelmeile  Diatani  am  Himbne  von  S.  naeh  N.  vorbeiaiehen. 

38.  November.  Maredi  5  Standen.  Biebtnng  Stunden  NO., 
!^  Stunde  O.;  passiren  nach  4'^  Standen  den  Laiohi;  nach  einer 
halben  Stunde  in  Lnschadse.  Der  Luichi  hat  100 — 120  F.  hohe  Ufer, 
das  Ostnfer  höher,  einige  Hundert  Scinitt  breites  Wiesenthal,  stark 
tmd  schön  bewachsen  mit  Bäumen,  sehr  reissend,  für  die  Ochsen 
gtftbrUcfa»  34  Foaa  breit,  aehr  tief,  geht  nach  N.  naeh  5—6  Tage- 
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reimn  io  den  Lnisa  (Vorausschicküng  meines  Dolmetschers  G«r> 
maoQ  BQ  Matiamwo).  Diese  Gegend  ist  sehr  bergig  und  schlocbten- 
reich.  An  den  Bergen  und -raf  den  Bevgen  viel«  QneUatelieo 
und  Urwalddschungeln. 

29.  November.  Richtang  ONO.  6  Stunden  Marsch.  Lager  in 
Papapa;  passiren  einige  Bäche,  welche  in  den  Hauptbach  Kalumbo 
Chito  gehen  von  O.  nach  W.;  passiren  den  Kaiambo,  welcher  öst- 
lich in  den  Laisa  geht;  machen  am  Westnfer  Halt  in  Papapa. 

2.  December.  Bkiitiiiig  KO.  Maneh  6  Standen;  paieinft 
drei  Negerdorfer  nnd  9  Bache,  wel^  naeh  O.  in  den  Lnlan  gehen. 
Man  sieht  von  FapnfMi  den  Lvinn  swei  Meilen  oetlicb  flieeien  von 
8*  naeh  N.,  -aneh  sehen,  wie  der  Kalnmbo  Chito  in  den 
Luisa  mundet.  Dieae  Bache  sind  wegen  des  dichten  Urwaldes, 
der  4-^6  F.  hohen  steilen  Ufer  und  ihrer  8ohlnehten  aehwieiig 
•n  passiren.    Machen  Halt  unmittelbar  nm  Luisa. 

3.  December.  Passiren  den  Luiea,  30  F.  breit,  sehr  tief  und 
reissend,  welcher  von  S.  nach  N.  geht,  8 — 10  Tagereisen  nord- 
westlich von  Mussumb»  in  den  Lnlna  mundet;  machen  Lager 
in  Kifembe  10  Minuten  östlich.  Die  Ostseite  des  Luisa  wird  ein- 
gefasst  von  einer  Hügelkette,  welche  3—400  F.  nber  dem  Flnsi 
liegao  mag  nnd  von  8.  nneh  N.  geht  1^  dentidhe  lldlen  öidiah 
von  Kifembe  flieaat  der  CaUni|}i  Ton  fiL  nneh  N.,  ao  daaa  mna  von 
KUhmbe  linka  nach  10  Min.  den  Lnian  ond  reehta  1*^  Meilen 
den  Callanji- Flnss  siebt.  Da,  wo  ioh  den  Lnisa  ubenohirillMi 
habe,  sind  die  Ufer  nicht  hügelig,  aoadern  diese  Hügelkette  steigt 
etwa  10  Minuten  nordlich  und  ebenao  10  Minuten  aüdlich  davon 
auf,  80  dasa  diese  Hügelketten  hier  gewiaaermassen  einen  breiten 
Pass  bilden.  Ich  unterscheide  vom  Lulua  bis  zum  Callanji  nach 
O.  zu  3  Plateaus,  welche  nach  O.  zu  alle  ansteigen:  das  Plateau 
des  Lulua-Gebirges  zwischen  Lulua  und  Luichi,  das  Luichi-Plateau 
zwischen  Lnicbi  und  Laisa,  das  Luisa-Plateau  zwischen  Luiaa  nnd 
Callanji. 

5.  Deeember.  Riehtang  NNO.  *X  Stande  hhrter  Kifunle 
ateigt  man  800  F.  auf  (hügeligea  Ufer  den  Lniaa).  Naeh  3^  Stun- 
den Lager  in  einem  Terlaaaenen  Negerdorfa;  6  Bache  paaairt,  die 

in  den  Callanji  gehen. 

6.  December.    Kicbtung  N.;  paaairen  4  Bache,  welche  in  den 

Callanji  gehen ;  Marsch  2  Stunden. 

7.  December.  Marsch  4^^  Stunden.  Richtung  N.;  passiren 
7  Bache,  welche  nach  O.  in  den  Callanji  gehen ;  Halt  in  Sangesi. 

8.  December.  Richtung  N.  Marsch  2  Stunden.  Lager  in 
Kabebe.  Nachdem  man  gleich  hinter  Sangesi  2  Bäche,  welche  in 
den  Callanji  gehen,  überschritten  hat,  steigt  man  400  Fuss  hoch 
anf  ein  ebenes  Plateau  (Wasserscheide  des  Luisa  ond  Callaiyi). 
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Dies  sind  die  Ostafer  des  Luisa,  welche  hier  im  rechten  Winkel 
östlich  gehen  bis  ^  Meile  nach  dem  Callanji  hinunter.  Das  Plate*a 
ist  nach  N.  2*^  deuti^che  Meilen  breit.  Auf  dem  Plateau  an- 
gelangt, in  nördlicher  Kichtung  weiter,  pussirt  man  einen  sehr 
schönen  Urwald,  etwa  ^  Stunde  lang,  dann  eine  schmale,  aber 
sehr  lange  baumlose,  Meile  breite  Ebene,  umsüuntt  von  Wald. 
Nach  ^  Stunde  Marsch  in  der  £beue  reitet  man  unmittelbar  an 
der  Bwisa  (HoQ  eines  froheren  Ifatiunwo^s  (Maueji)  vorbei.  Die 
dunkle  Farbe  des  Grases,  verwitterte  Menschensciiidel  nnd  ein 
emsamer  Baom  mit  seboner  dicker  Krone,  welcben  die  Kingebornen 
■dt  der  Axt  niebt  angehen,  kennaeiehnen  genau,  dasa  einatmals  hier 
ein  Matiamwo  gewohnt  hat.  Man  paasirt  gleioh  darauf  einen  Bach, 
einseine  zerstreut  liegende  Negerwohnnngen  und  macht  Halt  in  der 
Nike  des  Hauptdorfes,  vielleicht  40 — 50  zerstreut  liegende  Hütten. 

10.  December.  Distanz  l'^  Meile.  Richtung  NNO.  Marsch 
2  Stunden.  Nachdem  man  ^  Stunden  lang  einen  sehr  schönen 
dichten  Wald  durchzogen,  steigt  man  von  dem  Kabebe>Plateau 
400  F.  hinunter  in  eine  fast  baumlose  und  spärlich  mit  Busch  be- 
wachsene  bergige  Ebene;  nördlich  in  der  Ferne  sieht  n)an  eiu- 
aelne  Negerwobnungea  auftauchen;  im  O.  die  heben  Hügelufer 
des  CaUanJi.  Nach  1—1)^  Stande  Ankunft  in  Qnisememe, 
dem  Mnssnmba  (grosses  Lager)  des  Moata  Jamwo.  Der 
Callai|ji  ist  von  dem  Sfidende  Muisnmba*s  in  gerader  Linie  nach  O. 
etwa  ^  Meilen  entfernt;  der  Fluss  krümmt  sich  hier  selir  bedeutend 
nach  W.,  so  dass  er  vom  Nordende  Mussumba's  nnr  |^  Meile 
entfernt  ist.  Gleich  darauf  krümmt  er  sich  wieder  nach  N.  l]^ 
Meile.  NNO.  von  Mussuroba  an  der  Ostseite  des  Callanji-Flusses 
liegt  Enzai,  der  Begräbnissplatz  sRmmtlicher  Muata  Jamwo's.  Das 
Plateau  zwischen  dem  Luisa  und  Callanji  ist  bis  Sungesi  hin  rother 
Lehm  und  dünn  mit  Busch  bestanden.  Die  Bäche  stellenweise  stark, 
im  Ganzen  aber  schlecht  bewachsen.  Die  Luisa-Hügelkette,  sowie 
die  5 — 600  F.  hohe  Kette,  welche  das  Oatufer  des  CalUnji  bildet, 
haben  an  den  Seiten  sowolil  als  anf  den  Gipfbin  Tiele  Qnellstellen 
mit  dicken  Dschungeln. 

38.  Jannar  1876.  Ricbtnng  SSO.  (8  Stunden  SSO., 
^  Stunde  O.)  Marsch  3^^  Stunden.  Nach  8  Standen  Passage  der 
Callanji,  mit  prachtvollen  Urwäldern  bewachsen.  Westseite  150 
Sdiritt,  Ostufer  50  Schritt  breit  (für  den  Reisenden  ihrer  Pracht 
wegen  merkwürdig).  Passage  per  Brücke  (die  beste,  welche  ich 
hn  Innern  Afrika's  gesehen).  Der  Callanji  ist  30  Fuss  breit, 
16 — 20  F.  tief,  sehr  reissend.  Nach  1^^  Stunde  Marsch  östlich; 
Lager  in  Chibambe. 

80.  Jannar.  Marsch  4  Stunden.  Richtung  2  Stunden  O.,  2 
Stunden  S.    Nach  2  Stunden  befinden  wir  uns  auf  einem  400  F. 
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hohen  Plateuu,  nachdem  wir  mehrere  Bache  passirt  haben.  Diese 
fliessen  nach  N.  in  den  Callanji.  Dann  2  Stunden  auf  dem  Pla- 
teau südlich,  steigen  in  eine  muldenartige  Ebene  hinein,  wachen 
Lager  im  Busch.  Eine  Vierteluieile  östlich  liegt  Inkatchia  mit 
Häuptling,  Sohn  des  Matiamwo's  Kabebe.  Die  Bäche  von  hier 
gehen  in  den  Casseriji,  .welcher  Meile  östlich  von  Inkatchia  von 
&  nadi  K.  ii^m  nad  iHMh  6  Tagereiten  in  d«n  CalUi^  uoiideC. 

1.  Febniar.  Marsch  4  Stomdbeo,  Standa  SO.,  Stunde  8. 
Lager  im  Walde.   Bioige  Bicbe  paadrt. 

41.  Februar.  Mandl  8  Slnndeft.  Riobtiuig  SO ,  paMiren  wieh 
2  Stunden  den  Casseriji,  10  F.  breit,  3  F.  Wasser,  oofdwettlidl 
fliessend.  Viel  Urwald  un  den  Rändern.  (Alle  Wälder  an  deo 
Flüssen  Luisa,  Luichi,  Callanji,  Casseriji  und  an  vielen  Bächen 
produciren  viel  Gummi),  Nach  Ueberschreitung  des  Casseriji 
steigen  wir  steil  400  Fuss  auf  ein  ebenes  Plateau,  paasiren  dann 
einige  Bäche,  machen  Luger  in  Capassu  bei  dem  Häuptling  Ca- 
passu  (alte  Festung;  man  sieht  noch  3  F.  hohe  Wälle,  welche 
ein  Quadrat  von  ein  paar  Hundert  Schritt  Länge  und  Breite  bilden). 
Diestf  Ort  gehott  der  liitcokesQba. 

6.  Febraar.  Bichtang  SQ.  Mafaeb  8  Stonden,  1  Stande  O., 
1  Ständers,  am  Baeb  Iiapeji  entlang  (sebr  bevölkert),  wekber 
nach  N.  in  den  Caaseriji  gebt,  paaatren  deaaelben,  geben  1  Stande 
SO. ;  Lager  in  Inchibaraka.  Inchibaraka  liegt  in  einer  vollständig 
buschlosen  Ebene ;  Meile  öetlicb  fliesst  ein  grosserer  Bach,  welcher 
den  kleinen  Bach  aufnimnit,  an  dem  Inchibaraka  liegt.  OestLich 
hinter  dem  grossen  Bach  steigt  ein  neues  Plateau  allmählich 
3 — 400  F.  an.  Die  Ebene  ist,  wie  gesagt,  ohne  Büsche  und 
Bäume,  dagegen  sind  die  Ufer  der  Bäche  nieiätens  ganz  und 
gar  bewachsen.  Die  östlichen  Hügel  des  grossen  Baches  haben 
▼iele  Quellstellea  mit  Dschungel.  Dies  iat  mein  östlichster 
Fnnkt. 

leb  nebme  nan  aa,  daaa  der  Labilaaeb  8 — 10  Tageveiaea 
neordeatUcb  von  bier  aa  erreieben  iat*  Man  bat  aur  gesagt,  daaa 
der  Labilaacb  8 — 10  Tagereiaen  aof  der  Hobe  von  Maaaamba 

östlich  entspringe.  Nach  anderen  eingezogenen  Brkxindigaagea 
habe  ich  erfahren,  dass  der  Lubilasch  ebenso  weit,  vea  Süden 
her  käme  wie  der  Lulua.  Ferner  habe  ich  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  der  Lubilasch  im  S.  einen  anderen  Namen  führt,  als  im  N., 
und  obgleich  ich  nur  flüchtig  die  Cameron'schen  Karten  gesehen 
habe,  so  nehme  icli  an,  dasö  derjenige  Fluss,  welchen  Cameroo 
Luvari  (?)  nennt  und  welchen  er  nicht  überschritten  hat,  sondern 
über  dessen  Lauf  er  nur  von  Hörensagen  spricht,  nicht  nach  W. 
geht,  aendem  der  IiiMaaeb  brt,  weMier  M.Tf|gerei»en  nordveatiieb 
ton  Moeaamba  in  den  I<iika  ttiadet.  leb  big  detahalb  beveebUgt 
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anzunehmen,  dass  der  Lubilasch  die  Wasserscheide  bildet  zwischen 
dem  Congo  und  dem  Lualaba.    Der  Lualaba  sowohl  als  der  Lubi- 
lasch   sind  zwei  in  Mussumba  wohlbekannte  Flüsse,  da  der  erste 
Muata  Jnniwo  aas  dem  jetzigen  Lande  Kasongo  zwischen  dem  Lubi- 
lasch  und  Lualaba  östlich  von  Mussumba  herstammt.    Noch  heutt 
Ist  Kasongo  dit  ZoincblBttitte  flüchtiger  Mitglieder  der  F«nlUe 
des  Maate  Jaaivo.   Dae»  der  Labilaaoh  in  den  Luloa  gehl»  weiss 
jedea  Kind  In  Mvssnmba.    Wo  der  Lnalaba  bleibt,  weleber  be- 
kanntüdk  den  östlichen  8ee*n  enttpringt,  habe  kh  in  Maasnnibn 
Dicht  erfohren  können.    Man  hat  mir  gesagt,  derselbe  ginge  anch 
io's  grosse  Wasser.    Ich  habe  in  Eimbundo  eine  Karavane  des 
Kioko- Stammes  getroffen,  welche  behauptete,  über  Luba  hinaus 
den  Zaire  (Kassay)  und  Lulua  überschritten  zu  haben,  und  angab, 
daü3  12 — 15  Tagereisen  hinter  dem  Lulua  der  Lualaba  nach  N. 
resp.  NW,  fliesse.    Ich  habe  durch  Vermittelung  und  Hülfe  des 
Herrn  Saturnino  weiter  nachforschen  lassen  und  kam  mir  dieser, 
dessen  geographische  Kenntnisse  über  den  Kassay  and  Luloa 
nicht  hittansgehen,  eines  Morgens  mit  der  Frage  entgegen:  „SoU 
Ish  Ihnen  sagen,  wo  der  Lnalaba  bleibt?  Er  gdht  in  den  Ogowai 
kh  habe  einen  alten  Kioko-Hindler  gsalem  geiproehnnf  weleher 
mir  den  Kamen  Ogowai  genannt  hat.  ^    Deijenlge  Beisende,  wekher 
das  Stromgebiet  des  Congo  vom  Lui  in  Casaange  an  über  den 
Quango,  den  Cacumbi,  den  Qoüo  hinaus  bis  inm  Callanji  durch- 
reist hat,  mnss  sich  fragen,  wie  es  überall  möglich  ist,  dass  ein 
Flassarm,   der   Congo,   diese   grossen  Wassermassen    in's  Meer 
münden  kann,  zumal  fast  alle  Bäche  und  Flüsse  nicht  austrocknen 
während  der  trocknen  Zeit,  indem  es  Thatsache  ist,  dass  der  Hegen 
im  Innern  niemals  ausbleibt  und  die  Regenzeit  acht  Monate  dauert. 
Der  Ka»8ay  dreht  sieh  bei  l4nba  etwa  30  Tagereisen  von  Kimbnndo 
In  mkidweiiliflher  Riefatv^g,  der  Man  lanft  parallel  mit  dem  Kasaaj 
and  dreht  sich  etwa  S€  Tagnrelsen  toa  Kimbnndo  aaoh  W.,  nm 
spater  hinter  dem  Qnaago  in  den  Kaasay  (hier  Zaire  oder  Congo 
genannt)  an  münden.   Der  Kassay  sow<Äl  ala  der  Lulua  sind  bei 
Lahe  and  hei  Main  so  breit,  dass  nach  eingeasigenen  £irkuodi- 
gnngen  es  dem  fieisenden  schwer  fallen  muss,  seine  Reitochsen 
über  die  Strome  zu  bringen.    Diese  beiden  grossen  Strome  ver- 
einigen sich  dann,  nachdem  der  Kassay  noch  den  Quango  aufge- 
nommen hat,  welcher  ebenfalls  oben  in  Pende,  wo  er  einmündet, 
ein  wichtiger  Strom  sein  soll,  und  bilden  den  Congo.    Als  Quelle 
des  Congo  ist  nach  meiner  Meinung  derjenige  Ort  im  Mossamba- 
Gebirge   in  Alt-Sougo  au  bezeichnen,  wo  der  Quango  and  der 
Kassay  (hier  nnten  Kaaaahi  genaout)  entspringen*   Ala  Lientenaat 
Lax  und  leb  in  BeglAitaiig  der  Sataroia^'sQheB  Kavwwane  ut  ftöngo 
dift  Qvaiigp  nheiiolnritten,  sagte  nna  Satqrnlno:  » Meine  Herren, 
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wollen  Sie  die  Quellen  des  Congo  sehen,  so  bin  ich  bereit,  einen 
Abstecher  nach  S.  zu  machen.  Es  kostet  uns  8  Tage  Zeit.  Dort 
will  ich  Ihnen  den  Ort  zeigen,  wo  2  kleine  Bäche  entspringen, 
welche  Sie  verfolgen  können.  Der  eine  ist  der  Kassay,  der 
andere  ist  der  Quango.  Wir  beide  waren  fieberkrank  und 
tdiiraeli  und  tehlugen  das  ?erk»ek«iide  Anerbfoten  aot. 

Ad  16.  Februar.  Biehtiuig  8.  Mataoh  4  Standen;  pastiren 
nach  ainer  Stonde  den  OaMeryi,  welcher  ▼on  880.  kommt.  Nacb 
swei  Stunden  in  Tenga,  paadren  Tengo^  maehen  Ijager  nach 
einer  Stonde  im  Walde.  Bine  halbe  Stunde  vor  dem  CasaerQI 
aah  ich  den  ersten  BiaenBehmelEofen. 

Am  20.  Februar.  Marsch  2^^  Stunde,  1  Stunde  S.,  l!^ 
Stunde  W.;  pasairen  swei  Bchön  bewachsene  Bache»  Lager  in  Ka- 
tain  bände. 

21.  Febraar.  Richtung  NW.  Marsch  4  Stunden,  passiren  alle 
10  Minuten  einen  Bach,  darunter  zwei  Arme  des  Baches  Ka- 
tambande,  15  F.  breit  mit  wenig  Wasser;  gehen  von  O.  nach  W. 
in  den  Callai^i;  Lager  in  Mona  Ante  Nani;|i.  Dieser  Ort  gehört 
dem  Hauptting  Auta  in  Muisnmba  und  ist,  was  Urwaldungen  und 
das  grossart^  Baehneta  anbelangt,  mit  der  schönste,  den  ieh  ge- 
sehen habe,  üeberhaupt  ist  die  Gegend  swischen  CaUa^fi  und 
Casseriji,  welche  meistens  rothen  Lehm  hat,  sehr  fruditbar  und 
sehr  bevölkert.  Die  freundlichen  fiinwohner,  welche  noch  nie- 
mals die  Bekanntschaft  eines  Weissen  gemacht  hatten ,  überboten 
sich  formlich  darin,  mir  Lebensmittel  als  Geschenke  darzubringen, 
so  dass  meine  Leute  noch  nach  Monaten  diese  kleine  Tour  nicht 
vergessen  konnten.  Hier  sind  sehr  viele  Wildschweine,  Vögel: 
4  verschiedene  Arten  grosser  Nashomvögel. 

24.  Februar.  Richtung  WNW.  Marsch  4  Stunden.  Die 
Oegend  hat  viele  Bidie  und  Berge.  Lager  in  Mesaadekiansa. 
Der  Häuptling  ist  der  Sohn  eines  Matiamwo. 

85.  Februar.  Biehtung  KW.  Marseh  8  Stunden.  Nach 
8  Stunden  Lager  in  einem  verlassenen  Negerdorfe. 

86.  Februar.  Richtung  NNW.  Marsch  6  Stunden.  Passiren 
sehr  unbequem  viele  Bache.    Lager  in  Chirobambe. 

27.  Februar.  Riditnng  N.  Marsch  2  Stunden  am  Callanji 
entlang.  Lager  in  Efuka.  Viele  Nilpferde.  Ich  gehe  nach  Efuka, 
da  der  Callanji  bei  Chimbambe  mittelst  Brücke  zu  passiren  ist, 
die  Ochsen  aber  schwimmen  müssen  und  daher  für  letztere  sehr 
gefahrlich. 

88.  Februar.  8*^  Stunde  Marsch,  1  Stunde  W.,  Stunde 
NNW.  Passiren  den  CaUai^li  und  muss  su  Fuss  das  etim 
80  Minuten  breite  westUefae  Ufer  dea  OaUanji,  wekhea  ans  festen, 
•her  stellenweise  iöcbeiigem  und  sumpfigem  Wiesengninde  besteht, 
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and  oft  mit  langem  Schilf  bewachsen  ist,  bis  an  die  Brust  im 
Wasser  passiren,  da  der  Callanji  inzwischen  seine  Ufer  über- 
schritten hatte.  Man  nteigt  dann  auf  das  Plateau  von  MttSSUmbft 
und  passirt  4 — 5  Bache.    Bückkehr  nach  Mussnmba. 


Zasats  snm  Itinerar  des  Dr.  Pogge  Ton  Kimbando  nach 

Mussnmba. 

Der  K.  K.  otterreiehisdie  Oberlientenant  Luc,  welcher  die 
Expedition  nur  bis  Kimbnndo  begleitete  nnd  tob  dort  nach  Europa 

zurückkehrte,  hat  uns  zwei  Itinerare,  ein  südliches  und  ein  nord- 
liches, über  die  beiden  Karawanenstrassen  zwischen  Kimbnndo 
and  Mussuniba  eingesandt,  Welche  er  nach  den  Mittheilungen  des 
portugiesischen  Kaufmanns  Saturnino  niedergeschrieben  hat.  Die 
südlichere  Route,  für  welche  Saturnino  die  Zeitdauer  von  35  Tagen 
bestiiiiuite ,  selbstverständlich  abgerechnet  die  nothwendigen  Ruhe- 
tage oder  den  bei  der  Ueberschreitung  der  Sümpfe  nicht  zu  be- 
rechnenden Aufenthalt,  hat  Dr.  Pogge  eingeschlagen  und  dieselbe 
in  B$  Tagen  (15.  Sept.— 10.  Dee.  1875)  inrnckgelegt.  Pogge's 
Itinerar  weieht  jedoch  in  vielen  Ortsbexeiefannngen  von  den  An- 
gaben Satnmino*a  ab;  möglich,  daas  der  Reisende  genothigt  war, 
von  jener  Route  an  verschiedenen  Punkten  absnweichen  oder  dass 
Herr  Lux  die  Namen  nicht  immer  richtig  verstanden  hat.  Satnr^ 
mDO*s  endliches  Bontier  enthalt  nachstehende  Lagerplätse: 


1.  Kikapa-Fluss (ebenso Pogge). 

2.  Muisa  -  Bach    (Muinsa  bei 

Pogge). 

S.  Luachimo  -  Fluss  (ebenso 
^  Pogge). 

4.  LnelerFlass. 

5.  Ifahombe-Flnss. 

6.  Cassanga. 

7.  Kihnmbue-FIuss  (Kihambo 

bei  Pogge). 

8.  Luaschi-Fluss(ebenBoPogge). 

9.  Lufische-Fluss. 

10.  Lueniba-Flus8(ebensoPogge). 

11.  Camuenio  (ebenso  Pogge). 

12.  Carimbula    (Cadimbola  bei 

Pogge). 
18.  Matseheasa. 

14.  Nama-Mnlemba  (Mnlemba 
bei  Pogge). 
r.  i,  G-dhch  t  Mb  Bd.  m 


Tag. 

15.  Cassahy-FIuss  (Kassaj  bei 

Pogge). 

16.  Muneaie. 

17.  Mttdila-tambo. 

18.  Caibinda. 

19.  Kiana. 

20.  Cahngia-Flnss. 

81.  Calombo  (vielleicht  Calungo 
Zenga  bei  Pogge). 

22.  Muene  niataniba. 

23.  Muene  caringa. 

24.  Lulua-Fluss  (ebenso  Pogge). 

25.  Maculo  de  Huäna  nmlombo. 

26.  Uinibo    mupaschi  (Himbue 

bei  Pogge). 

27.  Haina  mntombo. 

28.  Mn^ne  Capapa  (nelleicht  Pa- 

papa  bei  Pogge). 

29.  Mn4ne  Mntemba. 
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T«g.  j  T»g. 

30.  Kisenihe  (Kifembebeirogge).  I  33.  Muaiia. 

31.  Casuiigalala.  34.  Kabebe      1  (ebenso  bei 

32.  MiK  HC  ju  pc.  I  3.5.  Mussumba  /  Pogge). 


Nördliches  Routier  nach  Snt 

T»g. 

1.  Lut'la-Flusa. 

2.  Cailoiiiba. 

8.  Kikapu-Fiuss. 
4«  MudiU  tambo. 
6.  Tete. 

6.  N*6«mbo. 

7.  Cegie»  aale. 

8.  Cahango. 

9.  Kilumbae-Fluss. 

10.  Camino  mato  (Waldweg)* 

11.  LuanH-Fluss. 

12.  Luembe-Fluss. 

13.  Mato  (Wald). 


urnino*s  Angaben;  27  Tage. 

14.  Liiia-FIuss. 

15.  Kaäsay  oder  Zaire. 

16.  Lulea-Fluss. 

18.  Mato  (Wald). 

19.  Cahagia-Flua. 
30.  GafhiMhe. 
21.  Lnlna-Fliiaa. 

23.  Ma^ne  ineeehindo. 

23.  Muene  canega. 

24.  Fulungo  Lua^ge. 

25.  Luisa. 

26.  Cauhenda. 

27.  Mttfisimiba. 


Dr.  Franz  Stolze  s  Reise  im  sfldlichen  Peraen  1875. 

Ton  H.  Kiepert. 

(Hierzu  eine  Karte  Tof.  IV.) 


Ilr.  Dr.  Stolze,  welcher  im  Herbst  1874  mit  der  seitens  de* 
deutschen  Rt  ichtj«  zur  Beobachtung  des  Venusdurchgangs  in  Ispahaii 
abgesandten  Gcscllsclutft  von  astronomischen  und  pliysikalisclien  Be- 
obachtern die  Reise  nacli  IVisieii  augetreten  hatte,  sollte  veral>- 
redeterniassen  dort  im  Frühjahr  mit  dem  Orientalisten  Dr.  Andreas 
aus  Hamburg  zusammentreffen,  dem  für  eine  archäologisch 'geo> 
graphiflcba  Foraehungsreise  Im  südlichen  Fersien  erbebliobe  Mittel 
▼on  Berlin  and  Hamburg  ana  aar  Yerfügung  gestellt  waren«  vnd  dem« 
•elben  Toranglich  als  Photograph,  bei  Animüune  der  noch  grössten- 
theUa  in  Europa  nnbekannten  inaobrifUichen  nnd  Sonlptor-Mono- 
mente  der  Saaäanidenseit  behfiflich  sein.  Es  gebort  nicht  hierher 
SU  erörtern,  durch  welche  unglückliche  Fügung  von  Umständen 
und  eigene  Schuld  des  endlich  nach  langer  Verzögerung  im  Herbat 
1875  aufgebrochenen  Uauptreisenden  dieser  Flau  vereitelt  worden, 
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oder  ob  überhaupt  noch  eine  weitere  Verfolgung  despelben  in 
DÄchster  Zukunft  eu  erwarten  ist..  Es  ist  aber  erfreulich,  dass 
wenigstens  Hr.  Dr.  Stolze  die  ihm  gebliebene  unfreiwillige  lange 
Haflae«  MktH  dn  pbotographisohen  Aaftiahnie  Ton  Periepolis  in 
«iMr  früher  nicht  entfernt  erreichten  YoUetindigkeit  nnd  Aue* 
ührlichkeit,  nncfa  im  geographischen  Intereaae  auf  Tertchiedenen 
kleinen  Qebirgatonren  angewendet  and  nna  die  ▼orläafigen  Re- 
SttlUte  einer  derselben  schon  Tor  längerer  Zeit  brieflich  mitgetheilt 
hat,  wie  denn  auch  eine  von  ihm  eingesandte,  für  das  grössere 
Pabh'cum  bestimmte,  lebendi^^e  und  anschauliche  Schilderung  der 
Reiseerlebnisse  auf  jener  Route  und  des  Lebens  in  den  persischen 
Städten  in  der  Elberfelder  Zeitung  (1876.  No.  44  —  53)  Auf- 
nahme gefunden  hat.  Wir  begnügen  uns  damit,  aus  diesen  schon 
gedruckten  Skizzen  and  aus  den  Briefen  des  Reisenden  das  er* 
(biderliehe  anm  Yeratandnlaa  der  niteingesaadten  KartenaUne, 
weiche  naaer  Stieh  im  halben  Maaaatabe,  aber  mit  dem  ToUatiiidigen 
Detail  der  Zeiehnnng  wiedergiebt,  hier  saaammenanitellen,  indem 
wir  noch  bemerken,  dass  die  Recognoaoimng  von  um  so  höherem 
Werth  isf,  weil  sie  ein  Terrain  betrifft,  weMlea  aeit  Dnpr^  (1808) 
Ooaeley  (1811)  und  Aucher-Eloy  kaum  von  einem  Enropier,  mit 
Ausnahme  der  über  ihre  Beobachtungen  durchaus  Schweigen  be- 
wahrenden Ingenieure  der  englisch-indischen  Telegraphenlinie,  be- 
treten worden  ist. 

Der  Antritt  der  Reise  war  erschwert  durch  Znfalligkeiten, 
via  aie  nnr  In  einem  aolcfaen  Lande  barbariaeher  Zvatiade  möglich 
lud.  Der  Häuptling  dea  torkmamaehen  Stammea  der  Baharln, 
«elehe  ala  Nomaden  in  den  an  beandiendea  Oebiigen  8.0.  iroa 
Schirfiz  leben,  Naamllah - CSian ,  war  von  dem.gGouverneur  Ton 
Schiräz,  weil  er  dessen  Erpressungs versuche  in  der  dort  üblichen 
Art  der  drei-  bis  vierfachen  Steuererhebung  bei  seinem  Stamme 
tu  verhindern  suchte,  durch  List  in  seine  Gewalt  gelockt  und  ge- 
fangen gesetzt  worden,  aber  durch  einen  mit  noch  grösserer  List 
ond  Kühnheit  ausgeführten  HaIld^trcich  seiner  Stamniesgenossen 
befreit  worden  und  der  natürlicii  ihn  sofort  treffenden  Verfolgung 
dareb  die  bewaffnete  Macht  des  Oouverneurs,  Perser  Ton  altbe- 
wahrter Feigheit*),  mit  olhram  Widerateod  entgangen.  Nnr  war 
die  olE»Be  Fehde  awiaehen  ilira,  der  bereita  aeine  Heimalh  wieder 
erreicht  hatte,  vid  den  peraiaehen  Autoritäten  noch  nicht  aoweit 
som  Anabmeh  geliommen,  daaa  nicht  ein  aehnellei'  Anaflng  in 


*)  Gilt  auch  für  die  Räuber,  die  Kuropäom,  bei  denen  sie  bessere  Waffen 
voraussetzen,  uie  standhalten.  „Es  giebt  genug  Beispiele,  dass  Europäer, 
9it  kuiter  der  Karawane  etwas  znrück  gebfiebcMD  waren ,  bei  einem  Angriff 
gefen  dir^elbcii  (ItiD'b  ilir  blo.sses  Encbelnen  auf  dem  KampfylslM  mbn&eh 
Qwlegea«  iiaadeu  verjagten  1" 
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die  bedrohte  Q^nd  noch  anafiahrlMu*  geschienen  hitte;  freilidi 
nraMlen  eich  die  drei  Europäer  (ausser  Dr.  Stobie  noeh  der  eng- 
lische Telegraphisten-Arzt  Dr.  Odiing  und  der  spanische  Consul 
Biyadene>Ta  mitxusaminen  8  Dienern)  eine  Jcostspielige  nnd  obenein 
wenig  Nutzen  versprechende  Bedeckung  von  15  Mann  persischer 
Soldaten  gefallen  lassen. 

„Der  Frühling  ist  in  Persien,  wie  im  ganzen  Orient,  die 
schönste,  wenn  auch  nicht  die  gesundeste  Jahreszeit.  Noch  li»'gt 
viel  Winterschnee  auf  den  Berggipfeln  und  die  Sonne  hat  nicht 
alle  Feuchtigkeit  verjagt.  Ueberall,  wo  natürliche  Wasseradern 
oder  Canale  die  Thaler  dnrehsehnetden»  lacht  das  erfirenUche  Ornn 
der  Felder  nnd  selbst  wasserlose  Strecken  haben  einen  leiditen 
grünlichen  Anflug.  Die  Berge  iteilich  sind  kahl  nnd  ihr  einlSr- 
miges  Braun  ist  nicht  eben  angenehm;  je  mehr  sie  aber  vor  dem 
Besehener  curuckweiehen»  desto  schöner  werden  sie;  sie  durchlau- 
fen alle  Tinten  von  einem  reichen  Violet  bis  zum  gesättigsten 
Blau  in  den  Schatten  der  Ferne.  Darüber  ein  meist  wolkenloser 
Himmel,  von  dem  die  Sonne  glühend  hernbstrahlt ,  und  doch  ist 
die  Hitze  nicht  unerträglich  auf  der  Hohe  des  Plateaus,  und  so 
folgen  auf  heisse  Tage  köstliche  erquickende  Nächte  und  selbst 
am  Mittag  ist  es  im  Schatten  kühler,  als  an  heissen  Tagen  in 
Deutschland.« 

Die  ersten  Tagereisen,  Ton  Sdurftt  nadi  FhrdsftbAd,  boten 
niehta  sonderlich  merkwürdiges;  das  Vorhandensein  von  Banbem 
in  den  Engpässen  des  au  passirenden  Glebirges  wurde  nur  consta- 
tirt  durch  Begegnung  mit  einer  Karawane,  von  der  iwei  Mann 

und  19  Thiere  durch  einen  Ucherfall  von  fünf  Räubern  getödtet, 
viele  verwunde^  worden  waren.  Die  schwierigste  Passage  der 
absolut  der  Natur  überlassenen  Klippenwege  durch  die  Wasser- 
stürze des  Gebirges  war  eben  für  Persien  keine  neue  Ersclainung 
und  nur  mit  den  ausgezeichneten,  vor  keiner  Mühsal  zurückbeben- 
den Qebirgspferden  des  Landes  za  überwinden,  welche  dagegen 
auf  keine  Weise  dasn  su  bringen  sind,  über  das  kleinste  Hinder- 
niss  hinwegrospringen. 

Nicht  mehr  weit  vom  nächsten  Ziel  der  Reise  trat  der  Un- 
terschied zwischen  dem  Einst  und  Jetzt  dieses  unglücklichen  Landes 
tu  Tage  in  der  Erscheinung  mächtiger  wohl  4  Kilometer  weit  sich 
hinziehender  Baureste  auf  der  400"'  hohen  ostlichen  Felswand; 
jeder  Vorsprung  derselben  mit  einer  Warte  gekrönt,  in  der 
Mitte  eine  starke  Citadelle  [auf  der  Karte  als  K a  1  aV - Doc  Ii  t  e r 
„ Mädchenschloss bezeichnet],  an  den  Felsseilen  deutliche  Spuren 
der  einst  hinauffülirenden  Kunstwege,  im  Thal  die  Trümmer  von 
drei  alten  Brüdteopfeilern ;  weiterhin  verwitterte  Felsenreliefs, 
alles  dem  Anscheine  nach  der  Sassanidenseit  angehorig. 
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In  FirüzÄb&d  wurden  die  Reisenden  von  dem  Ilkani,  dem 
Ckef  des  Stammes  Gaschgai  (der  mit  dem  Eroberer  Timur  ins 
IiMid  gekommen,  also  wohl  türkischer  oder  mongolischer  Abkunft 
»ein  soll),  äusserst  gastfrei  in  seinem  von  blühenden  Orangen  und 
Dattelpalmen  umgebenen  Hause  aufgenommen.  Der  Ort  selbst, 
im  Mittelalter  eine  bedeutende  Stadt,  war  nur  noch  als  ein  geringer 
Flecken  zu  bezeichnen;  das  Klima  ist  bei  dem  Ausschluss  der 
rädlichen  Winde  durch  die  vorliegende  Bergwand  durchaus  ge- 
Bsssigt.  In  der  Nike  ( 1  St  weit)  wurde  noch  die  aoImii  beim 
H«nreg  paasirle  Bmne  eines  aUen  Feuertempels  betndit,  ein 
msihree  Baowerk  von  100X^0*1  ▼ereebieden  gewölbte,  snm 
TWBbis  22^  bohe  Ranme  entbaltend,  ans  balbbebanenen  Steinen 
■it  Stnek  bekleidet,  also  jedenfalls  Jüngerer  Zeit  angebörig,  als 
die  altpersisehen  Bauwerke,  obwohl  der  Sljl  derselben  In  den 
StDckomamenten  wiedemerkennen  war. 

Für  die  Weiterreise  musste  sich  die  Gesellschaft  von  dem 
Tlkani  die  Mitgabe  einer  50  Mann  starken  Reiterescorte  wegen 
der  zw  fürchtenden  feindlichen  Begegnungen  zum  Schaden  ihrer 
Börsen  trotz  alles  Protestes  gefallen  lassen.  Die  Thäler  östlich 
TOD  Firüzal)ad  erwiesen  sich  noch  nicht,  wie  die  meisten  in 
Persien,  durch  die  Barbarei  der  heutigen  Bewohner  alles  Baum- 
VQcbses  beraubt;  namentlieh  waren  weite  Strecken  mit  strauch- 
artigen, jetxt  Anfang  April  in  voller  Blnthe  stehenden  Mandel- 
btaoien  bedeekt,  und  in  den  woblbewasserten  Oasen  von  Maimftn 
ud  Bidiodjin  erfüllte  die  Blatbenpraoht,  besonders  der  Rose, 
die  Luft  mit  Woblgernehen.  Hinter  Bftdindj&n  ein  Angriff  seitens 
der Laodesbewobner  von  den  sicheren  Bergvorsprnngen  ans,  aber 
mit  so  elenden  Gewehren,  dass  keine  Kugel  auch  nur  die  Hälfte 
ibrer  Bestimmung  erreichte;  schliesslich  Verhandlung  mit  den  An* 
greifem,  die  sich  damit  entschuldigten,  dass  sie  die  Karawane 
selbst  für  eine  Rauberbande  gehalten  hätten. 

Die  Ruinen,  welche  als  besonders  merkwürdig  in  diesem 
Thale  von  den  Firüzabridern  bezeichnet  worden  waren,  erwiesen 
sidj  als  dürftige  Mauerreste,  welche  den  Umweg  nicht  verdienten. 
Mehrmals  musste  hier,  stellenweise  mit  Schwiinmen  der  Pferde 
ein  reissender  Strom  passirt  werden ,  der  nach  dem  ganzen 
Zosainmenhang  der  Thalbildungen  nichts  anders  sein  konnte,  als 
die  Fortsetsnng  des  gleich  wasserreichen  Flusses,  den  man  im 
Beginn  der  Reise  bei  Kiawal  oder  Kawar  passirt  hatte,  wahrend 
üui  ältere  Angaben»  die  ihn  an  dieser  Stelle  schon  kannten, 
irrig  direkt  sudlicb  nach  FirdsÄbild  an  gehen  lassen.  Nochmals 
Vörden  hier  die  Beisenden  durch  einen  Trupp  von  etwa  hundert 
«Arabern*  mit  Flintenschüssen  empfangen,  ohne  weiter  Schaden 
n  erleiden,  noch  —  bei  der  üblichen  Feigheit  ihrer  persischen 
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SMorte  —  BdHrafuDg  det  B&nbergeaiiiieli  <l«rektetMii  so 
koim«i«  UeberwiegeAd  teigte  sich  die  Hatte  der  BevolkeraBg 
dieter  Otgenden  »nt  Nomaden  bettehendf  der  tnrkmamtclien  Baee 
angeborig,  wie  schon  die  freie  Bewegung  det  nnTenehleierten  weib- 
lichen Getchieebtet  verrieth. 

Mitten  zwischen  Fasa  und  Dar  ab  wurde  eine  steile  Berg- 
kuppe als  bedeckt  mit  höchst  wunderbaren  alten  Ruinen,  genannt 
„das  Gefanß;niss  des  Islemliar**,  bezeichnet.  Die  Ersteigung 
kostete  nach  zwei  Stunden  steilen  Rerc^wegea  zu  Pterde  noch  ein 
halbstündiges  Klettern  mit  Händen  und  Füssen  an  senkrechtem 
Abbang;  die  obere  Fläche  150 X^^^^*"  g^-oss,  war  ganz  und  gar 
mit  Retten  rohen  Manerwerkt  aut  nnbebanenen  Steinen  bededrt. 
Bin  10^  hoher  Kuppelbau  und  11  Watterbattint,  cum  Theil  voo 
bedentender  Antdehnnng  und  tanber  mit  tehr  fettem  Hörtel 
bekleidet,  sind  noch  wohl  erhalten,  allet  offenbar  Conttroctioii 
der  Sattanidenzeit. 

Bei  der  Annäherung  an  Daräb  wurden  die  Reisenden  wieder- 
holt von  Trupps  der  eben  im  Aufbruch  zum  Kampf  gegen  den 
Gouverneur  von  Schiraz  begriffenen  BahArlü  umringt  und  bedroht; 
doch  gelang  es  eben  noch  durch  geschickte  Unterhandlung,  vor 
wirklichem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  sich  in  Sicherheit  zu 
bringen.  « 

DAr&b  telbtt  itt  ein  grotter  Ort,  der  tieh  durch  Sanberkeit 
der  Straeten  und  tablreiehe  Orangen-  und  Dattelgirten  im  Orte 
telbtt  Tortheilhaft  vor  andern  pertitchen  Städten  antxelchnet. 
Das  ganze  Thal  machte  den  Eindruck  grosser  Fruchtbarkeit;  die 
dasselbe  umgebenden  Felsberge  sind  endlich  durch  ein  breites 
Thor  gespalten,  durch  welches  die  Ruinen  des  alten  Darab  sicht- 
bar wurden.  Ein  halber  Tag  musste  zur  Besichtigung  der  Alter- 
thümer  genügen,  um  sodann  die  Rückreise  nach  Schiraz,  nicht  wie 
beabsichtigt  war  auf  den»  jetzt  von  arabischen  Aufständischen  be- 
setzten directen  Wege,  sondern  wieder  über  Fasa  mit  grösserem 
Umwege  antotreten.  Nähere  Beobachtnngen ,  alt  die  allgemeine 
in  der  Karte  niedergelegten,  hinderte  dietmal  der  durch  andauernde 
Diarrhoe  auft  anttertte  herunter  gebrachte  Zuttand  untere  Bet- 
tenden, towie  teiner  ganzen  Getelltchaft 

Die  ConstructioQ  der  Route  beruht  übrigens  ausschliesslich 
auf  sorgfaltiger  Notirung  der  Distanzen  nach  der  Uhr  und  der 
Richtungen  nach  dem  Taschencompatt,  die  Udhenangaben  ia 
Metermats  auf  Aneroidbeobachtuogen. 
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XI. 

Beschreibung  einiger  wenig  bekannten  Routen 

in  ChorassAn. 

ybn  A.  H.  Schindler,  General  in  Persischen  Diensten. 
(Hierzu  eine  Karte,  Tat  Y.) 


Der  Hauptweg  von  Teheran  ist  so  gat  bokaimt,  dMt  ich  io 
diäter  Mittheiloog  nur  von       weniger  belremiiin  Wegto  tpredifn 

werde,  nämlich: 

1.  Der  sudliche  Weg  zwischen  Semnan  und  DarnghÄn. 

2.  Von  Meiomei  bia  tnr  nördlichen  Ü^bene  und  suröck  nacb 
Miandascht. 

3.  Von  Miandascht  iu  die  Biaidjuroand  -  Kbene  iui  Sidtll  von 
Miandascht  und  surück  nach  Abbaeabad. 

4.  Von  AbbAsAbAd  nach  moweio  lad  Mn  Noftesi*  de» 
^Mtai-Oebirge  nach  Sefasewftr. 

ft.  Von  Nisehapdr  luieh  den  TSrkfctmlnen  hihI  nadi  Z»iiiffAiii. 

Die  fünf  Wege  sind  nicht  voa  groMer  Bedeutung,  da  de  jedoch 
bisher  selten  oder  gar  nicht  von  Europäern  beaueht  worden  sind» 
80  habe  ich  eine  kurze  Beschreibung  derselben  nicht  für  über- 
flüssig gehalten.  Den  Weg  von  Nischapür  nach  den  Türkisminen 
haben  viele  Europäer  zurückgelehnt.  Tcli  habe  jedoch  keine  üe- 
&chreil)ung  des  Weges  von  den  Minen  bis  Zaferani  gesehen. 

Meine  Inslrunieotc  waren  Aziuiulh  (englischer  Prismatic-Com- 
pass),  Aneroid-Baronieter  und  Thermometer.  Mit  dem  Bau  der 
Telegraphen-Linie  neoh  Meeehbed  beeob&ftigt  hatte  ioh  inaier  eine 
lange  gerade  Linie  snr  Baaie,  konnte  daher  die  Lagen  der  Berga 
lad  Doifar  aienlich  genan  bestiiaoten. 

Hie  and  da  habe  ich  die  jährliche  8teuer  der  verschiedenen 
Dörfer  angegeben,  woraus  sich  das  Gesaramt-Erxengniia  und  Eigen« 
tham  der  Dorfer  nahezu  berechnen  lässt,  indem  man  die  Steuer 
aU  'j,  höchstens  als  annimmt.  Ein  Toman  ist  acht  Mark,  ein 
Charwär  (buchstäblich  Esels-Ladung)  tünt  Centner.  Die  Eatfernun- 
pen  sind  in  englischen  Meilen  zu  5280  engl.  Fuss  (69,1  =  1  Grad), 
liöheninessungen  in  englischen  Fuss,  Temperaturen  in  Graden  des 
CelnuS'Thermometers  angegeben. 

Erste  Rente:  der  radliche  Weg  iwiachen  DamgbAn  nnd 
ind Sennin.  Brate  Tagereise,  too  Damgh  An  bis  Fr  At,  18'^  Milea| 
«b  Paar  Miles  hart  npd  mit  Kies  bedeckt,  dann  sandig.  Man 
braocht  in  diesejr  Gegend  als  DeminutiTseichen  das  Affix  sum 
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Beispiel  Muhammedahadü  ist  das  kleine  Muhammedabad.  Von 
dem  Orte  Haft- tan  wurde  mir  eine  Legende  erzählt,  die  ich  hier 
kurz  wiedergebe.  Kurz  nach  dem  Tode  des  Imäm  Reza  kamen 
vom  Westen  viele,  auf  der  Wallfahrt  nach  Meschhed  begriffene 
Pilger.  Der  Räuber-Häuptling  von  Türüd ,  >ianiens  Siah  Güsch 
(Schwarz-Ohr),  schickte  Reiter,  um  die  Pilger  zu  beraoben;  die 
Karawane  wiurde  nahe  bei  Damghftn  angefallen  und  viele  Ton  den 
Pilgern,  unter  welchen  einige  Verwandte  des  ImAm  Reaa  waren, 
wurden  ermordet.  Die  grosse  Menge  der  Oraber  von  Imimsades 
(Imimssöhnen)  in  Darogh&n  und  Umgebung  soll  von  dieser  Zeit 
herstammen.  Einer  der  Pilger  flüchtete  sich  in  die  Gegend  nach 
Frat  hin  und  wurde  von  den  Reitern  des  Schwarz- Öhr's  ver- 
folgt. Er  sah  sechs  Leute  mit  Ackerbau  beschäftigt  und  schloss 
sich  diesen  an.  Als  die  Reiter  ankamen,  fragt'^n  sie,  welcher 
unter  den  sieben  der  Flüchtling  sei;  da  aber  keiner  von  den 
sechs  Arbeitern  den  Pilger  verrieth,  fielen  alle  sieben  zum  Opfer. 
Die  n sieben  Körper das  ist  Haft-tan  (die  Reiter  hatten  die 
Kopfe,  um  sie  dem  Schwärs- Ohr  su  überbringen,  abgeschnitten), 
wurden  spSter  hier  begraben. 

Ton  Frfit  bis  nach  Q fische,  welches  auf  dem  Hauptwege 
22^  Miles  südwestlich  von  DamghAn  liegt,  soll  früher  die  alte 
Stadt  (richtiger  der  District)  Qomüsch  sich  erstreckt  haben*)« 
Das  Wasser  der  alten  Stadt  soll  von  den  nördlich  von  Gusche 
liegenden  Berf^en  gekommen  sein  und  nicht  der  Fluss  von 
Tscheschiiiei  -  Ali  gewesen  sein ,  und  Schah  Abbas  L  soll  diesen 
Fluss  nach  Mazenderan  abgeleitet  liaben.  Das  Volk  spricht  noch 
von  einer  Legende,  die  den  Qomüsch-Fluss  und  den  Ispalianer  Zein- 
denid  ein  und  denselben  Fluss  nennt,  fiei  dem  jetzigen  Dainghäa 
oder  in  dem  Dreiecke  awischen  Qfische,  FrAt  und  Damghän 
seheint  das  alte  Hekatompylos  gelegen  su  haben.  Nach  Diodor 
erreichte  Alexander  der  Grosse  das  Gebirge,  ans  welchem  der 
Stiboetes  floss,  150  Stadien  von  Hekatompylos ;  dies  gäbe  die  Lage  der 
Stadt  ohngefahr  19  englische  Meilen  von  den  Bergen,  also  swischen 
Damghan  und  Fr&t.  Polybins  lässt  Antiochus  den  Grossen  einige 
Zeit  in  Hekatompylos  verweilen  und  dann  nach  Tagae  (Tdyai  vulgo 
falsch  Tctnai)  vorrücken  auf  dem  Marsche  nach  Syrinx,  um  Ilyr- 
kanien  zu  erobern.    Tagae  ist  das  jetzige  Taq  (auch  Tak  and  Täk 

*)  Hamdallah  von  Qazwin  (1341)  giebt  iu  seinem  Buche  N<»het  ul  Qulüb 
Qomftsch  und  Taberistftn  aU  eine  Prorlns  an  mit  den  Ortsehaflen  Chftr, 
DanighAn,  Setnn&n,  Bostim,  Gerdeküh  (jetzt  im  Südwesten  von  DauighiB), 
Firözküh,  Demawend  und  CharqAn.  Das  Buch  S'uiet  td-Mud^&li»  nennt 
QomÜBch  auch  WiUiö^  „Provinz",  und  giebt  DamgLau,  Bost&m,  Firüsküh, 
Öiarqftn  und  SamnAa  ab  die  Haapterte  der  PtotIbb.  Jaqüt's  Miia^ifm  «!• 
BiMän  und  andere  Bfioher  nennen  alle  Qomflich  eine  Pwrias. 
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geschrieben),  ein  groMes  Dorf  5  Miles  nordostlieh  von  Damgh&n  *), 
nnd  der  Stiboetes  i8t  der  Flnss  von  TseheschmeT  Ali.  Von  den 
vielen  anterirdi8chen  Wasserläufen,  welche  Polybius  als  in  Ileka- 
tompylos  bestehend  erwähnt,  sollen  jetzt  noch  12  aus  sprossen  qua- 
dratischen halbgebackenen  Zicgelsteiuen  gebaute  bestehen.  Ich 
sah  nur  einen,  in  den  Dörfern  sah  ich  jedoch  viele  von  diesen 
ZiegelstaiiMn  zum  HioierlMraeii  beonttt.  Nabe  bei  Damghan  hat 
Biui  in  diesem  Jabre  Neefagrabangen  gemaebt,  jedoeb  die  Alter- 
thnmer,  die  man  geftmden  bat,  acbeinen  ana  einer  vorgrieebiaoben 
Periode  ber  so  stammen.  Abdrucke  der  drei  Siegel,  die  man  ge- 
funden hat,  habe  ich  an  die  asiatische  GesellsobaA  an  London  ge- 
tdiiekt,  einige  Schädel  und  andere  Alterthümer  werde  ich  an  die 
anthropologische  Gesellschaft  in  Berlin  senden,  so  dass  hoffentlicb 
weitere  Erklärungen  darüber  erscheinen  werden. 

Zweite  Tagereise.  Frat  bis  Doseir,  34  Miles.  Von  Frat 
gebt  der  Weg  südwestlich  über  wellige  Sandhügel  bis  zum  Ein- 
gang in  die  Berge,  halbwegs  passirt  man  die  Quelle  Tabrizi 
(d.  i.  Popubu  aBa).  Yen  dort  fpbrt  der  sebr  leiebte  Weg  durch 
ode  Thaler  nnd  noeb  ödere  Hngel,  einigen  kleinen  Quellen  (Zarin, 
Lalestine,  Tegleg)  vorbei,  nacb  Doseir.  leb  sab  bier  einige 
wilde  Esel ,  wilde  Sebafe  und  Tiele  Antilopen.  Doseir  ist  ein 
kleines  hübscb  gelegenes  Dorf  an  der  Südseite  des  Berges  Sultan 
Schah- Ruch',  auf  dessen  Gipfel  das  Grab  eines  heiligen  Mannes 
(Pir)  gebaut  ist.  Die  Dorfer  Doseir  und  DjAm  (2  Farsach  von 
Doseir)  gehören  dem  General  Mustafa-Chan  und  werden  gewöhn- 
lich Djäm '  we  -  Doseir  genannt.  Die  nach  Semnan  gehenden 
Kameel-Karawanen  halten  sich  nicht  in  Doseir,  welches  etwa  nörd- 
hcb  vom  Hauptwege  liegt,  auf,  sondern  lagern  an  der  Quelle 
Germib  (Warmwasser). 

Dritte  Tagereise.  Doseir  bis  Sem n  An,  81  Miles.  Der  Weg 
gebt  die  ersten  ffinf  Miles  über  Hngel  nnd  ist  etwas  eng  und  be- 
»chwerlidi,  dann  bis  Semn&n  breit  und  sehr  gut  durch  Ebenen. 
Man  passirt  drei  Quellen  und  das  Dorf  *Ala,  welches  auch  Kehla 
genannt  wird,  mit  einem  im  5.  Jahrhundert  der  Iledjra  gebauten 
Thurm  und  Moschee.  Die  Ebene  im  Süden  und  Osten  Semnan's 
ist  mit  feinem  Sande  bedeckt,  der  durch  den  fortwährenden  Wind 
von  Semnan  sich  zu  grossen  Hügeln  angehäuft  hat,  welche  Wasser- 
canäle,  Häuser  und  sogar  ganze  Dörfer  begraben.  Das  Dorf'^Ala 
ist  beinahe  ganz  nnd  gar  vom  Sande  begraben,  die  alte  Moschee 

*)  Biftler  in  seiner  Erdkunde  (Asien  VI,  1.  Abtheilnng,  1838,  p.  475) 
ini,  indem  er  saj^t:  „Tmilc,  das  nur  9  starke  Stunden  (5'^  Fars.)  von  DamgbAn 
entfernt  ist'S  —  ^''^  meint  jedeiifalla  von  Pehi  Mulla,  von  welchem  G.  Forster, 
teen  Boute  er  angiebt,  am  ersten  Tage  nach  Tab  ging,  eine  Entfenning  Ton 
19%  Miles,  oder  5^  Faisaeb.   31%  bedeutet  im  Altpeirisolwi  den  Weiastoek. 
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einige  Meter  unter  dem  Boden,  und  Maaern,  die  vor  einigen  Jahren 
gebaut  wurden,  sind  kaum  sichtbar. 

Dicäer  Weg  von  Frat  bis  Semnan  war  jcdeiiliiiis  der  alte 
Weg  TOm  Westen  nach  HekatompyloB.  Er  wird  jetzt  immer  von 
Kameeltreibern  gewählt,  die  lieber  einige  Ifeüea  mehr  geheD»  nnr 
um  die  Bergpiiase  auf  dem  nordliolieii  Wege  aa  veraieideii.  Der 
Weg  von  Semn&n  über  Ah^Aa  und  Ofiaohe  naoh  Hekatonpjloa 
(angenommen  die  letztere  Stadt  läge  zwischen  Frät  und  Damgh&n) 
ist  65  Miles  lang,  und  von  Semnan  über  den  direkten  Weg  sad« 
lieh  von  Do.«eir  nach  Hekatompylos  würden  67  Miles  sein.  Der 
alte  Weg  ging  nicht  über  die  Gebirge  von  Ahüan,  welche,  wie 
ich  auf  der  Karte  angedeutet  habe,  2Ö00  Fuss  über  Semnan  sich 
erheben  und  sehr  schwer  zu  passiren  sind,  da  aus  Diodor,  Arrian 
uud  Polybius  hervorgebt,  dass  weder  Alexander  noch  Antiocbus 
jenseits  der  Kaapischen  Thore  (Dahne-i-Chär,  oder  Teng-i- 
Serd&r,  richtiger  Teng-i-i&r-i-derre  (Paes  am  Aühag  der 
Tbaler),  bis  Hekatompyloa  keine  Beife  mehr  an  übereteigeii  hatten. 

8emn&n  ist  die  Reaidena  dea  OonTemenra,  der  die  Provinsen 
Semnan,  Damghän  and  Djendek  regiert.  Die  ganze  Provinz  soll 
nicht  mehr  als  18,000  Einwohner  haben  und  19,500  TomAn 
Steuer  bezahlen. 

Zweite  Route.  Meiomei  (nicht  Meionud  oder  Mianniid), 
mit  160  Familien,  liegt  am  nordlichen  Al)hange  des  gleichnatnigen 
Berges,  hat  gutes  Wasser  und  viele  Gärten.  Die  jährliche  Steuer 
beläuft  sich  auf  172  Tomän,  lÖ  Charwär  Korn  und  21  Charwär 
Stroh.  Daa  dortige  Kaniwanaer^  iit  im  J,  1064  der  HecUra 
n.  Chr.)  von  Sehah  Abbaa  II.  gebaut.  Bin  gnter  Weg  iGhrl  von 
hier  au  den  Dorfern  der  Kel&t-i-*Arab-we-*Adjem.  Dieie 
Dorfer  wurden  früher  Kel&t-i-Hihr-i-Roschn&i  genannt  nnob 
dem  Namen  des  Hauptdorfes,  welches  jedoch  seit  vielen  Jahren 
aerst&rt  ist.  13|^  Miles  von  Meiomei  liegt  das  Dorf  Hnaaein- 
Abäd;  dasnelhe  wiirde  vor  27  Jahren  von  den  Turkmanen,  im 
Dienste  des  itbellischen  Salar's,  zcrstiirt  und  seine  Einwohner  mit 
Ausnahme  einiger  jungen  Frauen  und  Männer,  die  sie  >v«'u;tuhrten, 
getödtet.  Mau  hng  im  letzten  Juhre  au,  dieses  Dorf  wieder  zu 
bewohnen,  die  Furcht  von  den  Turkmanen  überfallen  2u  werden 
hat  den  Tereneh  jedoch  Tereltelt,  und  ein  alter  HIrle»  der  einige 
Schafe  hütete,  war  der  einaige  Einwohner  der  Bnine. 

Die  sieben  Dörfer,  genannt  Kelit-i -*Arab- we-'Adjem 
(„Schloaaer  der  Araber  und  Perser liegen  dicht  beisammen,  mit 
Ausnahme  Ton  Riabad,  welches  8  Miles  weiter  im  Westen  liegt. 
Ungefähr  die  Hälfte  der  Einwohner  sind  Perser,  die  andere  Araber, 
angeblirli  von  dem  Stamme  *Amri,  wehher  zur  Zeit  der  Chalifen 
Ton  Arabien  nach  Chorassan  gesandt  wurde.    Sie  sprechen  kein 
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eionges  Wort  arabisch,  nnd  der  älteste  Einwohner  kann  sich  nicht 
erinnern,  arabisch  gehört  zu  haben.  Riabäd,  Kerdabäd,  Asger- 
»bad,  Scheiilabad  und  Kohan  bezahlen  jährlich  58  Tomän, 
10'^  Charwar  Korn  und  14  Charwar  Stroh  und  müssen  im  Fodj 
(j^egimeot ")  -  i -*Arab  -  we Adjem  20  Soldaten  uud  zur  Bewaff- 
nong  dM  Kurawuisentt  In  l|iAiida«cht  20  Maan  stelleii.  Die 
Dörfer  aind  tebr  am  und  fortwährend  den  Angriffen  der  Tnrk- 
nuoen  aoegeietst*  13  IfUea  nördlidi  von  Seheififilb&d  liegt  das 
Beb&t-i-Sewendj  (Robit  a  Gebende),  welches  froher  auf 
der  grossen  Landstrasse  TOn  Bostim  nach  dem  Osten  hin  ein  Kara- 
wanserei war.  Die  Strasse  ging  von  Bostam  nach  Robat-i-Sewendj, 
dann  nach  Robat-i-Gez  (=  Tamarix),  N6  Gumbed  („die  neun 
Thürme^)  und  der  alten  Pül-i- A  b  ri  s chü  m  Seidenhrücke und 
theilte  sich  hier  in  zwei  Wege,  einer  durcli  die  Dhchowein-Ebene 
oach  Nischapür,  der  andere  südlich  über  Mezinan  nach  Sebzewär. 
Der  jetzige  Weg  von  Schahrüd,  über  Meiomei,  MiAndascht  und 
Abbfts&bAdi  wurde  eisl  von  den  Sefawge-Königen  eingcriobtef  und 
diese  banten  aneh  die  Karawanseraien,  die  noch  jetst  in  Meiomei» 
Mündasdit,  Albak«  AbbfieAbAd  n.  s.  w.  bestehen. 

In  der  ostlich  von  den  Kel6t  gelegenen  Bergkette,  welche  ein 
Zweig  der  Meionei-Kette  ist,  sind  einige  oft  von  den  Turkmanen 
besochte  Süsswasserqaellen:  Tscheschme-i-Besjar  (die  er- 
giebige), T  sch  c  s(^li  me  -  i- Dj  ozwan  (nach  »wei  Djozbäumen,  Oy- 
pressus  sempen-ircns?),  Tsch.-i-Bidab  (Weidenwasser-Qu«'lle), 
Tsch.-i- Schü  rdar  (die  salzige),  und  Tsch.- i-G  eiid  a  b  (die  stin- 
kende). Die  letztere,  die  sehr  gutes  Wasser  hat,  liegt  ganz  nahe 
der  Hauptetrasse,  einige  Miles  von  Zeidar.  Die  Berge  im  Morden 
der  KelAt  heissen  Kdh-i-Keni;  ein  spitier  Berg  in  dieser  Kette 
wird  Kalander-Ser  genannt. 

Von  SeheilClbM  geht  ein  kleiner  Pfad  in  sndostUeher  Rieb« 
taog  nach  dem  Däh ne(£ngpass)-i*Sch ürd&r,  dessen  Eingang 
8  Miles  von  Scherifabäd  entfernt  ist;  3  Miles  vom  Eingange  liegt 
die  Quelle  Schürdar  und  4)^  Miles  von  der  Quelle  läuft  der  Weg 
in  das  kleine  Plateau,  in  welchem  Miandascht  1'^  Miles  von  dem 
Ausgange  des  Passes  liegt.  Die  Berge  des  Schürdar-Passes  sind 
»«}hr  kupferreich  und  liilutig  am  Wege  liegende  Schlacken 
rind  ein  Beweis  vom  durtigeu  früheren  Kupferschmelzen.  Mian- 
dascht ist  ein  kleines  Dorf  mit  30  Familien  der  Kel&t-i-'Arab-we* 
*A4iem,  und  bat  ein  altes  Karawanseraj  ans  den  Zeiten  der  Se£»* 
«Üe- Könige  nnd  ein  neues  grossartiges  Karawanseriy  mit  70 
Stäben  und  Stallungen  für  2000  Pferde.  Tor  einigen  Jahren  wurde 
CS  von  lIussein-Cban-Nizam-ed-Danle,  einem  früheren  Qoavernenr 
Cborassan's,  für  22,000  Tomän  gebaut.  Die  Maner  des  neuen 
Karawanaentfs  nmschliesst  das  Dorf  und  das  alte  KaraY>aMr%i» 
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Miandascht  nnd  ist  daher  ein  stark  befesti^^ter  Platz  and  ohne 
Artillerie  niclit  einnehinbar.  Ehe  das  neue  Karavvanseraj  bestand, 
wurde  es  wenig  als  Menzil  benutzt;  die  Karawanen  gingen  direct 
▼on  Meiomei  nach  AbbAs&bAd. 

Dritte  Route:  Von  MiAndaacht  in  die  BiArdjiim»nd- 
Ebene.  Das  kleine  MiAndasdit-Plateaii  ist  Ton  der  BiAi^amaiid-, 
aneb  knrs  Bilbr-Bbene  dnreh  eine  niedere  Bergkette  mit  kleinen 
ofienen  Thälern  geschieden.  GhäsAsän,  das  erste  Dorf  der  Ebene, 
liecrt  21  Miles  von  Miändascbt;  der  ziemlich  gute  Weg  geht  an  der 
Tsch  cschm  e  -  i  -  talch  -  A  b  Bitter  -  Wasser  -  Quelle**)  vorbei. 
Taherabad,  5'^  Miles  weiter  südlich,  ist  ein  kleines  Dorf  mit 
6  Familien  und  praditvollem  Wasser,  welches  von  dem  südlichen 
Gebirge  durch  einen  unterirdischeh  Canal  (Qanat)  hierher  fliessi. 
Die  Turkmanen  kommen  selten  südlicher  als  Ghasäsun,  seit  15 
Jahren  hat  man  Ton  keinem  Turkmanen  in  südlicherer  Gegend 
etwas  gebort.  Im  letiten  Jahre  wurden  swei  Arbeiter  dieht  bei  dem 
Dorfe  ObftsAsAn  Ton  Tekke-Ttarkmanen  ermordet,  in  diesem 
Jahre  aber  sind  die  Ranber  nicht  einmal  bis  hierher  gekommen. 
Das  grosse  Dorf  Dastijerd  Hopt  etwas  sudlicher,  es  bezahlt  800 
Tomän  Steuer  und  stellt  20  Mann  für  das  Regiment  'Arab-we^ 
*Adjem.  Die  Dorfer  im  Süden  der  Ebene  an  den  Abhüngen  des  Ge- 
birges Chan-i-Chodi  haben  schone  Gärten  und  reichliches  Wasser. 
Ihre  Steuer  belauft  siel»  auf  200  Tornau,  20  Charwar  Korn  und  28 
Charwar  Stroh.  In  diesem  Gebirge  wird  viel  Kupfer  und  Eisen 
gefunden.  Nur  das  erstere  wird  bearbeitet;  das  schwarze  Kupfer- 
ers enthalt  48^,  das  gelbe  En  (Sehwefelkupfer)  30%  Metall. 

Ein  guter,  breiter  Weg  fahrt  von  Bi&rdjumand  nach  SchAhrftd 
nber  6ftgh-i-6dd  oder  06d-i-BAgh  (,,tiefer  Qaiten  oder 
Gartenthal*^),  G  od  -  i - N ArebÄn  (Ulmen-Thal,  richtiger  N&rwin, 
Ulmus  campe»tn$)  nnd  D e s  e.  God - i -  Bagh  war  früher  ein  grosser 
Weingarten,  von  seinem  Besitzer  dem  Volke  vermacht,  n)it  der 
Bedingung,  dass  jeder  zu  Pferde  reisende,  der  sich  dort  autliielt, 
^  Man  (3  Pfund)  Trauben .  jeder  Fussreisende  1  Man  Trauben 
erhalten  sollte.  Jetzt  besteht  der  Garten  nicht  mehr,  auch  im 
Uimenthal  sind  keine  Ülmen. 

Von  Dastgerd  gehen  zwei  Wege  nach  der  Hauptstrasse :  der 
eine  an  den  Quellen  Tsehesehme -1  - Asp  (Pferdeqaelle), 
Tscheschme-i-Choda  (Gottesquelle)  und  Tschesehme •  i- 
MtrsA  vorbei  und  trüR  den  Hauptweg  bei  Alh&q,  einem  kleinen 
Dorfe  mit  Karawanserai  und  15  Familien;  der  andere  Weg  im 
Osten  der  Gnrcha n -Hügel  geht  direct  nach  Abbds&bäd.  In  einem 
kleinen  aber  sehr  fruchtbaren  Thale  liegt  die  Gürchän-Quelle  nnd 
rings  herum  sind  zwei-  bis  dreihundert  alte  Kupfer-Gruben,  die 
bis  vor  12  Jahren  bearbeitet  wurden,  aber  jetzt  voU  Wasser  sind. 
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lo  diesen  Hügeln  zeigte  man  mir  viele  Gräber  von  den  Turlco- 
manen  ermordeter  Leute.  Einige  Meilen  im  Osten  dieser  Hügel 
liegt  ein  isolirter  Berg  mit  drei  Spitzen ,  den  jedoch  die  Perser 
mit  ihrer  gewohnlichen  Ungenauigkeit  den  ^.Zweispitz"  (Kuh-i- 
Do -Schach)  nennen.  An  der  Tsclie  scli  in  e  -  i  -  Sefid  (weisse 
Quelle)  vorbei  gelangt  man  nach  A  bbA. sab  a  d.  Dieses  Dorf,  von 
Schah  Abbas  gegrünJet,  hat  jetzt  60  Familien,  welche  jährlich 
100  Toman  und  100  Charwär  Korn  von  der  Regierang  erhalten. 
Ihrem  armenischen  oder  georgischen  Ursprung  getreu  sind  aie 
scheinbar  sehr  ärmlich,  haben  aber  durch  ihre  Diebereien  nnd 
theoren  Verkauf  ^rea  Kornes,  Strohes  n.  s.  w.  an  die  Pilger- 
Karawanen,  die  viermal  des  Monafs  diesen  Ort  posäiren,  im  Ver- 
gleich za  anderen  Dörfern  einen  ansehnlichen  lieichthum. 

Vierte  Route:  Von  Abbäsabad  verfolgte  ich  den  Hauptweg 
an  der  Tsch esch  m  e  -  i  -  G  ezi  (Tamarisken- (Quelle )  vorbei  bis 
Pül-i- A  bri  sch  u  m  (Seiden-Hrückc)  und  bog  dort  links  nach  NO. 
ab.  Ein  enger  Weg  führt  durch  niedere  Bergketten  mit  offenen 
Tbälern  und  kleineu  Plateaus  nach  Isterwed,  einem  reichlich 
Uli  Wasser  Tersehenen  Dorfe  mit  75  Familien,  10  Miles  von 
Pfil-i-Abriscbnm.  Sechs  lliles  von  Isterwed  liegt  das  Dorf  Ferft* 
med  oder  Ferftmers»  mit  200  Familien.  Bs  war  froher  eine 
Stadt  Ton  einiger  Bedentong  and  Ferifimed  genannt  nnd  lag  auf 
der  Hauptstrasse  TOn  Bostam  nach  NischapAr.  Der  Ursprung  der 
Stadt  wird  F'er&merE,  dem  Sohne  Rustam's,  zugeschrieben.  Wäh- 
rend der  Regierung  Fath- Ali-Schah's  wurde  ein  Theil  dieses  Ortes 
von  den  Turkmanen  zerstört  und  unter  Muhammed  Schah  wurden 
eine  neue  Mauer,  ein  Graben  und  Thürmc  gebaut.  Dii:  alte 
Festung  ist  ein  grosses  Quadrat  von  dicken  Ziegelsteinniauern,  mit 
Ruinen  einer  Cisterne  und  verschiedeneu  Bauten.  Dicht  bei  der 
Fcstong  ist  die  Ruine  einer  einst  prachtvollen  Ifosohee,  auf  deren 
noch  stehenden  Blanem  Verse  ans  dem  Koran  mit  Arabesken  nm- 
sddaogen  ans  Hartem  Gyps  geschnitten  sn  sehen  sind.  Die  Baa- 
sit  nnd  die  Arabesken  deuten  auf  das  6.  Jahrhundert  der  He^jra. 
Es  stand  audi  früher  ein  Minaret,  genannt  Minär-i-Pir-i- 
Mohür,  am  westlichen  Xhore  der  Stadt;  dieser  Thurm  fiel  um 
and  seine  Steine  wurden  zum  Bau  der  Häuser  des  Dorfes  be- 
nutzt. Die  alten  Festungswerke  der  Stadt,  wie  Gräben  und  Bastionen, 
ziehen  sich  ohngefähr  eine  Mile  weit  nach  Osten.  Ani  westlichen 
Tliore,  den  Weg  nach  der  alten  Brücke  Pül-i-Abrischum  bewachend, 
liegen  zwei  jetzt  verfallene  Citadellen.  Ferumed  zahlt  eine  jährliche 
Steuer  von  2S0  Tom&n,  130  Charwitr  Korn  und  180  Charwir 
Stroh  und  stellt  81  Mann  f&r  das  Regiment  ^Arab-we- AcUem. 

Von  Ferined  geht  ein  langer  Weg»  langsam  ansteigend,  dem 
BeigAisse  entlang  nach  ManidAr,  einem  kleinen  Do^  mit  16 
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Familien,  5890  Fusa  über  dem  Meeresspiegel,  sehr  huhsch  an  der 
Qaelle  des  Baches  gelegen.  Zwischen  Manidar  und  Ferfimed  ist 
die  Grenze  der  Districte  von  Bost&ni  und  Djowein.  Weiter  geht 
der  Weg  N.  und  erreicht  nach  einer  Meile  den  Gipfel  der  Berg- 
kette, 0200  Fuss  hoch.  Von  hier  hat  man  eine  schöne  Aussiebt 
auf  die  Djowein- Ebene  bis  zum'^Aia-Kuh  im  Norden  und  auf 
die  Terschiedenen  Thaler«  Bergketten  und  Vlateaus,  die  siob  bit 
in  die  BiAr^jamand- Ebene  entrecken.  Der  hohe  Berg  Qerre- 
Knh,  aneh  naeh  eSneoi  Dorfe  Knh-i-DAwerxAn  geottnnt,  liegt 
einige  MUes  oetlich  Ton  hier;  er  erhebt  sieh  obngefiUir  7400  Fvm 
nber  dem  Meeresspiegel. 

Am  9.  April  dieses  Jahres  lagen  die  Berge  bis  en  5400  Pme 
über  dem  Meeresspiegel  im  tiefen  Schnee,  vier  Tage  spater  -war 
die  Schneelinie  5600  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  und  am  An- 
fange des  Monats  Mai  war  sogar  auf  dem  Gipfel  des  Gerre-Kuh 
kein  Schnee  mehr  zu  sehen. 

In  den  nächsten  Miles  geht  der  Weg  800  Fuss  bergab, 
bis  ein  kleiner  Baeh  erreicht  wird,  der  hier  im  SduMten  einiger 
Platanen  ans  dem  Berge  hervorspmdelt  Bin  Pfad  ffihit  nördlich 
direet  in  die  Dschowein-Bbcfne,  ein  anderer  geht  NO.  nafih  dem 
Dorfe  Kahne  mit  20  Familien,  4'^  Miles  Ton  der  Qnelle  ent- 
fernt. Die  Bewohner  dieses  Dorfes  kamen  vor  drei  Generationen 
von  dem  Schi mrfin -Districte  (nahe  bei  Tehr4n)  und  gehören  ma 
einem  arabischen  Stamme. 

Die  Dörfer  des  Djowein  -  Districtes  sind,  vom  Westen  an- 
fangend: Schefiäbäd  mit  vier  Kallas,  (Schefiabad,  Muham- 
medabad,  Kala*^a-i-nö,  Müschager)  50  Familien;  Bägberiibad, 
*A8adw&r,  Cbaltlab&d,  Husseinib&d,  ein  jedes  mit  10  Fm- 
milien;  TareftiAn  mit  15  Familien;  Seid&bAd  8;  Ferrasehi&n 
15;  Ann6wi  10;  MnhammedAbid  10;  GArtAn  10;  MnnidAr 
15;  Kahne  20;  Dastfir&n  80;  R&h-i- Taehemen  20;  Istt 
20;  Chodaschah  (auch  Choraachah)  30;  Snmgh&n  20; 
Riwada  10;  Gori  8;  Chosroschi,  Abbäsabad,  Nob&gh, 
jedes  mit  10;  Andadj  15;  Bistger  10;  Bahrabad  10; 
lldarabad  15;  8irdjun  (auch  Sarigan)  20;  Schehristane 
lOO;  Djebele  10;  Geft  50;  Djaghata?  150;  'Alaabad  30; 
Ziräbad  10;  Sürabad  50;  Kerimabad  10;  Dja  ferabad 
10;  Fathab&d  10;  Schemsabad  10;  und  14  kleinere  Dörfer 
mit  80  Familien.  Der  Distriet  Djowein  hat  tAm  56  DSrCnr  mit 
941  Familien,  oder  ohngefihr  4800  Einwohner.  3^  Mile»  oetUeh 
von  D[j«ghatai  bildet  der  Sawer-Flois  die  Qrenne  der  Diatriete 
djowein  und  fiebssewar. 

Noch  vor  20  Jahren  kamen  die  Turknianen  in  die  Vjo' 
weiji- Ebene  und  plünderten  aogar  die  in  den  Beggen  H^geDden 
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Döffar.  Von  Knhoe  fsnblea  4ie  Tokke  Tor  21  Jnlirea  800 
Eibe  and  2  Männer  nad  todteten  10  Mianer*  Seit  dieser  Zeit 
besitzt  Kahne  keine  KGlie,  niusB  aber  jetzt  noch  eine  jäbrliolie 
Kalifteaer  von  15  Tomun  bezahlen.  Die  Dörfer  von  Djowein 
waren  «ur  Zeit  meines  Besuches  schrecklich  besteuert,  der  Gou- 
Temeur  ist  jedoch  seitdem  bestraft  und  abgesetzt  worden ,  und 
die  Bewohner  erfreuen  sich  einer  milderen  Kogit-rung.  Von 
dem  Dorfe  Kahne  zum  Beisjiiel  wurden  jährlich  für  verschiedene 
Sieoern  olmgtiähr  450  Touiaii  genommen,  was  den  armen  Be- 
wohnern kaum  genug  zum  Leben  übrig  Hess.  Die  Dörfer  die- 
ler  Gegend  haben  alle  einige  Maulbeerbäume  (MoruM  aÜfo)  und 
halten  Seidenraupen.  Die  Seide  ist  Ton  nniergeordneter  Qoalitit 
ind  wird  meistens  an  Ort  nnd  Stelle  für  einen,  gewohnlieh  rothr 
gefirblen,  Stoff,  *Ali4|e  genannt,  werarbeitet.  Die  Dörfer  dieser 
Gegend  leiden  viel  won  Wannen  {Ipodes  nami#?);  in  einigen  Dörfern 
mi  sie  in  solcher  Menge,  dass  man  dort  gar  keine  Schaafe  halten 
ktan.  In  anderen  Dörfern  existirt  die  den  Menschen  schädliche 
Wiose  {Ärga$  Persicua),  die  den  Reisenden  viel  Leid  anthut. 

Von  Kahne  geht  ein  enger  beschränkter  Pfad  über  den 
Gerre  Kuh  nach  Mezinan,  an  den  Dt)rierii  'Aliabäd*),  Nahar- 
dän  and  Dawerzan  vorbei.  Dicht  bei  Kahne,  eine  Meile  in»  Osten, 
gtlit  der  Weg  durch  den  Fluss  Schachte;  dann  fortwährend 
bergauf  und  bergab,  au  den  Dörfern  Da  stur  Tin,  Djebele 
ud  Geft  Torbei,  erreicht  man  nach  10  mühsamen  Miles  den 
Ftodten  Djaghatai  (aoeh  Djighetai)«  die  Besidens  des  Goit- 
veraeors  von  Djowein»  einen  erbärmlichen  Ort,  mit  TerfaUenen 
Gliben  nnd  Manem  umgeben»  mit  swei  ebenso  Terlalleaen  Thoren 
ud  einer  minirten  Ark  (Citadelle)  in  der  Mitte.  Von  hier  soll 
ein  goter  16  Farsach  langer  Weg  nach  ßüdjnürd,  über  ChodS- 
idilh,  Mianäbad  (den  Haoptplatz  der  Provinz  Asfaraiin)  nnd 
Piroze  gehen.  Die  Djowein- Ebene  ist  von  der  Asfarilin- Ebene 
durch  eine  Bergkette  in  der  Richtung  SO. —  NW.  getrennt, 
eine  gleiche,  aber  höhere  Bergkette  (*A  1  a  Kuh,  Verlängerung  des 
Benalü-Gebirges  im  Norden  von  Nischapür)  trennt  die  Asfaräi'n- 
£t>eDe  von  dem  Büdjnürd-Districtc. 

3'^  Miles  von  Djaghatai  wurde  der  Sawer- Fluss  passirt 
lud  über  einen  mühsamen  Weg  an  den  Dörfern  Sammaud  und 
Perimäne  vorbei,  dann  über  den  Tsras-Flass  erreichten  wir 
Mch  Miles  das  Dorf  Zarqün  mit  40  Familien  nnd  einer 
jikrlichen  Steuer  von  S96  Tomftn.  In  den  Bergen  swischen 
Ferimine  nnd  ZarqAn  sind  einige  Minen,  die  ein  reiches  Knpfor- 

*)  So  im  Munuäcript;  in  der  Orig^inalzeichnuug  der  Karte  an  derselben 
ftaUe  ebenso  deutlich  Abrüd;  eines  von  beiden  also  nothweudig  ein  Schreib* 
hUer  4m  Anton. 
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erz  liefern.  Die  das  kleine  Plateau  von  Zarqün  beherrschen- 
den Berge,  in  denen  der  Nawis-Fluss  seine  Quelle  hat,  waren 
noch  am  13.  April  mit  Schnee  bedeckt. 

Von  Zarqün  bis  Ramschin  sind  18  Miles;  die  am  Wege 
liegenden,  meistens  von  Karden  bewohnten  Dorfer  sind  gans  an- 
bedeutend.  Rftmecfatn  besaUto  im  letsten  Jahre  650  Tomin  Steuer, 
%  seiner  Qlesammt-Einnahme.  Ein  paar  Miles  dahinter  Terliast 
der  Weg  die  Berge  und  zieht  sieh  an  deren  Fuss  darch  die 
Ebene  bis  Nodeh  (Nendorf),  wo  er  wieder  südlich  in  die  Berge 
geht.  Von  Nudeh  bis  TabbAs  giebt  es  zwei  Wege:  über  Haft 
Tscheng  (sieben  Klauen)  und  mehr  ostlich  direct  nach  Tabbas. 
Tabbas  ist  ein  fjjrosses  schön  gelegenes  Dorf  mit  100  Familien. 
Ein  schlechter  Weg  führt  von  hier  über  die  Dschaghatai -  Berg- 
kette nach  Sebzewar;  in  den  Bergen  sind  einige  Kupferminen. 
Von  dem  höchsten  Funkt  des  Weges,  6250  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel,  steigt  man  fortwahrend  längs  einem  nach  SebaewAr 
iiiessenden  Bache  bergab. 

Sebae  w&r  hat  11  Stadttheile,  4  Thore,  9  grosse  Bader,  2  grosse 
und  80  kleine  Moscheen,  8  grosse  und  8  kleine  M'asserläufe, 
2  Medressen  (grosse  Schulen),  7  Karawanseraien,  460  Läden  (ausser 
90  leerstehenden)  in  den  Bazaren  und  ungefär  2000  Familien. 

Fünfte  Route.  Obwohl  Nischapür  so  oft  beschrieben  worden 
ist,  führe  ich  dennoch  einige  ZiflFern  an,  die  ich  im  Juli  dieses 
Jahres  dort  notirte.  Nach  den  Listen,  die  der  Gouverneur  von 
Nischapur  (Nejer-ed-Daule,  ein  Sohn  Fath  'AliSchah's)  mir  gab,  be- 
steht der  District  von  Nischapur  aus  12  Buluk:  Darb-i-Q&xi  mit 
189  Dorfern,  Seberchin  mit  19,  Rlwend  mit  125,  Täghenkfih 
mit  27,  Ardftgheseh  mit  12,  AlhAq&bAd  mit  12,  MAsAl  mit 
28,  Taeht-i-DJilge  mit  84,  Arkftni  mit  8,  Bftr*i>Ma*den 
nn't  IG,  Bar  mit  15,  und  *Aschqiibäd  mit  89.  Die  Stadt 
Nischapur  soll  nicht  über  10,000  Einwohner  haben.  Die  Ein- 
wohnerzahl der  Dörfer,  im  Durchschnitt  zu  100  für  jedes  Dorf 
gerechnet,  würde  für  die  3G0  Dorfer  und  mit  den  10,000  der 
Stadt  rund  47,000  Einwohner  für  den  ganzen  District  ausmachen. 
Der  vor  der  Hungersnoth  von  1871  beendigte  Census  gab  die 
Einwohnerzahl  des  Districts  zu  40,200  an.  Während  der  liungers- 
noth  soll  aber  ein  Drittel  der  Einwohner  umgekommen  sein;  es 
wurde  demnach,  wenn  die  Zahlen  richtig  angegeben  waren,  sidi 
die  Einwohnersahl  in  5  Jahren  um  iOjf  Termehrt  haben  I  Ein 
Mulla  in  Nisehapnr  sagte  mir  jedoch,  dass  bei  der  Zählung  vor 
der  Hnngersnoth  die  Furcht,  dass  der  Schah  einige  hundert  Fa- 
milien vom  Nischapur^District  nach  Serachs  zu  schicken  beabsichtigte, 
niedrigere  Angaben  zur  Folge  hatte.  Derselbe  Mulla  meinte, 
die  Stadt  habe  aar  Zeit  des  Censos  13,500  Einwohner  und  die 
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dMBsUg«!!  MO  Dorfier'  50,000  ISilnrdhner,  also  der  gras«  Diftriet 
68,500  gd»bc  Ein  Drittel  £eser  Zebl  nach  te  HoogeMnoA  ebge« 
nähaet,  wirde  41,800  ergeben,  die  sidi  bis  jetet  wieder  nm  5600 
imehrt  bitten,  eine  etwet  wabraebeiiriiebere  Bedinanf  als  die 

cnte.  Nischapür  bat  jetzt  10,000  Einwobner,  4  Stadttbeüe,  4  Tbore, 
11  öffentliche  Bader,  3  WasBerläufo,  1  grosse  Moschee,  9  kleinere 
Moscheen,  2  Medreeseb,  8  Karawansereien,  450  Läden  und  1 6  Seiden- 
Spinnereien.  Das  gebräuchliche  Längenmast  ist  ein  Sar  gleich 
-!i  gewöhnlichen  Sar  oder  8%  Fuss  engl.  Das  Gewicht  ist  ein 
Man  =  720  Misqäl,  Pfd.  engl.  Geldrechnungen  werden  in 
Äalen  (ein  Rial  =10  Schahi  =125  Centimes)  gemacht. 

Von  Nischapür  gellt  ein  guter  Weg  NW.  an  vielen  Dörfern 
torbei  und  über  viele  Wassergräben,  18  Miles  in  der  Ebene. 
Hinter  dem  Dorfe  llissar-i-No  steigt  man  in  das  Bett  eines  von 
N.  berfliessenden  Bergflussea  nnd  erreicht  nach  6  Miles  nber  gras- 
Nicbe  Hagel  das  Dorf  Qaragb4taoh*)  mit  8  ParatlieD.  Nabe 
«iabei  sind  einige  Salsminen,  wekhe  die  Begi^ning  für  eine  jabr- 
liehe  Summe  von  850  Tomla  Yerpaebtet.  Die  Arbeiter  beaahlen 
dem  Pächter  %  des  Wertbes  des  Salses,  welehes  sie  Terkaafen. 
Da«  Arbeiten  ist  sehr  primitiir ;  die  Werksenge  bestehen  ans  eitfem 
drei  Fuss  langen  Hebeeisen,  einem  kleinen  Löffel  aüt  einem  -drei 
Fuss  langen  Stiele,  und  einer  dünnen  eisernen  Stange.  Der  Ar- 
beiter bohrt  ein  Loch  in  das  Gestein,  1^  Zoll  im  Durchmesser 
tind  Fuss  tief,  sich  des  Löffels  bedienend,  i^m  das  Loch  eu 
leeren,  und  wirft  olingefähr  ^/^  Pfund  grobes  Pulver  hinein.  Die 
dünne  Stange  wird  dann  in  das  Loch  gesteckt  und  das  Loch  mit 
feuchter  Erde  und  kleinen  Steinen  angefüllt.  Die  Stan^je  wird 
nun  liprausgczogen,  in  den  Raurn,  den  sie  gelassen  hat,  wird  Pulver 
gesthüitet,  eine  kleine  Thonpfanne  wird  an  die  Oeffnung  des  Loches 
geklebt,  ein  wenig  Pulver  darauf  gestreut  und  die  Mine  irird  mit 
«issBi  Stoekehen  glfibendes  Koble  gesprengt,  dae  der  Arbeiter  in 
dsr  Hand  bilt  Die  Salaminen  sind  einfiache  Graben  oder  H5blen, 
■M  liest  keine  StatspfeOer  stehen  nnd  Teilaset  die  Hoble;  mn 
ia  «ise  andere  an  gelien,  so  wie  sie  dem  Binstan  nahe  let«  «II  ancb* 
Jwü  jedoch  fallt  die  Hohle  ansamtnen,  ehe  man  sie  noch  Terlaaeen 
b«t;  in  dieeen  Minen  sind  in  den  letzten  Jahren  15  bis  20  Ar* 
bdter  vetiiDglnekt«  Das  Saie  ist  sehr  rein  und  existirt  in  diesen 
Bergen  in  nngehenrer  Menge.  Es  wird  aber  höchstens  ür  500 
Tomän  jährlich  verkauft;  250  Pfund  kosten  einen  Franc.  Von 
Qaraghütsch  bis  zu  den  Dörfern  Ma'den  (die  Mine)  sind  6^  Miles; 
so  heissen  zwei  Dörfer  mit  200  Familien,  welche  hauptsächlich  mit 
Törkisgraben  beschäftigt  sind,  obwohl  auch  ein  wenig  Seideoaucbt 

*)  Qaraqüsch  zu  ichreiben  nach  Marteza^Chin. 
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betrieben  wird  (im  letsten  Jahre  hatte  man  hier  180  Pfand  Seide  ge* 
Wonnen).  Einige  von  den  Leuten  sind  Agenten  für  Tnrkis-Händler 
in  Meschhed,  einige  sind  Steinschleifer  (es  giebt  19  Schleifräder 
in  Ma'den).  Die  Art  des  Sprengens  ist  dieselbe  wie  in  den  Salz- 
minen, mit  dem  Unterschiede,  duss  das  Loch  nur  ü  Zoll  tief 
gebohrt  wird.  Die  Minen  selbst  sind  schon  so  gut  beschrieben, 
daM  ich  hier  nur  noeh  die  ▼erschiedenen  jetst  existirenden  Minen 
oder  Graben  eaf&hre. 

1.  Ghar-i-DAr-i-Kiih  (die  Bergthor- HShle),  5950  Fase 
n«  d#  M.  Tiefe  der  Mine  tod  der  Mnadnng  hie  nun  Anfimge 
der  ersten  Gallerie,  welehe  nodi  durch  Tageslicht  erhellt  iet, 
12  Meter.  Vom  Eingange  der  ersten  Gallerie  bie  som  tiefeten 
Punkte  der  Mine  36  Meter  (vertical). 

2.  Gh&r-i- Abdarres&q,  froher  Aba*Ia'häq  genannt,  6028 
Fuss  ü.  d.  M. 

3.  Ghar-i-Sägh,  5996  Fuss  ü.  d.  M.  Diese  beiden  Ifiaeo 
haben  jetzt  die  besten  Türkisen. 

.   4.  Ghar-i-Ardelani  (volgo  Alduläni). 

5.  OhAr-i-^Ali-Martenii  (vulgo  'Ali-MinU). 

6.  GhAr-i-Snreh  (die  roihe). 

7.  Gh&r*i-8aftd  (die  weisse). 

8.  Gh&r-i-Agali. 

9.  Gbar-i-Schah-Purdar. 

10.  Gh&r-i-Malik  (die  Konigs-Hohle). 

11.  Ghur-i-Mcida n,  anch  XAk-i-MeidJUi* 

12.  Ghar-i-Chui  üdj. 

13.  Ghär-i-R&i'dj. 

14.  Ghar-i-Bahr-nö(Höhle  des  neuen  Meeres),  jetzt  voll  Wasser, 
lö.  Gh&r-i-Q  ameri  (d.  i.  die  Mondes-Hohle  oder  die  Höhle  des 

Bergrückens),  5734  Fuss  ü.  d.  M.,  jetzt  ganz  verscbottet 
nnd  voll  Wetser,  iet  die  am  westlicheten  gelegene  Mino. 
Mit  Ananahne  dea  Abdnrresiq  md  GhAr>i-8lghf  welehe  von 
der  Begicarnng  separat  Inr  800  bia  1000  TomAn  Jabriieh  Terpaohlet 
sind,  gehören  diese  Minen  den  Dörfern  Maden.  Für  daa  Reebt, 
diese  Minen  zu  bearbeiten,  bezahlt  jede  Familie  40  bis  45  TomAa 
jährlich.  Die  Gesammt-Einnahme  der  Regierung  von  den  Dörfern 
Maden  war  im  letzten  Jahre  7700  Ton)An.  Einige  Sejjid-Familien 
(von  der  Familie  des  Propheten)  sind  steuerfrei. 

An  den  Abhängen  der  Berge,  in  den  Trüniniern  der  Gebirge 
und  in  dem  Alluvium,  ohngefahr  Mile  sich  in  die  Ebene  streckend, 
werden  auch  Türkisen  gefunden;  hier  ist  das  Suchen  einem 
jeden  erlaubt. 

Von  Mifden  fahrt  ein  kleiner  Pfisd  doreh  die  sndliehe  Ebene 
nnd  eine  niedere  Bergkette  (5045  Fnaa  höeiiater  Punkt  ober  dem 
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Meereaspiegel)  mit  einigen  Terfalleften  Dörfern,  dann  dnrch  eine 
nreite  ode  und  waseerleere  Ebene  (tiefirter  Pnnkt  4500  Fuss  nber 
dem  Meereaspiegel)  bis  zum  Dorfe  SehirAb,  das,  wie  das  Dorf 
gleichen  Namens,  anf  dem  Hauptwege  von  Sebsew&r  neeh  Mesch- 
hed,  von  Sohiahs  ans  Herat  bewohnt,  mit  einigen  anderen  armen 
Dörfern  am  Fusse  der  Bergkette  liegt,  welche  die  Verlängerung 
bildet.  Die  Breite  dieser  Bergkette  ist  hier  von  N.  nach  S.  12 
Miles.  Der  Weg  geht  von  Schürab  den  gleichnamigen  Bach  bis 
znr  Quelle  hinauf,  geht  über  einen  Punkt,  der  5560  Fuss  über 
dem  Meeresspiegel  Hegt,  und  führt  dann  in  ein  enges  Thal  mit 
einigen  kleinen  Dörfern;  dann  folgt  er  dem  Bergfluss  Za'feräni  bis 
in  die  Sebsewarer-Bbene.-  Der  Biogang  in  die  Ebene  liegt  4410 
Fuss  ober  dem  Meeresspiegel,  Za*ferAni  selbst  liegt  560  Fuss  tiefer. 
Dies  ist  ein  armes  Dorf  mit  50  Fsmilien,  welche  90  Tomftn 
Steuer  besahlen. 

Thermometrisehe  Beobachtungen  in  Chorassftn. 


(Cekiua  -  Thermometer  im  Seluitteii.) 
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N  A  m  e 

Zeit. 

O  r  i  e  s. 

,  1 

Minute. 

OBosnuv    •    •    •    •  « 

lo.  triut 

11 

— 

A. 

n          .    .    •    •  . 

1 7 

Ii.  „ 

9 

— 

M. 
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<:^.  April 

8 

45 

M. 

O.u 
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9  Mo! 
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5 
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A. 
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»»  .... 

17  krurnmt 
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30 

A. 

9ft  A 

MCSCallca  

26.  April 

7 

M. 
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9Q 

1» 

6 

45 

M. 

11.0 

t»         •     .    .     .  . 
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5 

A. 
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ID.  AUf^UW 
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A. 

97  Ik 
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ou.  April 

9 

A. 

1 1 

*t  •«...• 

1.  Mai 

5 

40 

M. 

9.25 

mmtd  

6 

30 

M. 

17.6 

It  

1.  Juli 

7 

40 

M. 

32.0 

25.  August 

a  mJ 

5 

A. 

29.6 

miir  

5 

IL 

80.5 

29.  Juni 

6 

80 

A. 

32.0 

MaiinAn  

8.  Mai 

2 

A. 

32.6 

»  ..... 

23.  Juni 

6 

A. 

36.0 

»  ..... 

89.  Angntfc 

10 

A. 

80.0 

Am  7.  Juli  in  8«bMwir  um  8  Uhr  Abend«  stand  Thermometer  «nf  44.5^  C. 

im  Schatten. 

Ab  8.  Juni  in  AlhAq  (zwischeu  MiAndaffcht  und  AbbAtiAbftd)  WD  1  Uhr  Abende 

stand  Thermometer  auf  60.5 C.  in  der  Sonne. 


Anmerkung.  Die  beigegebene  Karte  ist  in  Rücksicht  auf  das  Buch- 
fbrmat  aua  der  OriginahEeichnnng  des  Verfassers  auf  %  redneirt  worden,  ohne 
dem  darin  entheUeaen  Detail  Eintrag  zu  thun.  Die  Orthographie  ia  Kirle 
und  Text  ist  gegen  die  Originalhnndschrift  in  einigen  Punkten  conseqnent 
Terftndert;  das  gutturale  harte  k  habe  ich  durch  q  (da  das  in  der  Karte  ge- 
bnradite  oaterpanlctirte  h  Ar  den  (Mm  ibUte,  und  statt  des  U  des  Vf.,  welehes 
leicht  für  den  franxösisch-eoglischen  Ausdruck  uuHeres  ch  gehalten  werden 
konnte)  wiedergegeben,  den  arabischen  Ontturalhauch  ain  durch  '  (statt  des 
ä  des  Original»)  das  schwerfällige  deutsche  dsch  nach  französischer  Weise 
dnreh  das  kOTiere  dj  amedirielmi,  and  bei  der  Feststellung  der  Tom  Verf. 
nnbezeiohnet  gplaascnen  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Sibilanten 
{i  Ol  schärfstes  «s,  arab.  sad,  «  s  scharfes  s,  arab.  sin,  z  k=  weiches  deutsches  «), 
sowie  überhaupt  in  aweifelhaft  erscheiuendeu  orthographischen  Punkten  bin 
ich  dareli  einen  gebomen  und  kenntnissreichen,  jetat  hier  verweilenden  Perser, 
Märtezn  ChAn,  den  Soha  dee  jetaigeB  Fiaaanaiaisten  Ton  Irän,  freund- 
lich unterstütxt  worden.  H.  Kiepert 
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V.  Schleinits: 


XU. 

Geographische  und  ethnographische  BeohachtUDgeo  auf 
Neu- Guinea,  dem  Neu  >  Britannia-  und  Salomons  -  Ar- 
chipel, angestellt  auf  8.  M.  S.  „Gazelle"  bei  ihrer 
Reise  um  die  Erde  1874—76. 

Vortrag  äm  gajHtfn  s.  8.  VnSk,     Sekleittits  in  flwfitlwihift 

fBr  Erdkunde  sa  Berlin* 

"Wie  ich  bereits  in  meinem  vorigen  Vortrage  bemerkte,  Verliese 
S.  M.  8«  j|Gazelle"  die  holländische  IomI  Amboina  am  11.  Jani 
1875,  um  nach  Ergänzung  der  Ausrüstung  und  Empfang  einer  Poet 
eine  Fahrt  anzutreten,  welche  in  noch  sehr  wenig  erforschte  Ge- 
genden des  stillen  Occans  führen  sollte.  Nördlich  der  durch  wechsel- 
volle Scenerie  sich  auszeichnenden  bergigen  Insel  Ceram  hindampfend, 
wurde  auf  die  Mac-Cluer  Bay  zugesteuert,  um  —  da  wir  keinen 
besonderen  Auftrag  fUr  Neu -Guinea  hatten  —  die  in  Folge  von 
Tieler  WiDdafQl«  ▼«r1iKSiidite&  Koblen  TOf  ^tem  SIntritt  m  den  crofleen 
Oceaa  durch  Einnahme  von  Höh  m  Etwas  in  erglnsen. 

Wie  wenig  «iTerlisng  In  dieser  Gegend  noch  das  Eartemna- 
terial  ist,  wurde  bereitB  bei  Annäherong  an  die  Bay  erfahren«  Inden 
nördlich  der  dort  gelegenen  Insel  Saboeda  ein  anderes  Inselehen 
gesehen  wurde,  das  die  Karten  nicht  veneichnen. 

Auch  die  den  nördlichen  Theil  von  Neu -Guinea  fast  durch- 
schneidende Mac-Cluer  l^ay  selbst,  bereits  1750  von  Mac-Cluer 
besucht,  ist  kartographisch  bisher  nur  ziemlich  oberflächlich  und  auch 
sonst  wenig  bekannt  gewesen.  Es  wurden  von  S.  M.  S.  „Gazelle^ 
an  ihrer  SQdkUsto  zwei  sehr  schöne  Häfen  aufgefunden ,  nämlich 
die  von  Segaar  und  Paüppi,  und  nebst  der  ganzen  120  Seemeilen 
langen  Sttdkfiste,  so  gat  wie  es  der  korse  AnfendiaH  gestattete, 
yeraessen.  Die  aof  6mnd  dieser  Vermessongen  angefertigte  Karte 
hat  in  den  Annakn  der  HTdrogrmphie  (1S76.  Hft.  VI.)  bereits  Anf- 
nahme  gefunden. 

Gleichseitig  nnternahm  ich  von  dem  Gaselle  -  Hafen  in  der 
Seguarbay  ans,  woselbst  wir  ankerten,  sn  natorwbsenscbaiUicbeB 
Zwecken  Excursionen  in's  Land  und  nach  verschiedenen  Kiistenpunk- 
ten  hin.  Dieser  Theil  von  Neu-Guinea  trägt  einen  eigenthümlichm 
das  Eindringen  wenig  begOnstigenden  Charactcr.  Die  Ausläufer  dos 
den  Mac-Cluer  Golf  an  seiner  Südseite  in  weiterer  Ferne  begleiten- 
den Gebirgszuges  von  500  bis  600  m.  Durchschnittshöhe  bestehen 
snm  grossen  Theile  aus  vereinselten  Kalkbergen  oder  EalkbergzQ- 
gen,  deren  BasiB  entweder  vom  Seewasser  umspült  wird  oder  von 
ifaogrove*Sampf  omgeben  ist    Soweit  diese  Berge  weniger  dicht 
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MMMBder  Btelieii,  bilden  sie  Ituelarchipele,  wie  de  die  Segaarbaj 
ngdbeii  nnd  sich  ftusBerst  zahlreich  in  der  GoleweetraiM  wieder- 
fleden,  anf  die  ich  später  zurückkomme. 

Nach  dem  Lande  zn  liegen  die  Bergmassen  aber  dichter  und 
lassen  zwischen  sich  nur  ein  Gewirre  von  verBchlungenen,  schmalen 
balzwasserlfiufen,  die  auf  beiden  Seiten  von  iindurchdringlichon  Man- 
grove  -  Sümpfen  eingofasst  bind  und  in  der  Regel  schliesslich  in 
einem  solchen  Sumpfe  derart  enden,  dass  das  Erreichen  des  Fest- 
Undes  seine  besondere  Schwierigkeit  bat. 

Der  Oesteio  besteht  aberall  aus  einem  älteren  grenen  ÜBstea 
Xalke,  der  entweder  la  Tage  liegt  oder  not  nur  dttniier  Hanmaehiebt 
MmB  iat.  Es  ist  so  ▼erwimdefii,  doss  trotidem  die  Benm'Yege- 
Mmi  eine  g«i»  vrwaldihaUehe  ist.  Das  Fehlen  von  ebenem,  frodb^ 
htnm  Tennio  nnd  die  erwähnte  ünengängKcbkeit  des  sfgentKehen 
FwtiaDdes  müssen  natOrlieb  eine  sparsame  Kfisten-Be^Olkemng  snr 
Folge  haben  nnd  bedingen  die  Art  ihrer  Besch äftigmg  nnd  ihrer 
Nisderlawnngen.  Letztere  finden  sieh  nämlich  fast  ausscblieHsIicb 
über  dem  Wasserspiegel  als  vollkommene  Pfahlbauten.  In  Höhe 
von  1  bis  1'^  m.  Ober  demselben  ist  anf  den  in  den  weichen 
Meere8bod«n  eingetriebenen  Ptllhlcn  eine  Plattform  von  Lattenwerk 
befestigt,  auf  welcher  die  dürftigen  PlUtten  aus  Ltatten  nnd  mit 
Blatt'  oder  Schilfbedachung  erbaut  sind. 

Die  Plattform  lehnt  sich  nie  unmittelbar  an  die  KüHte  an, 
sondern  bleibt  derselben  einige  Schritte  fern  und  wird  mit  ihr  nur 
durch  einen  ganz  schmalen  Steg  oder  aacb  nur  durch  einen  Baum« 
Mswn  yerbvndan«  der  ven  dm  Httttm  not  Mdit  eingezogen  werden 
lano.  Diee,  sowie  der  Unstend»  daes  der  Strand,  vor  wdehen  das 
Bttf  liigl,  gewöbaUob  an  beiden  Seiten  mit  einer  Stcinmaner  ver> 
bsrrihadirt  isi^  Üsst  darauf  sehliessen,  dase  bei  der  Anlage  der 
Dfirfar  aneh  gleieh  der  Yertheidigni^ssftlugkeit  gebührende  Bedinnng 
gMgen  wird.  Die  Plätze  fnr  die  Dörfer  pfl^en,  wenn  sie  nieht 
Itva  gans  versteckt  in  einem  Seitenkreek  liegen,  aneh  so  gewählt 
n  werden,  dass  dicht  dabei  sich  ein  kleines  leicht  za  vartheidigen- 
get  loseichen  mit  steilen  Ufern  befindet,  von  welchen  manche  durch 
Abholzen  des  Gipfels  und  durch  Umgebung  desselben  mit  einer 
Steinmauer  in  eine  Art  kleinen  Forts  verwandelt  werden;  auch  wird 
der  Wasserzugang  zum  Dorfe  gewöhnlich  durch  in's  Wasser  gctrie- 
beoe  Pffthle  gegen  feindliehe  Bote  derart  abgeschlossen,  dass  nur 
ein  ganz  schmaler  Eingang  bleibt. 

Es  finden  sich  in  dieser  Gegend  nur  sehr  sporadisch  einige 
Hslsbättme  resp.  Pflanzen,  als  Cooos-  oder  Sago  «Palmen,  Bananen, 
lad  deq^eiebsn,  während  ▼ersobiedsne  Qsräthsehaften  in  Zoaammen- 
ksag  mit  der  Art  der  Wohnungen  Ober  dem  Waaser  daranf  dentsn, 

die  Bewohner  (bat  ansaefaSssdieh  vom  FisehiHnge  leben.  Eine 
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eigentliche  Cultiviruog  des  Landes  fand  ich  nur  bei  einer  Excursion 
weiter  in  das  Land  hinein,  auf  der  Höhe  der  Berge,  wo  die  Anlage 
der  Wohnungen,  welche  weit  mehr  Sorgfalt  erkennen  liess  als  die 
Bauten  uuteu  am  Wasser,  dadurch  vertheidigangsfahig  gemacht  war, 
dam  ebeofeUs  eb  FfaUgerlM,  snm  Thal  ans  den  abg«MiiiiiltaiMa 
lUtameo  de»  Urwaldn»  beitelMiid,  beoolii  wiude,  om'dw  Hmto  mRmI 
g«g«n  4  m.  ttbor  dam  Bodm  aBnileg«n,  so  daM  e  nur  idt  HOtfa 
eniet  eiiisiehbareii  Balkeiw  ait  Sprsataa  crkloflsmaii  worden  konota. 

Bei  der  Bevölkerung  fielan  awei  verschiedene  Typen  in  dit 
Aagen:  der  Bewohner  des  Inneren,  wohl  der  eigentliche  Papua  von 
sehr  dunkelbrauner  Farbe,  mit  behaartem  Körper,  mager  und  schlecht 
gebaut,  häufig  mit  hervortretendem  Bauche  und  dünnen  hochsitzendea 
Waden,  mit  dichtem,  wolligen  Ilaarvvuclis,  plattem  Gesichte  und 
scheuen  Augen  mit  wenig  Ausdruck ,  schmaler  Stirn  und  breiten 
Backenknochen,  dickcu  Lippen  und  breiter  Naso,  die  zuweileu  an 
der  SpiUe  etwas  gebogen,  Prognatbismns  merklich  —  und  ehi 
anderer  you  rotbfaraiiner  Hnntfiurbe,  siemlieb  gut  gebantem,  feUanken 
Eflrper,  mit  leeht  {nteUigentem,  mitunter  gaas  hQbiebeni  AalUts  mit 
knrier,  an  den  NaaenlOdieEa  gewOhnfieh  breiten  Naae,  mit  gioaaem 
aber  nicht  unförmigen  Mnnde,  in  der  Regel  ImiuMm  Haar,  nnd 
ohne  merkbarem  Prognatbiemns.  Diese  letzteren  Bewohner  aind 
eher  klein  als  gross  zu  nennen;  das  Mittel  aus  15  Messungen  be» 
trug  159,5  cm.,  der  Breitenindex  ron  20  Schidelmeasnngen  war 
72,3,  also  dolichocephale  Form. 

Da  nach  diesem  Theile  von  Neu  Guinea  malayischer  Handel  ge- 
trieben wird,  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  letztere  Menschen- 
schlag aus  der  Mischung  des  ersteren  mit  Malajen  hervorgegangen 
ist  Je  weiter  man  in  dem  Hae-OIoer-Gelf  nach  Ost  Tordringt, 
oder  ja  weiter  man  tkh  von  den  Kfiiten  entfernt»  henielii  daa 
Element  der  enten  Gruppe,  ako  der  echten  Papuaa  feat  aieiiKeie 
lieh  vor. 

Die  Leute  erwiesen  sich  gegen  uns  im  Ganzen  adieu  und  an* 
rttekhaltend,  doch  nicht  feindselig,  denn  die  Pfcilschflsse,  mit  denen 
eines  unsrer  Boote  im  Östlichen  Theile  des  Golfs  empfangen  wurde, 
werden  auf  Rechnung  der  durch  das  Erscheinen  noch  nie  gesehener 
weisser  Männer  erzeugton  Ucberraschung  zu  setzen  sein,  da  das  spätere 
Verhalten  auch  hier  ein  ganz  friedliches  war.  Das  scheue  Benehmen 
und  die  Furcht,  welche  die  Leute  z.  B.  bowog,  beim  Erscheinen 
des  Schiffes  ihre  Frauen  aus  den  Dörfern  in  die  Wälder  zu  ent- 
fernte, iat  sum  TheO  wohl  anf  die  AbgeaeUoaienbeit  nraGksufthren, 
in  wekdker  die  einseinen  DOtfer  leben«  snm  Theil  auf  daa  bekannle 
Baobqratem  der  Hongiflolten,  welehea  in  iHlhemn  Jahren  vom  Sultan 
von  lodere  geübt  wurde,  um  ^  von  ihm  beanepmchtan  TObot»  an 
Waaren  und  Sklaven  von  dieear  armen  BeviUkerong  beistttreiben. 
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DsM  ein  derartiger  Verkehr  mit  d«r  bdber  tteheodei^  maky- 
mhm  BMte,  der  sieh  er^  io  neuerer  Zeit  nnter  hoSindisehein 
Wadkmt  fideÄieber  gesUUel  bat,  mohl  gnde  betuidfln  bebend  anf 
4m  Cnbnrstaad  der  Ncn«€hiiaeer  gewirkt  hat,  Ist  aar  natoriieh.  Br 
MlMiat  nur  InweriSA  Bekleidnag,  Waffen  nnd  Haiieg>eräth  in  Etwaa 
btndfaMift  an  haben,  dagegen  Hana-  nnd  Aeketban,  Indaetrie  n.  e.  v. 
ebensowenig,  wie  er  die  geistigen  E^WMebaften  su  heben  vermocht 
hat.  Die  Bekleidaog  bei  den.  JiAnaeni  besteht  ans  einem  Toohe 
um  die  Hüften  oder  auch  nur  aus  einer  Art  Binde  swischen  den 
Beinen;  von  manchen  wird  daneben  noch  das  malayiscbe  Kopftuch 
getragen.  Die  aufgehauschto  Haarfrisur,  wie  sie  die  Papuas  sonst 
lifben,  siebt  man  hier  selten,  gewöhnlich  wird  das  Haar  kurz  getragen, 
zuweilen  länger  und  nacii  TimoresiBcher  Art  in  einen  durch  einen  Kamm 
gehaltenen  Schopf  gebunden.  Das  Harthaar  wird  ausgerupft  oder 
abgeschoren.  Die  Frauen  sind,  ähnlich  denen  ded  hoUäudisch-ostin- 
£iebflo  Archipels,  bis  zu  den  Schultern  in  ein  Taeh  gehillh  oder 
aar  bii  unter  die  Bn»t  nnd  pflegen  daa  Haar  kma  an  tragen,  wann 
nbea  aneh  langet,  laiea  Haar,  nach  mnlajiMber  Sitia,  forkonnnt. 
Dm  Sehnnekaa  bedienen  eiefa  baapteHehfifeb  die  Minner  und  avar 
ie  Gtalt  tob  Hatakatten,  Bmgan,  Obrgebingan  au  Ptelen,  Knoebaa, 
Wimehi,  anweilen  aneb  aaa  Silber,  nm  Hals,  Arme  reip.  als  Finger* 
nih  geteagen;  im  Haar  sieht  man  oft  Kämme  oder  eine  schwarze 
ftim»  Qaeehlitate  Ofariäppeben  and  dorohbohrte  Nasenscheidewand 
Vörden  aar  in  einem  oder  awei  Fällen  bemerkt.  Greregelte  £ben 
e»tiren  jeden  falb,  indess  nach  den  vielen  Frauen  und  Kindern  im 
Hanse  eines  Häuptlings  zu  nrtli eilen ,  auch  Vielweiberei.  Die  Frau 
besorgt  die  Hausarbeit  imd  rudert  oft  das  Kanoe  während  der 
Madh  üscbt. 

Von  religiösen  Dingen  oder  Gebräuchen  wurde  wenig  bemerkt, 
abgesehen  von  einigen  aus  Holz  geschnitzten  Hausgötzen,  die  sich  aber 
grosser  V'erehrung  nicht  zu  erfreuen  schienen,  und  abgesehen  vom 
Ortberealtna.  B«  äDen  Dörfern  befinden  sich  nimUeh  am  Strände 
Ckiber,  wabsaabeinidi  aber  nur  iokbe  Ttfa  Vetnabmen,  da  aie  niebt 
■Unieh  tmd.  Das  Grab  ist  danb  ein  Gitter  ans  Bambos  eder  an» 
^anm  Bohr  eiogetet  fesp.  aneb  klUlgwtig  ttbarbant?  anweilan  ist 
auch  eine  Htttia  an  miniatore  dasllber  eniebtet.  Anf  dem  Graba  liegen 
ii)  der  Kegel  Husch  ein  oder  pjskcban  von  Pabnenbltttam,  die  einst» 
■illliahrttngsmittel  enthielten;  aaeb  findet  man  oft  an  einem  darQber- 
fcisgideu  Zweige  eines  Baumes  eine  Fracht  oder  eioe  Parthie 
Pflanzenfasern  befestigt.  Auf  einem  Grabe  war  ein  ans  einem  Stück 
Brett  rohgeschnittener  Gewehrkolben  aufgepflanzt.  In  der  Nfthe 
der  Grabstätten  findet  man  ferner  oft  grosso  Muscheln  einige  Fuss 
über  Wasser  in  die  Spalten  des  Kalkfelsens  mit  der  offenen  Seite 
tticb  oben  eingeklemmt;  vielieioht  als  eine  Art  von  Opferschale. 
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Dif  Waff«n  bestehen  aus  Pfeil  and  Bogen,  Lencen,  Wurf- 
speeren, seltener  nue  schwertartigen  KeuUm  und  grossen  Meesem.  Als 
ßchutzwaffis  gegen  PfeilschUsse  dient  ein  Schild.  Stellenweise  ist 
der  Bogen  schon  durch  das  glatte  Gewehr  verdrängt.  Wie  hierin 
so  lässt  sich  auch  im  Hausgerflth  und  in  der  Bekleidung  der  Verkehr 
mit  Culturvölkem  erkennen,  indem  neben  den  selbstverl'ertigten. 
tbönernen  Töpfen,  ^'usseiserne  Kochtöpfe,  Messer,  baumwollene 
Tücher  nicht  ungcwcilinlich  sind;  sogar  ein  europflisches  Bettgestell, 
das  allerdings  austin}in(lergenonun«'n.  also  unbenutzt  v\ar,  sah  ich 
bei  einem  Häuptling.  Diese  Gegenstände  scheinen  namentlich  gegen 
erlegte  Paradiesvögel,  echte  Perlen,  Trepang,  Schildpatt  und  Sandel- 
bdi  eingettnaciit  na  werden.  Indeee  kt  der  Handel  nodi  mehr 
Gelegenheilaiaehe,  was  schon  die  Venehiedenlieit  in  den  den 
Artikeln  beigelegten  Werthen  erkennen  Ifisst;  s.  B.  Terlangte  eis 
Mann  fttr  einen  Paradiesvogel  ein  games  Fass  Pnlver,  wifannd 
ein  anderer  dieser  VOgel  Ar  eine  vdllige  Kleinigkmt  gegeben 
wurde.  HoUindisehes  Geld  ist  stellenweise  bekannt  und  wird  in 
Tausch  genommen,  um  es  als  Schmuck  m  verarbeiten.  Je  tiefer 
man  in  den  Mac- Ciaer* Golf  eindringt,  um  so  seltener  sind  Eni^ 
p&iscbe  Artikel,  die  am  Astlichen  Ende  desselben  gani  Tenehwon* 
den  waren. 

Die  eigene  Industrie  besclininkt  t^ich  auf  Anfertigung  %on  Matten, 
Fischereigcräthen,  Waffen,  Topfwaaren,  Kasten  und  Schachteln  von 
Bast,  Bambus  und  Palmstroh  geflochten,  sowie  auf  den  Bau  von 
Booten.  Als  Fischervolk  haben  sie  es  in  letzterem  ziemlich  weit 
gebracht.  Die  Boote  sind  allerciingä  nur  kanoeartig,  aber  nicht  aus 
einem  Stamm  gefertigt,  sondern  aus  einem  BodenstQck  und  mit  Hol»» 
nfigeln  darauf  befestigten  Planken.  Der  Quersebnitt  und  die  Waisar- 
linien  srad  ttae  leiehte  und  rasehe  Bewegung  sehr  gltaislig.  Aof 
jeder  Seite  bat  das  Boot  einen  sogenannten  Anslieger  d.  h.  eisMi 
in  Entfiscnmig  von  ein  Paar  Foss  parallsl  mit  dem  Kiel  lante- 
den  Balken,  der  als  Schwimmer  im  Wasser  liegend  dem  schmalea 
Boote  die  erforderliche  Balance  giebt.  In  der  llfitle  über  dem  Bo«t 
und  den  Ausliegem  ist  eine  leichte  Plattform  angebracht,  die  sn* 
weilen  mit  einem  Dache  überbaut  dem  Herren  des  Bootes  oder 
den  Passagieren  als  Aufenthaltsort  dient,  w&hrend  vom  and  hinten 
im  Boote  selbst  die  Ruderer  mit  ihren  Paddeln  Platz  nehmen. 

Als  Nahrungsmittel  dienen  Fische,  Bananen,  Zuckerrohr,  Yams, 
Sago,  Cocosniisse  und  die  Larve  eines  Borkkäfers«  Schweine  und 
jUiihner  kommen  vor,  sind  aber  nicht  häufig. 

Die  Küsten  des  Golfes  sind  sehr  arm  an  Trinkwasser,  da  das 
Wasser  in  den  zahllosen  Maugrove- ('reeks  brak  ist.  Mau  sammelt 
daher  in  der  Hegel  Regenwasser  und  bewahrt  es  in  starken  langen 
Bambntstibett  niif,  in  dMien  die  Sebeidewinde  der  ekMelnitt  Kammern 
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dordibolurt  und;  In  dkmr  Weiae  nh  ieh  aadi  WasMr  mclir  im 
Immn  fib«r  die  gintlkmlotim  Kalkbcrge  tmisportiMD. 

Berauschende  Getränke  scheinen  kaum  bekannt  zu  sein,  dagiflgtn 
wird  Betel  überall  gekaut  and  laveileii  Tehaek  ms  FkÜm  oder  in 
ein  Blatt  eingewickelt  geraucht. 

Die  Landfauna  von  Neu-Guinea  ist  bekanntlich  vergleichsweise 
arm  an  Arten  und  wohl  auch  an  Individuen ,  abgesehen  vielleicht 
von  den  Vögeln ,  Schmetterlingen  und  Ameisen.  Die  Ueppij^keit 
der  Vegetation,  die  es  selbst  dem  Menschen  schwer  macht,  sich  im 
4n8terexi  und  feuchten  Walde  seine  Wohustittto  zu  gründen,  scheint 
die  MebneU  derjenigen  Thiere  Inn  ni  halten,  welche  flieh  nicht 
dach  Fliegen  ssm  Liebte  empenoMhwingen  TenDOgen.  Neben  den 
Füei^ni  findet  nma  daher  noch  am  hiofigsten  llchtichene  Thiere, 
die  sich  vermodernde  BannisttBiiie  sor  Wohnong  erwiUen»  Einige 
Hiebe  mit  der  Axt  an  richtiger  Stelle  eines  gefidlenHi  Banmefl 
fikdern  zuweilen  6  bli  7  Arten  des  verschiedensten  Gewürmes  io 
zahlreichen  Exemplareo  zu  Tage,  darunter  Scorpione,  Scolopendren, 
Crustacecn  u.  s.  w.  Grosse  und  kleine  Eidechsen  und  Schlangen 
kommen  ebenfalls  vor;  von  Krokodilen  wurde  nur  ein  junges  gesehen, 
Säugetbiere  gar  nicht,  doch  wurden  Felle  von  einem  Cuscus  zum 
Verkaufe  von  den  Eingeborneu  angeboten.  Landschnecken  waren  — 
wie  eich  bei  dem  Kalkboden  erwarten  liese  ^  reichlich,  etwa  13 
wsebiedeae  Arten  mudea  feelgeelellt. 

Die  Vogeljagd  in  dieaem  Oewiire  yen  Bimaen  and  liaaen, 
iof  dem  feieigen  loeh-  and  hflUcareiehen  Uatergniada,  der  hOchaleni 
eiomal  mit  lümgrove-Sompf  weehielt,  bietet  netftilieh  ihre  beeendere 
Seiiwlerigkeit,  die  noch  durch  die  Höhe  der  oft  pteohtvoUen  BAome, 
welehe  die  Thiere  sich  gewöhnHeb  aU  BuheplXtse  erkiesen,  vennehrt 
wird.  £s  gelang  daher  auch  nur  eine  mSssige  Anzahl  von  Arten  — 
etwa  20  —  in  Neu  Guinea  zusammenzubringen.  Insekten  waren, 
abgesehen  von  den  schon  genannten  und  von  Spinnen  und  Heu- 
schrecken, nicht  grade  häufig.  Dagegen  sind  die  Gewässer  reich  an 
Fischen,  Corallen,  Crustaceen,  Ascidien,  Holothurien  und  anderen 
Echiuodermen,  Asloriden  u.  s.  w.,  wovon  viel  des  Intereesanteu  in 
onfere  Sammlung  waaderte. 

Dae  Oma  yon  NeoF-Gobea  erwi«  lieb  wXhrend  aaaerai  Aotefe- 
haltea  im  Ifao-Claer-Qolf  keineewege  alt  ehi  eehr  nnaageaebmei. 
Dnrcbeehnittlieh  war  et  nicht  heeonders  heiss,  namentUeh  wenn  etwee 
Wind  herrschte,  nämlich  etwa  31''  Geis,  als  Maximum,  25°  als 
Uinimom.  Die  Abende  und  Nachte  erschienen  weit  kühler  als  auf 
Timor  nnd  Amboina  und  der  Hegen,  den  wir  in  letzterem  Orte 
and  auf  dem  Wege  hierher  massenliaft  hatten,  war  in  der  Segaar 
Bay  seltener  und  nie  so  besonders  stark,  obwohl  allnächtUch  und 
tttweilen  auch  am  Tage  Gewitter  über  dem  Inneren  der  Insel 


98S 


T.  SohUiniti: 


BUndeo.  £b  iit  wshrMbeinlich,  dsM  die  dortigen  Berge  den  grOoxrea 
Theil  des  mit  dem  80.  ens  dem  ppoiMii  Ooeen  kemmendeo  W^mm^ 
dampfoe  abfengen. 

Nachdem  am  20.  Jon!  Nachts  das  letate  Vennessungsboot  nadi 
fast  fQiiftügiger  Abwesenheit  zurückgekehrt  war,  wurde  sofort  die  Bay 
verlassen  und  unter  Anlaufen   der  kleinen  Insel  Pincm   die  ReiM 

nach  (lern  grossen  Ocean  fortgesetzt.  Diese  Insel,  nngefilhr  zehn- 
mal kleiner  als  sie  in  den  bisherigen  Karten  angeben,  ist  ein  fre- 
hohone«  Corallonriflf  mit  Hcliönera  Baumwnchs  und  verhSltnissTnas^i^' 
reicliem  Vogelloben;  namentlich  Hühner-  und  taubenartige  Vögel 
kommen  vor  und  von  ihnen  angelockt:  Adler  und  Habichte ;  ausser- 
dem fliegende  Hunde,  die  auf  der  Cocospalrae  lebende  Oelkrabbe 
u.  s.  w.  Es  wurde  hier  gegen  Abend  ein  Ankerplatz  gesucht  und 
geflmden,  um  ent  bei  Tageslieht  in  die  rÜMehe  Qalevo-StnMe 
einmlaullHi. 

YoB  den  Tier  Stvaiaen,  welebe  ane  den  MolnkkeD-Sfle  direct 
in  den  Btülen  Oeean  fltbren,  wftbKe  leb  trota  der  gfOaaeren  Ge- 
ikbrliebkeit  Air  das  Sehiff  die  iMt  noch  gar  niebt  beiabrene  and  be- 
kannte, zwischen  der  Nordwestepitse  Neu  Guinea'»  und  der  LmsI 
Salvatti  hinfahrende,  Galewo-Strasse,  weil  sie  einestbeils  den  küraesten 
Weg  bot,  andemtbeilft  naoh  der  Conflgnration  des  Landes  in  ibr 
weniger  Gegenstrom  zu  erwarten  war  als  in  den  andern  Strassen, 
in  welchen  derselbe  während  des  SO. -Monsuns  ungemein  stark  zu 
sein  ptlegt.  Nebenbei  schienen  Untersuchungen  in  dieser  sebnialcn. 
insel-  und  rifteriüliten  Strasse  am  meisten  filr  Naturwissonscbaft  und 
Hydrographie  zu  versprechen. 

Da  der  Verlauf  des  Landes,  die  Lage  der  Inseln,  die  Wasser- 
tiefen durchaus  nicht  mit  den  Karten  in  Uebercinstimmnng  zu  briogen 
waren,  ankerte  ieb  an  einem  anfgefundenen  guten  Ankerplatae  im 
enien,  noeh  aiemlteh  riflifreiem  Drittel  der  Straeae  and  Keee  eifigrt 
ein  Fabrwaaaer  naeb  dem  gfoüen  Oeean  mit  Booten  vermeamn, 
bevor  ieb  mit  dem  Sebifib  selbet  dnrcbliet  Die  geftindenen  OeiallMi- 
riilb,  welebe  anweilen  lut  mittan  im  Wege  li^en,  ergid>en  ditee 
Vorsiebtsmasiregel  aneb  ah  aebr  nfltbig.  Leider  geatatlete  dis 
SSeit  nicht,  eine  genauere  Vermessung  der  ganaen  Strave  TonnndnnflO) 
was  im  Interresse  der  Navigation  recht  erwflnscht  gewesen  wäre, 
weil  die  Straase  dcb  für  die  Beontanng  dnreb  Dampfer  darcbam 
empfiehlt. 

Der  geographische  Cbaracter  der  Küsten  dieser  Strasse,  näm- 
lich der  westlichsten  Spitze  der  Insel  Neu -Guinea  und  der  Siidost- 
Kttsto  der  Insel  Salvatti,  ist  ganz  ähnlich  demjenigen,  welchen  ich 
in  Bezug  nuf  die  Mac-Cluer-Bay  beschrieben  habe  mit  dem  Unter- 
schiede vielleicht,  dass  hier  Küste  und  Inseln  sich  noch  weniger 
hoch  Qber  das  Meeresniveau  erheben,  so  dass  manche  der  praebtrett 
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wiMer  gel^eiMn  festen  Kern  zu  besitzen  scheinen,  sondern  einen 
grossen  Mangroye-Sumpf  bilden,  fiai  drei  bis  vierstündigem  Fabren 
mit  den  Booten  anf  den  dio  Mangrove- Stlmpfe  darchziebenden,  nll- 
malig  landeinwärts  lOhrcnden  Brackwasserkanalen  jj^elang  es  ons 
nicht  das  eigentliche  feste  Land  von  Salvatti  zti  erreichen. 

Trotz  der  geographischen  Aelinlichkeit  dieser  Gegend  mit  dem 
Mac -Cluer- Golf  scheinen  die  geologischen  Verhältnisse  verschieden 
ra  sein,  indem  bei  dem  letateren  nur  Kalk,  hier  auf  den  wenigen 
bisiB«  welebe  eidi  tu  etwas  gHSmtm  Hdiie  eriMben  imd  platoaii^ 
tellMier  knppenftnaig»  Geitelt  mit  steOen  Seiten  beaÜMn«  grob- 
kSnlBcr,  eiienlialttger  Qnarmadelein  nnd  «a  einer  Stolle  Braon« 
boUe,  nestartig  darin  eingelagert,  gefunden  wurde.  Wie  bei  einzelnen 
dm  fteilseitigen  Kalkinseln  in  der  ICae-Claer-Bay,  so  begleiket  aoeh 
hier  eine  Terasse  die  Küste  an  vielen  Stellen  einige  Fnss  nnler 
Wasser,  auf  welcher  vielfach  Corallen  in  die  llölie  gebaut  haben. 
Dieser  Umstand,  wie  die  zahlreichen  Mangrove-t^nnipf- Inseln  und 
das  ausgedehnte  Sunipfküsten-Land  lassen  eji  nicht  unwahrscheinlich 
erscheinen,  dass  dieser  nordwestliche  Theil  Neu  Guinea's  einer  all- 
mAligen  Senkung  unterliegt.  Das  Vorkommen  von  Corallen  an 
«mlBeii  Stollen  dieht  am  Ufer  der  fluMrÜgeni  kaom  je  doreti 
Welltn  bewegten  KasKle,  weleha  dufeh  daa  bei  Bbbe  und  iniFolg» 

heftigan  Bcnen  etattflndenda  Abfliewen  dea  brennen ,  atinkenden 
Wamera  «na  den  Mangrove-Sfimpfen  und  dnroh  die  hineinlaUeoden 
Blitter  und  andre  faulende  Vegetationsproducte  stark  ▼enmreinlgt 
werden,  ist  übrigen»  eine  eigen thtimlicbe  £r8cbeinnng,  da>  man  sonst 
Corallen  gewöhnlich  nur  in  sehr  klarem,  stark  salzigem  und  stark 
bewegten!  Wasser  zu  finden  ])flcgt.  Dio  unter  diesen  Verhältnissen 
in  (icu  Kanälen  gefundenen  Corallen  gehörten  neben  den  Astraeen- 
Koruien  namentlich  den  blattartigen  Corallenarten  an  und  waren  ge- 
wöhnHch  becher-  oder  kohliürmige  Gebilde. 

Die  geschilderten  Eigenthümlichkeiten  dieser  Kälten  bringen 
SS  mit  aiefa,  daaa  ria  nur  eehwaeb  benrOUbert  aind»  Im  BQdliehea 
and  mitttetan  Tbeila  der  Stnaia  wurden  swei  BOrfer  geaebaa,  die  aret 
m  nördlichen  Tbeile  aaUcaicfaer  werden«  wo  daa  Terrain  an  Hdlia 
Itter  dem  Wasserspiegel  allm&Iig  xuniromt  und  am  Ausgange  dar 
Strasse  in  den  stillen  Ocean  auf  beiden  Seiten  gebirgig  wird.  Der 
Ort  Salvatti,  nach  welchem  die  Insel  ihren  Namen  erhalten  bat  und 
der  auf  den  bisherigen  Karten  im  sOdlielien  Theile  der  Strasse  ein- 
gezeichnet ist,  cxistirt  an  der  angegebenen  Stolle  nicht,  scheint  viel- 
mehr identisch  zu  sein  mit  einem  grösseren  Oi  te,  welcher  im  nördlichen 
Ausgange  der  Strasse,  au  eliner  Landspitze  gelegen,  passirt  wurde. 

Das  Thierreich  war,  abgesehen  von  den  Vögeln  und  den  im 
Werner  labenden  Tbieren,  noch  ftrmer  vertreten  ala  an  der  Ma^ 
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CSlacr-Bfty.  Von  gröMeren  Thieren  konnte  durch  einen  am  ÜÜbt 
gefimdenen  60  Centm.  langen  SchSdel  nur  des  Yoricemmen  enior 
sehr  groflsen  Krokodilart  konstotirt  werden. 

Wunderbar  üppig  war  dagegen  die  Vegetation ,  deren  in  den 
sumpfigen  Thoilon  vorherrschende  Einförmigkeit  an  Mangrove- Ge- 
wächsen grosser  Mannichfaltigkeit  Platz  machte,  sobald  sich  der  Boden 
einige  Fuss  über  die  Hochwassermarke  erhob.  Namentlich  bot  der 
Wechsel  zwischen  den  riesigen  Bäumen  mit  dem  gewönlicben  Laub 
und  den  zahlreichen  Palmen-,  Cicas-  und  Pandaniis-Arten,  aowie  den 
in  Fraehtozempiarea  vertretenen  gradöien  Banmfiurrn  aniiefaende 
Vegetationsbildier.  Uebrigens  zeigten  eich  mlditige  Fafanengrappen, 
oftmals  anok  mitten  im  Mangrove-Snmpft,  was  idi  anderwtrls  nodi 
nie  bemerkt  habe. 

Im  Gegensats  sor  Mac-CIuer-Baj  hatten  wir  hier  fortgesetzte 
heftige  RegeogOsse,  in  Folge  deren  das  Waaser  an  der  Oberfliehe 
nnr  gering  salzig  war. 

Mit  dem  Verlassen  der  Galewo- Strasse  und  dem  Eintritt  in 
den  grossen  Ocean  am  25.  Juni  trat  für  uns  eine  mühevolle  Periode 
insofern  ein ,  als  wir  nun  Monate  hindurch  gegen  contrÄre  Winde 
und  Strömungen,  mit  Windstillen  wechselnd,  zu  kämpfen  haben 
Bollten.  Ueber  den  Inselarchipel  von  Nen-Britannien,  die  Salomons- 
Insehi  nnd  die  Nea*Hebriden  sollte  die  Reise  nach  Neu- Seeland 
gehen,  eine  diiecte  Distanee  Ton  ea.  40<K>  SeemeOsn,  ▼Ott  denen 
Uber  8000  gegen  Whid  nnd  Strom  lagen.  Da  anf  der  gansen 
Tonr  kein  Cidtarhafen  ezistirt,  in  welchem  eine  Ergänzung  der 
Kohlen  hatte  stattfinden  können,  und  der  noch  an  Bord  befindliche 
Best  ftir  Kochen,  Destilliren  und  fOr  die  Tiefseelothnngen  möglichst 
reservirt  werden  musBte  (von  denen  ich  in  meinoin  ersten  Vortrage  ja 
bemerkte,  dass  sie  sich  nur  unter  Dninpf  mit  Genauigkeit  machen 
lassen),  so  blieb  nur  übrig,  auf  die  Dampfkraft  des  Schiffes  .als 
Fortbewegungsmittel  fast  ganz  zu  verzichten,  soweit  es  nicht  etwa 
gelang  als  Ersatz  der  Kohlen  trockenes  Holz  auf  den  Inseln  zu  ge- 
winnen. Es  war  dies  und  der  andere  Umstand,  dass  ftr  die  Rite 
nnr  eine  sehr  besehrünkte  Zeit  ausgeworfen  war,  der  Grund,  dass 
wir  nnseren  Anfeathalt  bei  den  noeh  weit  weniger  als  Kea-Gninea 
bekannten  Inseln,  die  wir  nnnmshr  bald  erreiehen  solltso,  anfs 
Aensserste  beschränken  mnssten,  was  im  Interresse  einer  grilndlidien 
wissenschaftlichen  DnrchforscbnDg  derselbe  natürlich  zu  bedauern  war. 

Nachdem  wir  das  hohe  Gebirge  der  Nordküste  von  Neu-Guinea 
noch  ein  Paar  Tage  in  Sicht  behalten,  erreichten  wir  nach  vierzehn- 
tägiger Fahrt  unter  dem  Aeqnator  anaer  nftcbstes  Ziel,  die  Anacho- 
reten-Inseln. 

Es  ist  dies  eine  kleine  aus  drei  Inseln  und  ein  Paar  bewachsenen 
Felsen  bestehende  anter  1**  S.  Br.  gelegene  Gruppe,  der  Corallenbildung 
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mgtkfltmd»  Ihn  groasen  Cocofptliiiwaldiiiigvn  tmd  woU  die  Uiwebe, 
dais  bmiks  Hasdelsvcrkchr  mit  Europäern  stattgefunden  het;  wenig- 
ttens  batle  vor  einigen  Jahren  das  sich  durch  groMortige  Unter- 
nehnnngen  im  stillen  Ocean  anszeiclinende  Hambnrger  Haue  Godefroy 
einen  Agenten  zur  Betreibung  des  Cobra  Handols  hieher  gesandt,  der 
abor  nach  kurzem  Aufenthalte  starb.  Wie  bei  solchen  Wilden  kaum 
anders  zu  erwarten,  hatten  die  Kinfjobornen  sich  als  die  natürlichen 
Erben  der  zurückgelassenen  Handelsartikel  und  Privat- Sachen  be- 
trachtet, und  eine  liecherche  deswegen  anzustellen,  war  der  Grund 
des  Beiiicbes  der  „GaseUe**  M  diesen  sonst  nicht  grade  bedeuten- 
dn  Ineeln. 

Von  den  Bewohnern  ist  in  Folge  des  nnr  einen  halben  Tag 
danernden  AnMhtSi»  nichts  weiter  m  beriehteo,  ab  dass  sie  einer 
sieht  sehr  dnnUen  rothbrannen  gemlselilen  Bassen  mit  guten  Figuren 
irod  nicht  rein  papoanischen  Gesichtern,  angeboren  und  bei  niedrigem 
Cnltarstande  ein  ganz  friedliches  Völkchen  za  sein  scheinen.  Das 
Kopfhaar  tragen  sie  grossentheils  kurz;  wenn  etwas  l&nger,  so 
war  es  auf  dem  Hinterkopf  p^ebnnden,  oder  es  war  in  ein 
Paar  quer  auf  dem  Scheitel  liegenden  Rollen  frisirt.  Bart  an 
Backen  und  Kinn  wurde  bei  Einigen  bemerkt.  Die  ^fänner  waren 
mit  Binde  aus  Baststoff  zwischen  den  Beinen,  die  Frauen  mit  grossem 
Sehn»  ans  Pabn-Btttem  TOrn  bekleidet;  ilire  Hatten  bestanden 
ohne  Seitenwinde  nnr  aas  eben  balbnmden,  mit  Mmblilieifi 
gsdecktenn  Daehe  nnd  bigen  mm  grOssetm  Theile  hinter  einem 
niedrigen  Walle  des  üfert.  Die  BanptwaffiB  war  der  Holnspeer. 
Enroplineha  Artikel  oder  Geräthe  wurden,  mit  ein  oder  swei 
Ausnahmen,  ebensowenig  wie  der  Gebrauch  ron  Eisen  oder 
«onstigen  Metallen  gefunden.  Sie  besitzen  dagegen  ziemlich  grosse, 
in  besonderen  Bootshäusern  aul"bewahrtc  Kanoes  mit  Mattensegeln, 
wie  man  sie  auf  den  Inseln  des  nicht  fern  liegenden  Neo-Britannia- 
Archipels  nicht  findet. 

Da  kein  Ankerplatz  bei  den  Inseln  entdeckt  werden  konnte, 
wurde  die  Reise  bereits  am  selben  Tage  fortgesetst. 

In  Betreff  der  gaas  benaebbarten  IiMeln,  ntmlieh  der  Com- 
iieiaon>InMl  im  West,  der  Monk-Inseln  im  Oit  dw  Anaehoreten, 
ist  noeb  wa  bemerken,  das  erstere  niebt  ans  einer  Ineel  besteht, 
wie  die  Karten  angeben,  sondern  ans  awei,  letztere  aber  von  uns 
nicht  gesehen  werden  konnten,  obwohl  wir  in  Siditweite  waren. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ezistiren  sie  gar  niebt,  sondern  smd 
mit  den  Anaehoreten  identisch. 

Um  nicht  den  heftigsten  Strom  zugleich  mit  dem  Winde  gegen 
uns  zu  haben,  musste  von  hier  nochmals  der  Aequator  nach  Norden 
öberRcbritten  werden.  An  der  nördlichen  Grenze  der  Passatströmung 
und  im  aequatoriaien  Gegenstrome  hinsegelnd,  begegneten  wir  einer 
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groBaen  Menge  ▼en  ti'tibeDdeii  imd  vott  FiBchea,  Krabben,  Vfigilii  ete. 

bewohnten  oder  nmscIiwSrmten  entwurzelten  Banmstiinmen,  eni 
Zeichen  des  eigenthümlichen  Bestrebens  der  Meeresströroangen«  die 
auf  ihr  treibenden  Materialien  an  ihren  Grenzen  abzusetzen. 

Nach  Passiren  der  holien  Matthias -Insel  aiu  17.  Juli  wurdf.n 
in  der  folgenden  Nacht  beim  Mondschein  die  hohen  IBcrge  dvn 
Insel  Neu-Uannover  gesichtet  und  am  Morgen  an  der  Nordweat- 
Kttste  entlang  gelaufen,  um  einen  passenden  Haien  zu  entdecken, 
der  aaeb  an  der  Nordweet^Spitie  der  Ineel,  bei  dem  Cap  Qaeea 
Charlotte  hinter  emem  icbtitaciideii  CSoralleDriff  gefimden  osd  Nord- 
HafiBD  genannt  wurde.  Heine  Hoffirang«  hier  unser  Trmkwüeer  er> 
giasea  an  können,  um  die  für  das  Destilliren  erfordeilieheii  Eolilen 
zu  sparen,  schlug  fehl,  da  keine  FlOsse  in  der  Nähe  waren,  weshalb 
ich  nach  dreitägigem  Aufenthalt,  während  dessen  nach  Möglichkeit 
die  UmfTPgonrl  oxplorirt,  die  Küste  vermessen,  und  Holz  tvaa  Ersatz 
der  Koiilo  eingenommen  wurde,  weiter  segelte  und  einen  anderen 
Hafen  etwas  mehr  südwärts  auffand  und  einlief,  weil  sich  die  Mün- 
,  dang  eines  kleinen  Flusses  darin  zeigte.  Er  wurde,  weil  er  uns 
d&a  erwünschte  Trinkwasser  lieferte,  Wasserhafen  geuannt» 

Aach  hier  vierweilke  ich  nur  so  lange,  als  zur  Einnahme  vaä 
Wasser  and  Hok  darchans  etforderliob  war,  mid  bi  der  .Naebt  dei 
86.  Joli  wwde  bereits'  wieder  naob  See  gegangen,  am  bei  dar  Byron- 
StnuM  vorbei,  welobe  Kea^Hennover  tob  NeiHlrUmd  tranol,  einen 
Hafen  auf  der  letzteren  Insel  aufzußuobeii.  Naobdm  in  der  der 
Sandwich-Jnsel  gegenüberliegenden  Johanna-Bay  eine  grosse  Aoaahl 
von  kleinen  Buchten  durch  die  vorangeschicktcn  Boote  rocognoacirt 
waren,  aber  immer  viel  zu  grosse  Waasertiefe  zum  Ankern  zeigten, 
gelang  es  endlich  am  30.  Juli  eine  kleine  dazu  geeignete  Bucht  zu 
finden,  die  wegen  dos  guten  Brennholzes,  das  sie  uns  lieferte,  Holz- 
liafen  genannt  wurde.  Die  ßeise  wurde  nach  3  Tagen  unter  bestän- 
digem Kreuzen  iJLngs  der  Küste  von  Neu-lrland  fortgesetzt  und  in  der 
Kathatinanbay,  die  «eh  durah  landiehaftlidi  adbr  hübedie  JCOstan  und 
eine  friedliehe  BevOlkenuig  ansaeichnet,  noch  eine  Aniahl  Idefaier,  nom 
Ankern  geetgoeler  Bnohten  aa^elimdan  and  sodann  naeh.  der  von 
dem  Englischen  Enegsschiff  «BUnehe**  vor  ein  Paar  Jahren  anfgefan» 
denen  Blaaahe^Bay  an  der  Ottseite  der  Insel  Neii*Bntannien  herüber 
gehalten,  von  wo  nach  nochmaligem  Anlaufen  von  Nen-Irland  — 
und  zwar  diesmal  de«  bereits  bekannten  Cartcret- Hafens  —  der 
8t  George-Kanal  am  21.  August  erreicht  wurde,  durch  welchen  wir 
die  Keise  weiter  südwärts  nach  den  Salomons-Inseln  fortsetzten. 

Abgesehen  von  den  hydrographischen  Vermessungen,  deren  Er- 
gebnisse in  einer  vom  Hydrographisclien  Bureau  der  Admiralität  in 
den  Annelm  der  Hydrographie  veröffentlichten  Karte  bereite  nieder« 
gelegt  sind,  und  welche  theOe  fon  jedem  der  gewählten  Ankarplitae 
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tu  mittelst  CDtsendeter  Boote«  theiki  direct  vom  Schiffe  ans  taisge- 
föhrt  wurden,  eine  Diitanea  von  cn.  240  Seemeilen  umfassen  and 
das  Vorhandensein  einer  Anzahl,  allerdings  grossentheils  nur  kleiner 
HAfen  an  diesen  Küsten,  sowie  die  Schiffbarkeit  der  bisher  noch 
nie  befalirncn  Byronßtrasse  constatirlen  —  nbp^eselien  nlso  von  diesen 
hydrographischen  Arbeiten  gab  dieser  Theil  der  Keise  uns  auch  zu 
mancherlei  naturwissenachaflliclien ,  namentlicli  auclj  ethnographi- 
schen Beobachtungen  und  zur  Vennehrung  unserer  Sammlungen 
Gelegenheit. 

Die  mir  ihr  meiiieii  Vortrag  zur  Verfügung  stehende  Zeit  ge* 
iMtet  es  mir  hier  ebensowenig,  wie  bei  Nen* Guben,  nnf  die  ein- 
nlnsn  Ereignisse  bei  dem  Anleothalt  in  den  HXfen  dieses  losel- 
ovbipels,  nementlieh  «neb  niebt  auf  die  mitunter  recht  interessanten 
Siflunionen  in  das  Land  hinein,  welche  ich  llbendl  unternahm,  näher 
dsiagehen,  weshalb  ich  vorher  die  von  der  Gazelle**  genommene 
itoete  nnr  kurz  h eschrieb  nnd  jetzt  versuchen  will,  wenigstens  eine 
tilg; em eine  Schilderung  von  Land  und  Leuten  sn  geben. 

Die  Insel  Neu-Hannover  besteht  aus  einem  einzigen  Gebirgs- 
stock  von  800  bis  600  Meter  Höhe  ohne  hervorragende  Kuppen, 
Nor  die  Ausläufer  dieses  Gcbirf^es,  namentlich  nach  dem  Sflden  hin, 
weisen  einige  grössere  und  kleinere  Berge  und  Kuppen  auf.  Die 
Torherrscliende  Gesteinsart  ist  junger  Muschelkalk  und  nur  in  Fluss- 
läufen wurde  Basaltdolerit  und  Uornblendegestein  gefunden.  An 
i6i  Nord-  und  Nordwest-Kfiste  der  Insel  erstreckt  sich  niedriges,  zum 
Theil  sumpfiges  nnd  mit  einer  .wallartigen  Erhebung  —  jedenfidls 
iceinst  ein  Oorsttenbarriereriff  eingefasstes,  Kflstraland  in  ehier 
Braite  Yon  2  bis  4  Seemeilen.  Das  iutsere  unter  dem  Wasserspfiegel 
liegende  Coiallenbenriererifff  welches  diesen  nördlichen  Theil  der 
EOtte  in  nngeftbrer  Entfernung  von  einer  Seemeile  un^ebt,  schliesst 
eine  Anzahl  schOn  bewaldeter  Corallen-Inseln  sin,  von  mir  Nord* 
Imeb  benannt  An  den  anderen  Theilen  der  von  uns  recognoi» 
eilten  Kosten  treten  die  Ausl/iufer  des  Gebirges  dicliter  sn  den 
Strand  heran  und  das  einsäumende  CorallenrifF  entfernt  sich  selten 
mehr  als  einige  liundert  Schritte  von  der  raeist  steilen  Küste. 

Ganz  ähnlich  verhält  sich  der  nordwestliche  Theil  der  Insel 
Ken-Irland,  von  welchem  fast  20  Seemeilen  aus  flachem  und  znm 
Theil  stark  snmpfigem  Corailenkalkland  bestehen  und  der  sich  dann 
ra  einem  sehr  nahe  an  die  Südwestktiste  herantretenden  kuppen* 
lesen  Gebirgszuge  von  400  bis  600  Heter  Hübe  eriiebt.  Das 
iHrte  Drittel  disser  Insel  mit  der  Haupirichtung  nach  SBd,  welches 
fM  dem  nordwestlichen  Theile  durch  eine  starke  nnd  wabrseheinlieb 
«Nh  ichmale  Terraineinsenlning  von  nur  etwn  100  Meter  Höhe  Mif> 
&Uend  geeehieden  ist,  besteht  dagegen  ans  einem  sehr  kuppenreicheii 
Gsbiigsnge  mü  Spitsea  bis  circa  800  Meter  Hohe. 

UMkr.  a.  Owriltrt.  t  Br«k.  Bd.  ZU.  16 
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Die  Hebung  der  hier  vorberrscLenden  jüngeren  Kalkbildung 
scheint  auf  beitleii  Inseln  im  NW.  geringer  gewesen  zu  sein  als  im 
Südost  rcsp.  Süd,  wo  die  Berge,  so  hoch  sie  untersucht  werden 
konnten,  darau3  bestehen,  während  im  Hauptgebirge  des  mittliMn 
Theiles  von  Nea« Irland  grobkörniger  Granit  mit  SehwefeUdea  und 
Hombleadegestein  mm  Dnrehbrach  kommt.  Im  knppaoreielieD  sttd- 
liebsten  Theile  von  Ken-Irland  kommen  mehr  im  Innern  porpbyi^ 
artige  Gesteine  vor. 

Von  Ken-Britannien  konnte  nur  der  Östliche  Theil  untersucht 
werden,  der  in  seinen  orograpbischen  nnd  geologischen  Verbält- 
nissen kaum  noch  j\n  die  eben  beschriebenen  Inseln  erinnert.  Drei 
das  bintere  Land  weit  überrngende,  sehr  hohe,  isohrte  Berge,  auf 
der  Krater-llalbiuscl  weit  nach  Ost  in  das  Meer  vorgeschoben 
und  uns  bereits  mehrere  Tage  vor  der  Ankunft  auf  Entfernuogea 
▼on  Aber  60  Seemeilen  sichtbar,  verratheu  durch  ihre  regelmftsaige 
Eegelform  sogleich  den  yolkaniseben  Cbaraeter,  wenigstena  dieses 
Tbeils  der  grossen  Insel.  An  der  Bttckaeite  dieser  drei  entorbeoea 
Vnlkane,  die  Mutter  mid  die  beiden  Töchter  genannt,  awischen 
ihnen  nnd  dem  Greet-Ilafen  befinden  sich  denn  auch  ein  Paar  nie- 
drigere noch  in  soweit  thätige  Krater,  als  ihnen  fortgesetzt  glftbende 
Schwefcldainpio  entströmen,  wahrend  zahlreiche  Felsspalten  Yon  den 
Schwefelsublimatcn  gelb  oder  weis  incrustirt  sind. 

An  einzelnen  Miellen  des  Ufers  der  Bay  herrsclit  eint;  Schwefel- 
wasscrstoftatmosphäre,  erzeugt  dur<-.b  Kinnsale  heissen  Wassers  nnd 
durch  die  dem  Meeresboden  entströmenden  glühenden  Gase,  welche 
das  Wassej:  der  Bay  stellenweise  so  erwärmen,  dass  man  die  Hand 
kaum  einsutaudien  yermag  nnd  die  WArme  doreh  den  Boden  des 
Bootes  hindurch  iQhlt.  Pas  Gestein  besteht  hier  ttberall  aus  sebwancr 
AngidavB  nnd  Tnfirels,  wihrend  der  Boden  grossentheOs  mit  yuI- 
kanischcro  Sande  und  Lehm  bedeckt  ist.  Aus  Bruchatttdcen  so 
schliessen  kommt  weiter  im  Inneren  Grünsteinporphyr,  Syenit  nod 
Serpentin  vor. 

AVenn  diese  geologischen  Verhältnisse  schon  eine  Verscliieden- 
heit  in  der  landschaftlichen  Erscheinung  zwischen  Neu-Britannicn 
einerseits  und  Ncu-IIannover  und  Irland  andererseits  erzeugen,  so 
wird  dieselbe  noch  in  erheblichem  Maasse  vermehrt  durch  kluua* 
tiieke  Smflline.  In  den  Tropen,  denen  ja  das  eine  Bedinguiss  des 
pflansliehen  Waebsthums,  nftmlieh  die  Sonnenwftrme,  nirgends  fobtti 
hingt  die  Ueppigkeit  der  V^tation  Tortngaweiae  von  dem  Grade 
ab,  in  welchem  das  andere  Bedinguiss,  nimlieb  die  Feiiditigkeit,  vor- 
banden ist,  während  es  auf  die  Bodenart  verhältnissmftssig  wenig  an- 
kommt. Ueppige  resp.  erstickende  Vegetation  und  viel  liegen  sind 
hier  innig  miteinander  verbundene  IJegriffe.  Es  scheint  nun,  ab 
condensirten  die  hohen  Berge  des  sOdlichen  Theils  von  Keu-Irland 
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die  Feuchtigkeit  des  Ost- Monsuns,  so  dass  der  hier  heaprochene 
Zipffll  von  Ken-BritonnMii  d$.ron  Driebt  sehr  tM  eiliilt. 

Wenn  sefaon  Nen-HaaooTer  uaä  Irland  mit  ihren  Oppig  be- 
waldeleii,  nahe  an  die  Küale  herantretenden  soliden  Gebirgemaasen, 
mit  den  vielen  lieblichen  kleinen  Bnditen,  den  steil  abfallenden  Caps 
und  den  inweilen  diclit  nrn  Meerosufer  liegenden  bebosdbten  Felsen 
ein  höchst  anziehendes  Bild  tropischer  Laodschailen  gewähren,  so 
ermangeln  doch  die  von  dem  geologischen  Bau  abhänf^ondon  Con- 
turen  mehr  oder  weniger  der  Matinigfaltig^keit  und  man  vermisst 
vor  allen  Dingen  don  wohlthuenden  Fai  benwcchsel,  weil  es  hier 
darin  kaum  etwas  anders  als  Abstufungen  im  Grün  giebt.  Mit 
wahrem  Vergnügen  hängt  sich  daher  das  Auge  an  die  wenigen  vor* 
bsndenen  Felsabbange,  welehe  so  steH  sbd,  dass  einmal  der  naokte 
Fels  durch  das  Grün  dnrehscheint,  oder  an  die  nnr  im  mittleren 
Theile  von  Neo-Irland  am  gelben  Corallensand-Strande  im  Sehatten 
▼on  Palmen,  Bananen  oder  Brodbäamen  erbauten  kleinen  Dörfer, 
mid  ist  hoch  entzückt,  wenn  einmal  ein  vom  Gebirge  homiederflies« 
•ender  Bach  als  Silberband  auf  eine  kurse  Strecke  swisehen  den 
BÜIchtigcn  Bäumen  Riciitbar  wird« 

Von  bier  sich  der  Ostspitze  von  Neu-BriUnnien  zuwendend, 
ist  man,  sobald  man  in  die  Blanche -Bay  eingesegelt  ist  (welche 
übrigens  mit  ihren  beiden  geräumigen,  prachtvollen  Hafen,  dem  Simp- 
son- und  Greethafen,  fiir  die  SchiiTfahrt  noch  von  Bedeutung  werden 
kann),  dann  ganz  überrascht,  eine  völlig  andere  landschaftliche  Na- 
tor  so  llndeo«  Die  Natnrfkrbe  der  Felsen  und  des  Bodens  vom 
Scbwars  dureh  Violett  und  Braun  in  helles  Gelb  und  Grau  (Ibe^ 
gihend,  wird  nicht  mehr  dem  Auge  von  dem  wuehemden  Grün  ein* 
i^ig  verhallt,  sondern  macht  sich,  unterbrochen  von  den  Terschie- 
densten  dunklen  Baumgroppcn,  deren  besonderer  Character,  weil  sie 
sieht  so  dicht  stehen,  erkenntlich  wird,  durch  hellgrüne  Bananen- 
end Taro-Pflanzungen  gehoben  erst  recht  geltend,  und  neben  präch- 
tigen vegetationsbedeckten  Bergriesen  und  rauchenden  schwarzen 
Kratern  sieht  man  nach  einer  Seite  Strecken  einer  massig  hohen 
hügligen  Kfiste  und  nach  der  anderen  mit  Gras  und  Baumgruppen 
bs^andene  Ebenen,  so  dass  man  glauben  könnte,  das  wechselvolle 
Bild  efaier  Europliscben  KQstenlandschafI  vor  sieh  lu  haben,  wenn 
sieht  der  Strand  mH  den  w<^nden  Palmenbainen  und  den  eigen- 
sitigen  aber  i^undliehen  Hütten  der  Bängebomen  solche  Einbildung 
asrstörte. 

Diese  Verschiedenheit  in  den  Landesverhältnissen  benachbarter 

Inseln,  namentlich  soweit  sie  Bezng  hat  auf  die  mehr  oder  weniger 
grosse  Leichtigkeit  den  Boden  anzubauen,  hat  ohne  Frage  auch 
einigen  Einfluss  auf  die  Cultur  der  Landesbewohner  geübt,  der  in 
der  Folge  kurz  berührt  werden  soll.    Im  Grunde  ist  aber  der  Cul- 
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tuvtend  der  Bewohner  des  ganzen  Arebipeb  doch  so  Minlieli,  dnM 
ibre  EigenthttnlicihkeUen  inMiianeD  beaproohen  werden  bOonen. 

Bekanndieb  rechnet  man  sie  ebenso  wie  die  Keu  Guineer  za 
den  reinen  Papuas,  mit  welchen  men  ja  den  ganzen  Melanesiscben 
Archipel  bevölkert  annimmt,  wenn  schon  diese  Annahme  mir  nicht 
völh'g  zntroflend  zu  sein  scheint.  Kommt  man,  wie  wir,  diroei 
vom  Nordwesten  Neu-Guincn'y,  so  erwartet  man  selbst  verständlich  in 
der  ftusseren  Ersclieinun«:;  genau  dieselben  Jjcute  zu  finden,  welelio 
dort  als  eigentliche  Papuas  sofort  in  die  Augen  fielen.  Dies  ibt 
aber  in  dem  erwarteten  liaasse  doch  nicht  der  FhII,  wenigstens 
wenn  men  saersfc  nach  den  nOnUieben  Tbeilen  diesee  Archipele 
kommt.  Erst  beim  Fortechreiten  nach  SOd  d.  h.  in  der  sOdlieben 
Hfllfte  Nen-Irlands  und  in  Nen-Britennien  tritt  der  pepnenieoh« 
Cbaraotor  wieder  strenger  hervor. 

Zunächst  ist  es  ja  die  Hantfarbe  und  die  all^'emcino  Erscliei- 
nnng  in  Bezug  auf  körperliche  Formen,  welche  zu  Vergleichen  auf- 
fordern. Die  Farbe  der  Bewohner  des  nördlichen  Theils  des  Archi- 
pels ist  im  Diirchnitt  ein  rostfarbenes  Braun  gegen  ein  sehr  dunkles, 
fast  schwarzes  Braun  der  Papuas  von  Neu-Guinca.  Ilätifi«:;;  sahen 
wir  auf  Neu-Hannovcr  und  Neu-Irland  einzelne  Eingeborne,  nament- 
lich auch  Mädchen,  welche  eine  ganz  ebenso  helle  Farbe  be- 
iÜsen«  wie  die  Poljnesier,  alio  niebt  viel  donUer  als  die  Sttd- 
•oropler.  Aach  die  körperb'cben  Formen  ttbertreffen,  dort  wo  wir 
hellere  Mensehen  fanden,  in  Besng  anf  GrOsse,  Ebenmaass,  E«iit- 
wickelnng  der  Muskeln  und  Gemndetbeit  diejenigen  der  nordweet* 
liehen  Neu-Guiueer. 

Der  Culturstand  der  Bewohner  des  Archipels  ist  im  Allgemeinen 
ein  niedriger,  aber  er  darf  wohl  ein  ganz  besonderes  Interesse  von 
Seiten  des  Ethnographen  und  Anthropologen  in  Anspruch  nehmen, 
weil  kaum  irgendwo  auf  der  Erde  in  so  siclierer  Weise  eine  frei 
von  jedem  Eiufluss  anderer  Völker  entwickelte  Eigenkultur  studirt 
werden  kann,  wie  hier,  denn  Alles  zeugt  davon,  dass  diese  Stämme 
bis  vor  gans  Kwsem  von  jedwedem  Verkehr  nach  Anssen  abge- 
goeoblosseii  gewesen  sfaid*  Enropilisohe  Selufie  haben  die  Inseln 
amr  in  ein  Paar  Fillen  und  nur  an  ein  oder  zwei  Stellen  IUlebli|f 
bttrfibrt  und  die  sehr  dürftigen  Kanoes  der  Eingebornen  gestatten 
ihnen  nichti  sich  mehr  als  ein  Paar  Meilen  von  der  KUste  zw  ent* 
fernen.  Das  Anlaufen  von  Schiffen,  wie  es  namentlich  in  den  an 
der  Sodspitzo  Ncu-lrlands  dicht  bei  einander  gelegenen  Häfen:  dem 
Carteret  -  Uafeu ,  Port  Prasliu  und  Gower  statt  gehabt  hat,  berührt 
die  Cultur  aller  anderen  Theilc  des  Instlgobietes  gar  nicht,  weil 
die  zahlreichen  Einzelstämmc  kaum  im  Verkehr  mit  einander  stehen 
und  wenn  nicht  verschiedene  Sprachen ,  so  doch  so  verschiedene 
Idiome  spfeeben,  daas  sie  lieb  mr  aebwer  uitQittaadflr  ferstttndigen 
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kSoBoi.  Wir  hAlien  0«leg«ibeit»  diwes  ganxliclie  Fohleo  des  Vw- 
kehn,  aveh  selbst  wenn  nicht  kriegerischer  Zwiespalt  ihn  von  selbst 
anischloss,  zu  beobachten,  wfthreml  wir  vor  der  MAndwig  einer 
UHOfii  Flüsscbeos  in  Neu-llannover  za  Anker  legen.    Za  vielen 

Hunderten  sammelten  sich  läglich  aus  den  im  Innern  liegenden 
Dörfern  die  Eingcbomcn  am  Strande  auf  jeder  Seite  des  Flusses 
und  staunten  das  Schiff  an.  Obwohl  sie  «Icn  ganzen  Tag  dort  ver- 
brachten, fiel  es  niemals  einem  der  Leute  des  einen  Stammes  ein, 
daa  an  der  Mündung  seichte  Flüsschen  zu  flberschreiten ,  um  mit 
dem  anderen  Stamme  zu  verkehren.  Uns  bei  Excuraionen  in  ein 
anderes  Gebiet  zu  begleiten,  waren  sie  nicht  zq  bewegen.  Auch  der 
Uoistsiid,  dass  so  einer  snderen  Stelle  die  Inseln  auch  gswOholieh 
Bst  einem  anderen  Mamen  beaeichnet  werden,  spricht  ftr  die  Ab- 
lAlifssnng.  leb  bemerke  hier  nebenbei,  dass  die  jetat  gebriach- 
liebea  Beaeiehnüngen  fttr  Neu-Britannien  und  Nen-Irlaad  „TombafA, 
fiirara^  tt.  8.  w.  nurgends  verstanden  wurden,  wo  wir  hinkamen.  Ver- 
flnlblich  stammt  diese  Benonnnng  von  der  bereits  Öfter  von  Schiffen 
bsrachten  York-Insel,  wenigstens  nannten  die  Leute  an  der  einzigen 
anderen  schon  öfter  besuchten  Stelle,  im  Süden  der  Insel  Nea-Irland 
ihre  Insel:  „Tirembau'^  und  Neu-Britannien:  „Nubirinim". 

Zur  Schilderung  der  Kultur  dieser  Sfftmmo  Ubergehend,  erwähne 
ich  zuv(irden(t,  dass  bei  der  ganzen  ni finnlichen  Bevölkerung  das 
Bedürlniss  der  Bekleidung  irgend  eines  Theils  des  Körpers  im 
Gegensatz  zu  Neu-Guinea  nicht  besteht.  Die  Frauen  tragen  in  der 
fiegel  eine  Schnur  um  die  Hoften,  an  weicher  zur  Bedeckung  der 
Schsm  entweder  em  Paar  Baumblfttter,  eine  troddelartige  BauroblQtbe 
od«  ein  gaas  kleines  Sebflraehen  gewdhnlioh  franaenartig  von  Sehnur- 
oder  BlattfiMeigefleeht  befutigt  ist.  Im  Hanse  resp.  Gehöft  siebt 
SMD  selbst  diese  Kldaigkeit  von  Bekleidung  selten.  Kleine  Matten 
vsa  der  Faser  der  Palm-  oder  FandanusbUtter,  an  einer  Seite  i«. 
MtiDmengenAht,  ao  da^s  sie  eine  Art  Kiepe  bilden,  dienen  dazu  um 
deo  kursgeschornen  Kopf  der  Frauen  g^gen  Begem  oder  Sonne  zu 
fchfitzen,  werden  aber  auch  als  Körbo  zum  Tragen  von  FeldfrQchtcn 
nnd  dergl.  benutzt.  Den  ^lanncrn  gcwJihrt  meistens  ihr  natürlicher 
oder  künstlicher  ilaarwulst  den  erforderlichen  Kopfschutz;  etwas 
Anderes  als  Waffen  oder  Schmuck  zu  tragen,  würde  auch  gegen  ihre 
Würde  Verstössen.  Man  kann  aus  dieser  Bedörfnisslosigkeit  in 
Bfzug  auf  Bekleidung  —  glaube  ich  —  nicht  ohne  Weiteres  aaf 
siedrigen  Colturzustand  oder  sittlichen  Mangel  schliessen.  £s  war 
sseh  Ton  Umioralitit  in  hpgend  ungewOlmHehem  Grade  nldit  mir 
aichts  au  bemerken,  sondern  grade  an  denjenigen  Stellen  dieser  In- 
Mhi,  wo  ohne  Frage  Cultor  und  slttliohes  Verhalten  am  bOchalen 
itsad,  wo  a.  B.  die  Ezistena  eines  wirkliehen  Familienlebens  und 
«iais  strengeren  B^gentfanmsbegri£fes  sofort  sieb  kenntlich  maefate, 


246 


T.  flobleinits 


bedienten  sich  die  Francn  des  vorerwähnten  Minimum  der  Beklei- 
dung oft  nicht  einmal  und  benahmen  sich  trotzdem  ganz  züchtig, 
bescheiden  und  weiblich.  Man  kommt  bei  Beobachtung  dieser  V^er- 
h&ltnisse  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  das  ursprüngliche  Bedüri- 
tUBS  der  Bekleidung  nor  aus  dem  Erforderniss,  den  Kürper  gegen 
des  Klima  sa  achUtien  nnd  vielleiebt  «os  dem  Sdbfinb«itniBii  eai- 
Bteht  und  dasB  eist  lange  Gewohnheit  das  GhefUhl  erzengt«  welohei 
die  Bekleidong  als  tmerlässliehea  Requisit  der  Sittlichkeit  erachtet. 

Da  das  Kh'ma  hier  nnn  die  Bekleidung  entbehrlieh  macht, 
Sussert  sich  der  Schönheitssinn  in  anderer  Ausschmückung  des 
pera  und  goräth,  wie  überall,  so  schon  bei  diesen  Naturkindern  auf 
manche  Abwege.  Als  Schmuck  dienen  namentlich  weisse,  aus  einer 
Muschel  geschnittene  Armringe,  deren  mitunter  ein  Dutzend  auf 
einem  oder  beiden  Oberarmen  getragen  wird,  Pcrlenschnihe  von 
bunten  Pflanzenkemen ,  von  Thicrziihnen ,  von  kleinen  Mutichelu 
tt.  dergl.,  Bowie  groBie  Scheibea,  ebenfallfl  aoB  einer  MoBchel  ge* 
Bchnittea  und  im  Centrum  mit  einer  durchbrochen  gearbeiteten  klei- 
neren Scheibe  von  Schildpatt  oder  anderem  dunklen  Material  belegt. 
Die  Seheibe  wird  an  einer  BaatBchnur  um  den  Hala  befestigt  auf 
der  Brust  hftngend  getragen.  Fi  dorn  oder  FederbOsche  im  Haare 
scheinen  Abzeichen  der  Höherstehenden  SU  sein.  Rothe  Bastbänder  und 
bunte  Bastschnüre  als  Stirnband  oder  um  die  Hüften  befestigt,  sind 
stellenweise  Sitte.  In  Neu-Britannien  treten  dazu  noch  breite  platt 
auf  den  Schultern  liegende  Kragen  mit  reihen-  oder  musterwds 
darauf  befestigten  Zfthnen  von  Menschen,  von  Hajrfiscbeo  u.  s,  w. 
von  kleinen  Muscheln  oder  dergleichen, 

UVihrend  dieae  SchmnokBachen  die  Formea  der  hrawien  meiii 
wohlgebHdeten  Oestalten  heben.  Bind  leider  aueh  viele  Yenmaie- 
rungen  im  Gebraneh.  So  ui  erster  Eeihe  bei  der  Haartracht  auf 
Neu-Hannover  und  Nen-Irland,  seltener  auf  Nen-Britannieo.  Frauen 
und  ftitere  Männer  halten  ihr  Haar  gewöhnlich  ziemlich  kurz ,  fast 
alle  übrigen  Leute  tragen  es  hier  aber  in  mehr  oder  minder  dicken 
Wülsten  von  den  verschiedensten  Formen  und  Farben  oder  auch 
in  langen  zierlichen ,  aber  steifen  Locken  frisirt.  Die  Naturfarbe 
sieht  man  auf  den  erstgenannten  Inseln  bei  jüngeren  Männern  selten 
resp.  sie  dient  nur,  um  zwischen  den  beiden  anderen  Farben  ein- 
geaehoben,  diese  zu  heben.  Die  Leute  begnügen  sich  nämlich  selten 
mit  einer  Farbe,  die  meist  gelb  oder  rotb  an  stin  pflegt,  soa- 
dem  es  whrd  a.  B.  die  rechte  Hüfte  des  Kopfes  roth,  die  UvSk»  Seite 
weiss  gelkrbt,  oder  ^  wird  auch  swisohen  den  beiden  HiOften  em 
.  gelber  Wulst  eingeschoben.  Dieser  pflegt  alsdann  sehr  viel  höher  eb 
das  ttbrige  Kopfhaar  zu  sein  und  ähnelt  somit  dem  Haarkamme  des 
bairiechen  Kaupenhelms.  Bei  der  Färbung  wird  Kalk  verwendet, 
der  dem  Haare  seine  organische  Weichheit  nimmt,  nnd  da  auch 
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«D  Klebestoff  benutzt  fM,  mo  ItC  es  fo  Tbftt  ksam  möglich 
ndi  eiiMB  Begriff  von  d«r  eigenflichon  NaCtir  des  Haares  dieser 
Lesto  la  macfaea«  Wie  voreiefatig  man  bei  Urtheilen  sein  ratiM» 
iraiebe  sieb  a«f  das  blosse  Aoesehen  des  Haares  grflndeo,  gebt  ancb 
dtm»  benrmr,  dass  die  Leate  oft  nicht  ihr  eigenes  Haar,  sondern 
sehr  Icnn^tvoll  gemachte,  mächtige  Perfleken  tragen.  Wo  irgend 
dmolich  habe  ich  indess  Prolin  ycm  ungeffirbtem  Hnare  samniefai 
Imso,  die  ebenso  wie  die  gesammelten  SebAdel  noch  der  sacbkun- 
^eren  Untersncbung  harren. 

Eine  andre  Vcrunziernng  betrifft  die  Oliren,  deren  Lfippcben 
darclibohrt  und  dann  entwerlcr  durch  Einhängen  schwerer  Gegen- 
stände oder  durch  Hineinlegen  eines  elastischen  Ringes  z.  B.  eines 
zQsammengerolIten  Stückes  feingeschabten  Scliildj)atts,  das  das  Be- 
streben hat,  sich  wieder  auszudehnen,  nach  und  nach  so  erweitert 
«erden,  dass  das  amgebende  Fleisch  bis  fast  auf  die  Schaltern 
hsmbhXngend,  allmiKg  fodendfbm  wird.  Oewdbnlieh  reisst  es  sefaliess- 
lieb  dorch  nnd  gewibrt  dann  einen  widerlichen  Anblick.  Diese 
Art  der  Venmsiemng  der  Ohren  warde  anf  Neu-Britannien  nidit 
btneriEt,  dagegen  ist  d^  Leuten  hier  eine  andere  Art  des  K<irper- 
Rchnuickea  eigen,  die  wiedemm  auf  Neu-Hannover  nnd  Irland  nur 
in  ein  oder  zwei  Fällen  angetroffen  wurde.  Es  werden  nämlich 
in  die  NasenflQgcl  von  ansscn  Löcher  gebohrt  und  darin  Zähne, 
Stacheln  von  Thieren  oder  Pflanzen ,  auch  wohl  Perlen  oder  Perl- 
inntterstflckc  })ofpstigt.  Kamentlicli  geben  lange,  nach  oben  oder 
nach  unten  hauerartip^  grriclitete  Zühne  nnd  Stacheln  den  T>cntcn 
ein  sehr  martialisches  Aussehen.  Das  bekannte  Durchbohren  rler 
Xasenschoidcwand  nnd  Hineinstecken  von  Hölzern,  Ringen  und  dergl. 
in  die  Oeffnung  kommt  überall,  im  nördlichen  Theiie  der  Archipels 
aber  doch  nur  vereinzelt  vor. 

Der  Barl  wird  in  diesem  Tbeile  nnr  snweilen  und  dann  gewöhn- 
fidi  nicht  lang  nnd  vorsugsweise  anf  den  Backen  getragen,  in  Neu- 
Britannien  dagegen  efin  spitser  Einnbart  oder  langer  Vollbart,  der 
d«  Leoten  ein  gans  würdiges  Ansehen  giebt,  namentlich  den  reiferen 
Msnnem ,  bei  denen  man  anch  oft  grane  Kopfhaare  nnd  kahlen 
Vorderkopf  findet. 

Die  Beschneidang  der  Vorhaut  ist  in  demjenigen  Theiie  Neu- 
Iriandg,  wo  massenhaft  Tanzmasken  und  die  kunstvollsten  derselben 
vorkommen,  durchweg  Sitte,  wurde  in  andern  Theilen  des  Archipels 
aber  fast  gar  nicht  bemerkt.  Ich  glaube,  dass  Beides  mit  dem 
Caltus  in  Zusammenhang  steht. 

Färbung  des  Körpers  oder  einzelner  Körperthcile  nnd  zwar 
in  weiss,  gelb  oder  roth  sieht  man  hüufig  auf  Neu-PIannovcr  und  Neu- 
hkad.  Eigenthttmlich  nehmen  steh  roth  geftrhte  Stirn  nnd  Backen 
•m,  wie  sie  namenüieh  bei  Frauen  ▼otkommen«   Diese  halten  aidi 
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im  Gegensatz  zu  doQ  eitlen  Mioner  Alw^enB  sonst  sehr  einfach, 
tragen  das  Haar  kurz,  ron  Schmuck  nur  zuweilen  Halsbänder  oder 
Armringe,  dagegen  ist  das  Tätowiren  ihre  berechtigte  Eigenthümlich- 
keit.  Ka  besteht  hier  aber  nur  aus  ziemlich  starken  Narben,  die 
bich  in  zwei  Streifen  bandförmig  vom  Rücken  ftber  die  Schultern 
nach  der  Mitte  der  Brust  zu  ziehen  pflegen  und  ist  also  keioea- 
wegs  besonders  kunatvoll. 

Befcelkftuen,  T«b«ckr«ioben  und  Gabnuieh  von  beMRudModta 
Grettftoken  ist  im  oOrdUclien  Theile  des  Arebipd»  nicht  bekMint; 
evttere  beiden  Gewohnheiten  findet  mtn  aber  nach  dem  SOden  su» 
nehmend,  Tabackraachen  indes«  nur  dort,  wo  lehon  eine  Verbii^ 
dong  mit  Europäischen  Schiffen  bestanden  lint,  nimlieh  im  Süden 
▼on  Neu-Irland  und  in  der  Blanche-Bay. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  die  Leute  nicht  übel  gebaut 
sind,  jedoch  sind  sie,  namentlich  im  Söden,  nicht  gross,  wenn  auch 
grösser  als  die  auf  Neu-Giiiiiea  (lemessenen,  deren  Durchscbnittsmass 
159,5  cm.  war,  während  die  Durchschnittsgrösse  von  126  auf  den  drei 
Inseln  des  Neu-Britannischen  Archipels  gemessenen  MlUmern  163  cm. 
betrog,  mid  swar  die  DajrehaehnittigrDese  im  Norden,  also  anf  Nott- 
Hannover  S  cm.  mehr  ala  aof  Neu-Irland,  Die  Sehwanknngon 
in  der  GrtfaM  der  einaelnen  Individoen  aind  meht  bedentind,  indom 
der  grösBtc  gemeaiene  Hann  175  cm«,  der  Kleinste  156  cm.  haila; 
aof  Nen*Hannover  giebt  es  indess  noch  grössere  Leute  als  die  gio- 
messenen.  Der  Körperbau  ist  nicht  tibel,  Brust  in  den  oberen 
Theilen  gut  gewölbt,  Schultern  breit,  Taille  schlank,  HQften  im  All- 
gemeinen schmal,  Bauch  nicht  vorstehend,  Muskulatur  der  Arme 
gut  ausgebildet,  Waden  indess  schwach.  Anlage  zur  Korpulenz  oder 
Fettbildung  fehlt  ganz,  eher  herrscht  Magerkeit,  namentlich  bei 
den  Frauen  vor. 

Waa  die  Kopibnn  der  Bewohner  dieses  Arehipela  anbetrilll, 
so  ist  eb  üntersdhiod  Ton  detjenigen,  die  wir  bei  uns  fawobnt 
sind,  nieht  in  die  Angen  ftdloid.  Das  oft  bei  dfo  Papna  erwAhnle 
Znriickweicben  der  Stirn  ist  bei  den  meisten  Individoen  kaum  Qb«^ 
hanpt,  bei  andern  nnr  mässig  voriianden,  so  dass  es  als  ebarakta- 
ristisches  Merkmal  dieser  Melanesier  wohl  nicht  gelten  kann.  Ge- 
wöhnlich ist  die  Stiiue  im  Profil  fast  senkrecht;  dagegen  besteht 
durchweg  die  Schmalheit  der  Stirne  im  horizontalen  Querschnitt, 
so  dass  en  face  gesehen  die  Sclilftfen  gegen  die  etwas  vorstehenden 
Backenknochen  eingedrückt  erscheinen.  Auch  die  Kiefer  findet 
man  gewöhnlich  nicht  oder  doch  nicht  stark  hervortretend ,  viel- 
mehr bildet  das  Gesteht  im  Profil  von  Stiroe  nach  KIhi  eine  fiut 
senlorecbte  oder  leieht  nach  anaseo  gebogene  Linie,  ans  dsr  die 
knrse,  meist  gerade,  an  der  SpHae  raweilsD  otwaa  gehrttanmte  Naae 
und  die  nieht  anfgeworfensn,  aber  oft  etwas  diohsn  Lifipen  herana- 
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Mn.  Im  Ph>ll1  g«0«ben,  liad  datier  diese  Leute  keineswegs 
kafieli.  Anden  Terhlli  ei  lieh  mit  dem  Oetieht  Ton  yonie,  welebee 
Auch  die  en  den  FUlgeln  meietene  dteke  Nase,  d««h  starke  Badcca- 
kweben,  die  hlafig  etwas  stierenden,  aber  sonst  gut  formten 

Ai^in  vnd  den  fast  immer  etwas  geOfibeteii,  breiten  Mund,  welcher 
jMSSS^  meistens  weisse  Zähne  zeig^  nnBobdn  erscheint.  Doch  gieiit 
•0  auch  en  face  recht  hObsche  Gesichter.  Die  gewöhnlich  schwarzen, 
snweilen  aber  auch  rothen  Haare  sind  wellig,  und  es  ist  richtig, 
dan  sie  sich  in  einzeln  Locken,  also  etwa  wie  bei  Schaflcllen,  kräuseln. 
Von  dem  Arzte  der  „Gazelle" ,  welcher  mehrfach  die  Köpfe  näher 
ootersochte,  wurde  aber  behauptet,  dass  die  Haarwurzeln  keines- 
we^  büschelartig  über  den  Kopf  vertheilt  wären.  Die  an  lebenden 
Individuen  der  gauzen  Gruppe  durch  Dr.  HUsker  vorgenommenen 
110  ScbftdelmeMangen  wUrden  mit  einem  mittleren  Breitenindex  von 
71,7  die  Bewohner  an  den  Orthooephalen  oder  Mesoeephalen  nebnen 
kmen,  wihrend  die  an  den  nur  auf  Nen-Britannien  gfsaonnelten 
14  Sehidefai  gemachten  Messongen  einen  geringeren  Breitennldex 
Tn  71,3  mit  euMm  HShenindez  ron  77,2  ergaben,  so  dass  die 
Bsvohnsr  Nen-Britannien  hiemaeh  in  den  hohen  Sehmalsehldehi 
raehnen  würden. 

Sofern  diese  Schädel  nicht  etwa  von  getidteten  Bergbewohnern 

herrübren,  könnte  der  Unterschied  daher  kommen,  dass  die  Messungen 
an  Lebenden  sich  auch  auf  die  Neu-Hannoveraner  nnd  Ncu-Irländer 
beziehen,  während  die  mitgebrachten  ganzen  Scliädel  —  ^vie  be- 
merkt —  von  Neu -Britannien  stammen.  Es  sei  noch  erwähnt, 
i]&5s  Albinos  mit  fleichfarbener  Haut,  gelbröthliehem  Haare  und 
hellen  Augen  vorkommen,  auch  bemerkt  man,  wie  in  Afrika, 
öfters  israelitischen  Gesicbtsschnitt 

Ibe  sehr  beliebte  Attitnde  ist  das  Hocken  an  Stella  im 
filsens. 

Als  Begrflssnng  dient  das  Anflegsa  der  Hand  auf  den  Kopf. 
Efai  BUsebei  Pflanaenlksem  oder  dne  BInme  auf  dem  Kopfb  oder 
iB  Monde  ist  Zeieben  friedlteher  Oesinnung. 

Abgesehen  von  den  schon  gemachten  >fittheilnngen  wird  der 
Cnitorstand  dieses  Volkes  durch  den  einen  Umstand  schon  ziemlich 
chantcterisirt,  dass  Eisen  und  Metall  in  ihrer  Industrie  unbekannt  sind 
md  durch  Steine,  Muscheln,  Holz  und  Knochen  ersetzt  werden.  Wir 
haben  es  also  mit  einer  Steinzeit  zu  thun.  Die  schwereren  Werk- 
xeupe:  Beil,  Hammer,  Meissel  bestehen  aus  undnrch bohrten  Steinen 
oder  Muchelstöcken  von  verschiedenster  Form  und  zwar  z.  B.  das 
Beil  gewöhnlich  aus  einem  Haken  von  einem  Baumast,  an  dessen 
kiurzem  Aststück  ein  geschärfter  Stein  mit  Bast  befestigt  ist  Weichere 
8lme  werden  snm  Abschleifen  von  Mnseheln  benntst  s.  B.  behnib 
Aafertignog  von  Moschelruigen«    Die  Mnschel  dient  torsngsweise 
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Bam  Schneiden  und  Schaben.  Ausserdem  giebt  es  noch  Messer 
von  Schildpatt  und  Bambus  zum  Zertheilen  weicherer  FrOchte; 
Meoichenknochen  dienen  als  Bohrer  und  Stichmesser. 

Wenn  man  diese  priinitivon  Werkzeuge  betrachtet,  welche  aller- 
dings noch  ergänzt  werden  durcli  den  (Tcibranch  der  sehr  kräftigen 
Z/ihne,  so  muss  die  Geschicklichkeit  und  Ausdauer  der  Leute  Staunen 
erregen,  mit  welcher  sie  ihre  Übrigen  Industrieartikel  erzeugen«  wenn 
dieee  eneh  Dicht  grade  sehr  lahfareieh  sind.  Vom  deoselbeii  hftbea 
Schmu  ckgegensUtaide  bereits  Erwihnimg  gefvoden.  Ihnen  tolgm 
in  der  Wichtigkeit  die  WafRan,  bestehend  ans  Speeren  nnd  Kenten 
in  sehr  mannigfaHiger  Form  und  roitnnter  mit  eingeschnittenen  Ara- 
besken ;  auch  wohl  mit  eingelegten  kleinen  Muscheln  oder  Zlhaen 
recht  hübsch  vensiert.  Die  Keulen  sind  oft  Bchwertartig,  saweSleo 
ist  ein  durchbohrter  Stein  auf  dem  Holzschaft  aufgestreift  und  fest- 
gekeilt, die  Speere,  als  Lanzen  ganz  von  hartem  Holz,  zuweilen 
mit  Spitze  aus  Knochen,  oder  als  Wurfspeere,  vorne  von  hartem 
Holze,  hinten  von  Bambus.  In  Neu-Britannien  ist  das  Speerende  zu- 
weilen mit  Federn  versehen.  Ausserdem  werden  noch  Steine  als  Wnrf- 
geschoaae  ▼erwendet,  die  entweder  mit  der  Hand  oder,  and  «war 
auf  Nen -Britannien,  mit  einer  Sohlender  ans  Bast  oder  Sehnnr  ge» 
sohlendert  werden«  Bei  einielnen  DOrfem  wurden  grosse  Hanfim 
solcher  Steine  de  Eriegamaterial  vontth^  gefiinden.  Dkm  Wmt^ 
geschoSse  —  nftmlich  Steine  und  Wurftpeere  —  vcitrotsn  die  Stelle 
der  sonst  bei  den  Wilden  üblichen  Bogen  und  Pfeile,  resp.  der  auf 
den  Fidjis  gebrauc])ten  Wurikenle,  welche  eigenthitmlicher  Weise 
hier  gar  nicht  bekannt  sind. 

An  Gorätlischaften  findet  man  ausser  den  bereits  erwähnten 
Handwerkszeugen  noch  Holzinstrumonte  zum  OeflPnon  der  Cocosnuss, 
spitze  Stöcke  zum  Umgraben  des  Bodens,  dornige  Stöcke  als  Keib- 
eisen  benntat,  8dial«i  von  Frttehten,  namentlich  von  Ooeosnllsnen 
ab  C^eftase,  Keilen  mid  Kflrbehen  von  FHansenfrser,  sowie  Fiaeb- 
speere  nnd  Fiaehnetse,  letstere  ans  Bastfkden;  sehr  selten  eine  Art 
Zeng  ans  Bast  oder  Tapatndi.  Feuer  wird  dnreh  rasches  Schaben 
eines  Stockes  auf  einem  Holzstttck  erzeugt.  Hat  der  Mann  kein 
Werlueng  sar  Hand,  so  bereitet  er  die  anm  Feuermachen  dienenden 
Holser  mit  den  Zähnen  zu. 

Gegenüber  diesem  geringfügigen  Ilausgeräth  besitzen  sie  vcr- 
bältnissmüssig  viel  musikalische  Instrumente:  namlieh  Trommeln, 
Maultrommoln,  Flöten,  Panflöten  von  Holz  gemacht,  ferner  Hörner, 
Klappern  und  Klingeln  von  Muschel.  Die  Muscheihömer  und  die 
Hols- Trommeln  sdieinen  Kri^gsinstmmente  an  sein,  die  Trommel 
wird  ausserdem  aber  auch  als  religiöses  Instmment  nnd  snm  Tanz 
benntet,  die  Übrigen  dienen  snm  Taos  nnd  war  B^glsitang  eines  gann 
melodisclien  Ossangte.    Den  Gescfamadc  am  Tu»  beweisen  nach 
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(ÜB  dabei  gabraieliiM  Gesiclitsmasken,  welche  in  den  venebiedensten 
Fttmen  Torkommen  und  in  deren  Ueretellung  die  Leute  viel  Phan- 
tasie und  leichte  Anffassunpsgabe  entwickeln.  Aelinliches  Ihsst  sich 
an  don  Verzierungen  der  Speere.  Flöten  und  der  Kanoes  erkennen, 
weiche  letzteren  oft  mit  kunstvoll  durchbrochenen  arabeskenartigen 
•Schnitzereien  an  den  beiden  Enden  versehen  sind,  sowie  an  den  dazu 
gehörigen  mit  Gravirungen  und  eingelegten  Muacheldeckeln  ver- 
Nb«B6ii  PMMeln,  dcmi  Mto  FUtdM  mreilsn  «in  mensobliebes 
Aodils  TorftoUt.  In  des  «agewandlen  Ornamenten  findet  man  sehr 
hinlg  einen  Vogel  mit  dner  Schlange  oder  Krokodil  Tenehlangen; 
■neb  Fiieke,  Insekten  u.  s.  w.  inden  dabei  Anwendung.  Die 
Kanoes  selbst  sind  in  Keu-Hannover  und  Nen-Irland  klein,  höchstens 
3  bis  6  Personen  tragend  mit  einem  Aoslieger,  in  Neu- Britannien 
3  bis  4  mal  so  gross  nnd  aus  mehreren  Stücken  bestehend,  die  mit 
Bast  gen<iht  sind.  Die  S&ame  werden  verkittet.  Segel  sind  Ober- 
tU  anbekannt. 

Die  im  Gegensatz  zu  Neu -Guinea  niemals  über  dem  Wasser 
liegenden  Hütten  sind  ziemlich  verschiedenartig  in  der  Bauart.  Die 
Winde  boitehen  tttwtiton  ana  2  Beiben,  ein  oder  swei  Füm  von 
iinaader  eingegrabener,  aenkreobter  Banmitimme,  deren  Zwiiehen- 
raom  mit  borisontal  liegenden  Holisttteken  aoigefilllt  ist,  in  der  Regel 
aber  ans  Bobr,  mitunter  mit  tehr  geschmackvollem  Muster  ans 
Pandanusfaser  überdeckt.  Das  ziemlich  hohe  Giebeldach  aus  Hohr 
oder  Blattstrob  überragt  die  niedrigen  WlUAe  in  der  £egel  sehr 
bedeutend  nach  allen  Seiten  hin,  so  dass  man  von  diesen  nicht 
viel  sieht  und  an  der  Gie.helseite  ein  geschützter  Vorraum  entsteht, 
welcher  als  Fetier-  und  Essplatz  benutzt  wird.  Einzelne  Hütten 
haben  den  Boden  auf  Latten  etwas  über  dem  Erdhoden  liegen  und 
im  Querschnitt  ein  Dach  in  gothiscbero  Bogen.  In  Neu-Britannien 
nnd  die  Hlnaer  dnreliiebttittlieli  am  grOeiten  nnd  am  besten  gebaut 
ind  ateta  mit  kleinen  tlinrmartigen  Spitieo  an  jedem  Giebel  ver- 
•Iben;  aoch  findet  man  kier  sekr  sauber  mit  Matten  belegte  grosse 
Versammlnngahinier.  In  den  Wohnhttnsem  pflegen  eine  oder  swei 
Pritschen  und  eine  niedrige  Bank»  aowie  in  der  Mitte  ein  Paar 
Stinder  mit  Haken  anm  Hinanfl^en  der  Waffen  ete.  angebraobt 
u  sein. 

Im  Gegensatz  zu  don  unschönen,  den  Eindruck  des  Verlalls 
machenden  Pfahldörfern  in  Xeu-Guinea  nehmen  sich  die  Dörfer  auf 
(iiosein  Archipel,  bei  deren  Anlage  sich  oft  auch  erkennen  läsät^ 
daes  auf  eine  hübsche  Umgebung  Werth  gelegt  wird,  grossentheils 
lehr  gut  ana.  Der  Dorfplats  aeicbnet  sieh  namentlieb  daieb  gFO«e 
RsiaKebkeit  ans,  er  iai  oft,  wie  der  Boden  einer  Tenne«  fes^estampft 
md  man  findet  nickt  die  Spar  ven  Abfidl  oder  sontflgem  ünrath 
kgendwo«    Im  Hintergtande  emes  JkatkM  anf  Nen-Hannover  find 
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ich  einen  mit  bltÜModen  Blumen  bepflansten  Hflg«l  eniehtet,  wahr- 
scheinlich ein  grosser  Grabhügel;  in  einem  anderen,  auf  einer  das 
Dorf  abschliessenden  kleinen  Anliöhe  in  sehr  hübscher  Lage  einen 
Tempel,  der  eine  KoUe  bei  den  kanaihallschen  JTeaton  au  a^^elen 
bestimmt  schien. 

Wenn  nun  aus  dem  über  die  Cultur  dieses  Volkes  Mitgetheilten 
auch  hervorgeht,  dass  dieselbe  noch  eine  sehr  primitive  ist,  so  darf 
man  naoh  «nseren  Beob«ehiungen  und  Briidiningen  dooli  behaopton, 
dB88  dieier  Zuetand  nieht  in  den  geivtigeii  und  Bittlidien  Anlagaii 
des  Stammes  bagrflndet  ist,  aondani  in  den  hMondereo  VevliiltBiMaa, 
unter  welchen  seine  örtliche  Existenz  stattfindet.    Die  Inseln  Neo- 
Hannover,  Nen-Irland  und  Neu-Bntannien  sind  für  die  Bodeaeiitar 
im  Ganzen  wenig  geeignet,  da  sie  entweder  aus  dem  sumpfigen 
Boden  gehobener  Corallen-Riflfe  oder  aus  jungen  Gebirgsmasseti  ohne 
Humußsrliicliten  bestehen  und  des  alluvialen  Bodens  ganz  zu  ent- 
behren   scheinen.    Es   kommen    daher   von  Pflauzon  vorzugsweise 
nur  die  Bäume  gut  fort,   die  ihre  Wurzeln  in  die  Spalten  des  Ge- 
steins schlagen  oder  denen  der  Corallensand  reap.  das  Brackwasser 
der  Sfimpfe  sur  Emiiimng  genagt;  dieee  Blum«  iraebeni  aber  sn  i 
Folge  der  Qnnst  dee  Kümat  mit  so  winiderbarer  Ueppigkeit,  daai 
daneben  das  Leben  der  adMen  anderen  Ffianaen  imd  das  dar  j 
meisten  Thiere  znr  Unmöglichkeit  wird.    Diese  VerhUtnisse  vor  | 
Augen,  hat  es  mich  oft  in  Erstaunen  geseCat,  dass  es  den  Leolen 
doch  gelingt,  mit  ihren  primitiven  Werkxengen  —  die  sie  nieht  ver» 
vollkommnen  können ,   weil  die  Gebirge  keine  Metalle  besitzen  — 
den  Wald  auszurotten,  wo  irgend  der  Boden  dem  Ackerbau  einigen 
Erfolg  in  Aussicht  stellte.    Mehrfach  stiess  ich  bei  meinen  Wande- 
rungen auf  grössere  Strecken,   wo  zunächst  der  Wald  abgebrannt  I 
war.    Dabei  verkohlen  aber  die  Baumstämme  nur  fiusserlich  und  j 
nun  mllssea  sie  nrit  Stein»  und  HnsebeiwefkMUgen  abgesehnitt»,  | 
die  Worseln  womöglieh  ausgegraben  nnd  sehliesslidi  der  Bodsn, 
man  denke,  mit  Stöcken  umgegraben  werden.  Was  es  faeisst  Tropen- 
binme  sn  ftllen,  hatten  wir  selbst  gute  Gelegenheit  kentwn  sn 
lernen,  als  wir  Holz  zum  Ersatz  der  Kohle  einneinnen  und  unsere 
Aezte  und  Sägen  nicht  selten  entweder  wie  Glas  zersplitterten  oder 
sich  wie  von  Blei  bogen  als  sie  mit  diesem  oft  eisenharten  Hobe  j 
in  BcrOhntng  kamen. 

Zu  der  Schwierigkeit,  dem  Boden  Erzeugnisse  abzugewinnen, 
kommt  noch,  dass  diese  in  gewissen  Beziehungen  von  der  Natur  so 
stieftnOtterlich  behandelten  Länder  auch  nicht  einmal  essbare  Vier- 
ftssler  md  TOgel  besitien.  Armselige  kleine,  gelbw«iss6  Hnnde 
waren  die  einzigen  vierftkssigen  Thiere,  die  wir  raf  Nen«Hamioiver 
nnd  Im  nOrdKohen  Nen-Iiiand  aatrafin;  an  einer  Stelle  dieser  lelitersn 
Insel  wurden  atterdlngs  nooh  ein  oder- iwei  Sdiwenia  gesehen,  die 
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aber  eine  ganz  besondere  Seltenheit  zu  Mio  sdiSeiien.  Auf  Nea- 
Britamiieii«  welches  Verbindung  mit  Nen- Guinea  zu  haben  scheint, 
worden  dagegen  Schweine  und  IJühner  wenigstens  in  solcher  Zahl 
angetroffen,  da«  die  Leute  aicb  bewegen  liesten,  einige  derselben 

einzQtausclicn. 

Ich  ghiuhe ,  CS  bildet  dieser  Mangel  an  cssbarea  Thieren  und 
die  für  die  Bodenproduction  bestehende  Ungunst  eine  Uauptursaohe 
XD  der  leider  vorhandenen  Anthropophagie,  von  deren  Existenz  wir 
giede  dert  nehere  Aaitifllien  landen,  wo  die  BeAcheibahiit  des 
Bodrae  feit  jeden  Ackerban  aaMcUete. 

Deee  dir  Kamdbelimaa  meitteBe  religiOMn  Urapraags  sei,  wie 
fOD  Vielen  behauptet  wird,  scheint  mir  hier  wenigstens  nicht  zuia« 
treffen.  Ich  glaube  ee  Terbält  sich  daniit  Tielmehr  eo,  dass  gewisse 
Ezistenzverhältnisse ,  wie  die  eben  geschilderten,  das  BodQrfniss 
resp.  Gelüste  nach  derartiger  Fleischnalirung  hervor^eni fon  Imben 
und  dass  erst  dann  der  Oultus  sich  der  Sache  beiuäclitigte  und, 
um  den  natürlichen  Widerwillen,  welcher  mit  den  Gelösten  in 
Kampf  tritt,  beseitigen  zu  helfen,  sie  in  religiöse  Formen  einge- 
kleidet hat.  Die  Priester  haben  sich  also  nur  ein  vorhandenes 
Bedliifiiifls  dienetbar  gemaebt,  mn  fbrea  Ejinflofla  auf  daa  Volk  m  Ter- 
■ehren.  £a  kommt  hier  die  Anthropophagie  jedenfftUs  auch  gara 
•hne  Verbiodnng  mit  religkSien  Oebrtaohen  vor,  wie  aaa  den  Mit- 
theOtmgea  ehiee  etwaa  engliaoh  spreeheuden  Ittuptliogs  im  Port- 
Carteret  hervorging,  nach  denen  jeder  gefangene  Bergbewohner,  mit 
welchem  sein  Stamm  in  permanenter  Feindschaft  lebt,  sofort  und 
ohne  Ceremonie  verBpeist  wird,  wobei  die  als  am  schmackhaftesten 
angesehenen  Körpertheile  dem  Häuptlinge  zufallen.  Von  religiösen 
Gebräuchen  war  grade  bei  diesem  auf  sehr  niedriger  Stufe  stehenden 
Stamme  nichts  zu  entdecken,  obwohl  wir  hier  Gelegenheit  hatten, 
gute  Beobachtungen  zu  machen. 

Wo  die  Beligion  bei  der  Anthropophagie  betheiligt  ist,  aeheiMB 
die  in  den  Tempeln  aafbewahrien  bereits  erwülmten  phaatastaaohen 
Maakea  dam  m  dienen,  die  Sinne  dnceh  Tiaae  vermmamter  Oeetalten 
tafinregen,  nm  sie  in  die  Air  «in  soldiea  kannibalisches  Fest  er- 
fiorderliclie  Stimmung  zu  versetaan. 

Wie  ich  schon  bemerkte,  serftllt  die  Bevölkerung  jeder  Insel 
in  zahlreiche  Stümme,  die  miteinander  wenig  verkehren  und  unter 
einander  in  selten  ruhender  Fehde  leben,  wofür,  abgesehen  von  den 
erhaltenen  Miltheilungcn,  die  lieteötigte  und  versteckte  Anlage  vieler 
Dörfer,  das  stete  BewaHnetgeheu  der  ganzen  männlichen  Bevölkerung, 
sov^ie  zahlreiche  Narben,  von  Speerwürfen  berrObrend,  deutlich 
iprechen.  Bei  diesem  Zustande  der  Dwge  fiilll  die  Hana-  «nd  Feld- 
aibeit,  seihet  snm  Theil  daa  Fisdien»  des  Flauen  an,  wlhfoid  die 
Ittimer,  wenn  sie  nebt  Krieg  fahnn,  des  MUisigBUigs  pfleges. 
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Die  Fkraoen  seheinen  dtflir  aber  im  Allgenieiiieii  gut  behendelt  m 
werden;  BelbBiverstftndliofa  sind  sie  Eigenthnm  des  Ifaimee,  der  da- 
mit «neh  das  Recht  bat  die  Fraa  event.  mit  der  Keole  sni  auch- 
tigsii  —  wie  ich  dies  leider  einmAl  mit  ansehen  masste  wann 

sie  seinen  Befehlen  nicht  folgt. 

Die,  Werkzeuge  und  Gortithc  werden  von  den  Frauen  auf- 
hewahrt  und  der  Mann  pflegt  niclits  davon  zu  entausBcrn  ohne  Er- 
laubniss  der  Frau.  Die  Frauen  betrugen  sich  übrigens  überall 
durchaus  bescheiden  und  zQchtig  trotz  der  ihnen  Seitens  der  M&nner 
im  Allgemeinen  gewährten  SelbstsCindigkeit.  In  den  Hütten  und 
Kanoes  sähe  man  hinflg  Mamii  BVan  und  Kinder  lofamraen  and 
niebt  selten  Zeiefaen  Ton  Znneignng,  so  dass  an  der  Buftens  eines 
gewissen  Familien-Lebens  nicht  sn  sweifeln  ist. 

Junge  MUnner  leigtsn  mitonter  einer  jungen  Frau  oder  jaogem 
Mädchen  gegenüber  grosse  Sorgsamkeit  und  Zärtlichkeit,  einzelne 
Paare,  im  Kanoe  umberfahrend ,  machten  in  ihrem  Benehmen  gegen 
einander  den  Eindruck  von  Brautpaaren.  Auch  zwischen  Männern 
sieht  man  mitunter  Zeichen  der  Freundschaft,  indem  sie  fortgesetzt 
Hand  in  Hand  wandern  oder  sich  gegenseitig  umfassen,  wenn  sie 
stehen.  Oft  sah  ich,  wie  ein  Mann  beim  Verzehren  von  Lebens- 
mitteln, die  er  aof  einer  Bzeonion  bd  sieb  hatte,  von  dnem  Andeni 
nm  etwas  gebeten,  sofort  Alles  fortgab  was  er  hatte,  oder  dasa  er 
nmr  einen  Bissen  nahm  und  den  weit  grSssersn  Best  einem  Anderen 
anbot.  Dn  Vater  filhrt  den  kleinen  Sohn  an  der  Hand  bei  aieh 
md  dieser  flnchtet  sofort  zum  Vater,  wenn  ihm  irgend  etwas  Angst 
venirsadit.    Die  Töchter  sind  immer  bei  der  Mutter  zu  finden. 

Es  deutet  dies  und  manche  andere  kleine  Zeichen  anf  Vorhan- 
densein von  GemOth  und  edieren  Gefühlen,  wie  überhaupt  bei  län- 
gerem Zusammensein  mit  diesen  Leuton  man  sich  einer  gewissen 
Sympatliie  för  sie  kaum  verschliessen  kann;  denn  die  grossen  Fehler, 
welche  sie  besitsen,  scheinen  mehr  aus  einer  gewissermassen  kindischen 
Unsnogenheit  bervonnigehen,  als  «u  SeUeeiitighsit  des  Oharakters. 
SteUenwsise  —  doch  keineswegs  flberall  namenHieh  in  Nea- 
Hannover  war  ein  starker  Diebsrinn  ansgebildet.  Als  wir  im  ersten 
Ankerplata  an  Land  gingen,  verschwand  mia  bald  Alles  ans  den 
Taschen,  was  lose  getragen  wnrde.  Wurde  ein  Kerl  dabei  ertappt, 
so  lachte  er,  als  habe  er  nur  einen  guten  Witz  machen  oder  seine  Ge- 
schicklichkeit zeigen  wollen.  Man  ftihlt  als  Europäer  solchen  Leuten 
gegeuüber  ganz  von  selbst  die  Verpflichtung,  ihnen  etwas  Gesittung 
beizubringen  und  sobald  ich  z.  B.  beim  Beginn  einer  Exsursion, 
wo  mich  eine  Schaar  Einwohner  begleitete,  nachdem  sie  auch  wieder 
eine  Entwendung  versucht  hatten,  durch  heftige  Worte  und  durch 
Androhung  von  Zttehligung  ihnen  veistindlieh  gemadit  hatte,  daaa 
Stejilen  ein  Unreeht  sei,  worden  DIebstlhle  aof  der  weiteren  Xrar 
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nicht  mehr  Tcmidit,  vielmehr  w«r«n  sie  Mrillig-,  diciiBilMr  und  freand- 

lieb.  An  andrer  Stelle,  wo  sie  Diebstahl  en  gros  gefibt  und  ein 
Ptar  die  Gegenstände  bewachende  unbewaffnete  Matrosen  mit  Stein- 
UDd  Speerwürfen  von  der  Verfolgnng  abgehalten,  hielt  ich  eine  Züch- 
tigung ß:ebotpn,  sofern  sie  nicht  Busse  thäten,  und  raarschirte  mit  einer 
Abtheihing  Matrosen  auf  schwierigen  Pfaden  nach  ihren  ziemlich 
weit  vom  Schiffe  gelegenen  Dörfern,  um  die  Herausgabe  der  Sachen 
(0  verlangen.  Sie  hatten  bereits  ünrath  gemerkt  und  mobil  gemacht, 
wie  die  Ton  allen  Seiten  eas  dem  Walde  ectSnenden  Kriegsmoaeheln 
md  Kriegstaronimeln  nna  lehrteo,  lange  bevor  wir  die  Dörfer  aelbtl 
in  Sicht  bekamen,  weldie  am  Fnete  einer  Beihe  ▼oa  Hfigeb,  von 
wdchen  einer  nit  iteüen  Winden  befeetigt  war,  in  reizender  Gegend 
lagen.  Dort  erwarteten  sie  ans  in  groeten  Massen  in  entschlossener 
kiicgsbereiter  Haltung,  so  dass  ich,  nm  womöglich  ohne  Blutver- 
giessen  durch  Unterhandlung  zum  Ziele  zu  gelangen,  das  Matrosen- 
l'etachement  zurückliess.  Drei  Häuptlinge  empfingen  mich  am  Ein- 
gange des  nächsten  Dorfes  und  nachdem  ich  ihnen  klar  gemacht 
hatte ,  weshalb  ich  käme  und  dass  ich  mit  IlUlt'e  meiner  be> 
«affoeten  Abtheilung  im  Stande  wfiro,  sie  zu  züchtigen,  das  heisst 
ihie  Dörfer  abaabrennen  und  Falls  rie  Widerstand  leisteten,  sie 
m  tSdten,  gaben  sie  mir  die  Missbillignng  des  Diebstahls  an  er- 
keanen  nnd  verspraehen  die  Bttekgabe  der  Sachen.  Enier  der  ge- 
raobten  Gkgenstftnde  wurde  auch  alsbald  zarttekgebracbt.  Ich  er* 
klftrte  mich  znfrraden  und  Hess  das  Detachement  zurttckmarsdiircn. 
Obgleich  sie  nun  nichts  mehr  zu  beflirchten  hatten  und  ich  selbst 
mich  auch  bereits  entfernt  hatte,  schickten  sie  doch  noch  sämmtliche 
anderen  geraubten  Sachen  zurück,  die  erst  aus  einem  anderen  Dorfe 
geholt  werden  musstcn,  wo  die  eigentlichen  Diebe  zu  Hause  Avarcn. 
Sie  hatten  also  jedenfalls  ihr  Unrecht  eingesehen  und  suchten  es 
vieder  gut  zu  machen.  An  anderen  Stellen  wurden  Boote  der  „Ga» 
teilst'  durah  Speerwürfe  von  Canoes  ohne  Vetanlassung  angegriffen 
and  ICatrosen  dadurch  verwundet,  was,  weil  io  jedem  der  Nie  das 
WtrsffBade  Boot  gana  isolirt  vielen  Hunderten  von  Eingebomen 
m  Caooes  gegenftber  war,  aar  bedauerlichen  Folge  hatte,  dass 
zur  Vertbeidigung  ein  Paar  SchOsse  abgegeben  werden  mussten, 
die  ein  oder  zwei  der  Kerle  niederutreckten.  Es  schienen  solche 
Wildheiten  aber  mehr  Ausschreitungen  einzelner  Individuen  zu 
»eiu,  die  von  der  Mehrheit  gemissbilligt  wurden,  wie  es  z.  B. 
auch  vorkam,  dass  ein  mit  Eingebornen  in  Streit  gcratliener  und 
▼OD  ihnen  bedrohter  Mann  der  Gazelle"  von  einem  gerade  zur 
Stelle  kommenden  Häuptling  sofort  unter  Schutz  und  Geleit  genom- 
Bsn  wurde. 

Ohne  Zweifel  besRaso  sie  ein  sehr  hitaiges,  jihe  aufloderndes 
Temperament  und  haadehi  oft  unQbetlegti  wie  plötslich  awischen 
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ihnen  ansbrechender  Zank  und  sofortige  Bedrohung  mit  den  Speerm 
in  unserer  Gegenwart  zxira  öfteren  erkennen  liess. 

Diese  naturwüchsige  HeiBöblOtigkeit  zeigte  sich  auch  bei  ande* 
ren  friedlicheren  Gelegenheiten,  wenn  sie  z.  B.  nach  Ueberwindang 
der  ersten  Scheu  vor  den  nie  geaehenen  Weieseii  in  Hunderten  Ton 
CftDOM  dai  SdiiiF  umringten  imil  flnMB  tnu  Uena  Artikel,  dona 
Oebnmeh  tie  nweh  begri£F«i,  als  Perlen,  bunte  Ttteher,  IfsMei^  Beile 
ete.  bebuft  Elnfanaebee  ge^  ibre  Eraoiigtdiee  fiber  die  BchMfcMwtea 
hingebalten  worden.  Zuerst  worden  ihnen  gewObnlieh  einige  an« 
seheinbarere  Artikel  als  Glasperlen,  Uniformsknöpfe,  leere  FlascheB 
u.  H.  w.  geschenkt,  die  dann  mit  leidlicher  Ruhe  angestaunt  von 
Boot  zu  Boote  wanderten;  sowie  aber  das  erste  rotho  BaumwoUenluch 
oder  gar  ein  blankes  Beil  gezeigt  wurde,  brach  ein  so  enthusiasti- 
sches Geheul  aus,  dass  man  kaum  mehr  im  Schiflfe  sein  eigenes 
Wort  verstehen  konnte.  Die  Canoes  haben  —  wie  ich  schon  er- 
wähnte —  oft  unter  dem  Buge  hübsche  Schnitzereien.  Sowie  sie 
begriffen,  dass  dafür  ein  Paar  Beile  oder  TaidientSeher  gegeben 
werden  aollten»  stBnten  dcb  die  IhsaaMn  der  betreffanden  Bete  aefort 
ia'ä  Waaser,  bracben  die  Sohnitaerei  ab  and  mit  derselben  -unter  deas 
breiten  Gürtel  von  Canoes,  welcher  das  Sobiff  umgab,  forttanchend, 
kamen  sie  dicht  an  der  Schiffsseite  wieder  Uber  Wasser,  um  dort 
das  gebotene  Boil  oder  Tneb  in  Ülmpfang  zu  nehmen  und  auf  dem- 
selben Wasserwege  wieder  zu  ihrem  Boote  zurOckzukehren.  Wenn 
Frauen  im  Boote  waren,  was  in  der  Kogel  erst  der  Fall  war,  nach- 
dem sie  zu  uns  Zutrauen  gefasst  hatten,  wurden  die  erhandelten 
Gegenstände,  nachdem  sie  genügend  bewundert  waren,  im.Der  an 
diese  zur  Aufbewahrung  abgegeben. 

Der  Linn  bei  diesen  und  ihnüshen  Bcenen  war  ndtanter  so 
groM,  dass  nm  etwas  Buhe  im  Sebiflii  iHr  den  Disnst  sn  beben, 
die  Boote  dnrcb  in  Gang  geseUto  Feoerspritaan  vertrieben  werden 
mnsaten,  waa  von  den  loeassen  mit  Hmtsrkeit  und  Lachen  anfge* 
nommcn  wurde,  aber  aeine  gute  Wirkung  nie  verfehlte,  weil  sie  eine 
merkwürdige  Sehen  vor  niederfallenden  Wassertropfen  haben.  Bei 
Regen  verkriechen  sie  sich  sofort  unter  ihre  Mattwi  oder  kebreo 
Sclileunigst  in  ihre  Hfitten  zurück. 

Man  kann,  wie  ich  dies  schon  andeutete,  beim  Besuch  ver- 
schiedener Plätze  dieser  Inselgruppe  recht  deutlich  erkennen ,  dass 
dort,  wo  die  Bedingungen  für  bessere  Lebensverhältnisse  vorhanden 
sind,  die  KoUnr  nnd  damit  der  Begriff  der  dem  Nebennenseliesi 
aehnldigen  Btteksiehten  nnd  Piiehten  sieb  von  selbst  bebt,  denn 
DiebetiOile  nnd  Angriffe  kamen  nor  auf  Nen-Hannover  nnd  im  nSrd- 
lielien  Theile  von  Neu -Irland  vor,  wo  die  Bodenverbältotsse  neben 
dem  südlichen  Theile  letzterer  Insel  am  ungQnstigstcn  sind ;  in  der 
Katfaarinenboebt  in  der  Mitte  von  Nen-Irlaad  und  in  der  filanebe* 
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Bty  hiogeg«!  gar  nicht   An  diesen  letzteren  PlMien  liefert  die 

Einrfnnnng  von  Gr«höften,  von  Cocos-  und  Bananonpflanzungen,  sowie 
von  bestellten  Feldern  nnd  die  Bezeichnung  einzelner  Fnuhthaume 
durch  darum  befestigten  Bast  den  Bcwris^  dass  ein  Eigenthumsrecht 
besteht,  weshalb  hier  auch  der  EigentbumBbegriff  besser  aasgeprftgt 
encbeint. 

Dies,  wie  alle  sonstigen  Beobachtungen,  die  wir  zu  machen 
Gelegenheit  hatten,  sprechen  fittr  die  EntwickelungsfUhigkeit  dieses 
NiliDToftes,  nnd  et  wUre  gewiiB  sehr  su  wQniefaen,  d«M  ancb  der 
eirSInloriBcbe  SÜnflois  DenlseblandB,  ad  en  dnrch  MiMion,  sei  es 
Mh  geeignete  Bandelsnnternehmongen,  sich  einni«l  naeb  diesen 
«rtfernleu  Gegenden  bin  in  grosserem  Maesstabe  als  bisber  gel- 
M  macbte. 

Nach  drca  ftknfirOebentlicbeni  Aufenthalte  bei  dem  Neu-Bri- 
taimia- Archipel  passirten  wir  am  21.  August  den  8t.  Georgs-Kanal, 
ansere  langsame  Fahrt  nach  den  Salomons-Inftciti  fortsetzend.  Die 
letzteren  sind,  wonigstens  in  ihren  südliehen  Theilcn,  bereits  viel  be- 
kannter als  die  eben  verlassenen,  haben  aber  leider  eine  traurige  Be- 
rnbmtheit  erlangt,  weil  nmn  ihre  Bewohner  neben  denen  der  bcnaelibar- 
t'  n  Santa  Cruz-Inseln  gegenwärtig  wfilil  als  die  grösstcn  existirenden 
Kannibalen  und  die  den  Weissen  überall  am  unversöbnlicbsten  gegen- 
fibertretenden  Wilden  beseichnen  rauss.  Das  Princip,  welches  hier 
tel  dnrehweg  herrscht,  ist:  «jeder  Fremde,  der  onseien  Boden  betritt, 
ivM  m6gtteäit  rasch  cisehlagen  vnd  TetspeiBst.^  Die  Fidjianer  sind 
jt  sndi  als  grenlidie  Kaonibskn  bekannt,  aber  sie  essen  sich  doeh 
nr  gegenseitig  anl  mid  seigen  einigen  Respeet  ▼or  den  höheren 
B^easebaften  der  Weissen,  und  die  Bewohner  der  Neii>Hebriden 
kaben  in  Folge  der  Wiihsarakeit  der  Englischen  Missionen  bereits 
seit  einigea  Jahren  angefimgen,  sich  dieses  Lasters  zu  schämen;  b« 
'len  Salomons-Insulanem  ist  es  aber  noch  in  sciiönster  BlUthe.  Kurz 
vor  unserem  Besuche  war  ihrer  Wildheit  der  Englische  Befehlshaber 
<ler  Aastralischen  Flottenstalion  nebst  Einigen  seiner  Begleitung,  der 
ja  auch  in  den  Kreisen  von  Berlin,  wo  er  mehrere  Jahre  als  Eng- 
lischer Marine-Bevollmächtigter  weilte,  bekannte  und  verehrte  Coni- 
tüf'dore  Goodenough  zum  Opfer  gciallen ,  indem  er  die  Leute  nicht 
für  so  bösartig  hielt,  wie  sie  geschildert  werden  und  nicht  auf  seiner 
Halb  war.  Man  bat  vielfach  gesagt,  dass  die  Bewohner  cKeser 
Gruppe,  wie  diejc  ni^en  der  Santa  Onu-Inseln  nnd  Nen-Hebriden  ihr 
asuaarisches  Yeflabren  g^gen  Weisse  deshalb  anwendeten,  weil 
■s  hl  nnverantwortKcb  iMurbarischer  Weise  von  den  Kapitainen  vieler 
Xafi.  ond  Sandelhohl* Sehiffe  bebandelt  worden  seien.  Die  That- 
ueben  stehen  allerdings  fest,  dass,  nm  dem  Arbcitermangel  in 
Aostralien  abzuhelfen,  eine  Zeit  lang  die  an  Bord  gelockten  Wilden 
•iaieber  Sadnee-Inseln  nicht  bloss  als  Sklaven  entfllhrt  nnd  ver* 
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kauft,  soadoru  in  undenkbar  unmenschlicher  Weise  auf  deu  Scbifl'en 
behandelt  und  bei  endlich  ausgebrochener  Kevolte  niedorgeschoßben 
und  die  Verwundeten  dann  dutzendwei&o  noch  lebend,  xwei  und  zwei 
sosammengebunden.  Aber  Bord  geworfen  worden  tindf  um  neh  dietor 
durch  ihre  Wunden  apreefaenden  Zeqgen  su  entiedigen,  denn  di« 
Ueberlebenden  konnten  schon  wegen  der  Unmöglichkeit,  sieh  in  einer 
in  Australien  gekannten  Sprache  verstlindlich  eu  machen,  nichts 
aussagen.  Es  soll  femer  feststehen,  dass  Europäische  und  Ameri* 
kanische  Kapitaine  —  da  das  Ansehen  der  Häuptlinge  sich  an  ein- 
zelnen Stellen  nach  der  Anzahl  abgeschnittener  Köpfe  richtet,  welche 
sie  aufweisen  können  —  die  Wilden  au  anderen  Stellen  durch  An- 
bieten von  Geschenken  an  Bord  gelockt  haben,  nur  um  ihnen  die 
Köpfe  abzuschueidcu  uud  diese  dann  gegen  Sandelholz  oder  Sklaven 
an  jene  llüuptlinge  einzutauschen.  Wunderbar  ist  dabei,  dass  mao 
diese  Leale  nicht  liat  entspreciiend  bestrafen  kOanen,  ohwohl  man 
ihre  Namen  kennt.  £uier  der  Berachtigsten,  der  noch  kOrslieh  anch 
im  Englischen  Unterhause  genannt  wurde,  heisst  Hayes. 

TVotzalledem  sind  sohshe  FlUle,  gegen  deren  Wiederholung  übri- 
gens alsbald  Seitens  der  Englischen  Beglerung  eutsprechende  Uass- 
nahmen  getroffen  wurden,  doch  nur  an  einseinen  Stellen,  namentlich 
auf  den  Neu-Hebriden  vorgekommen  und  bei  dem  Mangel  an  Ver- 
kehr zwischen  den  Hunderten  von  Inseln,  die  dabei  in  Betracht 
kommen,  lässt  sich  nicht  auuehuion,  dass  dies  die  Urbache  des  durch- 
gängig feindseligen  Verhaltens  gegen  AVeisse  ist.  Auch  ist  con- 
Statirt»  dass  die  Leute  mit  allen  au  ihre  Küsten  verschlagenen  Meu- 
sohsn  ihrer  eigenen  Basse  durchaus  nicht  anders  Terfahfen. 

Es  kann  bei  diesem  Zustande  der  Wildheit  den  Englischen 
Missionsgesellsciiafken  nicht  genug  Anerkennung  dafbr  gesollt  werden, 
dass  sie  keine  Gefahren  und  Opfer  gescheut  haben,  um  vom  Süden 
her  beginnend  Schritt  fikr  Schritt  ihrer  religiösen  und  phÜantropischen 
Aufgabe  Terrain  zu  erobern.  Viele  von  ihnen  und  namentlich  auch 
von  den  eingeborncn,  von  polynesischen  Inseln  stammenden  npfer- 
muthigen  Hilfsmissionären  (Lehrer,  teacher  genannt)  sind  dabei  er- 
mordet und  verzehrt  worden ,  jedoch  ist  heute  schon  ein  grosser 
Theil  der  Fidji-lnseln  uud  der  Neu-llebrideu  dem  Christeuthum  und 
damit  einer  höheren  Cultur  gewonnen  und  auf  den  südlicheren  Salo- 
mons-Inseln  sind  ebenfalls  schon  Erfolge  zu  verseichnen.  Sie  wer- 
den oberall  raschere  und  grössere  gewesen  sein,  wenn  nicht  auch 
hier,  und  awar  anf  den  Tersehiedensten  Plfttsen,  confessionelle  In- 
toleranz und  priesterliche  Herrschsucht  zu  missgünstigen  Zwttten 
zwisclien  Evangelischen  und  Katholischen  geführt  b&tten,  so  daaa 
seihst  Vertreibungen  und  blutige  Fehdon  nicht  zu  den  Sehenheiten 
gehörten.  Trotz  der  Anerkennung,  welche  das  Englische  Missions- 
wc«eu  auf  diesen  Inseln  im  AUgemeioeu  verdient,  muss  man  iemer 
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hadaMra,  iUat  IlbenU  ao  »At  die  Form  bei  den  BeliebniDgeii  in 
Ua  Yordirgnnid  geeftelit  wird.  Es  wird  den  Leuten  s.  B.  fiut 
Ibendl  gdehrt,  dass  Tabackrauchen  eine  grosse  Sünde  iei,  and 
•OBSt  sehr  gute  eingeborne  Hilfs-rcistliche  sind  entlassen  wordeoi 
weil  sie  einmal  bei  einer  heimlichen  Tabackspfeife  getroffen  wurden.. 
Wer  rancht,  gilt  nicht  als  voller  Christ.  Ebenso  wird  der  nicht 
in  die  christliche  Gemeinschaft  aufgenommen,  der  nicht  täglich  ein- 
mal und  sonntäglich  mehrere  Male  den  Gottesdienst  besacht  und  so 
vnd  so  oft  das  Abendmahl  iiiuimt. 

So  Isnge  die  Lenle  ausser  mit  den  Misnonäreo  mit  Anderen 
Weinen  eben  Yeikelir  nicht  hatten,  ging  die  Saehe.  Sobald  aber 
Ssofleote  sieii  ansiedeln «  entsteht  bei  den  Eingebomen  ein  onheil* 
Um  Widersprneh,  dem  diese  Weissen  beanspmehen  Christen  sn 
sein  und  aaf  einer  den  Eingebomen  als  Vorbild  hingestellten  höheren 
CnUtustafe  zu  stehen  and  ranehen  gans  offen,  gehen  aneh  nar 
aehen  zur  Kirche  u.  s.  w. 

Das  ist  —  glaube  ich  —  der  Hauptgrund ,  dass  überall  ein 
BOckgang  im  Christcnthnm  constatirt  wird,  wo  in  diesen  Gegenden 
den  Mission&ren  die  Kaufleuto  folgen. 

Noch  auf  eiuem  andern  Wege  wird  jetzt  Europäische  Cultur 
diesen  Inseln,  so  weit  sie  von  Melaaesiem  bewohnt  sind,  zugeführt, 
vad  swar  durch  den  sdion  erwtiinten  Knli-Handel,  der  jetzt,  nach- 
dem dnreh  die  EngUsehe  Gesetsgebung  aUeo  Ansscbreitangen  ent* 
g^gengetreten  wird»  den  Wilden  den  Vortheil  gewfthrt,  dass  sie 
freiwillige  Vertrige  eingehend,  arbeiten  lernen  und  nachdem  sie  sich 
mit  den  Vorzügen  der  Cultur  auf  den  Plantagen  in  Australien ,  auf 
den  Fidji-  oder  Samoa-Inseln  bekannt  gemacht,  den  Geschmack 
dftran  bei  ihren  zurückgebliebenen  Staminesgenos.sen  erwecken. 

Wir  besuchten  nun  mit  der  „Gazelle"  eine  der  noch  am  aller- 
wenigsten bekannten  Inseln  des  Salomon  Archipels:  die  Bougainville- 
hisel.  Am  24.  August  Abends  gerade  vor  iSonnenuntergang  zer- 
rinen  Wcdkenssideier  and  enthflUten  ans  die  mi^esti&dhen 
Berge  dieser  Insel,  unter  denen  ein  thitiger  Vulcan.  Da  wir  oas 
gertde  vor  einer  grossen  im  Westen  gelegenen,  noch  gar  nicht  be- 
kannten Bucht  befanden,  lief  idi  am  folgenden  Tage  ein,  dabei 
eiailge  Konllearlffe  entdeckend.  Die  Bucht  wurde  nach  erfolgter  Ver- 
nessung  unserer  hoben  Kaiserin  zu  Ehren  .«^Kaiserin  Augusta-Bay^* 
^nannf.  Die  orographischen  und  geographischen  Verhältnisse  dieser 
Insel-Gruppe  unterscheiden  sich  von  der  vorigen  im  Allgemeinen 
dario,  dass  hier  grösserer  Wechsel  von  Gebirgen  und  'J'hiilcrn  vor- 
kanden  ist;  mit  ihr  gemein  haben  sie  das  ausgedehnte  sumpfige 
Ifoogrove* Vorland,  welches  bei  unserem,  wegen  Zeitmangel  nur  kurs 
kMnetsmcn  Aafanthalte  uns  leider  nicht  gestattete,  wkl  ▼om  eigent» 
liohen  Kern  der  Insd  su  sehen.   Befi  der  im  aUgemeinen  grossen 
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Aehnfiolikeil  dtr  Natur  diäter  yeraobiedeiien  ÜDeelgrappen  glmdM 
ioh  nmen  ein»  tmgdMBdere  Betchreibmg  «nperen  sa  kOnneii  und 
gestatte  mir  nur  ftber  die  BewohMr  ebige  Worte  in  eagaii.  la 

den  SalomoBa-InealaDcrn  fanden  wir  den  eebten  Character  der  Fa- 
pnaa  wieder,  der  in  Neo-Hannover  etwa«  verwisoht  erachien)  nach 
Siden  an  aber  immer  reiner  hervortrat. 

Der  Culturstand  der  Balomons-InPuUner  ist  nicht  mehr  so  ar- 
sprOnglich  als  derjenige  der  Bewohner  des  Neu-BriUnnia-Archipelt, 
sonst  aber  dcmBolhen  älmlich.  Sie  bodioncn  sich  eines  geringen  Mehrs 
von  Bekleidung,  besitzen  Töpfe,  verwcntlen  Eisen,  kennen  den  Taback 
und  die  Pfeife  und  gebrauchen  neben  der  Keule  und  dem  8peer 
Pfeil  und  Bogen.  Speere  und  Pfeile  werden  mit  ausserordentlicbein 
Anfwaade  von  Kunst  und  Arbeit  angefertigt  nnd  Bind  gew6lndiek 
vergiftet.  Neben  dem  Banehen  iet  Bctelkanen  ganz  allgemein,  aadi 
findet  man  gewöhnlieh  bei  den  Mannern  TXtowirong,  JÜudieli  der- 
jenigen, welcher  ich  bei  den  FVanen  dee  vorigen  Areiiipeli  Erwiii- 
nung  that.  Die  aeltartig,  ven  Stangen  nnd  Blittera  erbaaten  Hütten, 
die  ieli  fand,  waren  Xneseiit  primitiv  und  deuteten  aaf  wenig  faiaa* 
liehen  Sinn,  es  mögen  dies  aber  Fischerhotten  gewesen  bmd;  d»> 
gegen  sind  die  Boote  sehr  gut  aus  Planken  gebaut  und  so  gross, 
dass  sie  20  Personen  und  mehr  bequem  fassen,  ohne  dabei  der  so- 
genannten Auslieger  zu  bedürfen.  Ich  sah  hier  übrigens  auch 
kleine  Holzflösse  in  Gebraacb,  deren  man  sieb  in  BteU»  von  Canoes 
zu  bedienen  scheint. 

Bevor  ich  diese  Inseln  verlasse,  gestatten  Sie  mir  vielleicht  noch 
einen  kurzen  vei^gleicbenden  KQckblick  auf  die  anthropologieeben 
YeihXltiiiBie  denelbeD.  Ans  den  darüber  von  mhr  mitgetheikeii  Beeb- 
achtnngen  wird  eraiehtlieh  aein,  dasa  die  EigeaAflmKriikeilen  dei 
papnanieehen  Menachentypne  leblirftr  auageprigt  enebemen  reep. 
allgemeiner  werden,  je  weiter  man  von  der  iDael  Nen-Hamioifar 
nach  Sttden  hin  vordringt^  indem  z.  B.  belle  Menschen,  wie  sie  in 
Nea-Hannover  und  im  nördlichen  Nou.Lrland  hftnfig  sind,  auf  Nea- 
Britannien  und  den  Salomone- Inseln  gar  nieht  bc.me^  wurden. 
Ich  habe  auch  hervorgehoben ,  dass  die  Körpererscheinung  nördlich 
vortheilhafter  sich  gestaltet  als  weiter  südlich,  was  durch  das  Mittel 
aus  Körpermessungen  bestätigt  worden  ist.  Die  Frage,  ob  diese 
hellen  Menschen  unter  der  dunklen  Bevölkerung  Melanesiens,  wie 
man  sie  in  neuester  Zeit  auch  an  einigen  Stellen  der  Ostküsto  von 
Neu- Guinea  fand  und  wie  sie  auch  auf  den  andern  uielanesischcu 
Iflieln  hier  nnd  da  constatirt  sind,  nur  auf  eine  durdi  Lebensver- 
hiltnime  hervorgebraobte  Umgestaltung  «der  anf  lliaehang  nut  einer 
helleren  Baaee  lurflekialQhren  aei,  ist  mehiflMh  in  erateren  Slam 
beantwortet  worden.  Ob  diee  iDr  Nen-Annover  nnd  Manlriand 
antrift,  aeheint  mhr  f^tiefa.   firwSgt  man,  da»  aaf  dem  Nen-Bli- 
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lannia- Archipel  der  sonst  im  Mftbmesien  überall  gebraudite  Boges 
fdbk»  dam  die  melanesischon  grossen  Boote  ohne  Auslieger  ebenso- 
wenig, wie  Mattensegel  bekannt  sind,  dass  das  Betelkauen  der  Pa^ 
pnaner  und  Malayen  erst  Büdlich  von  Neu-Uannovor  beginnt,  Taback 
nur  dort  geraucht  wird,  wo  Verkelir  mit  Europäern  nacliwoisbar  ist, 
dasB  irdene  Topfwaaren,  mit  deren  Anlcitigung  und  Benutzung  die 
Papuas  wohl  vertraut  sind,  auf  den  ia  licUc  btchenden  luätln,  ebenso 
wie  bei  den  Polyuesiero,  nickt  vorkommen  und  dass  scblicdülich 
&  Neigung  zun  Dicbatabl,  wie  iie  in  Nen-HanaoTer  und  —  naoii 
aaJegweiUi'  Bcaehreibiuig  aoek  auf  den  attrdUeli  daron  gelegenen 
Imda  8i.  Mattliias  v.  s.  w.,  wekhe  dbenialla  viel  kelle  Meaaekea 
haben  —  geiimden  wird«  dea  Melanasieiii  viel  weniger,  wie  den 
P^jneeieni  eigen  ist,  so  möckte  man  et  ftr  wahneheinlicb  halten, 
data  die  ursprAoglicLe  Bevölkerung  polynesiscb  gewesen  und  zum 
grossen  Theil  von  einer  dunkleren  Kasse  verdrängt  worden  ist,  die 
indess  Vieles  von  der  Cultor  und  den  Gewohnheiten  der  Pol/nesier 
angenommen  hat. 

Abgesehen  von  diesen  Gründen  gewinnt  diese  Annahme  durch 
die  Erscheinung  an  Wahi-scheinlichkeit,  dass  man  vom  polyneaischen 
Ortes  mia  die  polyneaachan  Sporen  aekr  deoHioii  in  der  Blebtong 
daa  vorliemebeBden  Famte^  nlmlieb  nach  Weataeidwest  verfolgen 
kami.  Pavallel  nnl  dm  melaaeiiaeben  Inaelgmppen:  den  Fi^li-Inaeln« 
den  Nen-Hebriden,  Santa  Cruz<  und  Saloraons- Inseln,  amn  Tkeil 
ganz  nahe  bei  diesen ,  liegt  eine  Reihe  kleiner  fast  nur  von  reinen 
Polyncsiern  bewohnter  Inseln.  Von  den  Samoas  geht  dieser  poly- 
ncflischo  Streifen  über  Rotumah  nach  Anouda,  Tukopia,  Tauniako 
und  Öikayana  und  nimmt  die  Richtung  auf  Neu -Irland  und  Neu- 
Hannover,  etwa  nach  Neu -Guinea  und  den  Inseln  mit  malayischcr 
Bevölkerung  hinweisend.  Ein  zweiter  polynesischur  iStroireu  führt 
dem  ereteren  ziemlich  parallel,  aber  in  grösserem  Abstände  von  den 
OMiaBeaidien  Inaein  bekanntÜek  fibar  die  Haiaball«,  EUiee-  und 
GSbert-Jnsebi  hm  an  den  CaioKnan.  Da  b»  in  die  letztere  Ineel« 
gioppe  bfauin  kaaptefteUiek  dorch  lingnia&eke  Forseknngen  daa 
polynemobe  Bhtt  nackgewieaen  worden  ist,  werden  Untersuchungen 
dea  von  uns  in  Nea-Uannover  und  Neu- Irland  gMammeltcn  Wörter- 
verzeichnisses durch  sachknndige  Hand  vielleicht  ein  ähnliches  Re- 
sultat ergeben;  will  man  ja  auch  bereits  in  Neu -Guinea  Anaeioken 
poljnesiHcher  Spracheigentliümlicbkeiten  gefunden  haben. 

Diejenigen  Ethnographen,  welche  die  polynesischc  Rasse  für 
Abkömmlinge  der  asiatischen  Malayen  erklären  —  und  dies  ist  ja 
der  heutige  ethnographische  Standpunkt  »  werden  jene  auf  die 
bauptsAdilieken  Webosilie  der  Ualajan  kinweiaenden  polyneiiscken 
Strtehe  ala  die  groeae  von  den  Polyneaiem  bei  ikrer  Wanderong 
aitwIM  genomene  Heerstraase  anaÄen«  Wer  eine  lekke  Wände- 
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ning  nach  Osten  annimmt,  findet  sich  indess  doch  etwas  sehr 
loiclit  ah  mit  der  Schwierigkeit,  welche  ihr  der  vorherrßchendo 
starke  OSO. -Passat  naturgeniäss  bereiten  nuiss.  Die  Frage  ist  ja 
bereits  erörtert  und  man  hat  gesagt,  die  Malayen  zeigen  sich  über- 
all als  gute  Seelente,  sie  bauen  ausgezeichnete  Boote  und  der  Fasaat 
wird  oft  durch  andere,  namentlich  West-Winde  unterbrochen. 

Was  suTörderst  die  guten  Boote  anbetrÜft,  so  beaMflon  idu 
dast  das  nrsprOngliche  Boot  der  Polynesler  jedenfidb  das  kaum 
seefthig  an  nennende  Eanoe  mit  AnsKegera  ist,  ana  welehem  aioh 
das  jetzige  an  den  eigentiichen  Seenisen  benatato,  sogeaawtfe 
Doppelboot  eist  allmfthlig  entwickelt  hat.  Diese  letztere  Bootsart 
ist  aber  —  meines  Wissens  —  bei  den  Malayen  gar  nicht  bekannt. 

Die  behaupteten  Westwinde  cxistiren,  abgesehen  vom  west- 
lichen  Theilc  dos  grossen  Oceans,  nur  in  der  Nähe  der  verschiedenen 
grosseren  Inselgruppen  und  sind  dort  höchst  unbeständig  und  ent- 
weder guuz  flau  oder  sie  arten  in  Orkane  und  schwere  Stürme  aus, 
die  immer  von  regnigem  Wetter  beglciu  t  sind.  Mit  der  See  wohl- 
vertrante  Völker  werden  —  glaabe  leb  sich  eine  so  nngSnstige 
Saison  so  grossen  ISntdecknngsreisBn  oder  Answandeningen  kaun 
anssaehen  —  und  nimmt  man  alle  jene  Hnndsrte  von  Inseln  der 
Sudsee  als  vom  Westen  ber  bevölkert  an,  so  mlisste  beharrlicb 
immer  wieder  diese  ungänstige  Jahreszeit  ansgewählt  worden  sein, 
vorausgesetzt,  dass  das  Laviren  in  der  guten  Jahresaeit  gogtn  den 
Passat  nicht  zum  Ziele  fnhrte. 

Ich  habe  nun  zufällig  auf  meiner  Reise  in  dieser  Gegend  er- 
faliren,  was  es  selbst  mit  einem  so  ausgezeichneten  Schiffe,  wie 
die  „(lazelie",  besagen  will,  gegen  Passat  und  Passatatrom  aufzu- 
kreuzen. Es  ist  noch  niemals  von  europäischen  Schiffen  auf  grössere 
Streeken  möglich  gcmseht  worden.  Will  man  inneriwlb  der  Tropen 
mit  einem  SegelscbiiF  ostwftrts,  so  pflegt  man  nneh  Korden  oder 
Buden  in  die  Region  der  veviaderlleben  oder  dsr  westliehen  Wnd» 
sn  balten,  dort  nach  Osten  an  segeln  und  dann  sOd-  req».  nord* 
wXrts  wieder  in  die  Tropen  zurttckeukehren.  Die  besten  polyne- 
sischen  Doppelbnote  stehen  aber  im  Laviren  hinter  den  Schiffen 
europäischer  Bauart  zurück  und  wennschon  ich  nicht  daran  zweifle, 
dass  solche  Bonto  mit  Aufwand  sehr  grosser  Zeit  im  Stande  sind, 
100  und  nielir  Meilen  gegen  den  Wind  zurückzulegen,  so  wird  dies 
doch  schwerlich  Jemand  unternehmen,  der  nicht  ciu  bestimmtes, 
bekanntes  Ziel  vor  Angen  bat.  leb  balte  es  also  wohl  Akr  möglich, 
dass 's.  B.  heut  zu  Tage,  wo  die  Polynesier  wissen,  dass  einige 
hundert  Meilen  windwürts  von  ihnen  andere  Inselgruppen  liegea, 
nach  gehöriger  Yerproviantinuig  —  denn  vom  Itseben  oder  £rlegai 
von  Vögeln  ist  auf  hoher  See  kaum  die  Bede  —  im  StAnde  sind, 
nach  mebrwOebentlicbem  Laviren  ihr  ^1  an  erreiehen,  et  ist  aber 
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gegen  «He  Katar,  rieb  ni  tokeh,  daas  auf  diese  Weise  eine  Völker- 
wanderanj^  in*«  Ungewisse  hinein,  wo  man  100  gegen  1  nnf  Ver- 
bnngern  oder  Yerdürsten  redinen  nrass,  vorgenommen  ist. 

Mit  dem  Wmde  und  Strome  macht  sieh  aber  solohe  Wanderung 

anch  in  kleinon  ttnd  schlechten  Booten  ganz  von  selbst;  dann 
kennen  die  Wanderer  die  verlassenen  windwftrts  gelegenen  Tnsoln, 
bestreben  sich,  mit  ihnen  wieder  in  Vorkehr  zu  treten,  und  bilden 
pich  dadurch  zu  gnten  Bnotshnuorn  tnul  Seefahrern  alirnrählig  aus. 
Häufig  genug  wird  das  Verschlagen  von  Booten  durch  den  starken 
Passat  auch  die  unfreiwillige  Veranlassung  gewesen  sein,  dass  lee- 
wirts  gelegene  Inseln  bekannt  und  bevölkert  worden  sind ,  wobei 
ni^  übenden  werden  darf,  dass  die  Franen  s.  B.  beim  Fischen 
gewObnIiefa  mit  in  den  Booten  sind,  so  dasa  Jede  erreichte  Insel  ein 
oeaee  BevSikeRmgseenlnnn  werden  bann.  Innerhalb  der  Passalione 
ist  aber  ein  Terschlagenwerden  nach  Ost  gar  nicht  denkbar,  hier 
Ictanen  die  Östlich  gelegenen  Inseln  nur  bei  der  Voranssetsnng  einer 
zwar  sorgsam  vorbereiteten,  aber  ohne  belcanntes  Ziel  unternommenen 
Bntdecknngsfahrt  hevölkort  worden. 

Wollte  man  etwa  einwenden,  dass  die  Windverhältnisse  vor 
Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden  hier  andere  gewesen  sein  könnten, 
so  ist  en  bemerken,  dass  Sandlu'inke,  welche  sich  bei  verschiedenen 
in  den  Passaten  gelegenen  Inseln  durch  Eintiuss  vun  Wind  und 
Strom  an  der  Leeseite  gebildet  haben,  darthnn,  dass  diese  Winde 
schon  seit  Tausenden  von  Jahren  weben,  wie  dies  ja  auch  theore- 
tiscb  vollkommen  erkiftriieh  ist,  da  die  Passatwinde  nur  eine  Folge 
der  Sonnenwirknng,  der  Stellung  der  Erdaze  und  der  Rotation  der 
Erde  sind,  also  existiren  mOssen,  sdtdem  die  Erde  eine  Athmo- 
sphire  besitzt. 

Wie  übrigens  die  Bewegung  der  Inselhev/Mkerungen  harmonirt 
mit  den  Windverhftltnissen ,  dafür  planbe  ich  einen  Beweis  gerade 
in  der  örtlichen  Vertheilung  der  hier  in  Rede  stehenden  Völker- 
schaften, der  Polynesier  und  Melanesier,  zu  finden.  Im  westlichen 
Tbeile  des  stillen  Oceans  wird  nämlich  während  einiger  Monate 
der  regelrechte  080. -Passat  Terdrüngt  dnreh  einen  westKciien 
Measan,  welcher  ebenfldls  ein  siemKcb  r«ge1misB?ger  för  die  Schiff- 
Uni  naoh  Osten  geeigneter  Wind  ist,  wie  er  im  mittleren  nnd 
Mlicben  Tbeile  des  tropischen  stillen  Oceans  eben  nicht  vorkommt. 
Das  Gebiet  dieses  Monsuns  bildet  nngcDlhr  einen  Keil,  welcher  seine 
fiasis  in  Neu-Guinea  und  im  Norden  von  Australien  hat  und  mit  der 
Spitze  bis  nahe  an  die  Fidji- Inseln  reicht.  Ziemlich  genan  in 
diesem  Dreieck  haben  nun  die  von  Neu-Guinea  gekommenen  l'apuas 
ihre  Wohnsitze ;  Alles,  was  ausserhalb  liegt,  gehört  den  Polynesiern. 

Bekanntlich  rechnen  ferner  die  auf  Neu- Seeland  wohnenden 
kriegerischen  Maoris  zu  den  Polynesiern. 
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Es  ist  dies  der  einzige  Wolitisitz  dieser  Rasse,  welcher  nicht 
im  Passatgebicto  gelegen  ist.  Trotzdem  sind  bis  nach  Neu^Seeland 
zu  gewissen  Jahreszeiten  nördliche  und  östliche  Winde  so  ausdauernd 
vorherrschend,  dass  es  gar  keine  Schwierigkeit  bietet  z.  B,  von  den 
Cüük-lnseln  in  veriiältnissnüissig  kurzer  Zeit  nach  Neu -Seeland  zu 
gelangen.  Selbstverständlich  kann  mau  Neu -Seeland  auch  vom 
Westen  mit  günstigen  Winden  erreichen,  und  weoa  die  Msoris  eine 
UrbeTölkeruBg  bei  ihrer  EinwaocIeniQg  «ogetroffian  haben,  wu  Uk 
nach  ihrem  Aueaehen,  dai  namenüleb  in  4ett  niederen  Klanen  kainea» 
wege  auf  reinea  pol^ynesiBcbea  Blut  achliewcn  Unt,  ftr  aehr  wahr» 
acheinliGb  halte,  bo  wird  dieae  UrbayOlkemog  Tom  Waatan  einge- 
wandert sein. 

£8  ist  natürlich  kein  Grund  vorhanden,  dass  nicht  auch  in 
dem  vorher  erwähnten  molancsischen  Dreieck  Polyucsier  gewohnt 
haben  sollten ,  da  der  östliche  Passat  auch  hier  eine  grössere  An- 
zahl von  Monaten  weht  als  der  westliche  Monsun.  Dass  willenloses 
Verschlagen  von  polynesischen  Booten  nach  Mulauesien  noch  in  der 
Neuzeit  vorgekommen  ist,  ist  sogar  coostatirt.  Hieraus  wCU-de  sich 
gans  nalmgenUtaa  daa  Tereinaelte  Yedtommen  tob  polyneaiMben 
Kennseichen  unter  den  Papuaa  erUflren,  man  kAnnta  aber  fietner 
danutti  dasa  die  Papuaa  aoweit  vorgedrungen  afaidf  ab  die  nalQrliBben 
Verhftltniiie  —  nämlich  diejenigen  des  Windea  und  Strooaa  —  ea 
ihnen  gestatteten  und  dass  die  Polynesier  hingegen  auf  dem  Geluela^ 
welches  dem  Ost-  und  Westwinde  gleichmfissig  augehört,  fast  ver- 
schwunden sind,  fülgcru,  dass  die  Papuas  eine  kräftigere  fiaeae  eiad, 
was  die  Beobachtungen  ja  auch  bestätigen. 

Ks  siiiil  dieses  Erwägungen,  welche  sich  dem  Seemannc  leichter 
autdräugcn  als  dem  Ethnographen  vom  Fach,  der  keine  Gelegenheit 
gehabt  hat,  die  Schwierigkeit  gegen  Wind  und  Strom  zu  gehen  in 
auareiehendem  Maaaae  aoa  eigener  £rfalimng  an  erlunneD.  ScHle 
meine  Anaicht  richtig  aein,  ao  wäre  —  da  Ja  an  einer  Verwandt» 
Schaft  zwischen  Ifalayen  und  Polyneeiem,  welche  allerdinga  mehr 
in  der  Sprache  als  iu  der  äUMeren  Erscheinung  und  in  den  Charaktw» 
aOgen  zu  Tage  tritt,  kaum  zu  zweifeln  ist  —  meines  Dafilrbaltens 
anzunehmen,  das  der  Weg  dieser  Verwandtschaft  nicht  vom  tropi« 
sehen  Indien  diroct  nach  Osten,  sondern  durch  das  anssertropische 
Gebiet  der  Westwinde  oder  durch  die  Behringstrasso  vermittelt,  über 
Amerika  führt.  Ich  möchte  hierbei  aber  noch  auf  Eins  aufmerksam 
machen,  was  demjenigen,  der  beide  in  liede  stehenden  Völker  von 
Peraon  kennt,  sofort  in  die  Augen  fllllt,  dass  nämlich  in  der  ganzen 
Emcbebung  der  grosae  und  aehön  gebaute,  bewnm  und  efibn  aal^ 
tretende,  hflbache  Polyoeaier  bOher  steht  ala  der  meisteoa  kleine, 
verschlagene,  hässliebe  Makye,  und  dasa  die  ersteven  aocb  weit  mehr 
den  Eindruck  einer  urBprOngUcben  Basse  naeben.   Sollte  um 
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woU  midbiMn  kttoden,  äu»  mm  dar  <|iMKlaliv  gtnogam  Bi«e 

der  Malayen  wsk  die  ktVrperlich  höher  ttehende  Raate  der  Polync«ier 
eatwickelt  haben  soll  und  neoh  dazu  auf  einem  Inaelreiche,  welche 
rieh  in  Beaug  auf  die  der  mcnBchliehen  Entwickelung  günstige  Viel- 
seiti^keit  der  Natur  doch  gar  nicht  vergleichen  lässt  mit  Asien? 
Bei  Krwägung  dessen  scheint  es  mir  docli  nehr  denkbar,  dass  der 
lualayisch-amerikaniöch  polynesische  King  seinen  Anfang  nicht  in 
Indien  nimmt,  sondern  in  Amerika,  wodnruh  freilich  die  Aunahmo 
einer  einsäen  aaiatiechen  Urwiege  dea  MenachengeacUedita  ersohüttert 
wttfde.  Sa  MlflM  aioh  dtno  muh  gans  ■atefgoniiaaa  BrUHmiigwi 
f&r  die  anf  der  Oatar-  «ttd  aiidera  Inaala  dea  atillen  Oeaana  ww* 
kommenden  Spuren  einer  früheren  höheren  Büiltiir.»  welche  anf  einem 
yom  Yölkerverkebr  ahgeaehloaaenen  Inaelarchipel,  wie  der  des  stillen 
Oceans  es  iat,  früher  verloren  gegangen  aein  wird,  ala  die  mitge* 
brachten  körperlichen  Eigenschaften. 

Das  Vorkommen  von  indischen  Pflanzen  auf  den  polyncsischen 
Inseln  dürfte  der  an|?enomraenen  Wanderung  nach  Westen  nicht 
entgegenstehen,  da  Pflanzensamen  oder  Keime  durch  Vögel  und 
grosse  Umwege  machende  Strömungen  ganz  andere  Verbreitungswege 
nehmen  können  als  der  Mensch,  der  auf  seiner  Wanderung  essen 
und  trinken  muss.  Wenn  aber  trete  aller  Schwierigkeiten,  welche 
eine  Meereawandemng  von  Menaehen  gegen  Wind  nnd  Strom  ver- 
mraaeht,  andere  aehwerer  wiegende  GrOnde  daftr  aprechen  aollten, 
dnaa  aie  in  diesem  Min  dmuioGh  erfolgt  sein  mnsa,  ao  könnte  die 
swingende  Ursache  dafür  allenfalb  die  von  Westen  vordringenden 
wilden  nnd  kräftigen  Papuas  gewesen  aein,  so  daas  nicht  Wanderloat, 
sondern  der  Kampf  nm's  Dasein  dazu  genOthigt  hat,  die  Yon  der 
Natur  gebotenen  Hindernisse  siegreich  zu  überwinden. 

loh  will  nun  zum  Schlüsse  dieser  Abschweifung  auf  das  authro- 
pologische  Gebiet  noch  bemerken,  dass  man  nunienttich  auf  melane- 
sischen,  weniger  auf  polynesischen  Inseln  oft  Leutt-n  begegnet,  die 
weder  an  die  Papuas  noch  an  Polynesier  oder  Malayen  erintiern, 
nnd  daaa  es  mir  gar  nicht  nnwabracheiolich  vorkommt,  dass  hier 
noch  eine  dritte  sehr  dunkle  kmushaarige  Basse  eziatirt  und  diese 
hanptaacblich  in  dem  noch  fast  nirgenda  durchforachten  geburgigen 
Innern  der  Inseln  in  grösaerer  IMnhelt  lebt. 

Da  CS  die  Zeit  nicht  gestattet,  noch  näher  auf  den  weiteren  Ver- 
lauf  der  Reise  der  „Gazelle**  einzugehen,  so  will  icli  nur  noch  hinsu- 
fOgen,  dass  die  Anstrengung  der  Besatzung  bei  dem  beständigen 
Laviren  des  Schiffes  und  bei  dem  llolzfälU'n  an  den  verschiedenen 
von  Mangrove-SCkmpfen  umgebeneu  Ankei j)lätzen,  sovsie  der  Mangel 
an  frischen  Lebensmitteln,  welchem  wir  wagend  dieser  Reise  wie- 
derbolentlich  fQr  viele  Monate  ausgesetzt  waren,  eine  Typhusepidomie 
im  Gefolge  hnUen,  an  der  wir  ein«  .dnMhl  Lente  leider  verioren 


Digitlzed  by  Google 


266 


J.  H.  Kloos: 


vnd  vni  gaiwnngen  nlieB,  nr  Hmlelliuig  det  GetandMCmMte»- 
det-  einigt  Wo  Amt  in  BrMMMit  «n  der  Oglkflstn  Anstraliens  >n  vnr- 
weilAn«  bovnr  wir  die  Reise  nach  Auckland  in  Non-Sednid  fortaeinn 
konnten.  Von  hier  kehrten  wir  nochmals  in  die  Tropm  mrOck,  um 
im  Handels -yinlitipchon  Interesse  die  Fidji-,  die  Samoa-  und  Tonpa- 
Inselii  zu  bc8ucl»cn,  und  den  ersten  freundschaftlichen  Verkehr  mit 
dem  Herrscher  der  letzteren  Gruppe  anzubahnen,  mit  dem  nunmehr 
durch  S.  M.  S.  „  Hertha^*  auch  ein  Handelsvertrag  ahp:e9chlo8Hen 
worden  ist.  Von  den  Samoa-Inseln  aus  traten  wir  dann  am  28.  De- 
omnber  1075  die  HMvaia«  an,  nm  dureb  di«  Hngtlfam's-Strane 
segelnd  die  Beiee  nm  die  Brde  so  ToUenden. 


XIU. 

Geognostische  und  geographische  Beobachtungen 

im  Staate  Minnesota« 

Von  J.  H.  Kloos. 


Einleitung. 

Die  Beobachtungen,  welche  den  Gegenstand  dieser  Abhandlang 
bilden,  wurden  in  den  Jabreii  1866—  1874  im  Staate  Minnewita, 
einem  Gliede  der  nordamerikanischen  Union ,  und  zwar  meistena 
beim  Vermessen  von  Eisenbahnlinien,  angestellt.  Ein  Theil  davon 
wurde  bereits  in  der  „Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft** vom  Jahre  1871,  sowie  in  dem  „American  Jonmal 
o£  Science  and  Art»"'  von  1872  veröflentlicht.  Seitdem  hatte  ich 
Gelegenheit,  die  wichtigsten  Funkte  von  Neuem  zu  beauchen  und 
dnreh  Yerarbeitang  eines  Theilee  dee  geeammellen  Materials  meine 
im  Felde  gemachten  Beobeehtnngen  sn  erweitern  und  sn  vervoU* 
ttilndigen.  In  den  fidgenden  BUttem  ^nd  nun  die  Besnltate  dleeor 
Beobachtungen  übersiclitlich  zusammengestellt. 

Bis  zu  dem  Jahre  1852,  als  die  geologische  Landesuntertneliangf 
ausgeführt  unter  Leitung  des  Staatsgeologen  David  Dalo  Owen,  ver- 
öffentlicht wurde,  ist  Ober  den  gcognostischcn  Hau  von  diesem  Theile 
<le8  Nordwestens  der  Vereinigten  Staaten  wonig  Nennenswcrthes  er- 
schienen. Die  ältesten  Nachrichten  Ober  die  Geologie  Minnesotas 
sind  enthalten  in  den  liapporten,  die  von  bis  1836  über  Ex- 

peditionen «echienen,  Reiche  von  der  Regierung  der  Yereioigten 
Staaten  snr  Erfonchong  der  bis  dabin  nodh  wenig  gekannten  weit* 
liehen  Territorien  anigeraitel  wurden«   Auf  die  geolof  iachen  Yot' 
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h.iiltnis^e  wurde  dabei  nur  untergeordnet  Rücksicht  genommen  und 
die  BemerkuDgen  von  Schoolcraft  und  Featherstonhaugb ,  die  in 
Ihm  RappoitM  Ml  finden  aind,  haben  jetst  nur  noch  historischen 

Owen  etfondite  mit  ismea  AssiBtentea  Nonroed«  Shomard, 
WUMiceey  naä  adit  Anaem,  Ton  1847  his  1860  die  Staaten 
Wneonsin,  Jofwa  nnd  Hinneeota.  In  semem  RApporte  an  die  Regierung 

gilbt  er  eine  sorgfaltige  Boeehreibvng  des  Landes  in  geologischer 
und  gec^in^bischer  Beziehung,  unter  Berücksichtigung  der  Fauna 
nnd  Flora,  sowie  der  technischen  und  landwirthschaftlichen  Hülfs- 
mittel.  Der  638  Seiten  starke  Quartband**)  enthält  einen  Schatz 
wprtlivnllcr  und  genauer  Beobachtungen,  auch  über  den  nördlichen 
Iheil  des  ungeheuren  Districts,  dessen  Erforschung  noch  zu  jetsiger 
Zeit  mit  grossen  iSchwierigkeiten  verknüpft  ist. 

Ein  Mangel  des  Werkes  ist  dessen  wenige  Uebersichtlichkeit; 
durch  die  detaillirten  Beschreibungen  der  vielen  Flitsstb&ler,  anter 
fiflriicksichtigung  der  Topographie  und  Klimatologie,  wird  es  schwer 
eiasB  üeberbHek  Uber  die  geologiseben  YarbitttniaBe  sn  erlangen. 
Mangelhaft  afaid  namentlieh  die.  Beaebteibnng  und  Dentnng  der 
bTBtallndaeben  Qeateine  Minneaota^B,  welehe  gerade  in  TieUbaber 
ffiasidit  ein  hohes  Interaaae  haben.  Aach  die  paliontologiaelien 
VerhIltmBae  aind  nicht  eingehend  behandelt  nnd  die  Abbildungen 
im  neuen,  von  Owen  aufgestellten  Species,  sind  sehr  mangelhaft. 

Im  Jahre  1866  erschien  in  Cleveland  eine  kleinere  Arbeit  über 
Winnesota  von  Charles  Whittle^cy  ***),  dem  früheren  Assistenten 
Owon's.  Er  beschränkt  sich  jedoch  fast  ausschliesslich  auf  die  Um- 
gebung des  Obern  -  Sees  und  beschreibt  die  Verhältnisse  daselbst 
besonders  mit  Rflcksicht  auf  das  Vorkommen  von  Kupfer  und  an- 
deren Metallen. 

Die  Untersuchungen  des  vom  Staate  angestellten  Geologen 
Haniy  Eamea  mnfoaaen  ebenfalls  nur  diejenigen  Districte,  wo  Kupfer, 


*)  Vcrgl.:  Nnrrative  of  an  cxpedition  to  the  foarce  of  tho  St.  Peter  River, 
Lake  Winnipeek  etc.  performed  in  the  ^rear  1Ö23  under  the  command  of  Stephen 
H.  Long  hj  Wro.  H.  Keatlttg  LoiMkHi  1825  Yol.  f.  ehapt.  VTT,  welcher  Alwehnftr, 
•kgleich  von  dem  Geognoeteo  der  Expedition  geschrieben,  jedoch  mn  v  rrln- 
xlte  geologische  Beobachtungen  enthält;  femer:  Narmtive  Journal  of  travcls 
inm  Detroit  ^Northwest  throagh  the  Gr^i  Chain  of  American  Lakea  to  the 
Herne  of  «he  Mfeeieelppt  River  in  the  year  1820  hy  Henry  R.  Seboelcnfi^ 
aiit  durch  de  n  ganz«  n  Text  zerstrcnttin  Bemerkungen  über  die  anstehendflB 
Gesteine  nnd  GerOllc;  schliesslich:  G.  W.  f  eelhentonhangh.  Rqmrt  of  •  geo- 
iogioal  reconnoiseance  etc.  1835. 

**)  Report  of  i)  geologiceJ  rnnrej  of  Wieconsln,  Jows  end  MinBceolft  hf 
anboritj  of  Congress  by  David  Dale  Owen.  Philadelphia  1852. 

A  report  of  exploratione  in  the  miaertl  regiom  ol  Minnesota  doring 
liM  yearf  1840,  1859  and  1364. 
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Eisen  mttä  in  geringen  Qnantititett  GM  geftmden  wMen,  sImbI* 

lieh  im  nördlichen  Tbeile  dm  Staaftee*). 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  geologischen  Kenntniss  des  stid- 
westlichen  Minnesota's  lieferte  Professor  Hall«  ebenfalls  in  den  Jahm 
1866  und  1867**).  Sein  Hauptzweck  war  die  Untersuchung  des 
Vorkoiniiicns  von  Kohlen  am  Cottoiiwood  River,  eioem  der  bedeil* 
tendstcu  Zuflüsse  des  8t.  Peter-  oder  Minnesota-Flusses. 

Owen  war  mit  seinen  Assistenten  nur  an  der  Mündung  des 
Cottonwood  gewesen.  Uail  drang  bedeutend  weiter  nach  Wcslen 
▼or  und  eneidito  flnl  di»  berttfamte  Lokalität,  wolier  di»  Indianer 
den  ,,pipestone*  erhalten.  Eg  leigte,  dtm  die  daadbat  auftretende 
Kohle  einer  jüngeren  Fbnnation  angahCrt  «in  man  hie  dnhin  in 
dieaer  Gregend  Temmihet  lialteti  nnd  maeht  die  frühere  TerbreÜnag 
Ton  cretaoeisebw  Sdiichten  in  Minneeote  wahrscheinlich.  Ausserdem 
theUt  er  em^e  werthvolle  Bemerkungen  mit  über  die  krjstallinischcn 
und  metamorphischon  Gesteine«  die  oberhalb  dee  Cottonwood  aai 
Minnesota-Flusse  auftreten. 

Im  Jahre  1872  wurde  von  Neuem  ein  Staatsgeologc  für  Minne- 
sota  ernannt,  und  sind  von  Herrn  N.  H.  Winchell,  dem  Bruder  des  be- 
kannten Geologen  A.  Winchell,  bereits  mehrere  Berichte***)  erschienen, 
welehe  neben  aUgemeinen  Betraohtupgen  Itter  die  BeeehnÜMiheil  and 
Blnilieilung  der  ftkenn  Fonnationen  aof  dem  amerikaniaehen  CSon- 
tinente,  ilmmtKeb  den  sOdliehen  TbeB  dea  Staatea  snm  Q^gemtand 
haben.  In  Antchluss  an  Owen  beedireibt  er  sehr  aoaflkhrlich  die 
Entwickelung  der  einzelnen  Glieder  dea  unteren  Silon  md  giebt 
viele  lokale  Profile^  wie  sie  aus  Bronnen  nnd  Bohrongen  sQdlich 
vom  Minnesota- Flusse  hervorgegangen  sind.  Er  beschreibt  das 
Vorkommen  von  Braunkohle  und  führt  dasselbe  an  den  meisten  Orten 
wohl  mit  Hecht  auf  die  Kreideformation  zurück,  es  in  Zweifel 
lassend,  ob  an  einij^en  Stellen  die  schwachen,  durchgängig  unbau- 
wQrdigen  Lager  violleicht  der  Tertiärformation  zuzurechnen  sind. 

loh  schicke  dem  geognostischen  Tbeile  dieaer  Arbeit  einige 
allgemeioe  Bemerkungen  zur  Orientimng  über  diejenigen  Gegen- 
den voran,  worin  ich  Gelegenheit  hatte,  eigene  Beobachtangen  an- 
anstellen. 


*)  Es  sisdiienen  tod  Eanies:  Report  on  the  metaUiferoiu  region  bordariog 
on  Lake  Bnpofor.  Bt  Paal  1866;  iumI  Gsologi«»!  reeoasoisnaee  ol  «ke  northan» 

■luMIo  nnd  uther  Coutnics  of  Minnesota.  St.  Psal  1867.  Bilde  t&od  Mibr  TOB 
tecbnUcher  wie  toq  gcognoHtiscber  Bedeutung. 

**)  Notes  upon  the  gc  ulogy  of  aome  portioDS  of  MInneaots  hj  James  Hall, 
in  ihn:  Trans.  Amoric.  Philos.  Soc.    Vol.  Xtll  p.  329. 

***)  Annual  Reports  of  the  Board  of  Rcgcnts  of  the  University  of  >{inDesota 
to  tbo  Govemor  of  tbe  State  —  the  gcological  aud  nataral  Uiatory  burvey  of 
Muincsota  bj  N.  H.  Winchell,  State  Gsologisk  Ibr  the  jm  1879  ete. 
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Der  StMt  Minnesota ,  im  geographisehen  Ominm  des  Tefft- 
landee  von  Nord-Amerika,  dcl)nt  zwischen  48J^®  und  49*  aOrd* 
licher  Breite  und  swiscben  89^^'®  ond  97^  westlicher  Lftnge  aOB. 
Dieses  Glied  der  amerikanisch on  Union  gronzt  südh'cb  an  JowA, 
östlicli  an  Wisconsin,  nördlich  an  den  Winnipcj^-District  von  Britisch- 
Amerika  unrl  westlich  an  das  Territorium  Dakota.  Die  Obei-flÄche 
des  Staates  umiasst  84000  englische  Quadrat- Meilen.  Ein  breiter, 
Bueh  Osten  vorspringender  Keil  schiebt  sich  swiscben  den  Obem- 
Sae  imd  Bainy-Lake- River,  der  mit  fliB«r  Aniftbl  kleinerer  Sfiss- 
weweriew  die  GrevM  gegen  Norden  bildet.  Dttdarek  erhllt 
Minneeotii  nm  Lake  Siqperior  eine  KfMenlinie  von  160  Heilen*), 
Qod  eine  filr  den  Handel  mit  den  ifatliehen  Staaten  ioMent  gta^ 
lüge  Lag«. 

Fflr  den  Geographen  hat  Minnesota  dadurch  ein  grosses  In- 
teresse, dass  sich  innerhalb  seiner  Grenzen  das  Qnellengebiet  der 
grossen  Flüsse  des  amerikanischen  Cnntinents  vorfindet.  Es  Hegt  im 
nördlichen,  am  wenigsten  zugängliclion  Theile  dos  Staates.  Auf  jeder 
Karte  von  Minnesota  findet  man,  nur  wenige  Meilen  von  einander 
entfernt,  in  einer  absoluten  MeereshOhe  von  1660  bis  1680  eng^ 
ÜMbeo  FnM,  ««ei  kMneSeen,  bekannt  all  Itbaaea^  und  Blbew*Lake»* 
Li  Lake  Itbaaea  nimmt  der  Miaiissippi,  in  Elbow-Lake  der  ratbe 
Fluas  des  Nordena  (Bed  Birer  of  tbe  Nortk)  atkien  Unpraaf. 
Enterer  fliesat  bekanntlich  in  sOdlicher  Richtung  nach  dem  Golf 
von  Meiico;  der  zweite  wendet  sich  mit  scharfer  Biegung  naeb 
Norden,  vereint  sich  im  grossen  Winnipeg-See  mit  den  Gewässern 
des  vom  Felsengehirge  kommenden  Saskalchewan  und  ergiesst  sich 
mit  diesen  durch  den  Nelson  River  in  die  Hudsons -Bay.  Die  St. 
Lonis-  und  Rainy-Lake-Flüsso  endlich  bilden  den  Anfang  des  aus- 
gedehnten Süsswassersysteros ,  das  die  Kette  der  grossen  Seen 
amfaast  und  durch  den  St.  Lorenx  seine  Gewässer  nach  dem  atlan- 
tiMhen  Oeean  fikbii. 

Ba  aind  alle  Anseiehen  Torbanden,  daaa  der  rothe  Flam  dea 
Nerdena  in  einer  frOhercB,  aber  geelogiaoh  nicht  gar  an  aebr  ent- 
fernten Zeit  einen  aOdKchen  Lanf  gehabt  hat  nnd  sich  durch  den 
Boie  de  Sionx  River ,  Lake  Traverse,  Bigstone  Lake  nnd  den 
Minnesota-  oder  St.  Peter-Flnss  in  den  Mississippi  ergoss.  Der  schmale 
.  Landstrich  zwischen  den  letztgenannten  Seen,  deren  Gewässer  jetzt 
in  entgegengesetzter  Richtung  abfliessen,  ist  äusserst  flach  und  über 
dem  Niveau  beider  nur  um  wenige  Fuss  erhaben.  Es  kommt  im 
Frühjahr,  wenn  die  Mündung  des  Nelson  River  im  hoben  Norden 


•)  Wo  in  dieser  Arbeit  von  Meilen  die  Rede  ist,  tnüBsen  darunter  ongllscho 
,BtAtate8  miles"  verstanden  werden,  von  denen  4,61  anf  eine  geographische 
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durch  beträchtliche  Eismassen  gesperrt  wird,  häufig  vor,  dass  dieser 
Laudstrich,  sowie  überhaupt  ein  grosser  Theil  der  ungeheuren  Prairie 
an  der  westlichen  Grenze  des  Staates  überschwemmt  und  dann  ein 
einziger  ausj^edehnter  See  gebildet  wird.  Es  ist  sogar  gelungen, 
ein  flacbgehendea  Dampfboot  aus  dem  St.  Peter-Flusse  (Iber  die  Uber- 
Bcbwoaimte  WaiMraclieide  in  dm  Bod  Biw  n  biingen. 

Zar  HerbeiftHnmiig  der  oben  aogedeateteo  Aeodaroair  im 
LAofe  eines  TbeUet  der  sich  im  weedielieB  Minnesoto  ensammelnden 
GewftBser  ist  es  nur  tiAthig,  eine  imbetrficbUielie  Hebnng  des  I«endes 
im  Korden  anzunehmen  oder  vielmehr  genügt  die  Voraussetznn^i 
dass  seit  der  Gletscher-  oder  Dilavialzeit  (driftperiod)  eine  äeoknog 
▼on  nnr  wenigen  Fuss  daselbst  eingetreten  ist. 

Zur  Unterstützung  dieser  Annahme  kann  noch  angeführt  werden, 
dass  alle  Flüsse  und  Bäche,  welche  aus  dem  nördlichen  Minnesota 
kommen  und  sich  mit  scharfer  Biegung  nach  Westen  in  den  Red 
liiver  ergiessen,  einen  schnellen  ungeslümeu  Lauf  haben,  während 
der  Bote  de  Sioax  mit  nfirdliehem  LenlSi  ein  sehr  langsam  fljeesflndss 
Wasser  ist.  Ebenso  langsam  ffiesst  der  Bed  Biver  selbst  und  nn* 
aihlig  sind  die  Krümmungen  nnd  Biegoogen,  welehe  beide  Flflsss 
besehreiben.  Es  genügt  «in  geringer  Dmek  von  Norden  her,  na 
den  Gewiissern  auf  dieser  TOllig  ebenen  Grasflnr  euie  gerade  ent> 
gegengesetste  Bichtm^  an  geben. 


Das  Dilnvinm  in  Minnesota. 

JDie  einzigen  Aufschlüsse  über  Alter  uud  Zusammensetzung  der 
Erdkruste  geben  in  Minnesota  die  GkhAnge  des  Mississippi -Xliales 
and  seiner  Nebenflüsse;  ausserdem  die  felsigen  Ufer  des  Obem-Sess 
mit  ihren  vielen  kunen  Wasssrliufon  nnd  die  kleineren  Seen  an 
der  nördlichen  Grense  dss  Staates.  Sobald  man  die  Flussthäler 
▼etltot,  findet  man  die  älteren  Formationen  von  mächtigen  Greröll- 
lagern ,  von  Sand  oder  Lehmschichtea,  ohne  organische  Ueberreste 
bedeckt.  Diese  jnngoren  Bildungen,  welche  eine  fast  ununterbrochene 
Decke  bilden,  sind  Theile  der  ^,1)  ri  ftforniation  " ,  des  nordameri- 
kanischen  Diluviums.  Ucher  einen  beträchtlichen  Theil  dieses 
Ländergebietes  ruht  dieses  Diluvium  unmittelbar  auf  den  paläo- 
aoisehen  Schichten  oder  auf  den  ältesten  krystallinischen  Gesteinen 
und  Sehiefem.  Es  dehnt  sieh  bekannUieh  bis  an  40®  nördlicher  Breite 
ans.  Selbst  die  Natnr  der  dilnvialen  Ablagemngen  liest  sich  aehr 
hftufig  nur  in  einsehien  WasserUhifen  ermitteln,  indem  man  oft  tagelang 
reisen  kann,  ohne  nur  einen  Felsblock  oder  ein  GrerüUe  zo  erblicken. 

Entweder  dehnen  sich  unabsehbare  Grasflnren  (Prairien)  nach 
allen  Bichttmgen  ans,  ohne  dass  das  Auge  Baum  oder  Stranch 
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entdeekfln  kann,  oder  amgcdehnte  WMvagBü,  mit  natftrltdien  'Wieaen 
und  blaaen  Seen  abwechselnd«  Uber  decken  den  fieden.  Im  nördlichen 
Tbeile  des  Staates  stOsst  man  ansserdom  auf  undurchd^Bgliche 
C«dermor&8te  und  Tamarackswamps  (Sümpfe,  diu  mit  Larix  ameri- 
cema  dicht  bewacliscn  sind  und  einen  äusseret  beweglichen  Boden 
besitzen),  wodurch  eine  L.'indreise  daaolbfit  nur  im  Winter  möglich 
wird,  wenn  die  Sümpfe  gefroren  sind. 

Die  Sand-,  Gerölle-,  Lehm-  oder  MergcUager  haben  einü 
wiche  Mächtigkeit,  dass  kleinere  Wasserläufe ,  Bache  und  Flüsse 
mit  geringem  Gefälle  keine  AuischlQsso  in  älteren  Bildungen  bieten 
kdoBeo«  Im  aadliehen  Minneeota  sind  dnreh  die  Eisenbahnen  Ein- 
Mhnitte  von  100  bis  180  Fnss  Tiefe  eqtetonden,  deren  Gehftnge 
aidtfB  wie  nqgeechlchtete  Maasen  ohne  Spur  von  organischen  üeber- 
Mim  aeigen*). 

Das  Diluvium  bildet  cum  Tbeil  ein  hügliges,  stark  eonpirtes 

Terrain,  theilweise  Plateaus,  so  eben  wie  die  Oberfläche  des  ruhigen 
Meeres.  Die  Vertiefungen  und  Einsenkungen  zwischen  den  Hügeln 
»od  grösstenlheils  mit  Wasser  angefüllt,  wodurch  eine  unzahlbare 
Menge  kleinerer  und  grösserer  Seen  entstehen.  Die  Ufer  derselben 
tallen  meistens  sanft  ab  und  zeigen  in  den  Gerollen,  welche  sie  zu- 
samineDsetzen,  die  verschiedenartigstea  krystallinischen  Gesteine  imd 
Schiefer.  Viele  Silmpfe,  sowohl  int  Urwalde  wie  auf  der  Pniirie, 
^üd  uubgeirocknete  Seen.  Bei  fortgesetzter  Austrocknung  bilden  sie 
kfrliche  Weideplatze. 

Die  But  Wasser  angsfallten  ^Niederungen  in  der  Oberfliiehe 
<tes  Dilnvinms  sind  die  üebeneste  eines  einzigen  ausgedehnten  SOss- 
«iMisees.  An  vielen  Stellen  Iftsst  sich  der  frühere  Seegrund  erkennen, 
b«itebend  ans  Thon  und  Lehm  mit  den  nftmliehen  SOsswassermnseheln 
[Viuo,  Anodonia,  Paludkia,  hymnaea,  Planorbis  u.  b.  w.),  die  noch 
jetit  in  den  Seen  und  Flössen  leben.  Die  sOdlicben  Ufer  dieses 
grossen  Sees  lagen  unweit  der  Jowa-Grenze,  wo  man  jetzt  den  höeh- 

Rücken  des  Plateaus  antritft.  Bei  Kochester  und  Mankato, 
Orten  südlich  vom  Minnesota  Flusse,  siiid  in  den  ans  Thon  bestchen- 
"ien  HQgeln,  20  bis  50  Fuss  unter  der  OberlläcJie  und  94U  Fuss 
öber  dem  Wasserspiegel,  Stümme  und  Aeste  von  verschiedenen  Bauni- 
arten,  namentlich  von  Eichen  und  Gedern,  aufgefunden.  Es  waren 
die  suuiptigen  Ufer  des  alten  SQsswasserbeckens. 

Die  Bildungen  der  diluvialen  Zeitperiode  bleiben  sich  über  ihre 
S*me  ungeheure  Ausdehnung  im  grossen  Gänsen  siemlich  gleich. 
NiaeotGch  ist  dies  der  Fall  mit  den  vorwiegend  thonigen  und  meigeli- 
pn  Ablagenui^gen,  welche  die  tiefote  Stelle  des  Dilavinma  einnehmen 


*)  Bei  dam  Dorfe  Belle  Flaloe,  tfidUoh  vom  lünneiota  Birer,  hat  man  mit 
e  Bobdoehe  816  Fest  dilnvisle  BUdoi^ten  dorchlenlt  • 
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und  stets  vmniUelbar  auf  den  Alteren  Formationen  lagern.  Ks  Migl 
sich  hier  gewissermassen  eine  Analogie  mit  dem  Diluviallebm  and 
Mergel  Deutschlands  (in  Oberschlesien,  Pommern  u,  b.  w).  Zwar  sind 
diese  thonigen  Bililunf^en  nicht  imracr  vorhanden,  doch  fehlen  öfter 
noch  die  Sand-  und  (Jcröllmnssen,  wclclie  in  normaler  Reihenfolge 
die  thonigen  Lager  überdecken.  Letztere  erreichen  dagegen  oft 
eine  Mächtigkeit  von  100  bis  120  Foss;  sie  sind  nach  unten  hin 
meistens  Ton  blinKcher,  In  den  oberan  B^oneii  tob  gelblieber  oder 
bnumer  Farbe  und  enthalten  nirgendwo  ofganiache  üebeneBte,  dage- 
gen sehr  htnlig  Uebe  Kalksteingerölle  nnd  Schiefeihraefastüdie. 

So  fand  ich  in  dem  kalkreieben  Lehm,  der  im  westlichen  Th^le 
des  Staates  die  Unterlage  der  Prairie  bildet,  überall  kleine,  abgernn- 
dete,  liellfarbige  Kalkst^nstQckchen.  Schlägt  man  diese  entzwei, 
80  zeigen  sie  im  Innern  die  .Stmkttir  eines  zelligen,  dolomitischen 
Kalkes  von  gelblichbraunor  Farbe.  Nur  selten  triflt  man  darin  kleine 
abgerundete  Bruchstücke  von  granitischen  Gesteinen,  wKhrend  die 
KalksteinstUckchen  stets  weit  überwiegen. 

Die  thonigen  Ablagerungen  (von  den  Einwohnern  ^^hardpan" 
genannt  wegen  ihrer  Festigkeit  und  Hirte)  bilden  dorehweg  die 
Unterlage  der  Prairien  nnd  Waldungen,  sowie  der  sanft  wellenför- 
migen, wasserreieben  Hochebenen,  wahrend  die  Anhgufliugei»  too 
Sand  nnd  QerOlle  ein  stark  eonpirtes  Terrain  mit  vielen,  numehmat 
recht  hoh«i,  HOgelzOgon  vemrsaehen.  Das  GeröUe  dieser  späteren 
Bildungen  zeichnet  sich  durch  grosse  Mannigfaltigkeit  aus  nnd  besteht 
neben  silurischem  Kalkstein  in  mehr  lokalen  Anh.'infiingen  aus  den 
krystallinischen  Gesteinen  und  Schiefem,  die  hoch  im  Norden  an- 
stehend zu  finden  sind.  In  den  sandigen,  stark  hügligen  Ivcgionen 
werden  dann  auch  viele  grosse  erratische  Blöcke  angetroffen ,  die 
auf  den  weiten  Grasflnren  fehlen,  dagegen  in  grosser  Zahl  an  den 
Sfisswassetseen  anfgehinft  sind,  welehe  die  Yertiefiingen  des  saa. 
digen  und  steinigen  Diluviums  einnehmen. 

Ueber  den  Ursprung  dieser  thonigen  Bildungen,  ohne  Spur 
organischen  Lehens,  herrscht  noch  keine  vollständige  Klarheit.  Sie 
werden  jetzt  wohl  allgemein  mit  dem  darüber  gelagerten  Sand,  Kies  nnd 
Gerolle  fiir  durch  Gletacher  transportirtes  Material  gehalten.  In 
welcher  Weise  aber  der  Process  vor  sich  gegangen  ist,  wodurch  die 
feinen,  thonigen  Bestandtheile  von  den  gröberen,  kiesigen  getrennt 
wurden,  ist  niclit  wohl  einzusehen.  Im  thonigen  Diluvium  finden 
sich  auch  diejenigen  Seen,  deren  Wasser  einen  bittersaizigen  Ge- 
schmack hat  und  zum  Trinken  untauglich  ist.  Sie  nnd  auf  den 
wesdichen  Tbeil  des  Staates,  anf  die  eigentHehe  Prairiegegend  he* 
sclirinkL  Hier  und  namentüch  nördlich  vom  St.  Peter- Flusse  ist 
Mwh  die  Erdofaerllohe  leieh  an  Sailen,  «od  meflenweil  siebt  mma 
oft  eine  weisse,  bitter  sebmeokende  SalifcniBte  die  OhtMdm  büdeo, 
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wiltfemi  alle  Bnninen,  selbst  io  betitehUieher  Tiefe,  BcUediteB 
TriokwaHer  liefern. 

Der  obeiibescbriebene  hellfarbige  Diluvialmergel  mit  ideineo 
Kalksteingeröllen,  der  die  UnterInge  der  weiten  Grasebenen  am 
Red  River  bildet ,  besitzt  im  Innern  des  amerikanischen  Continenta 
eine  grosse  Ausdehnung.  Er  ist  wabrscheinh'ch  identisch  mit  der 
„Yellow  Marl  or  Bluff  Formation",  welche  J.  V.  Hayden  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Geologie  des  oberen  Missouri  beHchreibt 
und  die  an  mehreren  Stellen  Knochen  von  Mastodon  und  Ele- 
phas,  lowie  Land-,  wmä  fiiaswaaiendiiMeken  geliefi»!  bat*). 

Die  anegedehnteo  and  nleiiligea  Thoolager,  welche  am  Obern« 
See  die  Schicliten  der  hnrodsehen  Fermatiea  and  dee  onteren  fiilnfe 
bedecken  f  werden  von  einigen  Geologen  als  gleicliatterig  mit  dem 
ttbrigen  «UlaTialen  Thon  der  nordwestlichm  Staaten,  dem  ^bardpan* 
gehalten ,  z.  B.  von  Winchell  in  seinen  geologischen  Rapporten. 
Andere  dagegen  schreiben  dem  mit  kleinen  Geröllen  gemischten  un- 
geschichteten helU'ftrbigen  Thon  (dem  eigentlichen  „hardpan**)  ein 
jflogeres  Alter  zu  wie  den  dunkelrothen,  öfter  deutlich  geschichteten 
Thonlagern  am  Lake  Superior**).  Eine  direkte  An-  oder  Ueberlage- 
rang  habe  ich  nicht  wahrnehmen  können.  Beide  Bildungen  ruhen  gröss- 
leadieile  anf  den  ailnrMieo  und  horoniselien  Schichten  und  daa 
«emige  DUovinm  «berdeekt  beide. 

Daa  Labe  Snperior-Dibifiaro  aatertebefdet  sieh  vom  „bardpan*' 
dareb  das  aebr  beaeiobaende,  tiefrotbe  Farbe  md  eine  grSastre  Mieb* 
tigkeit.  Ich  habe  am  imteren  Laufe  des  St.  Louis  River  Einschnitte 
in  dieaem  Thon  geedien  ron  600  ITnss  Höhe.  Kv  scheint  ebenfalls 
völlig  versteinemngsleer  sn  sein,  zeigt  aber  oft  deutliche  Schichtnng 
uad  wechselt  vielfach  ab  mit  sandigen  Schichten  und  Gerölllagern. 

Die  diluvialen  Ablagerungen  nehmen  in  Minnesota  nach  Süden 
hin  an  Mächtigkeit  ab.  Gegen  die  Grenze  von  Jowa  zu  wird  der 
siluriscbe  Kalkstein  nur  von  wenigen  Fuss  sandigen  Bildungen  Uber- 
de^t  nnd  sogar  scheint  es  eine  Region  zu  geben,  wo  der  ^^n^* 
ToUstMndig  fehlt,  ohne  etwa  dessen  sfldHche  Orenae  erreiebt  an  ha- 
ben, da  diese  vielmehr  in  der  Nihe  des  Obio-Flossea  au  sueben  ist. 

Dagegen  erkennt  man  ans  den  Bronnen  im  mittleren  Theile 
dsa  Staates  die  grosse  Entwickelnng  dieser  posttertifiren  Bildungen. 

Von  einem  Bohrlocbe,  daa  vor  wenigen  Jahren  an  der  Northern 
Paciflc-Eisenbahn  niedergebracht  wurde,  da  wo  diese  den  Red  River 
Qberschreitct,  erhielt  ich  nachfolgende  Angabe  der  dnrchteuften 
Schichten: 

*)  Vergl.  Hayden  in  den:  Tranaaetions  of  the  Anmrle.  PhiL  See.  Toi  Xlf. 
HcfW  Seriös  p.  109. 

Ou  thc  frcflhwatcr  glacial  drift  of  the  northwestern  states  by  Cb.  Whitt- 
ksey  in  dtio;  Smithsonian  Contributiona  June  1864  p«g.  2. 
SMk  4.  OMtllMh.  £  BHttb  B«.  m  18 
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d  Fuss  (engl.)  scliwarze  Erde, 
92    «    Lehm  (&(tT<,^el?),  voraobiedentlicb  geftrbt«  mit  wen%to  Kalk- 

steingeröUen, 

10     ^     Kies  (gr.ivel), 
115     „    Uardpnn,  icster  Thon  mit  grobem  Kie«  vermiAcliit 

30     r>     weicher  Schiof'erthon  (clayslnte), 

12  y,  rother  gruber  Sandtiteia  (sieht  dum  Potädain-banJateiü  ähnlich) 
262  Fuss. 

Der  Flusa  selbst  Imt  hier  nur  45  Fuss  in  die  ErdoberflSclie 
eingeschnitten  und  die  Ufer  erreiclien  nirgendwo  eine  betrachiich 
grössere  Uöbe.  Es  ist  immerhin  fraglich,  ob  die  ganzen  260  Fuss 
dieter  ScbtekeDreiohe  posttorttire  BUdvagen  aind;  vielmabr  wiM 
leb  geneigt,  dan  Mrtan  ThaU  doRBclbaa,  nad  namaallieb  die  80' 
SefalafevikoB,  der  ovetaflandieB  Fanaalian  aaaorteluiaB,  tob  daran  Var- 
kammaa  in  nkht  gar  s«  groeitr  Butlannnig  tod  abigam  Paakla 
aaah  im  KaehstahandaD  ausfiibrliali  die  Rede  sein  wird. 

Die  Plateaus  von  Minnesota  haben  eine  Höhe  von  800  bis 
1200  Fuss  ober  dem  Mcoicsspiegal.  Die  Hügelreihen,  welche  in 
▼anchiedener  Richtung  durclisetzen  und  die  Wasserscheiden  zwischen 
den  Flüssen  und  Flusssyatemen  bilden,  erreichen  an  einigen  Stellen 
die  Höhe  von  ICOo  bis  17(iO  Fuss.  Dies  ist  jedoch  so  ziemlich 
die  grösste  Erhebung  des  Landes  und  eigentliche  Berji^rücken  sind 
nicht  vorhanden*).  Der  Ueberg;in;|  zwischen  den  Niederungen  und 
Wasserscheiden  ist  meist  ein  unmerkbarer  und  die  Abstufung  der 
Plateaus,  mit  Ausnahme  der  Ufer  der  grossen  Flussthäler,  findet 
gana  aOmiOig  statt.  Dia  bOeliita  WaiMneheida  liegt  im  nAtdUdien 
Tbaila  dea  Staatae  nod  treaat  dia  Gawieaar,  walafaa  donh  daa  Tbal 
dea  Miasissippi  aacb  Soden  flieMaa«  van  denen,  -waleba  aba  aOid- 
lieba  Biebtnng  naah  dar  Hadeona-Bay  iMiban.  flia  wird  Obar  ibre 
ganse  Ltoga  yom  Dilnviani  gebildet;  auch  die  dbrigan  Hflgelreibeo 
and  grösseren  Erhebungen  der  Obar6iclic  bestehen  aus  Kies  und  Ga- 
rölle,  und  es  sind  die  Niederungen  und  FlaaMkÜer,  in  denen  naa 
nach  Alteren  Gliadera  der  Erdkraata  anchan  nmaa. 

Dia  Schiebten  dea  unteren  Silnra  am  oberen 

HiaaiaaippL 

Die  Ufer  dea  Mississippi  mit  den  sunAchat  liegenden  Hügel- 
reihen  beatelien  ana  Schiobten,  welche  dam  filtaaten  Zeitabadbaitt 
der  ailnrjachen  Formation  angehören.  £a  aind  Saadateina  and  dolo- 
mitiacfae  Kalkateine,  die  dem  Potadam-  and  Caldferona-Saadataiai 


*)  Bei  den  IlOhcimngaben  ist  die  ITöhe  des  Wasserapiegels  im  Obern-Sec 
bei  oicdrigcm  Wasserstand  auf  600  Fuss  nngenommen.  Die  neaeren  Mebsuogen 
«rgibsa  eine  adttkre  HOhe  desielbeB  tob  606  engl.  Foss.  Der  WaaMMltiid 
ist  tn  Tendiiedenen  Zeiten  venehieden  gefimdta  and  wechielt  oiit  dm  JalireiMitaii 
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MWM  den  Trentonkalken  im  Staate  New  Xork  und  in  Canada  6lit> 
sprechen.  Die  Schichten  liegen  im  AIl^cTiioincn  anscheinend  horizontal; 
nur  da,  wo  der  Fluss  den  »Sandstein  ausgeliöhlt  und  die  Kalkstcin- 
schichten  untergraben  hat,  sind  htztorc  iieninti'rgcatnrzt  ntid  hahcn 
inanchnial  auf  weiten  Stri'«-ken  uin  stärkeres  Eiulallen  erlialtcn.  1  )ie 
geDauDtcn  Sdiichteu  sind  von  der  Mündung  des  Wisconsin  Kiver 
hm  SB  4«!  6t  Aihony  -  Winefflllen-,  Über  eine  AveMiDiiiig  you 
SlO  Meilea,  au^eBcUoesen. 

Am  WnooiHiii*  Floate  Teracbwindeii  die  hMieren  Glieder  des 
SÜHs  ond  es  bleÜMn  ?oo  d*  bis  nach  8t  Peel,  der  Hanptaladt  Vob 
MinBesota,  die  Aequivalente  des  PotBdam-  Bnd  CaloiferouH-  Sandstein 
die  steten  Begleiter.  Die  Schichten  haben  snerttt  ein  schwach  süd- 
liches Einfallen,  welches  sie  beibehalten  bis  nach  Mountain-Island,  in 
der  Nalie  des  Städtchen-*  Winoiui.  Hier  ist  der  höehKtc  Punkt  einer 
«ttelartigeii  Erhebung  tind  von  jetzt  an  fallen  die  Schichten,  obgleich 
eben  «o  schwach  nnd  fast  unmerkbar,  nach  Norden  ein.  Der  untere 
oder  Potädaui-Saiidsteiii  hat  hier  seine  gröSBte  Mächtigkeit  von  400 
bi«  450  Fnss  erreieht;  er  Ist  manebma]  veelit  feinkörnig;  einige 
Sdd^lBii  dagegen  hidrea  mebr  das  ABssehen  eines  ConglemstBles. 
Er  iai  im  Allgemeinen  lose  nnd  brSeküeh,  mit  wenig  kalkigem  Bilde* 
mittel.  Dar  darBb«  lagernde  Dolomit,  der  bei  Mountain-Island  nn- 
gsikhr  90  Fuss  Miehtigkeit  haben  mag,  ist  hollfarbig,  krvstalliniscli- 
eaveomös  und  erinnert  an  den  deutschen  Zechsteindolomit.  enthält 
viele  Kalkspath-  nnd  EieselaoMcbeidmigen  und  ist  sehr  am  an 
Versteinerungen. 

Ich  werde  später  Geioguiiheit  haben,  bei  Peschroibung  der 
Schichten  am  St.  Croix  River,  ausführlich  auf  den  unteren  Sandstein 
wriickzukommen.  Owen  hat  denselben  ^lower  silurian  sandstone 
of  the  Upper  Mississippi"  genannt,  den  Dolomit  untwseheidet  er  als 
«lover  iMgnosian  KmestoBe*.  Die  charaetetistischeB  Petrefidrten  des 
Ssadstsias  sind  Trilobiten,  den  Genera  JHkdoapkaiui  und  Cmms- 
pMiu  angehSrig,  ansierdem  BiTBlven,  Lingvla  nnd  Obolus,  welehe 
m  der  N&he  des  Ortes  Taylors  Falls  einzelne  Schichten  gänzlioh 
erfüllen.  In  Minnsota  hält  es  schwer,  in  den  bröcklichen  Sandsteinen 
deutliche  Bruchstücke  von  Trilobiten  zu  finden.  Gestützt  auf  lie- 
ohacbtungen  in  Wisconsin  unterscheidet  Owen  sechs  Trilobiten lagcr, 
die  durch  Schichten  von  10  bis  150  Fuss  Mächtigkeit  von  einander 
getrennt  sein  sollen,  deren  Existenz  jedoch  später  von  Hall  in 
Zweifel  gezogen  worden  ist.  Im  „magnesian  limeslooe'^  sind  bis 
i«tzt  nur  ondentUohe,  kaom  erkennbare  Abdrttcke  von  Petrefiiklea 
gtfindan.  Es  eind  kkine  Lingolae,  Steinkeme  Ton  Binsebalern, 
die  EMomphaku  und  Opkikla  rerwaadt  sind,  Bad  BmehstOoke  ytm 
ibnHefaen  TkOobiten  wie  im  Sandstein.  Das  geologische  Khean  de^ 
MtarsB  DolMnits  mnii  daher  sur  Zsit  hanptsftchlieh  ans  seiner 
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Lage  zwischen  dem  Potfdaiu*Saad«t«iiD  oiid  don  Trentoa-Schioht— 

abgeleitet  werden. 

Bevor  man  die  Mündung  des  St.  Croix- Flusses  erreicht,  von  wo 
an  beide  Ufer  ilei^  Mississippi  dem  Staate  Minnesota  angehören,  ver* 
schwindet  der  untere  Sandstein,  und  die  200  bis  300  Fuäs  hohen 
Ufer  befitehen  gänzlich  aus  dem  Dolomit,  der  die  merkwürdigsten 
AuBwatchungBronn«!  seigi  nnd  in  seinen  AmMMn  Oontoann  die 
roannigfkltigeten  Abweehslongen  darbietet  Di6  Hflgel  treten  deati 
allmSUg  rom  Waseer  soHlelc  nnd  die  Uler  verflaeiien  sieb.  Bei 
Red  Roek»  6  lldlen  nnterbalb  8t.  Paul,  sind  die  Hügel  eine  halbe 
Meile  vom  Flnasa  entfernt,  während  die  Ufer  sieh  aar  wenige  Fvm 
über  dem  Wassenpiegel  erheben  und  eine  fruchtbare,  aber  vielfachen 
Ueberschwemmungon  ausgesetzte  Ebene  bilden.  Dfinno  Platten 
des  Dolomits  sind  noch  zu  beobachten;  die  Hügel  bestehen  jedoch 
schon  aus  den  nächst  böheren  Gliedern  des  Siluts,  den  Aeqnivalenten 
des  Trentons.  Bei  St.  Paul  sind  diese  an  den  Fluss  herangetreten 
und  bilden  hier  eine  steile  Felsen  wand  von  90  bis  100  Fuss  Hdhe. 
Yen  jetit  ab  bleibt  man  in  der  Trentongruppe,  bis  oberhalb  der. 
WaaaerfiiUe  von  St.  AaChonj,  wo  Binuntlielie  Schichten  anter  einer 
miehtSgeo  Dilairialdecke  Tereohwinden. 

Bei  St.  Panl  leigen  die  Ufer  emen  65  Faas  nichtigen  Sandetem, 
überdeckt  von  15  —  25  Fuss  Kalkstein  y  also  gewiaienMtfea  eine 
Wiederholung  der  unteren  Reihenfolge,  nur  in  Jdeinerem  Massstabe. 
Der  Bandstein  verdient  jedoch  kaum  diesen  Namen,  indem  ein  Binde- 
roittel vollständig  fehlt  und  man  in's  Gestein  wie  in  einen  Snnd- 
hügel  eingraben  kann.  Ks  ist  oben  nichts  wie  ein  ungeheurer  Haufen 
kaum  zusammenhangender  Qnarzkörnchen ,  an  einigen  Stellen  von 
seltener  Reinheit  und  Durchsichtigkeit,  weshalb  der  Öand  schon  von 
Owen's  Assistenten  Shanard  snr  Glaefabrikation  empfohlen  wurde. 
Die  Winde  dieiee  Sandes  steigen  blendend  weiss  ans  dem  Wasser 
empor  nnd  erreichen  bei  Fort  Snelling,  einer  alten  Befest%nng  gegen 
die  Indianer  an  der  Mtedong  des  St  Petei^Plassea,  ihre  grilsste  Hohe 
von  etwa  190  Fuss.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  in  diesem  Sande 
Versteinernngcn  aaisnflnden,  aoefa  Owen  nnd  Winohell  halten  den- 
selben fftr  völlig  vcTsteinerungsleer. 

Es  kommt  dem  Beobachter  zuerst  merkwürdig  vor,  dass  ein 
so  alter  Sandstein,  von  Kalkschichten  überlagert,  so  wenig  Fe^tig- 
keit  besitzt,  bis  man  den  Schichtencomplex  genauer  betrachtet  und 
Bwischen  Sand-  und  Kalkstein  eine  Mergelschicht  entdeckt,  durch 
welche  die  Zuführung  eines  kalkigen  Bindemittels  abgeschnitten  sein 
mns.  Schon  im  oberen  TheUe  des  Sandstrfas  lagern  sich  Mergel* 
sehnikre  efai  nnd  erreichen  unter  den  enten  Kalksteinschiebten  Ij^  bis 
2  Fuss  Miehtigkeit.  Der  Meigel  hat  eme  schmutsig  granblane  Faibe, 
braust  stark  mit  Sinren,  lisst  sich  trocken  in  Ungilch  schaiig«« 
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Knoten  absclilagen  und  wird  unter  Einwirkung  von  Wasser  und  Luft 
vollständig  zu  «  inem  dicken  Brei  umgewandelt.  Auch  diese  Scliicbton 
haben,  so  viel  mir  bekannt,  nncli  kuiuc  Petrefakten  geliefert. 

Die  Stadt  St.  Paul  ist  sum  grössten  Theil  auf  zwei  Terrassen 
«Imiii^  tob  denen  die  mitare  rae  den  8i  Feter-Seadstiln  beeteht,  der 
dveb  nur  venige  Fnes  mlobl^e  KalkiteineeliicbteB  ilberde^  imd 
gewieeemwMen  fes^ebalten  wird.  Die  obere  Terrane  wiid  von 
der  Hmplpartic  des  Trcntons  gebildet  und  der  Uber  erbebt  lieh 
dann  nnmittelbar  das  Dtttmam.  Lang  geetredite  Hflgel,  ans 
mftchtigen  GeröUen  zusamniengeBctzt,  die  vorzugsweise  aus  zer« 
trtimmerfen  Kalksteinschichton  bestehen,  begrenzen  die  Stadt  gegen 
Ost,  Nord  und  Nordwest,  während  nach  Süd  und  Südwest  die 
Terrassen  scliroff  abfallen.  Vom  jetzigen  Flussbette  sind  diese 
durch  einen  Strich  niedrigen,  hftufig  überschwemmten  Landes  ge- 
trennt. Die  unteren  vielfach  zerklüfteten  und  aus  ihrer  ursprQng- 
lidMn  Lage  gebrachten  Kalketeinplatten  fUliren  vorzugsweSae  Siri' 
pkomena  altemaia  Conrad.  Die  Klappen  dieeer  groasen  Ifnsebel 
mA  Xbalicfa  wie  in  dem  GSncinnati-KallcBtPiB  in  eiocelnen  Lagen 
aaeeeobaft  angehüufl  uud  bedecken  dann  an  Hunderten  4ie  Sohfehteii- 
flftcLeo.  Es  sind  dies  die  Prodacti,  welche  schon  W.  H.  Keating,  * 
Geolog  und  Historiker  der  Long'eoben  Expedition  in  1823,  von 
Fort  Snelling  erwähnt*). 

Ausserdem    fanden    sich    in    diesen    untersten   Schichten  des 
Trentonkalksteins  noch  Ctenodonta  nasuta  Hall,  übereinstimmend  mit 
der  Abbildung  in  Dana's  Geology  von  1864,  sowie  in  den  Geologi- 
cal  Reports  of  Canada,  franz.  Ausgabe  1864,  pag.  187  Fig.  166, 
Bdierophon  bUobahtt  8ow.  J.  Hall  Palaeontology  of  New  York, 
Vol.  I  pl.  40  Fig.  8  und  ein  kleiner  Sebaleniffebs,  wabrwheinlieh 
LeperdUia  ßAuüiei,  Weiter  AttsaufwllrtB,  bei  Minneapolis,  aammelte 
ieb  ana  dieier  nämlichen  Behiebt:  # 
MwckUania  hicincta  Hall  .    .    Pal.  of  N.  T.  pl.  86  Fig.  6 
Pletirotomaria  leniieularU  Conr.    »  ^^^,^37^$ 
SubuUies  elongaia  Conr.  „     „„„.39  „5 

und  Geol.  Rep.  of  Canada,  fr.  Aoeg.  1864  pag.  194  Fig.  179 
Orihoceras  juncenm  Hall 

Orihis  tricenaria  Conr.   (auch   bei   St.  Paul)  Gopl.  Rep.  of 
Canada,  fr.  Ausg.  1864  pag.  176  Fig.  151. 
Leider  kommen   die  Petrefakten  in  dem  sehr  festen  Gestein 
meialeiia  nur  ala  Steinkeme  vor,  nnd  nrasste  ieh  mit  Ausnahme  der 
Strophomena  oftemato  die  Beathnmung  mit  iolehen  yomehmen. 
'  Am  Fmie  der  oben  erwihnten  oberen  Teiraeae  liegen  mitten 


*)  KemtiTe  of  an  expedition  etc.  ander  tbe  eonmand  of  Stq>hai  H. 
Veg.  819. 
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in  der  StaJt  (Hu  Steinbrüche,  welche  das  lUunmterial  für  St.  Paul 
sowohl  wie  für  mehrere  andere  Städte  am  übeni-MiMisftippi  liefarn. 
Dureh  di«M  Briiebe  rind  die  nSohstfolgendeo  dolomitiiehan  Kalfc- 
fleinadilcbtan  in  30 — 85  Fom  Mächtigkeit  aaf||*68eli]o««u  Hier 
«nd  M  feste«  borisontale  BSnke  von  bUtadielier  Farbe»  hin  ond 
wieder  dunkler  gewölkt  und  dardb  ausgeBohiedenen  TTelteiiatli 
])unktlrt  erscheinend.  Petrefakten  sind  in  diesem  mittleren  Theile 
du»  Trentons  selten,  mit  Ausnahme  von  Abdrücken  der  Fucoiden 
{Butliotrcplüs)  ^  welche  ich  in  mehreren  Schichten  beobachtete. 
Die  Abdrücke  stimmen  am  besten  iiberein  mit  der  Abbildiuig^  von 
Butliotrephis  {Licrophycus  Bill.)  succulens  Owen  in  Dana's  Gelogy 
und  in  llall's  Pal.  of  New  York  Vol.  I  pl,  22  Fig.  2a.  Einige 
grössere  Formen  mögen  Palaeophycus  rugoatu  Owen  angehören, 
doch  flind  eie  su  aebleebt  erhalten,  oin  eine  genaae  Beetwuing  sa- 
solMBeo.  Auiser  diesen  PflaoBenreeten  ^d  ich  bei  meinen  Öfteren 
Beenchen  dieser  Steinbraebe  nur  noeh  Abdrticke  yon  OrthU  trkemmria, 
Pleurotomaria  und  Langula  sp. 

Ueber  dem  blauen  Kalkstein  folgen  5  oder  6  Fuss  tbonige 
Mergelplatten  von  schmutzig  gelber  Farbe  mit  vielen ,  oligleich  sehr 
schlecht  erhaltenen  Abdrücken  von  Petrefakten.  Strophomena  ist 
wieder  eine  liftuligo  Krscheiuung,  ebenfalls  Orthis  tricenaria  und 
Murchisonid  .ip.  In  Farbe  und  Beschaffenheit  lassen  sich  die 
Mergeiplatten  kaum  von  den  tiefsten,  dem  Sandstein  uumittelbar 
überlagernden  Schichten  nnterooheiden. 

Die  höchsten  Schichten  dsr  IVentoiigruppe  freien  an  den 
hjflier  gelegenen  Strassenabhingen  der  Stadt,  welche  hei  meinem 
Anfenthah  daselbst  noeb  wenig  bebaat  wereo,  nnmitlslbar  nnler 
den  60 — 70  B'uss  hohen  GerOll-  und  SandanhlnlangMi  hervor. 
Sie  sind  sehr  reich  an  organischen  Ueberresten,  wenn  auch  die 
Form^  nicht  gerade  mannigfaltig  genannt  werden  können.  Weiche, 
an  der  Luft  zerfallende  Mergelschiefcr  von  schmutzig  blauer  Farbe 
wechseln  nn't  dünnen,  dichten,  grobkrystalliniscbcn  Kalksteinplattcn 
ab.  Der  ganze  Abhang  ist  von  zerbr* lekcltem  Mergel  bedeckt,  in- 
mitten dessen  dünne  Kalksteinbrucbstücke  von  ausgezeichnet 
krystalliuischer  Struktur  umherliegen,  welche  förmlich  von  korallen- 
Ahnlieben  ßtfoao^  vnd  hlehien  Braohiepodan  wimmeln.  Bie 
schönsten,  sierliehsten  Formen  des  palÜoieiBcheB  Meeres  liegen  hier 
in  nnaiihligen  Ezemfilarcn  lose  im  Thon  oder  lasssn  skh  ohne 
Mühe  von  der  Oberfläche  der  Kalksteiobrucfastllske  ablösen.  Bryosote, 
Crinoidenstitile,  Kopf-  und  Schwaosschüder  von  Trilohiten  mit  kleinen 
Khjnchonellen,  Terebrateln«  Leptactta»  O^rtbis  «nd  eiaaelnen  Gaste- 
ropoden  bilden  die  Fauna. 

Die  namliclien  Petrefakten  finden  sich  am  jenseitigen  Missis- 
sippi-Ufer; nur  ist  der  Abhang  stark  bewaldet  und  sind  hier  die 
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oberen  Schiebten  nicht  anfgeMblosBen.  Man  kann  aber  die  Ver- 
ftdoerungen  na  Fimm  d«r  uoteren  Terraise  anfleieii,  indem  jeder 
RegeoguM  dietetben  in  vielen  Binoeelea  den  Abhang  binonter- 
fdnremmi.  An  beidM  Orten  habe  ieb  die  nachttebenden  Alten 
gtuhnem  geftmden: 

Sienoporm  (Ckaeieies)  fibrosa  Gold  f.  ipee, 
ChaeteteM  hfcoperdm  Say. 
Diese  Bryozoto  find  in  Goldfuss  Pctrefakta  Germ.  Taf.  64  Fig. 
Ü  und  10  als  Calamoporae  abgebildet.    Hall,  Pal.  of  New  York  Vol. 
1  pl.  24  Fig.   1  fübrt  sowohl  dio  verzweigte  Form  (^Ch.  fibj'Ofia)  als 
die  halbkn^elförmige  (Ch.  lycoperdou)  als  zu  deiiBelbon  Speeles  ge- 
b<^rig  anf,   welche  Ansicht  ich  nach  den  bei  St.  Paul  gosaiiimelten 
Exemplaren  nur  bestätigen  kann.     Die  Cellenbildinig  ist  bei  beiden 
genau  dieselbe,  und  Uebergäuge  beider  Formen  kommen  häufig  vor. 
Pelraia  {ßlrtptelcama)  conti- 

mAcmHall.    .    .    .  (Pal.ofNewTorfcpl.25Fig.l) 
Bkjfmckmidki  newrvirüiira 

Hall  ,    ,  83  »  6) 

JlfeMus&MMUa  hictch6$esn9 

Hall  (eapax  Conr.)  .  (  »   »    »     n    t»    «  „18abi*>t.) 
Geol.  Bep.  of  Canada,  fr.  Aosg.  1864,  Fig.  153 
Dies  ist  die  gewöhnlichste  Brachiopodo  in  den  oberen  SoUcbten. 
Die  stark  aufgeblasenen   VarietAten   dieser  Speeles,    wie  sie  bei 
Cincinnati  und  an  anderen  Lokalitäten  des  Trentons  ho  liäufij^^  sind, 
habe  ich  jcdocli  nicht  auihnden  können,  ebensowenig  Orlhi»  lytiX^ 
deren  steter  Begleiter  in  Ohio. 
Siropftomena  deltoidea  Conr.  (Hall  Pal.  of  N.  Y.  I  pl.  81  Fig.  3) 
„         sericea  Gow.    (    „     »   ,i   „    „  n  o   31 B  „  2) 
OrÜus  Uatudinaria  Dalm.  (Geol.  Kapp,  of  Canada,  fr.  Ausg.  1864 

8.  176  Fig.  144) 
Ckometts  lata. 

8ekU»ermu9  npdo9U9  Hall .    .   (PaL  of  New  York  I  pl.  -37) 

Stielglieder  in  greeser  Zahl 

Leperdilia  ipte. 
FtUodjfcüa  9pec. 

Cafymene  senaria  Conr.  {Blumenbachii) 
Blaenus,  Asaphus  und  Phacops  Kopf-  und  Schwanzschibier. 
Die  Uebcrreste  von  Trilobiten  sind  verhältnissmässig  seld  n;  es 
Mnd  aber  auch  mehrere  vollkommene  Exemplare  der  ^ alijmtne  senaria 
Aufgefunden,  wenn  auch  nicht  annähernd  so  viele  wie  bei  Cincinnati. 

Sämmtliche  Petrefakten  werden  von  Logan  aus  detj  Trenton- 
scbichten  Canada's,  von  Hall  aus  den  gleichalterigen  Bildungen  in 
Xew  York  aufgeführt;  auch  sind  die  meisten  wohl  ans  den  LlaadeQo 
äagü  Englands  bekannt. 
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Hall*)  erwlhnt,  du§  umd  aueh  am  Obern -HiMiwippi  imä  ao 
d«o  St«  ABthony'WaflBorfiUieii  die  UnterabtbeiloDgen  der  XreDton- 

Groppe,  wie  sie  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten  als  Birdseye- 
Blaek  River-  and  eigentlicher  Trentonkalk  entwickelt  Bind,  ood  ilure 
eigentbOmlichen  Fossilien  führen,  unterscheiden  kann.  Wa«  Minne- 
sota betrifft,  so  rauss  dies  wohl  auf  einen  Irrthum  beruhen,  und 
es  Wörde  schwer  halten,  in  dem  Upper  Magnesia  limestonc  drei 
paläontologisch  und  petrographisch  verschiedene  Abtheihmgen  zu 
unterscheiden.  Die  Petrefaktcn  weisen  sämmtlich  auf  das  Niveau 
des  eigentlichen  Trentonkalksteins  und  einige  geben  wohl  höher 
lünanf  in  die  Hadaon* Gruppe,  finden  aich  jedoch  nSeht  in  tieferai 
Sebiebten  der  OstUehen  Staaten.  WAhrend  die  Ifiditigkeit  der 
Trentoft-Grnppe  in  New  York  aaf  dureheehnittUeh  800  Fuaa  ange- 
geben wird,  beträgt  die  der  Ober  dem  St.  Peter  -  Sandstein  vor* 
kommenden,  mit  IMor gelplatten  wechsellagernden  Kalksteinschiebten, 
an  verschiedenen  Punkten  in  Minnesota  nur  25  bis  50  Fuss. 

Mit  Sicherheit  identificirt  sind  von  den  untersihirischen  Schichten 
in  den  östlichen  Staaten  mit  denen  am  Obern-Mississippi  nur  der 
Potsdam -Sandstein  einerseits  und  der  Trentonkalkstein  andererseits. 
Die  dazwischen  liegenden,  im  Osten  vorwiegend  kalkigen  Bildungen 
(Calciferous  saodstone,  Chacy-Birdseye-  und  Black  Biver  limestoues) 
werden  in  Minnesota  dnreb  den  unteren  delomitiaeben  KallBBtetn  nnd 
den  St.  Peter-Sandstein  Tertralea,  Ton  denen  ersterer  bis  jelst  nur 
nndeatiiebe  Steiakeme  von  Gasteropoden  nnd  Trilobiten  gefiefert  bat, 
während  der  Sandstein  sieb  als  vOllig  versteinerungsleer  erwies* 

Im  östlichen  Theile  von  St.  Paul  erscheinen  die  äacbliegenden 
Kalksteinschichten  plfitzlicb  abgebroeben,  während  der  Sandstein  güns- 
lich  ausgewaschen  ist.  Ein  sich  bis  zur  nächsten  IlQgelroihe  (Dayton's 
Blufif)  erstreckender  Kaum  von  ungefähr  einer  Quadratmeile  ist  mit 
ungeheuren  Schutthaufen  angefüllt.  Es  ist  ein  Gemenge  von  Sand 
und  Kalksteingeröllen ,  das  von  Wasserläufen  vielfach  zerrissen  und 
dorchschuitten  wird.  Auch  an  dem  jeuseitigen  Ufer  des  Mississippi 
dehnen  die  nämlichen  Bildungen  bis  an  die  silurischen  HUgel- 
reihen  ans.  Der  GrOsse  nnd  Menge  der  GeröUe  naeh  an  vrlheUen, 
mflssen  sieh  in  frfiberen  Zeiten  die  GewXsser  von  der  die  Stadt 
umgebenden  Hochebene  gewaltsam  in  diese  Art  Bneht  efgonen 
haben  und  zwar  lyever  der  Mississippi  seinen  Lauf  dnreb  die  sftnri- 
seben  Schichten  genommen  hatte,  da  sonst  die  Fortsetzung  am 
Jenseitigen  Ufer  nicht  zu  erklären  ist.  Durch  den  tiefsten  Theil 
dieser  Schuttmassen  laufen  noch  jetzt  mit  starkem  Gefälle  zwei 
Bäche,  Phalen's  Creek  und  Trout  Brook.  Dem  Ersteren  entlang 
windet  sich  die  Eisenbahn  nach  dem  Obern -See  hinauf  um  das 


♦)  Palaeontology  of  New  York  Vol.  Iii  pag.  12. 
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Niveau  der  Hochebene  zu  erreichen,  während  die  St.  Pauls  Pacillc-Bahn, 
TOD  Westen  kommend,  den  einzigen  Zugang  nach  der  Haupt»tiidt 
durch  das  Tbal  von  Trout  Brook  fand  und  eine  ungeheure  Curve 
betdndben  mnMf  am  ihreo  Babnhof  am  Ulbr  dei  FlttiMt  ttt  ir* 
Nnbca.  El  wird  die«  ebenftilii  der  vSmägt  Weg  Mia,  den  die 
pMfle  Northern  Peeifie-Btbn  sa  nehmen  hat,  mn  eich  mit  den  Linien 
nach  Chieago  und  New  York  in  verhioden,  und  der  während  der 
Wmtermonatc  ihre  einzige  Communicatlon  mit  dein  Osten  bilden  wird. 

Sechs  Meilen  oberhalb  St.  Paul  ergiesst  sich  der  aus  den  Seen 
an  der  Grenze  Dakota's  kommende  Minnesota-  oder  St.  Pcter-Fluss 
in  den  Mississippi,  An  seinen  Ufern  treten  wieder  Potsdam-Sand- 
stein und  Unterer  Dolomit  auf.  Die  Ufer  bleiben  jedodi  viel 
niedriger  wie  die  des  Misöissippi  und  der  untere  Sandstein  err«icht 
nur  30  bis  40  Fuas  M&chtigkeit.  Die  höheren  Glieder  des  Unter- 
SUare  haben  In  dieeen  Gegenden  Mher  eine  bedeutend  grOMere 
AoedeliMuig  gehabt,  wie  diea  jelst  der  FaU  ist,  waa  dnreh  ^ 
kiefate  ZertlOrbarkeil  des  St  Petet^Sandeteina  eehr  leieht  einanaehan 
iit.  iBolirte  Partien  dieaer  Schiebton  aind  lai  vielen  Stellen  dea 
BQdöstlicben  Minnesota's  nachgewiesen,  und  der  feine  Sand,  der  an 
Am  Ufern  des  St.  Peter  Kiver  eine  groeea  Aoadebnong  hat,  rührt 
ven  dem  zerstörten  Sandstein  her. 

Zwischen  den  Stfidten  Minneapolis  und  St.  Anthony,  welche  ein- 
ander gegenüber  liegen,  bildet  der  Mississippi  einen  Wasserfall,  der 
in  ähnlicher  Weise  wie  der  Niagara,  nur  weit  schneller  wie  dieser, 
in  stetem  liückgangc  begriffen  ist.  Der  weiche  Sandstein  ist  der 
Einwirkung  des  strömenden  Wassers  unanfhaltBam  ausgesetst,  er 
wird  anegewaaoihea,  die  ttherlagernden  Kalkateiaiehiehten  aerhreelMB 
in  groaien  Platten  und  utOraen  ein.  Dieeca  VerhiltiuBa  kann  Ikher* 
all  fai  der  Naehbariohaft  der  Fdle  beohaehtet  werden  und  wieder^ 
holt  sich  in  kleinerem  Ifaisstabo  bei  jedem  Bache,  der  sieh  in  den 
Mississippi  ergiesst,  wodurch  eine  Anzahl  reizender  kleiner  Wasser' 
fMe  gebildet  wird.  Inmitten  des  Flussbettes  sind  die  Kalkstein- 
platten in  wildem  Durcheinander  hinunter  gestürzt.  Die  Fälle  sind 
jetzt  mir  noch  20  Fuss  hoch;  als  sie  noch  bei  Fort  Snelling  waren, 
niut>8  das  Wasser  wenigstens  140  Fuss  tief  gefallen  sein.  Man  ver- 
sucht jetzt  durch  die  Anlage  von  Dämmen,  Kanälen  und  Schleusen 
das  Gefalle  an  Ort  uud  Stelle  zu  erhalten,  indem  sowohl  St.  Anthony 
wie  HnmeajioliB  Fahrikftidte  lind  und  daa  Banhola  aua  dem  nürd* 
liehen  Theile  dea  Staates  hier  in  einer  Ansahl  MttUen  gesägt  wird. 

Der  Trentonlimeatone  ist  das  jQngate  Glied  der  siluiisohen 
Fonnation,  welches  ieh  mit  Siehariielt  an  den  Uftra  dea  Miüiirippi 
angefunden  habe.  Im  stldliehen  Minnesota  sdMdnen  anoh  noch  die 
Aeqoivalente  der  Hudson-  und  Clintonbildungen  vortreten  zu  sein. 
In  einem  amerikanischen  pä^gogischen  Monatsblatte .  erwähnt  W. 


■  t 
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D.  Hurlbut*)  vom  Ufer  des  Root-River  140  Fuss  inüclitij^c  Thon- 
schiefer  ond  Schieferthone,  welche  dem  Trentonkalke  aufgelagert  sind 
mid  wieder  tob  100  bis  150  Fots  tUrfcen  Sanditeliiscbiohteii  über- 
deckt werden.  leh  habe  bis  jetst  noeh  nichlt  Nlherei  ftber  diese 
Sehichten  erftihren  kteneo  und  da  keine  Petiefakten  «at  deneelben 
erw&hnt  werden,  bleibt  ihre  Stellang  immerhin  fraglich,  obgleich  ae 
wahrscheinlich  iet,  das  bei  dem  südlichen  Einfallen  der  Schichten 
die  jüngeren  Glieder  des  Sihirs,  welche  in  Jowa  bekannt  sind,  aacb 
schon  nördlich  von  der  Grense  anstehen. 

Die  arefaftisehe  Formation  am  Obern-MtseisBippi. 

Von  St.  Anthony  nördlich  sind  die  älteren  Bildungen  Uber  eine 
Anadehnung  von  60  Meilen  vom  Diluvium  überdeckt  und  die  Uhr 
des  Hisaiseippi  zeigen  keine  Aofsohltisse**).  Wenige  Heilen  mitoi^ 
halb  8t  Clond  und  Sank  Rapid»  erreidbt  man  das  Gebiet  der  luystid- 
linischen  Gresfteine.  Die  LagemngsverliftltnSase  der  sedimenüBran 
mationen  in  Hinsicht  auf  die  daselbst  auftretenden  granitischen  Gresteinc 
sind  leider  nicht  wahrzunehmen.  Am  weitesten  sHdlich  fanden  sieh 
granitiscbe  Gesteine  am  Sank  River,  einem  der  bedeutendsten  ZnflQsse 
des  Mississippi  in  dortifi:er  Gegend.  Auch  zwischen  beiden  Flüssen 
steigen  mitten  im  Urwalde  plöt/IIch  ni«'dri£re  CJranitfelsen  auf.  An 
den  Ufern  des  Mississippi  seihst  ist  so  weit  südlich  kein  anstehen- 
der Granit  vorhanden;  der  Zug  krystalliniscber  Gesteine  scheint 
deshalb  von  Nordnordost  nach  SQdsfidwest  su  verlaufen.  Ex  bildet 
niedrige  HUgelreiben  und  flach  abgerundete  Klippen,  welehe  sieh 
vnmittelbar  aus  der  smnpfigen  Ebene  erbcibeo.  Der  MissiBsippi 
bleibt  20  Meilen  in  diesem  Gebiete  —  nördlich  daTCO  wird  eine 
gleich  breite  Zone  krystalliniscber  Schiefer  angetroffen. 

Die  massigen  krystallinisehen  Gesteine  vom  Obem-Mississippi  und 
vom  Sauk  Kiver  zeigen  eine  grosse  Verschiedenheit  in  ihrer  Ausbildung. 
Zunächst  sind  es  Syenit-Granite  (fjlimnierfflhrende  Amphibolgmnite)***), 
welche  theils  liingere,  abgerundete,  .sanft  ansteigende  Hügel,  theils 
niedrige  Felsen  bilden.  Vorwiegend  in  diesen  Gesteinen  ist  ein 
bliüilichweisser ,  durchscheinender  Feldspath  (Orthoklas),  der  dem 
Gestein  seine  bläuliche  Farbe  verleiht.  Die  Hornblende  ist  von 
dmkelgraner  Farbe  md  tuwait  in  vnr^gelaALssig  begraiMtai  FmpInd 
Tcr«    An  deo  Bindern  sind  diese  von  schwanen  GlimmeiWittshso 

*)  Minncsota-Teacher  Februar  1871. 
**)  Die  Stellen,  wo  D.  I).  Owen,  Iteport  of  a  geol.  Survey  tt.  s.  w.  Plate 
'8'K.  Seetion  7  switohen  Crow  Wver  und  Sauk  Rapids  Onnft  und  Schiefer 
verzeichnet,  habe  ich  trotz  eifrigen  Surhcns  nicht  auffinden  können,  dHgegen 
viele  grosse  Geröllc  uud  orraiische  JBjLOck«  von  krjateUiDuchom  GesteiB,  weWhe 
wohl  frflher  fdr  anstehend  gehalten  worden  sind. 

***)  H.  Ro8^Ilbu^4}l.  Tebcr  graniti.sclie  Gesteine  in  der  Zeitsebrifl der  deOlSChCB 

geol.  Oesellsch.  XXVIU  Bd.  2.  Heft  8.  d70  o.  871. 
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überdeckt,  welche  die  Hornblende  Partien  öfter  ringsum  begrenzen 
und  offenbar  aus  derselben  entstanden  sind.  Selbstfindig  tritt  der 
Glimmer  nicht  gerade  häufig  aaf;  Quarz  ist  in  sehr  kleinen  Körnchen 
überall  zu  erkenneo;  ebenfalls  fehlt  der  I^agbklas  nie.  In  koraer 
Entfemmig  stark  iMnraldeton ,  sos  diem  Glavtelnea  beBtehenden 
Hflgaln  ragen  ans  MOipflgea  Wiesen  niedrige  Felekappen  bsrvor, 
«elehe  ans  Syenit  bestehen.  Der  Feldspath  ist  rMiKeber  Or^klas 
mit  mehr  Hornblende;  Quarz  und  Glimmer  sind  sehr  spftrlich 
vertreten,  letzterer  tritt  stets  in  Verbindung  mit  der  Hornblende  anf. 

Ein  sehr  schöner  Syenit- Granit  bildet  die  FelsenriflFe  an  der 
Mündung  des  Sauk-Flusses,  welche  hier  die  Stromschnellen,  die  so- 
genannten Sank  Rapid»,  verursachen.  Es  ist  ein  buntes  Gestein, 
in  dem  manchmal  blauer,  manchmal  rotlier  Feldspath  überwiegt. 
Es  enthftit  stets  zweierlei  Fuldspatho  —  ni  ljcn  rothem  und  blauem 
Orthoklas,  in  bedeotender  Menge  grflnen  Plagioklas  mit  ansgeseicbne« 
ier  Stieifung;  schwane  Hornblende,  wenig  Glimmer  nnd  Qiian. 
IKb  Hornblende  ist  steUenwsise  in  fiisigroasen  Fertlen  ansgesdiieden. 
Drei  sebmale,  parallele  Gftnge  eines  dunkeln,  feinkSrmgen  Gesteins 
setzen  senkrecht  mit  scharfer  Begrenzung  durch  den  Syenit  und 
sind  auch  am  jenseitigen  Ufer  zu  verfolgen.  Hier  wird  das  Neben- 
gestein jedoch  merkwürdigerweise  nicht  von  Syenit  gebildet,  sondern 
von  einem  äusserst  harten  Granitporphyr  mit  grossen  Feldspath- 
krystallon,  dessen  Art  dts  Aiiltrcteiis  im  Syenit  nicht  weiter  zu  er- 
mitteln war.  Unter  der  Lupe  löst  Bicli  die  Grundmasse  des  schwarzen 
Ganggesteins  schon  in  ein  Geraenge  eines  Feldspathes  und  eines 
augitischen  Minerals  auf:  porpbyrartig  sind  sehr  schöne  feingestreifte 
FeldspatUsisten  ausgeschieden.  Die  mikroeicopisehe  nnd  cbemiscbe 
üntemchong  hat  die  Zugehörigkeit  dieses  Gesteins  sn  den  Melsr 
phyren  dargethan*). 

Sechs  Meilen  weiter  nördlich,  bei  dem  kleinen  Orte  Watab 
(früher  ein  bedeutender  Punkt  fiir  den  Handel  mit  den  Indianern) 
treten  wieder  andere  Gesteine  auf.  Die  Hügel  werden  hier  höher 
und  ausgedehnter,  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  stärker  bewaldet  und 
die  Anfscliliisse  undeutlicher.  Die  von  Watab  mitgebrachten  Ge- 
steine bestehen  aus  Quarz-  und  Augit  führendem  Diorit  neben  Syenit- 
granit und  mehreren  hornblondefreien  Granitvarietäten.  Leider  sind 
die  Aufschlüsse  hier  zu  mangelhaft,  um  auf  die  Beziehungen  dieser 


*)  In  Leoobards  Jahrbuch  1877  Ueft  1,  2  u.  3  siad  die  mikroskopischen 
mA  elwBiMb«B  yerhiltaiiM  der  von  nir  aus  Minneaota  mi^braohtm  BMMigen 

krystallinischcn  Gesteine,  deren  Untersuchung  mein  hoch  verehrter  Lehrer  Hr. 
ProfeMor  Streng  in  Gicssen,  uchon  vor  längerer  Zeit  die  Gflte  hatte  tn  über- 
nehmen, ansffibrlich  besprochen  nnd  in  Verbindung  mit  den  Lagerungsrer- 
hftltnisaen,  insoweit  dieselben  zu  ermitteln  fvaren,  erOiJtert,  veibalb  ich  hier 
nicht  niher  anf  dieselben  eingehsb 
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Gesteine  unter  einander  sclilieBäen  zu  können.  Nur  erhält  man 
an  Ort  und  Stelle  den  Eindruck,  daas  die  granitischen  Gesteine  gaug- 
fi^rraig  in  den  Quandioriten  anftreten  und.  dnaen  eine  grSsiera  Ver- 
breitODg.  wie  erstarea  sakommt. 

Ein  feiakOrnlgas  Gestern  Ten  Wätab,  wdebei  in  der  aaf  8.  23. 
Anm.  erwibnten  Abhandlung  in  Leonbard*8  Jahrbndi  nicht  mit  anfge- 
nommen  ist,  TieUkch  von  FeldspathschnQren  durchsetzt  wird  und  aobon 
unter  der  Lupe  inel  farblosen  Feldspath  und  fettgl&nzenden  Quarz  mH 
einem  ßchwftrzHchen  Mineral  (Hornblende?)  und  wenig  tombakbraunen 
Glinimerblätchon  zeigt,  ergab  mikroskopisch  folgende  VcrhältniHse. 
In  einer  waßserhellen,  nur  stellenweise  getrübten  Grundmasse  liegen 
grüne  und  braune  Krystalloide.  Beide  sind  stark  plcochroitiscb  — 
die  grünen  werden  gras-  bis  gelbgrOn  uud  zeigen  wenig  Ab80i|»tioQ, 
die  braunen  epielen  in  dunkelbraonett  bis  'iiellgelbbrannen  Farbao 
mit  starker  Ltehtabiorptian.  Die  regelniXssig  sechsseitigen  Dnrob- 
sebnitte  letzteren  ICnerab  bldben  bei  gekreoiten  Nicola  ToltstKnd% 
dunkel;  die  rechteckigen  Qusmhnitte  polarisiren  lebhaft  und  zeigen 
lamellare  Absonderung.  Das  grQne  Mineral  bat  die  Spaltbarlnit 
der  HoroblendCy  das  braune  ist  Glimmer.  Hornblende  und  Glimmer 
sind  öfter  TcrwaehseDi  was  bei  der  Terscbiedeueo  Farbe  sehr  deutlich 
hervortritt. 
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Hetatens  fiigt  der  Gliomier  an  deu  Bttideni  der  fiombleade- 
pftrtieo  und  oflBgiebt  dieMlben  mehr  oder  weniger  regelmlseig. 
In  eieeni  Falle  war  eine  sehr  bQbsche  Verwachsung  einer  0,8 ■n 
Ingen    nod  0,3  mm  breiten  Hornblende   mit  Glimm  er!  aroellen  ta 

gehen,  wie  sie  vorstehende  Figur  darstellt.  Durch  Winkelmessnngen 
und  die  Lage  der  Aiislöschungsrichtung  lägst  sich  constatiren,  dass 
die  Iluuptaxe  des  Glimmers  mit  der  Axe  C  der  Hornblende  hier 
einen  Winkel  von  ca.  28"  bildet. 

Die  hello  Grundmassc  löst  sich  im  polarisirten  Licht  auf 
io  deatiieh  Individuell  au^gebüdeteii  Feldspath  «id  in  Qoen, 
tebball  polarielrend  und  wie  das  BSodemittel  swiacben  den  Feldspatben 
bildeod.  Letalere  aind  mebtena  ZwUKnge,  tfaeü weise  trttbe,  tbeila 
pellucid;  einige  gealreilt,  andere  nicht.  Ifanchnial  aeigt  von  zwei 
oder  drei  in  Zwillingsstellun;:,^  stehenden  Individuen,  das  eine  Sirdfang« 
die  anderen  polarisiren  einheitlieh.  Orthoklas  ist  entschieden  vor- 
herrschend. Quarz  und  Foldspath  sind  durclispickt  von  langen 
nadelformigen  Mikroliihcn ,  die  säinmtlich  farblos  und  pellucid  sind 
und  das  Ansehen  von  Apatitnadeln  haben.  Diese  Nadeln,  deren  un- 
geheore  Menge  auffällt,  durclisetzcn  ebenfalls  die  Hornblende-  und 
Gliinmerkrystalle.  Sie  zeigen  bei  starker  Vergrösserung  deutliche 
Polariaation ,  sind  vielfach  serbrochen  und  dann  meistens  sehwadi 
dageaeliDttrt 

Daa  Geatein  wird  ▼on  'Feldapathadern  dnrehsetat,  #elohe  ver- 
togiwetae  ana  trübem  Ortboklaa  bestehen,  jedoeh  ebenfalb  elnaehie 

Plagioklase  und  nn regelmässig  begrenzte  Quarzkörner  anfireiaen« 
Merkwtirdigerweise  fehlen  hier  die  Apatilnadeln.  Ausserdem  lieferte 
das  mikroskopische  Bild  nur  noch  einzelne  ^vinzige  rothbraune  trübe 
Durchschnitte,  die  doppelt  hrech(>nd  sind ^ und  Titanit  sein  mOgen. 
Ausserdem  ist  Schwefelkies  cingespierifit. 

Dieses  Gestein  ist  nach  alledem  ein  sehr  feinkörniger  magnesia- 
glimmerführender  Amphibolgrnnit  mit  mehr  Hornblende,  wie  die 
ftbrigen  granitiscben  Gesteine  vom  oberen  Mississippi  sonst  aufweisen. 

Ausserdem  giebt  ea  bei  Watab  auch  Helapbyre,  welohe  au 
den  Syenitgmnllen  md  Dioriten  dieaelbe  Stelhing  einnehmen  dürften, 
wie  bei  Sank  Bapida.  Nur  ist  hier  daa  Tsrraln  schwieriger  an 
dnrehlbraehen  und  die  starke  Bewaldung,  welclie  nur  einzelne  Auf- 
schlusspnnkte  gewährte,  machte  es  unmöglich,  bei  der  beschränkteii 
Zeit,  welche  ich  diesem  Punkte  widmen  konnte,  ein  gangförmiges 
Auftreten,  wie  es  bei  Sank  Kapids  deutlich  blossgelogt  ist,  direkt 
nachzuweisen.  Die  von  Watab  mil gebrachten  Melaphyre  sind  sehr 
hart  und  dicht,  unter  der  Lupe  von  durchaus  felsiti.schem  Ansehen, 
und  erst  das  Mikroskop  hat  den  triklinen  Feldspath,  deu  grünlichen, 
saoi  Theil  schon  umgewandelten  Augit,  sowie  Magneteisen  nach- 
gewiesen. 
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Man  hat  in  den  letzten  Jnbron  an  mehreren  Stellen  des  oben 
beschriebenen  Zuges  krystaliinischer  Gesteine  Steinbruche  eröffnet 
und  fängt  jetzt  ziemlich  allgemein  an,  sie  zu  grösseren  Bauten  zu 
verweadeo,  was  bis  dahin  nur  mit  dem  blauen  Kalkstein  von  St.  Pasl 
and  St.  Anthony  dflr«Fall  war.  Da»  sehOne  Q^blade  des  Steoanuntea  io 
St.  Paul  ist  theilwerae  ans  dem  Syanit-Chranit  erbant,  den  ich  oben  ans 
der  Nachbarschaft  ron  St.  CJood  beschrieben  habe.  Bei  Sank  Bapida 
ist  der  bunte  Syenit  cum  Ban  eines  Dammes  nnd  an  Brückenpfeilern 
verwendet  worden.  Weiter  nOrdUeh  erMPnete  man  einen  Steinbruch 
in  einem  schönen,  grobkömigeo,  weissen  Granit.  Der  weit  über- 
wiegende Orthoklas  ist  sehr  frisch  und  hat  eine  lilondcrrl  weisse  Farbe. 
Ihm  an  Menge  zunächst  ist  ilor  Quarz  in  graugetiiibteu  Körnern,  dann 
schwarzer  Glimmer.  Dieses  Gestein  ist  als  weisser  Granit  von  Watab 
bekannt  und  wird,  sobald  die  Eisenbahn,  welche  auch  jetzt  noch  nicht 
weiter  wie  Sauk  Rapids  gebt,  weiter  fortgefCUirt  sein  wird,  vielfaeh 
naoh  Chicago  und  St  Louis  an  grösseren  Banten  mschifi  ««rieo. 

Im  gancen  M ississIppi-Thale»  von  New-Orleans  bis  nadi  Sc  Oknid, 
treten  käue  brystallinisehen  Gesteine  auf,  und  bat  man  bis  jetst  anr 
Kalk>  nnd  Sandstein,  tbeilweise  von  reeht  untergeordneter  Qaalitlti 
als  Baumaterial  benntat  Die  Gewinnung  der  krjstallinischen  Gesteine 
vom  obern  Mississippi  verspricht  in  der  Zukunft  für  Minnesota  ein 
bedeutender  Industriezweig  zn  werden,  um  so  mehr,  weil  sie  eine 
schöne  Politur  annehmen  und  daher  auch  eine  monumentale  Auwen- 
dung finden  können. 

IsürUlich  von  Watab  lieforn  die  Ufer  des  Mississippi  über 
eine  Eotferuuug  von  20  Meilen  wieder  keinerlei  AufscIüQsse.  Bei 
dem  .Dorfe  Utile  Plüls,  «elebes  37  Meilen  Ton  der  MOndnng  des 
Sauk  J^ver  entÜBrnt  ist,  nimmt  der  Fluss  ssuien  Weg  dnreb  eine 
breite  Zone  von  Glimmenchiefem  und  krystalliniashen  Thons^üefeni, 
die  zum  Theil  als  gute  Dachscbiefer  ausgebildet  sind.  Dia  stefl 
anfgeriehteten  Schichten  fallen  65  bis  72"  naoh  Nordwesfessi  ein, 
wogegen  die  Sebieferung  ein  entgegengesetstes  Einfallen  von  70 
bis  80»  hat*). 

Das  Hangende  des  Schiefercomplexes  besteht  aus  Dachschiefer, 
das  Liegende  aus  den  jetzt  nfilier  zu  beschreibenden  Glimmerschiefern, 
dazwischen  liegen  glimmerreiche  Thonschiefer.  Da  die  südlich  vom 
Orte  vorherrachendeo  Schiefer  durch  die  feine  Vertheilung  der 
Glimmflrbllttcben  das  Anssehen  eines  fBinbOiiiigen  granen  Gneiis 
haben,  nnd  es  von  grosse  Wichtigkeit  war,  aar  Vei{^eicbnng  mit 
andeien  archAischan  Gegenden  die  Anwesenheit  oder  das  Fehlen 

*)  Diese  N«iguog  der  Schieferung  ist  von  Owen  b  c.  S.  1G6  als  das  £io- 
ikllen  der  Sebielitmi  angegeben.  Die  Mtdkten-Klflfte  waren  jodocb  deBtU«^ 
walMunehmen  nnd  auaeidCB  noch  dnr6b  partllde  Binder  vea  mQehwdnaei 
Qnars  beaeichnet. 
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dieses  Gesteina  am  Mississippi  zu  eonetatiren,  liops  ich  von  dem 
GiimmerBohiefer  zwei  Schliffe  anfVrtigcn,  einen  Schliff  parallel  mit 
und  einen  senkrecht  zn  der  Schieferung.  Unter  dem  Mikroskope 
zeigen  sich  im  ersten  Sclilifl"  in  einer  farblosen,  pelluciden  Grund- 
masse die  Giimmerblättclien  vorwiegend  mit  sechsseitigen  Umrissen 
von  dunkelbrauner  Farbe.  Diese  bleiben  bei  gekreuzten  Nicola 
(iunkeli  während  die  unregclm&asig  vier-  und  rechteckigen  länglichen 
Qpendmitt«  bellofe  Farbe,  ttarkiiii  Fleoehituimiia  nnd  deutliebe 
lamellare  ZnaanmMoaetsiuig  zeigen.  .  Im  aweitan  Schliff  licgan  die 
grSMeran  lAnglichen,  geatreiften  GKoimerdarehacfamtto  in  meiir  oder 
weaiger  parallelen  Zogen,  zwisehen  denen  noch  eine  viel  grfiacara 
Zahl  äusaerai  winzi^a^  GlimmerlameUen  sichtbar  sind,  welobe  ihrer 
Kleinheit  wegen  farblos  erscheinen  und  keinen  Pleochroismne  mehr 
wahrnehmen  lassen.  Blattchcn  parallel  oP.,  die  zwischen  gekreuzten 
Nicols  dunkel  bleiben,  sind  auch  noch,  obgleich  spärlichor,  vorhanden. 

Die  (J  rundniasse  löst  bich  im  polarisirten  Licht  und  namentlich 
Lei  gekreuzten  Nicols  in  lauter  regelnulssig-polyi-d rieche,  an  einander 
gereihte  Quarzdurcbschnitte  von  gleicher  Grüi$äe  auf.  Das  Bild 
ist  am  beaten  mit  einem  Motaikboden  zu  vetigleicben ,  und  ist  es 
fecht  intereeaant,  daaa  beide  Schliffe  in  dieser  Beaiohang  ToUkomiBen 
üaaielbe  Bild  liefern,  wodoroh  ao  rcdit  dargethan  wird,  daaa  das 
•diiefiige  Geflige  dnaig  und  allein  durah  die  Lage  der  GUaMner» 
blättchen  bedingt  wird. 

Die  Quarzdurchschnitte  sind  verhaltnissm&saig  arm  an  Uohl- 
räumen,  während  ich  Flüssi^kcitseinscldOsse  mit  beweglicher  Libelle 
bei  475facher  Vergrösscrung  nur  ganz  vereinzelt  auffinden  konnte. 

Ausser  Quarz  und  Glimmer  enthüllt  das  Mikroskop  in  diesem 
Schiefer  nur  noch  Magneteisen -Körnchen,  während  von  Feldspatli 
keine  Spur  aufzufinden  ist,  eben  so  wenig  wie  von  Apatit.  Das 
Fehlen  des  Feldapathes  seigt  daher,  daaa  wir  et  hier  mit  einem 
echten  Glimmeiachiefer  an  thun  haben,  obgleich  das  Gestein  von 
nir  Mb»r  als  ein  Gneiss  Ihnlichea  aufgefaast  und  erwähnt  wurde*)* 
Die  grosse  Kolle,  welche  der  Gneiss  sonst  .sowohl  in  Amerika  wie 
io  Europa  in  der  archAischcn  Formationsgruppc  spielt,  macht  daa 
Fehlen  desselben  am  obem  Mississippi  recht  aufi'ällig  und  lässt  ver- 
mothen,  dass  er  spftter  noch  unter  der  Diluvialdeoke  wird  aufgefondea 
werden. 

In  Verbindung  mit  diesem  Glimmerschiefer  und  waiirscheinlich 
lagerförmig.  treten  die  an  vorerwiiimter  Stelle  ausführlich  beschriebenen 
diallaghaltigen  Dioriten  auf,  welche  dort  als  Augitdiorit  bezeichnet 
worden  sind. 


*)  YergL  Luoubarü's  Jahrbach  1877  p.  3G.  Uebcr  die  kryitallinischeu 
Ootebie  von  Hinnetota  in  Nocd-Amerika.   Von  A,  Strang  and  J.  H.  ^üeos. 


388 


J.  H.  Kloos« 


Der  Diorit  steigt  südlich  vom  Dorfe  in  niedrigen,  scliroffen 
Felsen  unmittelbar  am  Mississippi  -  Uler  empor.  Am  Fnsse  der- 
selben mündet  ein  Bach,  und  dessen  Bett  hinaufgehend,  stiisst 
man  alsbald  wieder  auf  Diorite,  welche  noch  mehr  Diallag  enthal- 
ten, und  viel  feinköniiger  sind.  Die  beiden  Stellen,  wo  diese 
Qesteiae  sa  Tag«  treten,  sbd  dnreb  niedrigen  mmipfigen  Bodea 
getrennt,  aber  nur  wenige  hundert  Sehritt»  Ton  einander  entfernt, 
weabalb  ein  Zuaammenbaag  ohna  Tkennnng  dnrob  Schieler  wahr- 
scheinlich ist.  Auch  sind  in  Handstnckim  Uebergloge  sa  heobachten, 
indem  in  beiden  Gesteinen  die  charaliteriatischen  von  UiMrnblende 
umrandeten  Dinllngkry stalle  auftreten. 

Den  krystallinischen ,  glimmerreichen  Thonschiefern  sind  kleine 
linsenförmige  Partien  eines  grobkrystallinischen ,  homblendereichen 
Gesteins  eingelagert,  welches  ebenfalls  durch  die  chemischen  nnd 
mikroskopischen  Untersuchungen  sich  als  Quarzdiorit  heransgestelll 
hat.  die  liegen  parallel  der  Sebieferung,  welche  sich  ihren  Ck>n- 
tonran  anaehmiegt,  messen  von  wenigen  Zoll  bis  Aber  awei  Fias 
nnd  flihren  namentlich  nach  dam  Rande  hin  kleine  Granaten  in 
grosser  Anaahl  i  wihrend  dae  Inner«  einen  Hoblranm  darstellt, 
dessen  Wände  oft  von  Quarskrystillchen  bekleidet  sind*). 

Nördlich  von  Little  Falls  verschwinden  die  Gesteinsschichten 
wieder  unter  der  sandigen  Prairie;  bald  werden  die  Ufer  stark 
bewaldet  und  liefern  keinerlei  geologischen  Aufschlüsse.  Erst  90 
Meilen  weiter  nördlich,  an  den  l'okegama- WagserfJlllcn ,  ist  wieder 
anstehendes  Gestein  zu  beobachten.  Es  sind  dies  Bänke  eines  grob- 
körnigen Sandsteins  oder  C^uarzits,  dessen  Alter  bis  jetzt  nicht  er- 
mittelt worden  ist. 

Die  kryatnllinischen  Geataine  dea  Sauk-Thnlea. 

Der  Sank  River,  im  Vorhergehenden  schon  After  erwihnt,  dnreh* 
sehneidet  den  Zag  krystallinischer  Gesteine,  von  denen  wir  oben 
di(;|enigen  kennen  lernten,  welche  an  seiner  Mündung  anftreteo, 
von  West  nach  Ost.    Vom  Mississippi  ausgebend,  erreicht  man  die 

ersten  Aufschlösse  3^  Meilen  westlich;  es  sind  wieder  niedrige 
Felsen  eines  rothen  Magnesiaglimmer  und  Ampliil»oI  fahrenden 
Granites.  Man  bleibt  jetzt  25  Meilen  zwischen  langgezogenen 
stark  bewaldeten  Rücken,  welche  aus  granitischen  U esteinen  bestehen. 
Die  Zwischenräume  werden  vom  Diluvium  angeiüilt,  welches  eine 
RaQioafolge  von  sandigen  Prairien  bat  eniitehtn  taasen.  Dfo  besten 
AnfteMUsae  findet  man  bei  den  Dörfern  Roekrlllft,  wo  ein  sehr 
grobkörniger  Granit  eine  grosse  Verbreitung  hat,  nnd  Ooid  Spring, 


Vnkm  die  kiyslalKaiselMa  Oetlefaie  von  Mtaaesota  tob  A.  Streng  aad 
J.  H.  lUooi^  ia:  Leeahaid's  Jahriwch  1977  p.  86. 
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vo  nch  SQ  diesem  eine  feinkörnige,  porphyrartige  VarieCftt  gesellt. 
Dur  grobkArniga  jGiaoit,  ▼enehieden  von  irgond  emem  am  Missis- 
«ppi  anftreteiiden,  bfldet  hm  sn  Bidimond  dos  hemchende  Gefteio; 
wo  er  nidit  «iftdiead  so  beobachten  istt  gtebt  er  sieh  doeb  in  den 
BidMn  and  an  den  Abbiagen  doreh  einen  groben  Gniae  za  erkennen, 
der  ans  grosien  OrtlinklaskryatollGn ,  Qimrzbmchstficken  und  eUtk 
aufgelöstem  Glimmer  besteht.  Bei  Riclimond  triflit  man  wieder  auf 
donkle  feinkörnige  augltführendc  Diorito,  deren  ch^iache  Zusammen" 
Satzung,  mikroskopische  Verliältnissc  und  Lagerung  in  der  VOrer- 
wftbnteii  Al'hiindiuug  aiisfolirlich  bi'sproclien  sind*). 

Westlich  von  Richmond  lassen  sich  dio  Gcstiino  nicht  niohr 
v<»rfolgen.  Das  Dorf  liegt  au  der  Grenze  der  unab.«'eh])arcn  west- 
lichen  Prairii^n,  wo  man  alle  geologisclien  Untersuclnmgen  atifgohcn 
mus9.  Nur  an  einem  Punkte,  brim  Dorfe  Sank  Centre  43  Meilen 
weitlieh  vom  Mississippi,  wird  eine  wellentbrinige  Anschwellung  der 
Kidobeifliebe  durch  emon  flachen  Bttcken  krjstalliDiseher  Gesteine 
gebildet.  Ein  kleiner  von  den  dentscben  Bauern  zur  Gkwinnung 
der  Steine  für  die  Fundamente  ihrer  Hftuser  angelegter  Bruch  bat 
twsi  venehiedeae  Gesteine  blossgelegt:  einen  Granit  der  snm  ersten 
Male  eine  etwas  gneissartige  Stinktur  besitzt  und  einen  quarz- 
fiihrenden  Diorit.  Der  ganze  Aufnchluss  ist  nur  60  bis  70  Fuss 
breit  und  verschwindet  nach  allen  Biehtungen  unter  der  wdloi- 
fiimtigen  Grasflnr. 

Es  ist  unzweifelbnr  ,  dnss  die  krystallinischen  Ocstoine  vom 
MLssissippi  und  Sank  Itivcr  der  lauioiitischcn  Formationsgruppe  au- 
gcliitren  und  dass  die  oben  besciuiebouen  Vorkommnisse  nur  ver- 
finzelto  Beobachtungspunkte  bilden  in  einem  breiten  Zuge  dieser 
Formation,  welcher  Minnesota  von  Nord  nach  Süd  durchsetzt.  Der 
Zasammenbang  mit  dem  ausgedehnteren  Auftreten  von  laurcntischen 
Gesteinen  im  Holden  des  Stentes  ist  allerdings  bis  jetzt  erst  Ver- 
omlbang  and  wird  dies  auch  wohl  noch  Hagere  Zeit  bleiben.  Ob 
fie  kfyBtaliiniseben  Schiefer  bei  Little  Falb  ebenfalls  zu  den  lau- 
lentiMshen  Gesteinen  zu  redinen  sind  oder  bereits  das  Hnron  repriU 
•eatiren,  mnss  vorläufig  ebenfalls  dahingestellt  bleiben.  Von  den 
Uarentischcn  Bildungen,  wie  diese  in  Canada  und  Michigan,  nörd- 
'i'h  und  südlich  von  den  grossen  Seen,  entwickelt  sind,  unterschei- 
det sich  das  Vorkommen  am  Mississippi  namentlich  durch  das  Fehlen 
'.  n  GneisH  und  krystallinischen  Kalksteinen,  obgleich  das  Vorhan- 
densein letzterer  in  dortigiT  Gegend  angedeutet  ist  durcli  grosse 
tierölle,  welche  ich  nanientlieh  nörtUich  vom  8auk  Kiver  angetroflVn 
liabe.  Auch  mit  der  hurouischen  Gesteinfgruppc,  wie  dieselbe  nürd- 


*)  LpoTihard'8  .Tahrhucli.  1S77.  S.  37  und  118.  Vergl.  auch  meinen  Anf- 
uu  in  Silliman's  Journal.  1872.  pag.  18 — 20. 
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Heb  Ton  Lake  Hnron  «nf  canadkehem  Bodan  entwiekelt  iat«  ttironit 

der  Scliiefercomplex  bei  Littlc  Falls  nicht  Uberoin,  indem  die  mieh'- 
Ilgen  Conglomerate  fehlen,  die  in  den  geologischen  Rapporten  voo 
Canada  erwähnt  werden*).  Auch  besitzt  dns  Haron  im  örtlichen 
Minnesota,  wie  wir  unten  eelien  werden,  eine  verschiedene  Entwicke- 
lung,  welche  mehr  mit  den  Scbicliten  gleichen  Alters  in  Wiaconsio 
und  Michigan  ilboreinstinimt. 

In  südlicher  Kiclitung  ist  der  laurcntische  Zug  erst  wieder  am  St. 
Peter  River,  in  einer  Entfernung  von  70  Meilen,  ansutreffen.  Owmi 
besclireibt  tod  dort,  swiseben  der  ICfindusg  des  Cottonwood-FhuMS 
und  der  des  Bedwood,  Ober  eine  Ansdebiiiing  ron  45  Meilen  granl- 
tisobe  und  syeoitiache  Gesteine.  Diese  sind  In  nenetvr  Zeit  ansftbr- 
licher  von  N.  H.  Wincbell  in  seinem  zweiten  Rapport  beschrieben 
worden.    An  einigen  Stellen  scheinen  sie  eine  gneissartige  Struk- 
tur anzunehmen  und  in  flornblendeschiefcr  Hberzugehen**).  Die 
Aehnlichkeit  dos  Granites  mit  dem  bei  St.  Olond  liebt  er  an  mehreren  ' 
Stellen  hervor.    In  der  N.'ibe  von  (iraiiitc-Falls  und  ratfcrson  Knpids  | 
am  St.  I*cter-F!u8se  wird  der  Granit  von  ^trap**  und  Grünstcingfin-  ! 
gen  durchsetzt,  welche  über  eine  Entfernung  einer  halben  Meile  ver- 
folgt werden  können***). 

Die  Gegend  swiseben  den  Sank-  und  8t.  Peter-FlttSMn  Kefisrt  | 
keine  Anfrcblttsse.    Sie  bestebt  tbeils  aas  diebtem  Urwalde,  thsils 
aas  bttgeliger  Prairie  nnd  ist  ongebener  reieb  an  Seen.   Der  Zu-  | 
sannienhang  der  krystallinischen  Gesteine  nördlich  und  sOdlich  wird  I 
noch  wahrscheinlicher,  wenn  man  die  Terrainverbältnisse  in*s  Aoge 
fa.sst.    Während  das  ernte  Plateau  am  Mississippi,  östlich  von  den 
vermeintlichen   laurentifichen  Zuge,    eine  absolute  Ilöhe  über  dem 
Meeresspiegel  von  750  bis  800  Fuss  hat  und  im  Westen  die  Red- 
Riverprairicn  durchschnittlich  in  einer  Ilölie  von  825  Fuss  liegen, 
beträgt  die  Erliebung  über  dem  Meeresspiegel  der  IJochebeno  im 
Streidien  des  Granitznges,  wie  die  Vermessungen  für  die  St.  PanU 
Padfle^senbabn  dargethan  beben,  1100  bis  1260  Fübb, 

Whittlesey  nnd  Norwood,  die  Assistenten  Owens,  von  ibm  mebr 
speciell  mit  der  Untennebting  des  Innern  Minnesota*s  betraut,  haben 
ebenfalls  das  Vorbandensein  eines  Zuges  krystalliniscber  Gesteine 
angenmunen,  der  quer  dnrch  Minnesota  geht  und  vom  Mississippi 
sowie  von  mebreren  seiner  Zuflösse  dorehsofanitten  wird.  WinefaeU 

*)  Im  Kapport«  ron  1864  der  eanaditebeii  gcologisdien  Comnlarioii  werden 

vom  Flusse  Thessalon,  nördlich  vom  Huron-Spo,  Jin  der  Basis  dos  hurnni?cbcn 
Systems,  Chloritschiefer  erwähnt,  welche  mit  Dioriten  weehscllagorn  nnd  daber 
nüt  dem  MiiiiMippt«Yoikommen  grOiaere  Analogie  darzubieten  scheinen. 

**)  Auch  Profeisor  Hall  hat  den  gneissartigen  Charakter  dieser  CkstoiBe 
benrorgchobcn. 

SecoDd  annual  report  on  the  goological  and  natofsl  history  Sorrey  of 
Vbmesota  pw  IGOIT. 
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ist  Ancli  damit  emvorstanclen  und  hat  iinf  seiner  allerdings  höchst 
bypotlietischen  Karte  eine  breite  Zone  granitischcr  und  motainnrphi* 
scher  Gesteine  in  Znsunmenhimg  mit  dem  nördlichen  Ti&eiie  d^ 
Staates  verzeichnet. 

Soweit,  wie  unsere  jrtzi^^o  Kcuntnisa  der  peologisclicn  BcscbaÜen- 
Lcit  Jlinnesota's  sich  erstreckt,  kann  man  daher  nur  sagen,  dass  alle 
Andeutungen  über  die  Existenz  einer  Erhebung  der  laurentischen 
Formation  im  loDern  des  Staates  vorhanden  sind;  dass  dieselbe  jc- 
dodi  BOT  an  den  üfem  der  grössseren  flüise  aufgeschlossen  ist  und 
fut  über  ihre  gaose  Erstrecku^g  durch  ein  stark  entwickeltes  THlor 
▼inm  aberdeckt  und  TorUnfig  den  geognostischea  Beobachtongen  ent- 
zogen wird.  ^  Audi  Tom  Iluron  Ifisst  sich  das  Vorliandensein  an 
beiden  Seiten  der  massigen  krystnlliniscbMi  Gestoino  bis  jetzt  nur 
vermnthcn.  Sowie  einerseits  die  Schierer  von  Littlo  Falls  dazn  viel- 
Icicbt  zu  reclinen  sind,  so  betiaclitet  Professor  Hall  dio.  inctamorphi- 
schen  Sanilst«'inc  und  rotliMi  Qtiarzitn,  we  lche  im  siidwcstliclicn  Min- 
nesota eine  grosse  Verl)rcitung  liabcn  und  daselbst  di(^  Pipcstonc- 
odcr  Catlinit- Schiebten  entbalten,  als  ein  Acquivalcnl  des  Uuroos 
ans  der  Nachbarschaft  des  Oberen-Sees. 

Dasselbe  gilt  ebenfidls  von  der  ganzen  Reihenfolge  dos  Silors, 
welche  Winchell  (sogar  mit  devonischen  Sehiehten)  auf  seiner  Karte 
in  schtester  Ordnung  westlich  von  der  granitischen  und  metamorphi- 
schen  Zone  verzeichnet*).  Wie  Winchell  selbst  dazu  bemerkt**), 
beruht  diese  Annahme  einzig  und  allein  darauf  dass  Professor  Kind, 
von  der  canadischcn  geologischen  Aufnahme,  auf  seiner  Karle  der 
englischen  Besitzungen  nördlich  von  Minnesota,  ebenfalls  die  verschie- 
denen Abtheilungen  des  Silurs  und  Devons  in  Streifen  von  Nord 
nach  Süd  dem  Red  Kiver  entlang  gezeichnet  hat  und  dass  diese  bis 
an  den  19.  Breitegrad,  die  Grenze  mit  den  Verein.  Staaten  von  Nord- 
amerika gehen***). 

Aber  auch  hier  sind  dieselben  ideal,  denn  der  südliche  TheU 
des  Winnipeg-Distriktes  ist  wie  das  nordwestliche-Minnesota  von  ei- 
ner mXcbtigen  Dilnvialdeeke  überdeckt  und  die  tiefsten  Brunnen  ge- 
hen  höchstens  bis  in  die  Schiefert bono  der  Kreideformation.  Moi* 
nes  Wissens  ist  nirgendwo  am  Ked  liiver,  soweit  dieser  im  Gebiete 
der  Vereinigton  Staaten  fliesst,  anstehendes  filteres  Gestein  vorhanden 
und  dasselbe  gilt  für  eine  Krstrcckung  von  wenigstens  GO  Meilen 
weiter  nordlich.  Allerdings  crwiihnt  Owen,  dass  er  am  oberen  Laufe 
des  Ked  Rivers  einen  Kalkstein  mit  untcrsilurischen  Pctrofaktcn  zwei 


*)  Die  Karte  enebien  als  „PreUmioary  gcological  Map  of  ICinneiota*  mit 

•einem  crstt-n  llnj)j>oitc. 

♦*)  8,  94  und  lU'J  tlos  ersten  Rapports. 
***)  Der  iiaiiport  von  Trofcssor  Ii.  Y.  liind  über  die  Asfiiuiboioe  und  üsis- 
katchewan-Dlsinlcte  von  EngUsdi-Anierika  enchien  in  1869. 
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biB  dra  Fvss  fiber  dem  NiTeaii  des  Wassers  anstebend  gefiinden 
hat.  leb  habe  jedoch  vergebens  nach  dieser  Stelle  gesucht  und  bin 
stark  genoigt  zu  glaiibon,  dass  der  amerikanische  Geolog  ein  Kalk- 
ßtcingescliiebe  mit  Petrefnkten  der  Trentonformation  flJr  anstoliondes 
Gestein  golialten  hat.  Das  Auftreten  einer  grossen  Mächtigkeit  von 
Goschiebediiuvium  in  der  betreffenden  Gegend  (Ausläufer  der  spä- 
ter zu  erwähnenden  Leaf  Hills)  macht  dies  sehr  wahrscheinlicli  *). 
Sollten  spätere  Beobachtungen  die  Richtigkeit  von  Oweu's  Angaben 
bestätigen,  so  wir»  «Uerdhigt  dadnreh  fBr  mitere  Antiditeii  Aber 
den  Bau  der  Erdkruste  in  diesem  aebwer  ontersnebbaren  Tbeile 
Kord*Amerika'8  ein  grosser  Anbaltspnnkt  gewonnen. 

Die  cretacoische  Formation  im  Sauk-Thale. 

Bei  dem  Doi-fe  Richmond  am  Sank  River,  wo  die  granitischeo 
nnd  dioritischen  Gesteine  der  lauretitischen  Zone  unter  den  diluvia- 
len Ablagerungen  gänzlich  verschwinden,  hat  der  Fluss  30  Fuss  tief 
in  die  Prairie  eingesclmitten.  In  den  steilen  Urern  fand  ich  Gesteins- 
schichten, wie  ich  sie  bis  jetzt  in  Minnesota  nicht  angetroffen  und 
die  mich  sofort  V(  rniuthen  Hessen,  dass  man  es  hier  mit  Ablagerun- 
gen einer  jttngereu  Formation  zu  thun  habe.  Es  sind  plastisclie 
Thone  von  Torherrsebend  donkelblaoer  Farbe  mit  einseinen  blen- 
dend weissen  und  gelben  Streifen.  Unter  diesen  dnnklen  Tbonen 
tritt  ein  Kaolinlager  mit  BmebstQeken  von  sersetstem  Granit  berror 
nnd  wenige  Fuss  fiber  dem  Lager  bemerkt  man  einen  Streifen  einer 
sehr  unreinen  Braunkohle.  Die  Schiebten  liegen  scheinbar  horiaon- 
tal ;  nur  das  Kaolinlager  hat  ganz  unregelmäßige  Umrisse  und  macht 
von  vornherein  den  Kindnick  einer  mantclfonnigen  Umhüllung  des 
darunterliegenden  Gesteins,  welches  jedenfalls  Granit  ist,  indem  die- 
ser in  kurzer  Entfermin;^'  zu  Tage  ausgeht**). 

Die  Abhänge  des  Flusses  geben  nur  mangelhaften  Auüschluss  • 
ttber  das  Alter  dieser  Bildungen.   Trotz  eifrigen  nnd  langen  Sacheos 
lieferte  mir  der  plastisdie  Thon  ausser  ebigen  winzigen  Brnehstflckea 
von  Hoseheisehaien  nmr  einen  einzigen  kleinen  Zahn  von  Cctüm 


*)  Diese  Angabe  Owai*a  findet  sich  auf  S.  178  seines  Report  of  a  gcolo- 

p^Ionl  Survcy  u.  s.  w.  Der  Bcschreibnng  nach  lüge  die  Stelle  nngcfUhr  50 
Meilen  (dem  Fluss  entlang  gemessen)  von  Otter  Tai!  Lake  und  daher  10  bis  12 
Meilen  olyerhalb  Brcckinridgc,  dem  Endponkte  der  öt.  Pauls  FAcific-Eisenbahn. 

Auf  seiner  Karle  ist  die  Stelle  wenigstens  16  Mdlen  weiter  flnsssbwIilB 
angegeben. 

**)  Wincbell  fand  ejiäter  an  mehreren  Stellen  am  St.  Pcter-Flusse,  dass  dn 
Kftolinlager  zwischen  den  granitischen  Gesteinen  nnd  den  Scbicferthonen  nnd 
sandigen  Bfldnngen  anftritt,  die  aveh  hier  vermuthlich  etelaoeisch  sind.  Second 
aunual  Report  1874  p,  1^3  u.  s.  w.  Meine  lipohachttingcn  fiber  die  Kreidefor- 
mation in  Minnesota  wurden  suorst  Januar  1Ö72  in  Dana  nnd  Smiman't  Journal 
of  Sdeaee  etc.  ▼erOffenttiolit. 
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oder  Galeus^  der  für  die  Altersbestimmung  der  Schiebten  nicht  wohl 
benutzt  irerden  kann« 

Wenige  Schritte  tod  dieeer  Fnnditelle  wurde  kun  vor  m^er  Aq- 
weteiilieit  ein  Scliadit  abgeteuft  und  darin  ein  Bohrloch  weitergefilhrt, 
h  der  Hoffiinng  Kohlen  zu  finden,  die  seit  einigen  Jahren  in  dieser 
Gegend  ?erniuthet  wurden.  Durch  diese,  allerdings  in  mangelhafter 
Weise  ausgeftUirten  bergmännischen  Arbeiten  sowie  durch  Brunnen 
in  der  Nachbnrscliaft  sind  nun  Schieferthone  mit  Abdrücken  und 
üeberresten  von  Petrefakten  zu  Tage  gefördert,  die  auf's  deutlichste 
leweisen,  dass  die  Bikhingeu,  welche  hier  unmittelbar  auf  dem  Gra- 
nit lagern,  der  cretaceiachen  Formation  und  zwar  der  Üenton-Gruppe 
oder  No.  2  iu  der  Schichtenreihe  des  Missouri-Kreidebeckens  ent- 
sprsehen,  wie  diese  von  Meek  und  Heyden  eingetbeilt  wurde*).  Nic&t 
bl€«  und  es  die  identischen  Zweieehaler,  Cephalopoden,  FisehsKhne 
ind  Schuppen«  sondern  auch  die  nSmUchen  Thone  und  Schieferthone,- 
welehe  an  beiden  entfernten  Funkten  vorkommen  und  eine  genaue 
ParaUelishrung  möglich  machen.  Vorherrschend  aind  dunlde,  plasti- 
sche Thone,  die  mit  a^wacUen  Schieferlagen,  mit  unreiner  Braun- 
kohle und  thonigem  Eisenstein  wechsellagern.  Die  Flasticitftt  und  dun- 
kelblaue bis  bleigrancr  Farbe  dieser  Thone  ist  so  charakteristisch  für 
die  Benton-Gruppe,  dass  sie  leiciit  von  den  sandigon  und  mergcligon 
Bildungen,  sowie  von  den  tLonig-  kalkigen  Schichten  der  übrigen 
Glieder  der  Missouri-Kreide  zu  uuterscheidcn  ist**)* 

Das  obenerwähnte  Bohrloch  wurde  leider  hmnnter  gebraoht  von 
Leoten,  denen  alle  geologischen  Kenntnisse  abgehen  und  'die  weder 
&  Bohrregister  gehalten  hatten,  noch  richtige  Angaben  Ober  die  Natur 
der  dnrchteuften  Sdiicfaten  su  geben  im  Stande  waren.  Ich  musste  mir 
daher  mit  dem  Uateriid  helfen,  welches  um  den  Schacht  angehäuft  war. 

Der  erste  Versuch  auf  Kohlen  war  schon  vor  mehreren  Jahren 
von  einem  Bauer  angestellt  worden,  der  die  schwache  Lage  Braun- 
kohle im  Flussufer  aufgefunden  hatte.  Er  trieb  eine  Strecke  etwa 
60  Fuss  lang  in  das  südliche  Ufer;  ein  plötzliches  Steigen  des 
Wa«,ser9  füllte  jedoch  seinen  Stölln  an  und  er  gab  hierauf  den  Ver- 
such auf.  Der  nämlielie  Bauer  fand  Kohle  drei  ^leilen  nördlich  von 
Bichmond  mitten  im  Urwalde  und  grub  drei  oder  vier  Löcher,  um 


*)  M(^k  and  Hayden,  Palacontological  Bepori  of  lientanaiit  Wairen'a 

Expedition  to  The  Upper  MiMouri. 

V.  V.  Hayden:  On  the  geology  4b  natural  hlsterj  of  tbe  Upper  Miiionri, 

in  den  Trans.  Ämcric.  pbil.  Soc.  Vol.  XII.  New  series  part  1. 

**)  E«  könnte  nur  die  Fort-Piorre-Onippe  damit  verwechselt  werden,  welche 
einen  höheren  Horizont  einnimmt  und  ebenfalls  stellenweise  dankelgefätbte  pla- 
^tifche  Thone  enth&tt,  jedoch  releht  nach  Hsydan  4  Maeh  der  Inoeeramu  pro- 
^Imatlais  =  Tu.  lahhittn  SchloA.,  die  btollgsta  Moaehd  hat  Biebmondi  ideht 
bii  ia  diese  Scbiobten  hinauf. 
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(las  verineintliclio  Flütz  ausHiKlig  zu  nmchen;  auch  diese  tnusstc  er 
jedüch  alsbald  durch  die  sich  ansammehiden  AVasöC*  aufgeben.  Die 
Sacho  blieb  seitdem  unbeachtet,  bis  in  1870  einige  Kaufleute  in 
St.  Cloud  das  Land  in  und  um  Kichmond  zum  Zweck  der  Kohlen- 
gewinnung pachteten.  Es  wurden  alsdann  in  der  Nähe  des  frühe- 
i*eu  Vorsuchsortes  einige  kurze  SchJichte  niedergebracht. 

Mit  dem  Versuchsorte  soll  damals  ein  Kohlenschmitz  von  vier 
Zoll  Älfichtigkoit  verfolgt  worden  sein;  die  Braunkohle  blieb  jedoch 
sehr  unrein  und  bestand  Avohl  zum  grössten  Theile  aus  bituminösem 
Schieferthon,  den  man  auch  jetzt  noch  in  der  Firste  des  Stöllns 
anstehend  sieht.  Das  Einfallen  betrug  über  die  ganze  Länge  von 
60  Fuss,  vier  Fuss,  woraus  für  den  Schichtencomplex  eine  schwach 
geneigte  Lage  von  ungefähr  4^  und  zwar  mit  südlichem  Einfallen 
hervorgehen  wQrde.  An  den  Schachtöfl'nungen  fand  sich  blauer, 
weisser  und  gelber  plastischer  Thon  mit  wenig  Gerolle  und  viel 
Schieferthon.  Der  Schioferthon  enthalt  hier  massenhaft  Schuppen 
von  (-ycloidfischen,  ausserdem  viele  Bruchstücke  von  Inoceramen  und 
Ostrcen,  aber  leider  nicht  ein  einziges,  ganzes,  specifisch  bestimm- 
bares Exemplar.  Das  nachstehende  Profil  zeigt  das  Vorkommen 
der  cretaceischen  Schichten  bei  Richmond. 


a.  Granit, 

b.  Kaolin, 

c.  c.  plastischer  ITion  und  Schieferthon  mit  einem  schwachen 
Lager  unreiner  Braunkohle, 

d.  d.  Diluvium, 

1.  Der  obenerwähnte  kleine  Versuchsstolln, 

2.  Schacht  und  Bohrloch  von  112  Fuss  Tiefe,  womit  der 
Granit  erreicht  wurde.  Das  Loch  ist  8  Fuss  tief  in  den  Granit 
heruntergebracht  und  der  Bohrer  brachte  kleine  Stöckcheu  Feldspatli, 
Quarz  und  Schwefelkies  mit  hinauf,  anscheinend  von  einem  ähidichen 
Pegmatit  herröhrend,  wie  ich  denselben  ebenfalls  als  Gänge  iu  dcu 
granitisclieu  Gesteinen  der  Nachbarschaft  aufgefunden  habe. 
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3.  Schacht  und  Bohrloch  von  180  Fum  Tiefe,  womit  der  Granit 
niebt  erreicht  wurcie. 

Beniorkcnswerth  ist  noch,  iIrbs  sich  in  einem  alten  Schürf  in 
der  Nähe  des  Stöllns  kleine  Mengen  eine«  tjehr  reinen  Potroleuins 
aogesammelt  hatteu  und  dass  auch  das  Wasser  eines  Baches  in  der 
Naehl>andiaft  etwM  Petrotomn  nft  aieh  fthrt. 

Neelideiii  icb  erfiüuren,  daas  man  beim  Graben  Ton  Brunnen 
aaf  mebreren  Banemböfon  sfldUeh  Ton  Bidmioad  Petrefakten  gefun- 
din  hatte*  setzte  ich  meine  Untertncbungen  in  der  Riefatnng  fort. 
An  der  Oberflfiche  ist  nidits  mehr  von  den  leicht  kenntlichen  Thoa«i 
nnd  Schiefert  honen  zu  sehen;  das  Terrain  ist  sehr  hüglich,  stark 
bewaldet  und  das  sandige  Diluvium  stellen weiso  recht  bedeutend 
entwickelt.  Zwei  Meilen  südlich  vom  Dorfe  kam  ich  an  einen  Rau- 
ernhof,  wo  ein  IJninnen  in  hohem  Maasse  die  Verwunderung  der 
ganzen  Gegend  wach  ^orut'on  hatte.  Der  Brunnen  war  30  Fuss 
tief  gegraben  und  dann  noch  zehn  Fuss  tiofor  mitteUc  Bohrens  fortgo- 
sslit  Iii  8  Fost  TIdfo  nnter  der  Erdoberfliebe  war  der  dnnlcle 
plastisebe  Tbon  angetroffen,  der  allmflbtig  in  Scbiefertbon  mit  vielen 
grossen  Hnseheln  überging.  Das  Wasser  dieses  Brunnens  roch 
itaik  nach  Scliwefelwasficrstoif;  der  Gernoh  yerlor  sich  aber,  nach- 
dem es  einige  Zeit  an  der  Luft  gestanden  hatte  und  es  wurde  dann 
auch  als  Trinkwasser  benatzt.  An  Ort  und  Stelle  konnte  ich  nur 
kleine  BruchstOcko  von  Muscheln  erhalten,  indem  der  Schiefer» 
thon  {gänzlich  zerfallen  und  die  Schalen  zerbrochrn  waren.  Ueher 
die  Zu^jehörigkeit  dieser  Bruchstficke  zyxlnoceranius  konnten  aber  keine 
Zweilei  obwalten.  Der  Braunen  wurde  bald  nachher  etwas  tiefer 
niedergebracht  (immer  in  der  Iloffnuug,  auf  ein  Kohlenflütz  zu  8tos- 
seo)  und  der  E%enth1lmer  sandte  mir  dann  emigo  gute  Exemplare 
der  dabei  sn  Tage  geförderten  organischen  Ueberreste. 

Aoaser  den  nimlicfaen  Fiscbschnppen  wie  im  Sank  River  waren 
die  Schalen  eines  grossen  InoceramuSj  theilweise  mit  wohl  erhaltenem 
Perlmntterglanze,  vorwiegend.  Professor  Meek  in  Washington  hatte 
die  Güte,  dieselhcn  zu  bestimmen  and  erklirrte  sie  fOr  den  Ino- 
ceramiis  prohlematicus  der  amerikani?ehen  Oeoloj^'i  n .  hinzufügend, 
dass  (iiesc  Muschel  identisch  ist  mit  dem  Inocerumus  jjsef/floin//filoi' 
des,  ilen  Dr.  Schiel  im  zweiten  Band  der  Pacific  Railroad  Keports 
auf 'iafcl  3  Fig.  H  abgebildet  hat*).  Ausserdem  erhielt  ich  Bruch- 
BtQcke  und  Abdrücke  \ oa  Ammonites  percarinalus  Ilajdeu  &Meck 
(bekennt  aus  den  Bentonthonen  am  Missouri),  wahrscheinlich  über* 
eawtnnmend  mit  A.  WoolgaTi  Moni,  nnd  einen  8eapkUe§,  den  Professor 
Meek  fllr  seinen  ScaphUe»  larvarform$  oder  eine  eng  damit  Torwandte 


^  TernntbUeh  iit  dieser  ÜMeenemu  Identifdi  mit  Jk  mgHUUm  Mant. 
nA  hoe.  Ubiatu$  Sehloth.  OoMfnss,  Felreftdcte  Clerauniee  II  T.  118  Ag.  4. 
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Form  eiklärtü  uiul  der  vou  ^caplules  ae^uoUs  Sow.  kaum  zu  un- 
terscliciilt'u  sv'in  lUirlto*). 

Nach  den  obigen  Fetrcfakten  würden  die  Thon-  und  Seidefer- 
Schichten  am  Sank  Biver  dem  Lower  Chalk  England'*,  dem  mtttlereo 
Plfiner  Sachsen»  und  dem  unteren  Toron  Franikreiehs  entopreehen« 

Nach  den  leisten  Berichten,  welche  mir  nigff;angen  sind,  halte 
man  noch  40  Fuss  tie&r,  ohgleicb  vergebens  nach  Kohlen  weiter- 
gebohrt,  und  war  der  Brunnen  daher  im  Ganzen  bis  in  eine  Tiofo 
vou  80  Fuss  niedergebracht.    Das  folgende  Schema  seigi  die  l^atur 
und  Mächtigkeit  der  durchtenften  Schichten: 
8  Fuss  Kies  und  Sand. 
30     n     dunkelblauer  plastischer  Thon,  hin  und  wieder  mit  Neigung 
zur  Scliieferbildung. 

Viele  Schalen  von  Inoceramut  problemaiieui  und 
GypekiyataUe. 

8    9    harter  sandiger  Thon  nnd  Schieforthon  von  heUerer 
Farbe,  mit  SchwefeHdes,  GlimmerhUtttehen  nnd  vielen 
Schuppen  von  Cycloid-Fischen.  Sleinkernc  von  Inocent' 
mus.    In  40  Fuss  Tiefe  ein  Streilen  Braunkohle. 
10    ^     der  nämh'cho   Thon   mit  mehr    Schiefcrthonlagen  von 
3  bis  4  Zoll  Stärke.    Viele  grosse  Kxemplare  von  /«. 
probhinaficfts ,  sowie  Scnphitea  und  Ammonites.  Die 
Schalen  besitzen  noch  tlieilweise  ihre  Farbe  und  ihren 
Glanz.  In  50 '  Tiefe  eine  zweite  dünne  Lage  liniunkohle. 
15    „    dunkelbkuer  plastischer  Thon  ohne  Schiefer,  di»  Farbe 
noch  dunkler  wie  die  obigen  80  Fuss  nnd  eteUenweise 
ftst  sehwan.   In  65'  Tiefe  musste  eine  harte  Bank 
von  grftnlieh  schwaner  Farbe  dorohbohrt  weiden. 
10    „    Thon  mit  dfinnen  SchnQren  und  Lagen  von  Schwefelkies. 
Der  Brunnen  war  ungefähr  in  30  Fuss  Höhe  über  dem  Niveau 
des  Sank  Kiver  angesetzt  und  lag  daher  in  derselben  Höhe  wie 
die  Prairien  bei  Riclimond,    was  auf  eine  sehr  flache  Lage  der 
Schichten  scliliessen  ISsst.    In  einer  sumpfigen  "Wiese,  die  bei  hohem 
AVasserstand  mit  dem  Flusse  in  Verbindung  steht,    trat'  icli  den 
n&mlichen,  unverkennbaren  plastischen  U'hou  an  der  Obcrlläche  an. 
Die  Lokalit&t«  wo  ach  obige  Petrefakten  vorgefunden  haben,  liegt 
swei  Meilen  genau  MdKeh  von  Bfchmond  auf  emsm  Baaemho^  der 


*)  Da  ieb  die  Fetrefiiktea  nnd  Abbild  ungon  der  bald  serfällenden  Bnie]i> 
BtQtko  dem  verc\vi;;ton  FiofeMOT  Meek  in  Wusliitigton  inr  Boftliaaiung  über» 
Randt,  ist  es  mir  nicht  müglich  gewesen,  upHtor  V'crgltiohungcn  mit  eun>p5Uschon 
Formen  anziistellen,  doch  genügen  obige  ßcslioimungea  der  Petrefakten  durch 
dnen  to  grtlndUcben  Kenner  der  eretaoeiflchen  Fomntton  im  Innern  von 
Kordiiniorika,  um  den  IIuri/:ont  der  Minnesota-Schichten  und  ihm  VoUkonuaene 
IdentitAt  mit  der  Beaton>Gruppe  am  Miisonri  fottsosteUen. 
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eiaem  Beiriaebeii  NtOMiii  Sfmrdiog  gebflft  Die  Fornwlion  erreidit 
Uer  wabiBciidnlicb  tchon  «ino  bedentend  grflaMr«  Mtehtigkeit. 

AwMr  in  der  munittelberea  UmgeVang  von  Biefamond,  habe 
ich  den  blauen  plaBttschen  Thon  noch  angetroflfen  am  Ufer  von 
White  Bear  Lake  in  Pope  Counly  bei  Glenwood,  einem  Dorfe, 
welches  42  Molen  weetUeb  Ton  Richmond  liegt  und  75  Meilen  in 
gerader  Linie  vom  Mississippi  entfernt  ist*).  liier  kommt  der  Thon 
unter  einer  nahezu  20<)  Fuss  uiächtii^on  diluvialen  Decke  zu.  Tage  aus. 
Diese  Steile  ist  daher  der  einzige  positive  Beweis,  den  ich  liir  eine  Fort- 
setzung der  cretaeeischen  Schichten  nach  Westen  nnfiiliren  kann,  ob- 
gleich ich  eine  solche  Fortäot2ungf  wie  weiter  unten  uusj^uführt  werden 
wild,  nicbt  besweifle  und  mich  sogar  ansnnehmen  bereehtigt  glaube, 
dMB  dieScldehten  mit  dem  Miatonri-Ereidebecken  in  Verbindung  stehen« 

Ans  dem  Bttdüdiea  Thefle  des  Staatee  hatte  Frofttsor  Hall 
TOr  lehn  Jahren  nnreine  nnd  nnabbanwOrdige  Brannkohlenlager 
beschrieben ,  die  in  Verbindung  mit  zerreiblichen  Sandsteinen  nnd 
Madigen  Thoncn  auftreten.  In  diesen  Schichten  l^ommen  Blätter 
von  dicotyledonen  Pflanzen  vor,  die  auf  eine  Aequivalent- Bildung 
mit  der  unteren  oder  Dakotah-Gruppe  der  Miasouri-Kreide  hinweisen, 
Sie  ruhen  dort  auf  rothen  C^uarziten,  welelie  Hall,  wie  oben  erwiihnt, 
zu  der  Iluronformntion  rechnet.  Ans  Nobles  Counly,  fln  der  Grenze 
von  Jowa,  sind  schon  vor  mehreren  Jahren  Prägnante  von  Bacu- 
liten  nach  St.  Paul  gekommen,  welche  in  der  Sammlung  der  natur- 
winensehaftficben  Gesellsdiafit  aalbewahrt  werden  nnd  angeblich  in 
Thonscbicfaten,  mehrere  Fnss  unter  der  Oberfliche,  gefunden  worden 
and.  In  den  letzten  Jahren  hat  K.  H.  Winchell  die  als  eretaceisch 
anfgefassten  Sehiehten  am  oberen  Laufe  des  St.  Peter  RiTcr  im 
südlichen  Minnesota  genauer  beschrieben**).  Leider  hat  er  ausser 
sp&rlichen  Kesten  von  Blättern  keine  Petrefakten  aufgefunden,  nnd  es 
kann  daher  das  Alter  der  hier  über  den  silurisehen  Schichten  auf- 
tretenden Sande,  Thono  und  merp-elif^on  Bildungen  bis  jetzt  nur 
nmthmasslich  angegeben  werden.  Abgeselien  davon,  dass  ohne 
Hülfe  von  l*etrciakten,  es  schwer  zu  entscheiden  sein  dürfte,  ob 
nicht  ein  Tbeil  dieser  jüngeren  Abs&tze  diluvial  sind,  so  kann  man 
dnreh  das  hiufige  Anftreten  von  nnreiner  Brannkohle  ebenso  wohl 
▼eraalasst  werden,  ihnen  em  tertiiires  Alter  aninsebreiben  und  sie 

•)  Wbitc  Boar  Lake  ist  einer  tlcr  soliünston  Seen  Minnesota'«.  Der 
Wasscrapiegel  liegt  über  150  Fuas  tiefer  wie  die  uiugebcndc  Frairie.  Die  Ufer 
iind  steil  and  wie  gewObnlieh  mit  groewn  Oerttllen  flbenSet,  weldie  «es  dem 
Hadtfea  Diluvinm  Turrnhrt-n.  Wenige  Fuss  fibcr  dtm  Wassersiiiogel  streicht 
der  blaue  plastische  Thon  zu  Tage  aus  an  einer  Stelle,  wo  eine  Quelle  aus 
dem  Abhang  bcrTorsprudelt,  deren  klares  Wasser  zwischen  dum  gelben  sandigen 
Lebm  and  dem  blauen  Thon  sieh  angesainniclt  haben  muss. 

**)  First  and  seeond  rnrnrls  ob  fho  geological  «od  natand  hiftory  sorvsT 
1813.  1874.  rw  ,  e 


J.  H.  Kloot: 


anfcufaeseii  ab  gleieluilterige  Bi]diing«ii  mit  der  von  BUjden  und 
Meek  besehriebenen  »Great  Wgnhe  fonnatioii  of  the  Miasoiiri*.  Andi 
hierober  mu»  eg  spltteren  Fonchiingen  Oberiasseo  bleiben  y  tnebr 
Liebt  m  Terbretten. 

Obgleich  alle  diese  Lokalitätc  300  Meilen  vom  Missouri  ent- 
fernt sind,  so  bietet  die  oberfläcldiclio  BeschaiFcnheit  der  iwischcn- 
liegenden  Gegend  (des  öst liehen  Theiles  vom  Territorium  Dakota 
und  des  westlii'lion  Minucsota's)  keine  Sclnvicrigkciten ,  welche  sich 
der  Auuahiiic  eines  Zusammenliangs  der  oben  beschriebenen  eretaco- 
iHclien  Scliiclitcn  und  der  vielleicht  noch  jüngeren  Brnuiikohk* 
führenden  Sande  mit  der  Kreide-  und  Tertiiirforniation  des  Missouri 
hindernd  in  den  Weg  stellen.  Es  giebt  in  diesen  Breiteg^aden 
xwischea  dem  Zuge  der  laurentischen  Gesteine  im  Innern  Minneeota's 
nnd  den  obigen  Formationen  am  Mistonri  keine  Erbebnngea  älterer 
Sohiehten.  Die  einngen  niedrigen  HUgelreihen,  die  Leaf  Hüls  in 
Minneeota  nnd  die  Coteanx  des  Pk'airies  in  Dakota,  sind  niehta  wia 
ungeheure  Anhäufungen  vom  sandigen  und  steinigen  Düaviam.  Die 
Leaf  Hills,  eine  hufeigenförmige  Aneinanderreihung  von  langgezogenen 
HQgeln  swischen  dem  Ked  Kiver  und  den  Zuflüssen  des  Misaiaaipjpi 
habe  ich  selbst  an  mehreren  Stellen  durchkreuzt,  um  einen  jre- 
eigneten  Ucborgang  für  eine  Eisenbahnlinie  nach  den  englischen 
Bositznnj^'cn  zu  suchen.  Nirgendwo,  selbst  nicht  in  den  tiefeten 
Einschnitten,  lassen  sich  anstehende  Schichten  beobachten. 

Der  südliche  Abhang  der  Hflgel  ist  sehr  steil,  während  sie 
sich  nach  Norden  ganz  allmählig  verflachen.  Das  stark  coupirte 
Terrain  bat  eine  Breite  von  etwa  6  bis  10  Meilen  nnd  beatebt  mos 
langen  parallelen  Bficken,  die  doreh  kleinere  Qneirtteken  Terbmideo 
sind.  Grone  und  kleine  Gertfile  allerld  luyttalliniielier  und  Mdimen» 
tirer  Gesteine  liegen  wild  dnreh  einander  und  eixatisebe  Blöoke 
Ton  bedeutender  Grösse  sind  sebr  häufig. 

Die  Coteanx  in  Dakota  kenne  ich  swar  nicht  aus  eigener  An- 
sebauung,  doch  habe  ich  bei  jeder  Gelegenheit  über  dieses  Terrain 
von  Intrenienron  und  Feldmessern  Erkundigungen  einzuholen  gesucht. 
Allgemein  hat  mau  niii-  versichert,  dass  wenigstens  zwit^cluin  den 
45.  und  47.  Breitci^radcn ,  warum  es  sich  bandlen  würde,  keine 
anstehende  Gcstuinsscbichtcn  irgend  wcleher  Art  in  den  Wa&ser- 
ISufcn  und  Abbiingen  dieser  IlQgel  angetiolVen  werden.  Das  Ganze 
scheint  wie  die  Leaf  Hills  aus  ungcschichtctem  steinigem  und 
sandigem  Material  au  besteben. 

Unter  dieser  Voraussetzung  haben  beide  Temdnerbebungeii 
einen  spüteren  Ursprung  wie  die  Ablagerungen  der  B^eldeseit  und 
waren  nicht  vorbanden  zur  Zeit  als  dieses  sonst  fast  ToUkommeD 
ebene  Hoebplateau  den  Boden  des  Kreidemeers  bildete.  Es  ist 
daher  um  so  weniger  die  Annahme  von  mehreren  eretaceisclien 
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Becken  nothwcndij^  und  sogar  wegen  der  völligen  Identität  der  auf- 
gefundenen Pclrefukten  uawalirscheinlicli.  Die  vcrscLiedenen  AL- 
theilungen  der  cretaceischen  Formaiion  am  Missouri  zeigen  da,  wo 
«ie  iiwe  grdnte  Entwiefcelang  erreichen«  eine  Mftehtigkoit  von  ftM 
iwehaoeencl  Foss  und  ee  ist  aaeh  deshalb  wahrscheinUeb,  dais  in 
der  Snideseit  ein  grones  Heer  das  Innere  des  nordamerikanischen 
Cootüients  ftbcidaekt  hat. 

Anf  den  Karten,  welche  den  Arbeiten  von  Hayden  und  Meek  bei* 
gvfeben  sind,  ist  die  östliche  Grenze  des  Missouri- Kreidenieeros 
nicht  angegeben  und  Professor  Meek  hat  mir  versichert,  dass  dieselbe 
iränzlich  nnbcf^tinniit  sei.  Die  Formation  verschwindet  nach  Osten 
hin  unter  der  inäclitigen  diluvialen  Docke. 

Soviel  mir  bekannt,  war  bis  jetzt  iiiier  die  AusJilmung  des 
Missouri-Kreiilelicckons  in  östlicher  Kitlitung  nichts  (Minittclt  worden. 
Es  scheint  mir  nun  nach  alledem  aus  den  obigen  Mittheilungen  und 
Betrachtungen  die  Annahne  gestattet  zu  sein,  dass  die  beschriebenen 
Schichten  am  Sank  River  bei  Riehmond  einen  Theil  der  Ostlichen 
KiManabsStse  des  Missonri-Kreideroeeres  gebildet  haben,  obgleich 
es  nir  fem  liegt,  den  SBnsamnhang  als  eine  sicher  ermittelte  That- 
ttche  hinstellen  an  wollen. 

Das  untere  Silur  und  die  huronischen  Melapbjrre 

des  St.  Croix-Thales. 

Dieselben  Schwierigkeiten,  wclclie  sich  westlich  vom  Mississippi- 
Tliale  der  geologischen  Forschung  entgegen  btellen ,  begleiten  uns 
aaf  iniseroni  Wege  durch  den  Staat  östlicli  von  diesem  grossen  Flusse, 
bis  wir  das  Tiial  des  St.  Croix  erreichen.  Dieser  Fluss  nimmt 
seinen  Ursprung  in  der  Nähe  der  westlichen  Bucht  des  Obern  Sees 
Qod  fliesst  südlich  dem  Mississippi  zu,  mit  dem  er  sich  vereint,  nach« 
Um  er  Uber  eine  Entfernung  von  90  Meilen  die  Grenze  zwischen 
MiBtteiota  nnd  Wisoonrin  gebildet  hat.  Der  ganzen  Lftnge  nach 
aod  die  Ufer  von  dichtem  Crwalde  bedeckt  und  herrsehen  im  All- 
gSMmen  TannenwAlder  mit  Idditem  sandigem  Boden  vor,  wAhiend 
westlich  vom  Mississippi  der  Wald  nu^<  Laubholz,  aus  Eichen,  Eschen« 
Ahorn,  Linden,  NossbAamen  u.  s.  w,  besteht,  die  aui  einem  schweren, 
thonigen  Boden  wachsen.  Nur  am  unteren  Laufe  dos  St.  Croix 
«lehnen  sich  sandige  Prairien  ans,  die  mit  kleinen  Wrildcheii  von 
Kriippeleichen  {burroak)  abwechselnd,  sich  bis  nach  St.  Paul  i'ort- 
Mtzen. 

Sobald  man  die  Ufer  des  Mississippi  einerseits  nnd  die  des 
St.  Croix  andrerseits  verlässt,  hört  die  Möglichkeit  jeder  geognobtischen 
Wabnehmung  an  der  Oberfläche  auf.  Schon  früher  habe  ich  an- 
ftfilhrt,  dass  das  erste  Flateao  am  Mississippi  760  bis  800  Fuss 
lb«r  dem  Meeresspiegel  erhaben  ist.   In  dkser  mittleren  Meeres- 
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Iiöhe  bleibt  der  Reisondc,  wenn  er  sich  von  8f.  Paul  aus  östlich 
nach  dem  St.  Croix-Flusso  wendet.  Man  laiirt  stundenlang  Ober 
dne  wellenförmige  Prairie  und  kommt  an  mehreren  grösseren  Seen 
▼orttber,  wo  das  sandig«  und  atainige  Dilnvium  mit  grossen  erratischen 
BlOeken  alle  älteren  Sebiehten  Terdeekt  PlOtilich  debnt  mdi  dann 
das  breite,  tief  eingeschnittene  Thal  vor  dem  Beobachter  ans  nnd 
bietet  einen  ttberraschcnden  Anblidc  dar.  Mit  der  grOssten  Begel- 
mtesigkeit  liegen  mehrere  Terrassen  Aber  einander,  die  sich  an  der 
Wisconsin  -  Seite  in  der  nlbnlicben  Höhe  mit  Leichtigkeit  verfolgeD 
lassen  und  stufenweise  den  Abhang  bis  zur  Thalsohle  bildeD. 

Die  oberen  Terrassen  sind  in  den  diluvialen  BUdongen  aus- 
gewaschen; die  tieferen  liegen  thcilweise  in  dem  unteren  silorischea 
Dolomit,  theilweise  in  dem  Potsdam-  oder  St.  Croix-Sandstein,  der 
frOlicr  noch  als  ein  besonderes,  älteres  Oliod  des  unteren  Silurs 
von  den  amerikanischen  Geologen  unterschiedLn  wurde.  Am  oberen 
St.  Croix  kommen  dazu  die  mächtigen  Ausbrflche  von  Melaphjr 
und  Melaphyrporphyr,  welche  die  Basis  des  silurischen  Systems 
in  der  Umgebung  des  Obern-Soes  bilden  und  worauf  ich  noch  Ge- 
legenheit haben  werde,  im  Verlauf  dieser  Arbeit  ausführlicher  zurück- 
sukommen. 

Die  silarischen  Schichten  liegen  im  St. -Croix  Thale  nahesa 
horisontal,  haben  aber  im  Allgemeinen  ehi  schwach  sQdKcfaes  Em* 
fallen,  das  sich  erst  in  grosseren  Entfernungen  doreh  das  Aoftretoi 
▼erscbledener  Sdnchten  in  regelm  issiger  Reihenfolge  kond  giebt 
Die  grttaste  Michtigkeit  des  Potsdam-Sandsteins  ttber  dem  Wasssr- 
spiegel  betrügt  170  Fuss;  anoh  der  untere  Dolomit  wird  Ober 
100  Fuss  m&chtig.  Die  meisten  Trilobiten  und  anderen  organischen 
Ueberreste  des  Potsdam-Sandsteins  haben  sich  in  diesem  Thale,  je- 
doch an  der  Wisconsin  -  Seite,  wo  überhaupt  die  besten  AufschlüBso 
sind,  gefunden  und  sind  durch  die  Arbeiten  von  Owen  und  James 
Hall  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt.  Ich  werde  nur  die  Ver- 
hältnisse mehr  speciell  beschreiben,  wie  ich  sie  bei  den  Orten  Taylors- 
und St.  Croix-Falls,  '15  ^^feilen  oberlialb  di-r  Vereinigung  des  Flusses 
mit  dem  Mississippi,  vorfand.  Kurz  hevor  man  diese  Orte,  welche 
den  Mittelpunkt  für  den  dortigen  Holzhandel  bilden,  erreicht,  nehmen 
die  Ufer  einen  total  Terschiedenon  Charakter  an  von  dem,  was  man 
aonst  sowohl  am  St  Grolz  wie  am  Oberen-Mississippi  sieht.  Das 
Thal  verengt  sich  pldtsKch;  statt  der  regehnissigen  Contonre  des 
Sandsteins  nnd  des  Dolomites  mit  ihren  cfaaracteristischen .  Aos- 
waachnngsformen,  steigen  an  beiden  Seiten  schroffe,  saokige  Felsen 
auf,  die  hart  an  das  Wasser  herantreten.  Man  föhrt  in  die  be- 
kannten, höchst  malerisohen  B'elsenhallon  oder  „Dalles"  des  St.  Croix. 
Es  ist  jedoch  kein  zusammenhängendes  i\Iassiv  krystallinischer  Ge- 
steincy  welches  der  Fluss  hier  durchbrochen  hat,  vielmehr  wechseln 
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die  lenkmlii  lerklllfteC«!  BöiienzUge  derselben  mit  geeehlefcteten 
GcflteineD  ab  oad  rind  es  hier  nur  die  Amlitifer  der  arohüedieii 
Formadoo,  welche  den  nördlichen  Theil  des  Nachbarstaates  WisoonsiB 
Uldet  An  dieser  Stelle  finden  sich  anf  der  frflber  angeführten  Owen- 

schen  Karte  von  1851  vier  parallelo  Gange  ^Traprocks'*  verzeichnet, 
die  ?on  Südwest  nach  Nordest  den  Potsdam -Sandstein  durchsetzen 
und  vom  Flusse  qner  durclibroolion  sind.  Diese  Auffafjsnnjr  rüiirt 
davon  her,  dass  Owen  dem  krystallinisclien  Gestein  ein  jüngeres 
Alter  zuschrieb  wie  dem  nntersihirisclien  Sandstein. 

Auf  einer  geologischen  Karte  von  Wisconsin,  herausgegeben 
im  J.  1869  durch  F.  A.  Laphani  und  in  Milwaukee  erscliienen, 
findet  sich  statt  dieser  vier  Gänge  ein  einziger  Zug  „Trap'^,  der  sich 
TOD  desB  südwestlichen  Zipfel  dar  granitischen  nnd  raetamorphischen 
Gesteine  Wisconsins  absweigt.  Diese  Anflassnng  ist  die  richtige, 
denn  wie  wir  alsbald  sehen  werden,  ist  das  krystallinische  Gestein 
am  8t.  Croix  ftiter  wie  der  silnrische  Sandstein.  Dergleiehen  ZOge 
Toa  dem,  was  die  amerikanisdien  Geologen  nl^rAprocks**  nennen, 
finden  sich  häufig  inmitten  und  am  Rande  der  archäischen  Bildun- 
gen in  Wisconsin,  namentlich  in  Verbindung  mit  Quaniten  nnd 
Cooglomeratcn,  welche  huroniachen  Alters  sind. 

Owen  bat  das  Gestein  vom  St.  Croix  als  „jtorpliyritic  trap**  auf- 
geftihrt  und  es  mit  dem  norwegischen  Porphyr  verglichen,  der  an 
der  Westseite  des  Cinistiana  -  Fjord  bei  Bogstadt  auftritt*).  Auch 
ich  hielt  es  ursprünglich  für  einen  Porphyrit  oder  quarzfreien  Por- 
phyr, unter  welchen  Namen  ich  es  zuerst  im  Jahre  1871  aufführte. 
Non  hat  aber  ProÜMSor  Streng  sowohl  in  der  Grnndmasse  dieses 
Gestems  als  in  den  porphyrartig  ausgeschiedenen  Kiystallen  neben 
dem  Plsgioklas  nnr  Angit  und  dessen  Zersetanngsprodnckte  (Chlorit 
sder  Viridit  und  Epidot)  mit  sehr  wenig  Orthoklas  gefanden,  wes- 
halb das  Gestein  auch  entschieden  viel  barischer  ist  wie  die  Por- 
phyrite  und  deshalb  eher  zu  den  Melaphyren  gerechnet  werden  moss^). 
Der  Charakter  dieses  Gesteins  bleibt  sich  im  Ganzen  ziemlich  gleich, 
nnr  sind  an  einigen  Stellen  porphyrartige  Ausscheidungen  und 
mandelartige  Ausfüllungen  bnuftger  wie  an  anderen.  Die  Grnnd- 
masse ist  krypto-krystallinisch  und  hat  eine  dunkelgrüne  Farbe; 
unter  der  Lupe  imterscbeidet  man  darin  dunkelbrauno,  bis  scliwarze 
gestreifte  Fcidspathe  und  ein  durchsichtiges  gelbhchgrünes  Mineral, 
welches  sich  als  Epidot  herausgestellt  hat  und  wahrschoinlich  aus 
dem  Angit  herrorgegangen  ist.  Statt  sn  den  Melaphyren  könnte 
nso  vielleicht  das  Gestein  yom  St.  Croix  mit  gleichem  Rechte  an  dem 


Owen's  Geological  survey  pag.  164. 
**}  Ueber  die  kmtslliDiaohen  OMtdne  von  Minnetota  von  A.  Streng  nnd 
h  B.  Kk»oa  In:  Leonhsids  Jahrbuch  1877  8.  49^1. 
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Diabas  stellen,  indem  die  mikroskopieche  ünteranehung  sowolü  die 
Bestandtheilo  des  Diabases  als  die  eigenlbOmlicben  in  diesem  vor- 
berrschenden  Umwandlm^n  nnclip^ewiesen  hat  und  sowohl  Olivin 
wie  amorplit!  Grundmasse  vollsländig  fclilcn.  Diabase  sind  ausser- 
dem  in  der  Iliiroiizoit  südlich  vom  Obern- See,  in  Wiscongin  and 

I 

Michip^nn,  eine  häufige  Ersclieinunp:. 

Intoresaant  sind  die  Lagcrungsveihaltiiisse  der  gcscliiclitrltii 
GcRteinc  zwisclion  den  Hülieuzügen  dieses  melapliyr-  oder  diabaj;-  ' 
artigen  Gesteins.  Owen  hatte  angenommen,  dass  der  Sandstein 
vom  «Trap^  durchbrodiea  ist  and  dsesen  Scbiebten  dofch  dentelbea  I 
abgeschnitten  worden  sind,  dabei  jedoch  weder  ihre  bonaontale  Lag«, 
noch  ihre  Textur  nnd  BeschafiPenheit  gelindert  haban.  Ich  kaan 
dieser  Ansieht  nicht  bebtimmen  und  glaobe  die  Terhiltnisse  bii 
Taylors  Falls  dabin  deuten  zn  müssen,  dass  das  krystalUnische 
Gestein  iilter  ist  wie  das  geschichtete.  Am  rechten  Ufer  lassen  sieh 
die  Sandsteinschichten  Ober  eine  hetrficbt liehe  Kntf<>rnung  in  bori- 
zontalcr  Lap-o  unmittelbar  über  dem  i^Ielapbyr  beobachten.  Hif 
untersten  Scliidilen  sind  recht  grobkörni;^,  manchmal  hell,  manchmal 
durcli  Eisen  dunl^»  l  «gefärbt.  Iiis  unmittelljar  über  dem  krystalli- 
nisclien  Gestein  finden  sicli  Scbalen  von  Lingula  und  Obolus  in 
recht  beträcbtliclier  Zahl  und  die  verßteinerungsfübrcnde  Scbiclit 
aeigt  nicht  die  geringste  Einwirkung  eines  sp&teren  Ausbruchs  von 
Ernptivgesteinaiu  Die  unteren  grobkörnigen  Scbiohten  dea  Potsdas^ 
Sandsteins  bilden  die  erste  Flnwterrasse  auf  der  Kinoseota-Seite,  anf 
welcher  Terrasse  dss  Sttidtdien  Taylors  Falls  erbaut  ist,  und  dis 
nXmtiehe  gans  unaweidentige  Ueberlagerung  der  ongestörtan  Sehiefatas 
lasst  sieh  dem  gaoaan  Ufor  entlang  verfolgen* 


»•  SftDdatcin  —  bb  CongloBiwti  —  ee  Ifelapbyr. 

(Die  Kntfcnniii!;  r.wiachcn  ft  nud  b  itl  viel  pröMcr  su  donkcii  wie  in  der  Figur  «ngpffebrn.) 

Entfernt  man  sieb  vom  Ufer  und  steigt  in  irgend  einen  Wasser- 
lauf, oder  auch  quer  durch  den  Ort  gebend,  zu  der  zweiten  Terrasse 
empor,  so  ist  von  gescbiclitctem  Gestein  nichts  mehr  zu  entdecken 
und  der  Mclaphyr  erhebt  sich  bis  unter  die  diluvialen  Bildungen. 
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Der  BwdtaB  T^iraaie  enttang  gehend  und  dberell  muah  ge- 
Mfaiohteleii  Geeteinen  foraebeiul,  war  ich  überrascht  auf  ein  ftusserst 
grobes  Googlomerat  von  abgerondeten  Oer&llen  des  hier  Qberal]  an- 
stehenden Helaphyit  zu  stoesen,  welches  sieh  von  der  Ober6£che 
der  Terrasse  in  sclirfiger  Richtung  flnssabwärts  hinsieht  und  schliess- 
lich bis  zo  dem  Niveau  des  Wassers  hinabsteigt. 

Hier  kann  man  nnn  auch^  wie  ich  versncht  habe  in  Tor- 
slehendor  Fitrnr  darv-uthun,  rUMitlicli  heobacljton  wie  das  Conglo- 
nierat  gf'i^on  den  Sandstoin  einfällt  und  obgleich  die  Art  der  l'ebcr- 
lagerung  durch  die  Vegetation  der  Beobnclitnng  entzogen  ist,  so 
unterliegt  es  keinem  Zweilcl,  das^s  hier  die  untersten  grobkörnigen 
Schichten  des  Potsdauis  das  Conglonierat  in  discordanter  »Stellung 
überlagern  müssen. 

Zn  diesem  merkwürdigen  Grestein,  dessen  Auftreten  keinen 
Zweifel  über  des  höhere  Alter  des  Melaphyrs  znlftsst,  hat  dieser 
selbst  das  Material  geliefert*  GerOlle-  nnd  Bindemittel  bestehen  gfins- 
lieh  ans  Melaphyr,  dessen  Zugehörigkeit  an  dem  oben  beschriebenen 
sogleich  in  die  Angcn  fallt.  Bindemittel  ist  überhaupt  wenig  vor- 
handen; die  Gerölle,  welche  meist  von  mittlerer  Grösse  sind,  treten 
unmittelbar  mit  einander  fh  BerObrnng  und  wittern  sehr  leicht 
heraus,  wie  dies  am  Wege,  der  dem  Abhang  entlang  führt,  überall 
beobacbtet  werden  kann.  Doch  ist  das  Gestein  sehr  fest  und  deut- 
lich geschichtet. 

Am  gegeuiibei liegenden  Ufer,  auf  der  Wisconsin-Seite,  wird  die 
erste  Terrasse  durch  mehrere  niedrige  Querriicken  unterbrochen. 
Diese  Querriicken  bestehen  aus  dem  Melaphyr,  der  hier  vorwiegend 
porpbjrartig  eiitiHd(e1t  ist;  die  Tertiefnngen  swiieben  den  Rücken 
sind  mit  den  geschichteten  Grestemen  ausgefüllt.  Die  Schichten  m 
den  einselnen  kleinen  Mulden  fallen  unter  schwacher  Neigung  von 
dem  kiyttallinischen  Gpstein  gleichmüssig  nadi  dar  Milte  an  ein, 
ohne  dasB  sie  in  irgend  einer  Weise  Störungen  oder  Einwirkungen 
durch  den  I^Ielaphyr  zeigen.  Doch  sind  die  Schichten  in  den  ein- 
zelnen Mulden  aufl^Uig  verschieden.  In  einer  derselben  fand  ich 
dünne,  hellfarbige,  plattcnarlig  abgesonderte  Schiebten  anstehen,  die 
wie  dünnge^ehichteter  Kalkstein  erscheinen.  Sie  lassen  sieb  in 
dünne  Scbaalen  leicht  noch  weiter  zerspalten,  haben  einen  liaeli- 
iDUSchligen  Brucli  und  zerfallen  an  der  Luft  zu  einem  blendeudweisseu 
I*uiver*).  D»  mit  Salzäilure  selbst  bei  Erwiirnuuig  keiu  Aufbrausen 
bemerkbar  ist,  so  habe  ich  das  Gestein  «chon  früher  als  dolomi» 
tiNhen  Mergelsduefer  bea^rislieii.  Weiter  flusaanfwSrts  kommt  mao 


*)  Eine  Stufe  dieses  McrgcUchiefcrs,  die  sehr  reich  ao  kleinen  Schwefel- 
UeAnSUchen  ist,  cerfiel  ntm  Itagerem  Anfbowahiea  Int  voflitiBdlg  unter 
BUdwig  von  Gjpsnadehi. 
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nach  UebenehraiCimg  eines  sweiton  MelaphyrrOekenB  an  dunkle^ 
durch  Eisen  gefiü-bte  Schichten  eines  sandigen  Kalksteins,  der  eben- 
falls zu  dQnnen  FlAtton  spaltet,  aber  mit  Säuren  anfbraust.  Diese 
dnnklen  Platten  sind  rorangsweise  reich  an  Lingnla  mit  wohl  er- 
haltener Schale. 

Wir  hallen  liier  daher  grohkörniirf'n  Sandstein ;  dolomitischen, 
nicht  aufbrausenden  Mcrjrel  und  dunklen  sandijren  Kalk,  welche  ver- 
scliiedem  n  Gesteine  in  dem  nändichen  Niv<'au.  in  kurzen  Entfernun- 
gen, nur  durch  schmale  Melapliyrrrtcken  «getrennt,  vorkonnnen ;  sänimt- 
lich  führen  sie  die  identinchen  Muschel -Schaleu,  die  nauicntlich  in 
den  dunkeln  Kalkplatten  die  Sebichteoflfichen  in  ungeheurer  Amahl 
überdecken.  Diese  verschiedenartige  Znsammensetsnng  der  Schiehleii, 
ohne  dass  eine  Aufeinaoderlagerung  angenommen  werden  kann,  ist 
etwas  schwierig  an  erklären.  Am  meisten  Wahrscheralichkeit  scheint 
mir  die  Annahme  zu  haben,  d^ss  wir  uns  hier  am  Ufer  des  siln- 
rischen  Meeres  befinden  tmd  dns«  von  den  hohen  Melaphyrrücken, 
welcher  dasselbe  bildete,  die  (icw/isser  in  die  einzelnen  Buchten 
etwas  verschiedenes  ^laferial  lüinten,  welches  daselbst  zur  Alilajrenmg 
kam.  Diese  Erklärung  cntspriclit  wenigstens  am  meisten  den  Ver- 
hältnissen und  stiiinut  überein  mit  der  Thatsacho,  dass  der  Mela- 
phyr  entschieden  älter  ist  und  die  Unterlage  des  Potsdam-Sandsteins 
bildet. 

Am  Lake-Superior  ist  es  eine  hüuüge  Erscheinung,  dass  baaischef 
melaph^  rartige  Gesteine  (Trap)  die  Unterlage  des  Potsdam-Sandsteins 
bilden.  Schon  Whittlesey  erwähnt  dergleiche  Stellen,  so  am  end- 
lichen Ufir  bei  Keweenaw- Point  in  Wisconsin  und  an  Tielen  Orten 
der  Nordkllste.  Obne  Zweifel  giebt  es  aber  auch  Meh^hyra  vom 
Alter  des  Potsdam-Sandsteins,  welche  den  Schichten  desselben  zwischeti* 
gdagert  sind  nnd  die  Störungen  in  der  Lagerung  verufMcht  haben. 
Es  scheint  der  Ausbruch  dieser  basischen  Gesteine  am  Ende  der 
Ilnronzeit  oder  der  archaischen  Periode  angefangen  nnd  sich  durch 
den  ersten  Zeitabschnitt  des  Silurs  fortgesetzt  zu  haben.  Die  von 
Owen  erwähnten  Einschlii.sse  des  Sandsteins  im  Melaphyr  habe  ich 
trotz  des  eifrigsten  Suehens  nicht  auffinden  können. 

Ausser  Lingnla-  und  vielleicht  Obolusschalcn  fand  ich  in  dioscn 
silurischen  Schichten  nur  noch  erbscngrosse  Kopfschilder  von  Trilo- 
biten  {Conoeej^iahi»  ef.  mkaUus),  Von  Lingula  liegt  eine  lange, 
spitsschnabelige  Form  neben  nnd  durcheinander  mit  einer  viel  kOr* 
seren  nnd  breiteren.  Exemplare  d«r  ersteren  erreichen  bis  16  Millim« 
Länge,  Man  mebt  anf  den  ersten  Blick  die  bekannten  Lmffula  anÜ-^ 
qua  nnd  Lmgula  prima  an  erkennen,  jedoch  in  bedeutend  grösseren 
Exemplaren,  wie  man  diese  sonst  au  sehen  gewohnt  ist.  Auch  giebt 
die  Art  des  Zusammenvorkommens  sofort  der  Vormuthung  Banm, 
dass  man  es  mit  den  beiden  ▼erschiedengeformten  Klappen  einer 
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und  deraenwn  Specics  xn  than  bat.  Die  gitMM  spiteflchiuibligo 
Form  bat  Owen  als  Lingula  pinnaformis  boscbrieben.  S«ne  Ab- 
bOdoog  iSsst  sich  jedoch  nicht  von  der  Lingula  acuminaia  Conrad'*') 
mteracbeiden  und  in  der  Beschreibung  hebt  er  die  Unterschiede 
ron  früher  beschriebenen  Formen  aus  dorn  ältesten  Silur  nicht  her- 
vor. James  Hall  erkannte  später  die  Speeles  Lingula  pinna- 
formis Owen  an,  bemerkte  aber  zugleich,  dass  die  Mnskelein- 
drücke  aller  dieser  Klappen,  soweit  er  dieselben  heobacliten  konnte, 
TOD  echten  Lingulae  eine  genügende  Vei-Bchiedctiheit  zeigen,  um 
Poim  ▼om  St.  Croiz-River  zu  einer  besonderen  Gattung  zu  er- 
liebeQ,  der  er  den  Namen  lAngukpis  gab**).  Zu  gleicher  Zeit 
ftbrt  er  die  kfirsere  and  breitere  Form  auf  lAngukpiM  anrfick, 
«  aber  in  Zweifel  laasend  ob  hier  eine  oder  svei  Speeiee  vor- 
liegen. Owen  erwähnt  von  dieser  IvokaKtXt  noch  Lingufa  ampla 
■nd  Orbicula  prima^  beide  von  ihm  benannt«  sowie  Linguia  aniigua 
und  prima  (?). 

Was  nnn  das  Vorkommen  aller  dieser  Speeies  hei  St.  Croix- 
Falls  hetriß't,  so  beruhen  diese  Angabi-n  pi^wiss,  wie  dies  von  Lin- 
gula ampla  sehon  Hall  bemerkt***),  tlicilwcisc  auf  Verweeht-elungen 
und  irrthOniiiclu-  Bestininuing<-n.  Owen'8  Abbildungen  sind  zu 
schlecht  um  Vcrgleichuugen  mit  anderen  Lokalitäten  zu  gestatten 
and  gesteht  sogar  Hall,  dem  ein  grosses  Material  von  St.  Croix- 
FsUs  rar  YerfUgung  Staad,  dass  er  die  Owen'schen  Speeies  nicht 
cnattteln  kOnnei 

Das  Material,  welches  mir  jetst  in  Gebote  steht,  reicht  leider 
nicht  ans  zu  einer  gründlichen  Bearboitung  der  Fauna  dieser  Idtesten 

«flariscben  Schichten,  und  muss  ich  mit  einer  solclieo  Warten  bis 
ich  wieder  Gel^;enheit  haben  werde  die  Lokalität  zu  besuchen. 
Nehen  der  Lingulepis  pinnaformis  Owen  ist  vielleicht  noch  eine 
(iioliis  ZU  erkennen,  welche  namentlich  in  dem  an  Schwefelkies 
reichen  Mergelscliirfer ,  aber  auch  in  den  Kalksteiiiplatten  mit  Lin- 
gulepis zusammen  vorkommt.  Diest  llic  hieht  ausiserlicli  der  ()!)ülus 
Apollinis  Eiehw.  aus  Rnssland  sehr  ahnlich,  ist  nur  im  Allgemeinen 
grösser  und  erreicht  bis  zu  11"*°*  Lange  und  Breite.  Die  dünnen 
Xhtppeo  sind  onregelmüssig  conceatriscfa  gestreift  and  seigeo  nach 
Wegnahme  der  inseeren  Seliale,  namentlich  nach  dem  Stimrand 
bm,  aneh  eine  feine  longitndinale  Streifung.    Die  grösste  Breite 


*)  Ans  dem  Potidaai-flandstein  Ton  Caaada  ef.  Geolog.  Report  of  Canada, 
fr.  kM»g.  1864.  S.  109. 

**)  Siehe  Contribtition  to  palapootology  in  the  Sixteontli  annual  licport  of 
tbe  Uegent«  of  the  Univeraity  of  New- York, .  Appendix  D.  p.  129.  Albaoy 
UKS.  Diose  Abhaadlang  des  saasrik.  PaUontologea  kasi  mir  leider  «st  lang« 
iMh  roeinem  Besuch  dieser  LokaUtit  in  die  Hiade. 

•**)  L.  c.  pap.  125. 

Zciuchr.  d.  GMcllacli.  f.  Erdk.   Bd.  XII.  ^ 
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Ge^  etwas  iinterbAlb  der  Mitte,  die  Seiten rflnder  eoiiTefgiren  nteh 
dein  Schnabel  und  liHden  dort  einen  Winkel  ron  etwa  50*.  Nor 
an  ^etti  Exemplar  war  e«  mOglicb,  die  Mnakekindrfieke  Uoann- 

Irf^en;  rlicsclVten  stimmen  nicht  ganz  mit  der  Zeichnung  yon  0. 
ApoUinis,  wie  Davidson  dicBe  giebt.  indem  die  Addnctoren  Statt  io 
sehriiger  Richtung  abwärts  nacl»  der  Mitte  hin  zu  convergiren,  in 
einer  geraden  Linie  verlaufen  und  .«cnkrceht  auf  der  Axe  der 
Muschel  stehen.  Auch  mit  den  kloinen  TMo/e//« - Spocies  ans  den 
cambrischen  Schichten  Englands,  haben  die  MuskeleindrHcke  nur 
entfernte  Aehnliehkeit;  ebensowenig  slinimen  sie  mit  echten  LinyuUis 
und  mit  der  Abbildung  von  Linyultpis.  Es  wäre  jedoch  gewagt 
auf  dieses  eine  Exemplar  fafn  eine  neue  Speeles  an  begründen  mA 
siebe  ich  es  vor  die  Frage  Ober  die  Zugehörigkeit  derjenigen  St 
Croix-Brachiopoden,  welche  nicht  au  lAnffulepis  pinnaforvk»  ge- 
hören» noch  nicht  au  entscheiden*). 

Die  Oberen  lluronischen  Schiefer  am  St.  Louis-River. 

Ein  dritter  Fluss,  der  im  mittlem  Minnesota  das  Intere.«ise  des 
Geologen  in  hohem  Maasse  in  Anspruch  nimmt,  ist  der  bereits  in 
der  Einleitung  erwähnte  St.  Loui.s- River.  Auch  er  liefert  fiir  eine 
grosse  Erstreekung  die  einzige  Möglichkeit,  um  (»inen  Blick  in  die 
geognostischen  Verhältnisse  thun  zu  können.  Noch  mehr  wie  am 
St.  Croix  und  am  oberen  Mississippi  wird  hier  alle  Forschung  durch 
ungeheure  Waldungen  und  ausgedehnte  Sümpfe  erschwert.  Maa 
errdeht  den  8t.  Louis -PIuss  Jetst  am  leichtesten  mit  der  Bahn, 
welche  hn  Jabre  1869  swischen  St.  Piral  und  dem  OI>ersn*See 
ToUendet  wurde.  Diese  Bahn  folgt  In  emiger  Entfernung  dem 
Laufe  des  St.  Crohr  und  steigt  aümiblig  von  700  Fuss  Meereshohe 
bei  St.  Paul  bis  zu  1170  Fnss  empor.  Iiier  Überschreitet  sie  die 
Wasserscheide  zwischen  den  Zuflüssen  des  Mississippi  und  denen, 
weleho  sich  in  nördlicher  Riclitnng  in  Lake  -  Superior  ergiesscn. 
Dieser  Punkt  ist  120  Meilen  von  St.  Paul  und  35  Meilen  von  der 
westlichen  Bucht  des  grossen  Sees  entfernt. 

Ausser  einigen  Einschnitten  im  Tronton- Kalkstein  in  der  un- 
mittelbaren Nühe  St.  Pauls  liefert  die  Gegend  an  der  Superior- 
Bahu  Ifflder  keine  Aufschlüsse  bis  man  die  Wasserscheide  erreicht 

*)  Obgleich  das  sich  noch  in  meinem  Besitz  befindliche  Material  nlefcl 
ausgereicht  bat,  um  über  die  Zugthörigkeit  der  St.  Croix-Iliver  Liiigulidcn  sidier 
zu  entscheiden  t  so  hat  doch  das  aus  anderen  Gegenden  vorhandene  reidM 
Material  der  GOttinger  Sammlang,  wdch«  mein  hochverehrter  Lohrer,  PlroftMef 
T.  Scebach,  mir  mit  der  j^n'st.ton  Bereit willipkeit  zur  Verföpiinp  stellt**, 
Tiel  dasu  beigetragen  um  fraher  gefaaote  irrthümliche  Ansichten  sa  beseitigen, 
weshalb  feh  nicht  naterlsflten  darf  F»efeilor  Seebeeh  hier  Ar  Acte  sowohl, 
wie  fQr  seine  mir  ioatt  SO  bctehirillig  gdeliMe  Hfillb  and  BeMMruag^  OffsBl- 
lieb  mdnen  Dank  aaaraspreehea» 
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hat.  AusgedehntO!  Waldungen,  zum  grösstcn  Tlicile  aus  N'adelliolz 
hestehend,  dehnea  sich  an  beiden  Seiten  aus.  Das  Terrain  ist 
flach  und  sumpfig,  die  Bäche  und  VVasserläute  sind  wenig  tief  in 
das  Plateau  eingeschnitten.  In  den  Cedermorasten ,  durch  welche 
die  Bahn  «Ich  einen  Weg  gesehnffm,  ragen  unf  der  Holie  der 
Wewencbttde  die  enton  Felsen  empor.  Es  eind  iteil  aafgericlitele 
dimkele  Sebiefer,  deren  SebicbtenkOpfe  eicb  nur  wenige  Fosi  Uber 
den  Moiait  eibebeo.  Eni  de  wo  die  Eisenbahngwellichaft  eine  • 
hohe  Brücke  Uber  den  Flnss  gebaut  hat,  in  der  Nibe  dee  nenen 
Ortes  Thompson,  hat  man  Gelegenheit,  diese  Schiefer  genauer  m 
studiren.  Hier  hat  das  Wasser  die  steil  aufgerichteten  Schichten 
durchbrochen  und  bildet  Ober  donsollien  eine  lange  Reihe  von  Fallen 
und  Stromschnellen,  die  in  wenigen  Meilen  ein  Gefalle  von  370 
Fuss  haben  und  bekannt  sind  als  .,Rapi(ls  of  ihc  St.  Louis  -  River". 

Besonders  schOn  sind  dureli  die  Ralinarbeiten  die  Schiefer  auf- 
geschlossen an  dem  Vereiuiguugspunkte  der  Suporior  •  Eisenbahn 
mit  der  Northern  Pacifie,  Hen  kann  bisr  die  Streiebnngsrichtang 
iber  eine  Entfernung  einer  halbsn  Meile  nnnnterbrocben  verfolgen 
und  sowobl  das  Einfallen  der  Sebiebten  wie  das  der  Scbieforang 
mit  Sieherbeit  feststellen.  Die  Streichnngsriebtnng  gebt  fast  genau 
▼ou  Ost  nach  West,  während  das  Einfallen  zwischen  30**  und  60^ 
nac^i  Süden  wechselt.  Schichten  eines  krjstalliniscben  Thonschiefers 
urecliseln  in  höchst  regelmässiger  Weise  ab,  mit  einem  Gestein,  das 
auf  den  ersten  Blick  an  ntanclien  deutHclien  GrauwackescIiicttT 
erinnert,  wie  man  diesen  lifitifig  in  der  Kulnifriauw acke  des  Ober- 
barzes  antrifVt.  Dieses  nur  versteckt  scbielrige  (Jisluin  bin  ich  jetzt 
geneigt  nach  der  mikroskopischen  üntersuciiung  als  Iloruschiet'or 
zu  bezeichnen. 

Daa  Ausgehende  der  Thonschiefer  ist  zackig  und  ssbroff, 
wÜnend  die  zwisohenliegeoden  Sebiebten,  welcbe  im  Gegensata  au 
den  als  Daebschiefer  mebr&cb  an%;ebenCeten  .Thonsebtefer  als 
bOcbst  nnyollkonimen  sebiefirig  beseicbnet  werden  mOssen,  abgerundet 
und  mehr  oder  weniger  vertieft  sind,  dermasscn,  dass  wenn  mau 
senkrecht  auf  die  Streichungsrichtung  den  Scliiefercomplex  über- 
schreitet, der  Thonscliiefcr  die  Sattel,  der  Uornscbiefer  die  Mulden 
bildet.  Die  Mächtigkeit  der  einseinen  Lagen  ist  wechselnd:  an 
der  Eisenbahn  mas»  ich  mehrere  Thonschieferlagen  zu  25-  '^0 
Fuss,  wahrend  die  dazwischen  liegenden  llornschioter  im  Allgenu  iiu  n 
etwas  weniger  mächtig  sein  dürften.  An  anderen  Stellen  dagegen 
ist  die  Mächtigkeit  bedeutend  grösser  und  sin«!  weiter  im  Liegenden 
sogar  grosse  SteinbrQche  zur  Gewinnung  von  Dachschiefer  angelegt. 
Die  transrersale  Schieferung,  welcbe  diese  bedingt,  setzt  durch  stfmmt-. 
Hebe  Tbonschieferscbichten  durch  und  seigt  bei  wechselndem  Ein«', 
Men  derselben  eine  constante  Richtung  von  75**  und  77®  nach 
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Sfld.    KlQfte,  mit  Qua»,  Kalkspatb  und  Foldspath  ansgelUlt,  wind  in 

dem  gansen  Schiclitencomplox  eine  h.liifige  Erscheinung. 

Lange  Zoit  unsicher,  wcihiii  das  jetzt  als  Jlomschiefer  bezeich- 
noto  Gestein  zu  steih  n  war.  cral»  mir  orst  dii'  niikroskopischc  Unter- 
sucliung  (laiülicr  näheren  Antsclihiss.  Eine  ^onaue  Hcschreibiinj: 
(IcHSolhen  wird  deshalb  iiöthiL'  ^eitl.  Dio  Farbe  kann  als  ein  hell- 
jjriinlic'he»  Grau  bezcicimct  wi  rdcn.  Das  Gestein  erscheint  dein 
nackten  Auge  völlig;  dicht,  jedoch  mit  vielen  hellglänzenden  wrisseii 
winzigen  l'unktcn,  welche  sich  unter  der  Lupe  als  äusserst  kleine 
Quarz-  und  Feldspatbkr^'ställchen  oder  Kfirnclien  herauMtelleii^  die 
in  einer  felaltischon  Grondmane  von  aplittrigem  Bmehe  liegen. 
Unter  dem  Blikroskope  erscheint  ein  regeHoBes  Haufwerk  von  Qnan- 
körneben  und  Feldspatbkrystalloiden,  das  nach  allen  Ridituigea 
von  einer  BcbmutaiggrQnlidien  körnigen  Subatans  durchsogen  wird, 
wodureh  das  Ganse  das  Anaehrn  eines  unregelmissige  Masch*  oder 
Netzwerkes  erh/ilt.  Der  Quarz  ist  in  Menge  yorherrschend;  die 
Feldapathe  sind  durchgängig  gestreiO. 

Da  wo  die  grOno  färbende  Substanz  in  etwas  grösserer  Menge 
zwischen  den  Quarz-  und  Feldspathkrysfallchen  steckt,  kann  man 
deutlich  beobachten,  dass  dieselbe  keinen  Pleochroisnujs  zeigt  und 
zwisciien  gekreuzten  Nicobs  hei  Drehung  des  Präparates  vollständig 
dunkel  Ideibt.  Bei  starker  Vergrösserinig  löst  sie  sich  auf  in  grün- 
liche bchlauchartige  Körperclicn ,  in  SchOppchen,  Iläutchen  und  in 
noch  kleinere,  kurze,  anscheinend  farblo.sc  Mikrolithe,  die  jedoch 
bei  Drehung  der  Mikromuterschraube  auch  stets  grOo  werden  uud 
daher  Dorchsdmitte  von  Lftppchen  sind,  die  in  TersehiedeDen 
Schiebten  des  Prfiparats  liegen.  Wo  die  schlanehartigen,  wie  mit 
grünem  Pigment  gefiillten  Körperehen  swisehen  benaohbarten  Qua» 
und  Feldspathen  Kegen,  lassen  sie  eine  unter  sieh  parallele  I#age- 
rung  wahrnehmen  und  sind  rechtwinklig  auf  die  Kanten  der 
Krystallo  gerichtet.  Sie  dringen  auch  in  den  Quarz  und  Feldspath 
ein  und  erfftllen  letzteren  manchmal  ganzlich,  w&brend  der  Quarz 
stets  ziemiicli  rein  erscheint  und  nicht  viele  Hohlräume  und  dunkel 
umrandete  Bläschen  aufzuweisen  bat.  Auch  vermodite  ich  nnr 
selten  hewegliche  Libellen  zu  entdecken.  .Jedoch  gab  sieb  der 
Quarz  hinlänglich  durch  Meine  Klarheit,  glatte  Oberfläche  und  leh- 
hafte  Polarisation  zu  erkctuien.  JMagneteisen  erscheint  in  kleinen, 
vereinzelten  Hänichen,  die  sich  bei  der  stärksten  Vergrössernng 
nur  an  den  Kändern  in  kleine  Körnchen  auflosen.  Die  ähnlich 
geformten  Gebilden  von  schmutzig  brauner  Farbe  rühren  augeu- 
seheinlicb  von  zersetztem  Magneteisen  her. 

Wir  haben  hier  daher  ein  unTollkommen  schiefriges,  krypto- 
krystallinlsehes  Gestein,  das  aus  Quarz,  Plagioklas,  einem  grünliehen 
ehloritartigen  Mineral  und  Magneteisen  besteht,  mit  krystallinisehen 
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Thonschiefem  ref^elmässip;  woclisellagert  und  in  seiner  ZuBainmon- 
setzung  und  Beßchaffenlicit  übereinstimmt  mit  dem  llornscbieter,  wio 
dieser  vor  kurzer  Zeit  von  K.  Crcdner  aus  der  älteren  Schieferfor- 
ruation  Sachsens  Itesehritdien  worden  ist*)  und  früher  Felsitschiefer 
genaniit  zu  werden  pflegte.  Diesen  Gestein  scheint  sowohl  von 
Norwood  als  von  Eames  für  Grünstein  gehalten  worden  zu  sein. 
Seine  regelmässige  Wechscllagerung  mit  dem  Dachscbieier  in  wenig 
miehtigten  Lagen,  aber  in  einem  felir  aiichtigcu  and  weit  anagedehnten 
SdiiefiBreonipIex ,  spricht  jedoeh  entschieden  gegtn  die  Annahme, 
da»  wir  es  hier  mit  einem  maseigen  G^stain  su  thnn  haben. 

Zur  Vergleiehnng  mit  dieeem  Homsehiefer  nntenog  ich  auch 
diu  Dachsehiei'er  einer  eingehenden  mikro8kopiBche&  Prfifdng.  Zu- 
nichst  sei  das  Bild  beachriebcn,  welchee  ein  Schliff  parallel  der 
Scfaieferoog  lieferte.  Erst  hei  starker  Yergrösserang  löst  cich 
die  äusserst  f'einkrirnige  Scbiefergestcin  auf  und  zwar  in  genau 
di«  nämliehe  grünliche  Substanz,  welche  im  Hornschiefer  die  Quars* 
und  Foldspathkrystalle  gewissermassen  verkittet.  Nur  nimmt  sie 
im  Daeliöcliiefer  einen  bedeutend  grosseren  Anthcil  an  der  Zu- 
sammensetzung und  man  erblickt  ausserdem  nur  verhältnissmassig 
wenige  grossere  Querschnitte  von  abweichender  Beschaft'enbeit, 
welche  aber  erst  im  pohirisirten  Licht  deutlicher  hervortreten. 

L>ie  blassgrOno  Substanz  ist  durchaus  nicht  säulentürmig  oder 
iaserig,  sondern  entschieden  schuppig,  chloritiech  auigebildet;  man 
atomt  genau  dieselben  SchUppcben  and  Hftntchen  wie  im  JEIom» 
schiefer  und  sieht  wie  die  Schüppchen  einander  theilweise  bedecken 
«od  Abereinander  greifen.  Auf  polarisirtei  Licht  zeigen  sie  keine 
Einwirkang,.  sondern  bleiben  bei  Drehung  des  Präparates  swischen 
gekEreoston  Nieols  dunkel.  Der  grösseren  Durchschnitte  giebt  es 
sveierlei:  helle,  wenig  geftlrbte  und  dunkle.  Von  den  hellfarbigen 
geben  sich  einige  deutlich  als  GUmmerblüttchen  kund.  Sie  polari- 
mn  aehr  lebhaft,  haben  eine  ganz  unregelmässige  Gestalt  und  sind 
meistaiie  serfranzt,  öfter  auch  geiuiickt  und  an  den  Kändern  um- 
gebogen. Sie  sind  jedenfalls  als  klastische  Gemengtheilc  zu  be-  • 
trachten.  Ks  können  jedoch  nieiit  alle  dieser  fast  oder  ganz  farb- 
losen Durchschnitte  zum  (üinnuer  gerechnet  werden,  vielmehr  sclieint 
ein  Theil  davon  Quarz  zu  sein.  Hie  dunklen  Querschnitte  sind 
inanchmal  fast  rechtwinklig,  manclimal  in  Kliombcn  ausgebildet,  öfter 
auch  ganz  unregelmÄssig  gestaltet.  Ihre  Farbe  erseheint  im  polari- 
arten  Liebt  bellgelb,  jedoch  sind  sie  meisteui  ron  einer  schwarzen 
uodurchsicbtigen  Snbstans  erftkllt,  wodurch  sie  öfter  das  Ansehen 
ciaes  opaken  GemangtheilB  erhalten.    Im  auifiülenden  Licht  er- 


*)  Vergleiehe  6.  B.  Credner,  das  OrAnschieferBystein  von  Hainichen  im 
Kp.  Beeiiün,  in  der  Z.  f.  d.  ges.  Matorwiw.  1876.  B.  XLVII.  6.  9b  fL 
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sctieinen  sie  im  tluiiklen  Felde  mit  niatt^olbcr  Farbe:  ihre  Grrts4*c 
erreicht  jjanz  vereinzelt  0,1  die  meisten  Mciben  Jeducli  unter 
0,01  im  ^^rössten  (^>tier8chnilte.  Die  Vermuthuog  liegt  nahe,  diese 
Körperclien  für  Kpidut  zu  Iialten. 

Ausser  diesen  grösseren  Durclischnitten  erkennt  man  oan  aber 
bei  etwa  400facb6r  Vergrösserung  noch  viel  nbireichere,  kleinere, 
nadelföruu'ge  Gebilde,  die  bei  gekreasten  Nieola  in  der  doDkeln 
eUoridaehen  Grandmasie  wie  lielle  lenebtende  kurte  Fideben  er- 
erBcbeinen.  Bei  Drehuig  dei  Schliifes  werden  sie  hell  and  dnakel, 
aeigen  aneh  matte  Farben;  ganz  voreinselt  erreichen  sie  eine 
LMoge  von  0,6"^"*  bei  grosser  Dütine;  gewöhnlich  aber  sind 
sie  nicht  Uber  0,  OOÖ'"'"'  lang  und  dann  in  Verh&ltniss  zn  ihrer 
Lang«  etwas  breiter.  Magueteisen  ist  in  grösseren  staubartigen 
Anhaufimgon  zu  beobacliten.  Nur  mit  grosser  Mühe  und  nMcli 
vieh-n  iiiisi?luiigenen  Versuchen  gelang  es  auch  von  diesem  Dachschiefer 
einen  Schliff  senkrecht  zur  Schioferung  von  hinreicliender  Dünne  und 
Durchsichtigkeit  üu  erhalten,  um  die  einzelnen  Gemengtheile  unter- 
scheiden zu  können.  Es  zeigte  sich  nun  zunftchst,  dass  im  Gegen-* 
■ata  m  dem  oben  untersnobten  GlimmersebielerY  die  SebieÜstetruklnr 
nieht  dnrch  die  Lage  eines  einsigen  Bestandtheiles  (dort  des  Olim- 
mers)  bedingt  wurde,  daas  im  Gegentheü  alle  G^emengtheile  eine 
gestreckte  Lage  haben.  Dabei  erscheint  zugleich  eine  nelnf&rmige 
Struktur,  indem  die  farblosen,  pei{aciden  Bestandtheilc  in  parallelMi 
linsenförmigen  Paiiien  von  der  grünen  chloritiscben  Snbstatts 
umhüllt  werden.  Diese  erscheint  nun  in  Querschliff  zwischen  ge- 
kreuzten Nieds  verschieden  vom  Bilde,  welches  der  Lungsischiiff 
gewährte.  Es  macht  sich  nfimlich  eine  Polarisation  bemerkbar  und  zu 
gleicher  Zeit  eine  lamellare  oder  faserige  Structur  der  BlAttchen 
parallel  der  Schiel'erung.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  diese,  wenn 
die  Richtung  der  Schieferung  mit  den  Nieolhauptschnitten  einen 
Winkel  von  45*^  maeht,  wibrend  wenn  sie  mit  emeui  der  Hanpt» 
schnitte  ansammenfUlt,  die  grOnen  Schüppchen  voUsttodig  dunkel 
-  erscbdnen.  DOnne  Splitter  des  OaebsdiieferB  sbd  vor  dem  LOib» 
robre  au  einem  dunkelgrünen  Glase  sebmebbar;  der  Homsebleftr 
dagegen  ist  in  den  dünnsten  Splittern  nur  an  den  Kanten  abmnd- 
bar;  nach  dem  Glühen  wurden  die  blassgrQnen,  an  den  Kantsn 
durchscheinenden  Splitter  desselben  brnungriin  und  undurchsichtig. 
BalzeAuro  hatte  sogar  bei  Erwärmung  keine  Einwirkung  auf  die 
Schliffe  des  Dachschiefers;  auch  Schwefelsäure  griff  das  Pulver  nickt 
merkbar  an. 

Nach  alledem  unterscheidet  sich  der  Uornschiefer  von  dem  mit 
ihm  Wechsellagemden  Dachschiefer  durch  den  grossen  Gehalt  an 
Quam  und  Feldspath,  wihrend  letsterer  mekr  cUoiitiiefae  Bestand- 
theile  und  MikroKthe  enthSit,  deren  Zugehörigkeit  iweiÜBUnft  bM. 
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Halbwegs  zwischen  Tliompson  und  Fond  du  Lac,  einem 
kldaen  Orte  am  St.  Louis  Kiver,  bis  za  welchem  Punkte  der  Fluss 
•dhiffbar  ist,  wird  das  oben  beschriebeno  Scliichtensystem  in  dis- 
COldanter  Lagerung  von  Sandsteinschichtin  des  Untcr»ilurb  überdeckt. 
Bekanntlich  bildet  der  Obere -See  ein  liecken  in  diesen  .Schichten 
und  wiederholen  sich  die  nämlichen  Verhältnisse  an  der  ganzen 
Südivüsle*).  Ueberau  liegt  der  Pot-^daui-Sandötein  in  ungestörter 
Lagerung  auf  den  Schicbtenköpfen  der  mächtigen  Thon-,  Chlorit-,  Talk- 
aebiefer  and  Quarsite,  welche  die  horoniache  Formation  suaammen- 
aataen.  Obgleich  ieh  in  den  Sandateioachichten  am  St.  Louia  River 
keioe  organiachen  Ueberreate  gefunden  habe,  ao  gehören  dieaelben 
unswMfelhaf)  dem  Fotsdam-Sandatein  an  und  kann  man  ans  Analogie 
mit  den  sich  Ober  eine  ^o  grosse  Erstreckung  wiederholenden 
Lageningsverhältnissen  am  Lake  Superior  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit den  ScbliiHS  ziehen,  dass  unsere  Dach-  und  Hornacbiefer 
den  huronischen  Schichten  zugezählt  worden  müssen. 

Eine  lokale  Störung  der  Lagerungsverhältnisne  li«'gt  am  St. 
Louis  Kiver  nicht  vor.  Die  Schieiitenstellung  d  r  alten  Schiefer 
ist  eine  ähnliche,  wie  man  die.^c  überall  im  Gebiete  der  arcliaLschen 
Schiefer  wahrzunehmeu  Gelegenheit  hat.  Auch  gelang  es  mir  nicht 
in  der  NSbe  luyatalliniaohe  Geateine  an&oibiden,  deren  Einflnaa 
Norwood  früher  die  Schichtenatellung  augeachrieben  hat»  ohne  daaa 
ca  aaeh  ihm  gelangen  wire,  davon  den  direkten  Nachweia  su  liefern. 
Ich  aweifle  lücht  daran,  daaa  weitere  Untersuchungen  für  dieaen 
Theil  Minneaota'a  eine  gleiche  Ausbililung  des  huronischen  Systems 
nachweiaen  werden,  wie  dieaeibe  für  daa  nördliche  Midiigan  bereite 
aoaftthrlich  beschrieben  worden  iat. 

Der  St.  Louis -Fluss  kommt  aus  dem  hohen  Norden  des 
Staate;»,  aus  der  K«>giou  der  Grauitc,  Gucisj*e  und  krystallinisrlicu 
Schieter  des  Vcrtnillion-Sees.  In  deren  Nähe  sind  schon  seit  eini- 
geu  Jahren  ausgedehnte  Kiyt  n-Krzlager  bekannt  geworden.  Ich  sah 
in  St.  l'aul  aus  der  Gegend  södlich  vom  Vermilliou-Seo  sehr  wcrlh- 
volle  Botheisenatein-  und  Magueteisenense.  Die  kurze  Beschreibung 
dieses  Vorkommens,  welche  wir  in  dem  bereita  in  der  Einlmtuqg 
erwähnten  Rapporte  dea  frflheren  Staatsgeologen  Eiames  finden,  atimmt 
mit  derjenigen  aus  dem  nördlichen  Michigan  Uberein,  die  wir 
Credner  verdanken.  Wahrscheiolicb  bilden  hier  wie  dort  diese 
mit  Serpentin,  Jaspis  und  Kisenkieael  auftretenden  Eisenerzlager 
einen  TheiJ  dea  unteren  liurons,  welchea  dann  wieder  in  diacor- 
danter  Lagerung  die  laurentiachen  Bildungen  überdeckt. 


*)  Vergleiche  die  obenerwähnt*^  geologische  Karte  von  Wisconsin  and 
H.  Credoers:  Vori^ilurifiche  Gebildi^  dor  „OUaNIl  HalbinMl  voa  Michigan **  in 
der  Z.  d.  d.  g.  G.  löü*J.  IS.        und  550. 
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Der  silaritcbe  Melaphyr  und  Gabbro  am  Übern-Sae. 

Die  schon  bei  der  BeeprediaDg  des  BÜQTiiuiiB  erwibnten 
kolossaleii  Tbonmaisen,  welche  sich  am  Obern -See  durch  ihrm 

\oiherrscbend  rothe  Farbe  ansceichn^,  entsiehen  am  nntercn  Lanfe 
des  St.  Louis  River  die  filteren  Formationen  dem  Auge  des  B«- 
obaclitors.  Diese  jedenfalls  sehr  jungen  Bildungen,  welche  noch  nie 
organisclio  l'i  berresto  geliefert  haben,  steigen  bis  zu  ßOO  und  700  Fass 
über  die  AVassc  roberflächo  empor,  Sie  sind  es,  welche  nii  iil  gestatteten 
die  lk'ziebun;j:eii  naelizuweison  zwischen  den  Schichten  des  Untcr- 
silurs  und  den  krvstaliiuischen  Gesteinen,  welche  ao  der  westlicbeo 
Bucht  des  Obern  Sees  die  Küste  zus.unmensetzen. 

Am  Endpunkte  der  Supcrior-Bahn ,  an  den  steilMi  Gehängen, 
wo  erst  vor  wenigen  Jahren  die  nene  Stadt  Dnlnth  anstanden  ist, 
sind  diese  Gesteine  an  einigen  Punkten  schön  aufgeschlossen.  Sie 
bilden  bereits  die  linken  üfer  der  St  Loois-Bay  und  der  Bay  of 
Superior.  Erstere  ist  eine  Erweiterung  der  Flussmündong ;  letztere 
bildet  einen  durch  sehmale  Landsiieifen  abgetrennten  Theil  des 
Sees,  einen  durch  seine  geschfitste  Lage  sehr  gesuchten  Hafen. 

l)Ie  Configuration  des  westlichen  Endes  vom  Obern -See  ist 
eine  höchst  merkwürdige.  Schmale  Landzungen  zweigen  sich,  ein- 
ander parallel,  vom  Ufer  ab  und  bejregncn  in  Ähuhcher  Weise  vor- 
gestrekteu  Landbtreifen  des  jenseitigen  Ufers  in  Wisconsin.  Sie 
lassen  schmale  Oefi'nungen,  Zutritte  zu  den  innerem  Gewässern, 
zwischen  sich  offen.  Der  äusserstc  dieser  Streifen«  der  « Minnesota- 
point"  Ist  6  Meilen  lang  und  hat  dabei  eine  mittlere  Breite  tob 
nur  600  Fuss,  Er  besteht  aus  grobem  GerOlle  (shingle)  und  er- 
hebt sich  nur  wenige  Fuss  Ober  die  WasseroberflAche.  Das  GerOUe 
hat  eine  Iftngliche,  abgeplattete  Gestalt  uud  besteht  vorwiegend 
aus  den  Melnphyrcu  und  Mandelsteinen  mit  kleineren  und  grösseren 
Kalkspathgeoden,  weiche  man  in  der  unmittelbaren  Nähe  anstehend 
findet. 

Uorner's  Point  in  Wisconsin  und  T^iee's  Point  in  Minnesota  f  reimen 
die  St.  Louis  Bay  von  der  Bay  of  Superior.  Zwischen  britlen  ist 
ein  Kanal  von  50  Fuss  Tiefe  vorhanden,  wodurch  die  Gewässer  des 
St.  Louis  Flusses  sich  in  den  See  ergiessen.  Superior- Bay  hat 
ihre  grösste  Tiefe  am  Minnesota- Ufer.  In  Wisconsin  mub^^ten  die 
Einwohner  noch  mehrere  hundert  Fuss  in  ^e  Bay  hinausbauso, 
um  9  Fuss  Wasser  sn  finden,  wShrend  an  der  Minnesota-Seite  das 
Wasser  15  —  18  Fuss  Tiefe  hat  Eine  Strasse  in  Dnlnth  sieht 
sich  jetzt  dem  Minnesota-Point  entlang;  die  Eisenbahngeseltschsft 
hat  denselben  nahe  an  seinem  Abzweigungspunkte  vom  Festlaode 
durchschnitten  und  eine  kflnstliche,  durch  starke  Stronibrecher  ge- 
schQtste  Einfahrt   hergestellt.   Der  natürliche  Zutritt,   6  Meiiao 
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weiter  südlich ,  ist  vielfach  Versandungen  ausgesetzt  und  wird  von 
den  Einwohnern  Wisconains  und  namentlich  der  Stadt  Supcrior, 
welche  dem  neuen  Orte  Daluth  Concurrenz  macht,  fortwährend  an  der 
Verbesserung  dieser  Einfahrt  gearbeitet 

Ad  den  Abbftagea  der  Stadt  Di^pth  oad  rar  Zeit  meines 
Bemiehes  dareb  den  Streasenban  an  einigen  Steilen  van  der  Aekar» 
erde  und  dem  rothen  Thon  entblOeit,  treten  nan  im  weeentBeben 
iwei  total  verecbiedeoa  kryetalUnische  G^teine  ouf.  Das  er^e  der- 
selben, welGhc8  namentlich  am  Babnbofe  sehr  sebtfn  aufgeschlossen 
war,  batte  ich  liereits  in  meinen  ersten  Notisan  Ober  Minnesota 
als  einem  Gabbro  oder  Hypersthenit  Ähnliches  ange2:ebpn.  Durch 
die  Untersuchungen  von  Prof.  Streng  hat  es  sich  nun  auch  in 
Wirklichkeit  als  einen  Gabbro  herausgestellt,  der  vorwiegend  labra- 
dorischen Piagioklas  mit  ebensoviel  Hornblende  wie  Diallag  enthält, 
weshalb  er  es  als  einen  Hornblende-Gabbro  aufgeit^hrt  hat.  Auffallend 
ist  bei  diesem  Gestein  der  ungeheure  Beichtbum  an  Feldspatb  und 
die  gmma  Arontb  an  anderen  Beetandtbeflen,  die  aaaeer  dem  titaa- 
iMltigan  Megneteisen  ttberfaaapt  nnr  icbwer  awieeben  den  Feld- 
•patUoTstaUan  anfsofinden  eind  md  sieb  erit  im  Dünnaebliff  mit 
der  ndtbigen  Klarbeit  nntenebeiden  lassen.  Die  ansgnMksImeta 
Zwilfingsstreifiing,  die  deatlich  ansgq^gton  Spaltongsrichtnngen,  der 
Glanz  and  scböoe  Farbenschiller,  sowie  die  aas  der  Analyse  des 
Gesteins  gemachten  .Scblossfolgarimgen  deuten  auf  die  Labrador- 
natur dieses  Feldspathes. 

Die  eigenthümiiche  Ausl)iKlung  di«'8es  Gesteins  giebt  der  Ver- 
imithung  lianm,  dass  dessen  Auttreten  ein  gangartiges  ist,  wogegen 
aber  die  ziemlich  grosse  Ausdehnung  spricht ,  welche  i's  ni\  den 
Gehflngen  des  St.  Louis-Rivers  einnimmt.  Leiiler  war  es  nicht 
möglich,  die  Contactverh&ltnisse  mit  den  anderen  Gesteinen  wahrzu- 
nebmen.  Von  dem  lotsten  Auftreten  der  oatersilnriseban  Scbiebtan 
ist  es  mehrere  Meilen  entfernt  nnd  nacb  dem  Obam  See  hier  wird 
es  doreh  diebten  Urwald  der  Beobaefatang  entaogea. 

Dieses  Gestein  bst  unter  der  nnriebtigen  Bsaeiebnnng  Dulnth- 
Grsnite  in  neuerer  Zeit  eine  nicht  nnbedentende  Anwendung  sn 
aionnmentalen  Beaten  gefunden,  indem  es  eine  sehr  htlbsebo  Politnr 
sommmt. 

In  kurzer  Entfernung  des  Gabhros  bildet  ein  schöner  porphy- 
risch ausgebildeter  ^felaphyr  die  ersten  felsijjen  Partien  am  Ufer 
des  Obem-Sees.  Im  Gegensatz  zu  dem  irüher  bescliriebenen,  ganz 
ähnlich  zusammengesetzten  grünen  Gestein,  welches  am  St.  Croix- 
River  die  Unterlage  des  Potsdam-Sandsteins  bildet,  hat  es  eine  vor- 
berrsehend  braune  Farbe  und  grössere  Nejgnng  zur  Bildung  von 
Mandelsteinen.  Letstere  sind  deshalb  am  westiieben  Ufer  des  Sees 
sehr  verbreitet  nnd  geben  allmäblig  in  das  dichte  Gestein  Ober. 
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Sobon  unter  der  Lupe  erkennt  man,  tlas«  die  vorherrschende  braune 
trObe  Färbung  durdi  eiu6  tie^ehende  Zersetzung^  der  einzelnen  Be- 
itandtheile  veriimebt  wird  mid  die  Uatersochung  eines  Dünnschliffes 
seigt  namentlicb  den  Feldspath  von  einer  kAm^oa  Sabeteoi  imprüg- 
nirt,  welche  auch  bei  dep  stirktten  VeigWtoaemagen  nfebt  weiter 
beBtimmbar  ist.  Das  Vorhandensem  dea  £|Mdota,  walehea  Mimai 
■owobl  vielfach  auf  Klüflen  ausgeschieden  ist  und  dann  In  Verbia- 
dang  mit  Kalkspatb.  Laumontit  und  einer  mahnigen  eisen-  und  roangan* 
reichen  Substanz  auftritt,  als  die  Grundmaaaa  des  Melapbjrra  ini> 
prägnirt,  deutet  ebenfalls  auf  die  Umwandlungen,  welche  die  «raprOng- 
lichen  Bestandtheile  erlitten  haben. 

Nur  an  cinrr  Sttlh;  fand  sich  ein  kleiner  Bruch,  wo  das  Ge- 
stein anscheinend  Irischer  anstehend  ist  und  eine  dunkelgrüne  bis 
schwarze  Farbe  zeigt.  Es  tritt  hier  in  Verbindung  mit  dichtem, 
nicht  porghyritisch  ausgebildetem  Melapbyr  auf;  dagegen  war  der 
nnniftalbafa  Uebergang  in  den  braunen  epidotreichen  Melaph^rpor- 
phyr,  dar  eine  viel  größere  Verbreitung  hat,  nieht  nadiweiabar. 

In  den  Handelsteinen,  worin  der  bramie  Malaphyr  an  mahrecen 
Stellen  unmerkbar  tibergebf  v  iat  mm  die  Gmndmaaaa  in  der  Zeraetaong 
noch  bedeutend  weiter  voigeschrittini.  Die  Iftnglichen  Blatenr&nma 
eind  mii  Quara,  Kalkspath,  einem  chloritfthnlichen  Mineral  und  der 
oben  erwähnten  dunklen  mulmigen  Substanz  ansgefOUt.  Ausserdem 
aetaen  l&ngerc  Spalten  durch ,  welche  mehrere  Zoll  Mächtigkeit 
erreichen  und  von  gro:5sblättrip:ein  Kalkspath,  Laumontit  und  Kpidot 
erfüllt  sind.  Von  einer  Ausfüllung  der  jMandeln  und  Spalten  mit 
Kupfer  oder  Kupfersalzen,  wie  es  an  der  Nord-  und  SödkRt*te  de^ 
Obern  :>ees  in  den  ■  trappartigen  Gesteinen  des  Huroos  uuil  dcb 
unteren  Silurs  stattfindet,  war  bei  Duluth  keine  Spur  su  entdecken. 

Obgleich  eieh  allerdings  nieht  mit  8iofa«Mt  angabea  Itat»  welobe 
SteDung  der  Melaphyr  und  Gabbro  Ton  Dduth  an  den  geachicbteten 
Gesteinen  einnehmen,  ao  ncheint  mir  doob  die  Rsibanliilge»  worin 
die  oben  beschriebenen  Bildungen  am  St.  Lonii  Ri^ar  antreten« 
den  Sohlnss  an  gestatten,  dass  die  Küste  an  der  westlichen  Bucht 
des  grossen  Sees  aus  Einlagerangen  in  dem.  Potsdam>Sandstein  und 
vielleicht  auch  aas  gangförmigen  Durchsetzungen  desselben  besteben. 
Aus  den  Beschreihungen  von  Owen,  Whittlesey  und  anderen  wissen 
wir,  das.s  trappartige  Gesteine,  d.  h.  Melaphyre,  an  der  Xordküsie 
von  Lake  Superior  eine  grosse  Rolle  spielen  und  dass  diese  theils 
in  paralleler  Stellung  mit  den  Schichten  des  Potsdam •SaudsteinSi 
theils  als  entschiedene  Gänge  auftreten. 

Der  nördlichen  KOate  entlang  Iftaft  ein  Bergrttaken,  der  am 
kry Stallinisehen  SehieAm  und  anderen  wahUisehen  Gesteinen 
steht    Er  erreicht  vier  bia  sechs  Meilen  landemwSrla  seine  grtMa 
£rhabui|g       600  bis  1000  Fuss  aber  dam  Waaserapie^  Von 
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Kamine  dieses  Ber{»riicket)s  fallt  das  Terrain  allmiihli^  nach  dem 
Obera-See  hin  ah  und  lagern  bIcIi  hier  die  silurischen  Schichten  mit 
südlichem  Einfallen  an.  Eine  Anzahl  Flüsae  nehmen  auf  dem  Berg- 
rficken  ihren  Ursprung,  winden  sich  mit  starkem  Gefälle  durch  die 
verschiedenen  massigen  und  geschichteten  Cresteine  und  gawJdbreo 
vMMie  An&chlfisse  in  den  Öfter  aehr  oomplieiHen  LegerangsTer- 
killimsen.  Einige  haben  ala  vielTenprechend  fftr  den  KapÜBrbeig- 
btn  eine  gewiaae  BekrObmtlieit  erlangt  nnd  werden  noch  immer  tob 
Tiden  Leuten  ala  kvpferreich  angeaäien.  Dies  gilt  namentlich  vom 
fwaeh-  und  Knife-Kiver-Dislrikte,  wdeher  noch  zu  Minnesota  gehört. 

Auf  gani  fibnücbe  Dnreksetzungen  der  Schichten  deuten  die 
oben  erwähnten  Landzungen,  welche  wie  die  Nehrungen  vor  den 
norddeutschen  FlnssniOndungen,  sich  vor  der  Mündung'  des  St.  Louis 
Rivers  erstrecken,  hier  aber  total  yeracbiedeoen  Ursachen  ihren  Ur- 
tpnsng  verdanken. 

Whittlesey  hat  den  Satz  aufgestellt,  dass  die  trappartigen  Ge- 
steine, welche  gcdi^en  Kupfer  f{\hren,  vom  Alter  des  Potsdam-Saud- 
fcteins  sind  und  diejenigen,  welche  Schwefelungen  enthalten,  der  hu- 
roniscben  Formation  angehören*).  Ausserdem  sollen  die  kupfer- 
flhrenden  Ginge  tanb  werden,  wenn  a!e  vom  «Trap**  in  den  Sand* 
äein  fibergehen.  Waa  den  ersten  Theil  dleaea  Satsea  anbelangt,  der 
wann  begründet,  filr  den  Knpferbergtmn  am  Obeiti«8ee  von  groaser 
Bedeutung  sein  wttr^,  ao  glaube  ieh  demselben  eine  allgemeine 
GOltigkeit  absprechen  zu  mQssen.  Der  diat)asartige  Melaphyr  des 
St.  Croix-Rivers,  der  älter  ist  wie  der  Potsdam-Sandstein,  wird  viel- 
fach von  Gängen  durchsetzt,  worin  allerdings  hin  und  wieder  Schwe- 
felungen vorkommen.  Stets  aber  fand  ich  nt  bon  denselben  auch 
gediegenes  Kupfer  in  zarten  Blättchen  und  Aiitliij;en,  oder  in  Fftden, 
dOnnen  PlÄttchcn,  sogar  in  draht-  und  knopff<irinigen  Partien  **). 

Andererseits  führte  ein  Ganggestein  aiis  dein  Gebiete  des  Pots- 
dam-Sandsteins vom  Knifc  liiver-Distrikt,  etwa  '30  Meilen  östlich  von 
Dninth,  auaaer  Sehwefelkiea  nur  Sehwefelkupfer  in  sarten  Anflogen 
ohne  8pur  von  gediegen  Kupfer. 

An  den  meisten  Orten,  wo  huronische  oder  dfairlaehe  Helaphyre 
ioftreten,  hat  man  Andeutungen  einea  Knpfergehaltea  der  Spalten- 
aasftllnngen  gefunden.  Auf  der  Oberfläche  der  Melapbyrfelaen  am 
St.  Croix-River  sieht  man  öfter  Feldspathschnflre  von  wenigen  Zoll 
Mnclitigkeit,  die  sich  nach  dor  Tiefe  hin  erweitern.  So  hatte  eine 
dergleiche  Schnur,  die  sich  an  der  Oberfläche  niebrerc  hundert  Fuss 
weit  verfolgon  liess,  in  20  Fuss  Tiefe  bereits  eine  Mächtigkeit  von 


*)  Whittl«sqr*s  Report  of  1866.  pag.  5. 

**)  Vergleiche  J.  Kloos,  geoL  Notizen  ans  Minnesota  in  der  Z.  d.  deatschea 

Seolog.  Ges.  1871  ti.  üb. 
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2'^  Fuss  gezeigt.  Die  Proben  ao8  dieser  Tiefe  bestanden  m 
diieiii  stark  senelstso  fddspsth-  and  ktlkreichflo  Oeitdn»  Ton  g»- 
dieg«n  Kopfar  und  Sebwefelvigsii  dnrehtogen,  jedook  mir  m  sartao 
Anflügen  und  in  nieht  kinreiokandsr  Menge,  um  griissera  VefsodM- 
arbeiten  za  ▼eranbssen. 

Die  grösseren  INfasscn  von  gediegen  Kupfer,  welche  bis  jetst  m 
Minnesota  hin  und  wieder  in  losen  Stücken  gefunden  frarden, 
stammen  ans  den  GeröUnnhftufungen  des  Dilavitims.  Sie  sind  mir 
aus  den  Flussbettcn  des  St.  Croix-  und  Kettle  Rivers,  sowie  aus 
dem  «istlichen  Tlieilo  der  Stadt  St,  Paul  bekannt  geworden.  Da 
ähnliclio  Kupter^eröllrn  sich  noch  viel  weiter  siiillich,  sogar  in  der 
„drifttVinnation**  des  Staates  Ohio  vorgefunden  haben,  so  wird  man 
wohl  berechtigt  sein,  deren  Ursprung  in  der  Umgebung  des  Obcrn- 
Sess  w  saehen  und  ist  es  gewiss  zu  bedauern,  wie  es  allerdings 
noeh  öfter  geschieht,  wenn  dergleiehe  Findlinge  HofKnnngon  anf  einen 
Knpferreichthtun  der  Gegend  erwecken. 


Eine  kurze  ZusammenfasBong  der  gewonnenen  Resultate  möge 
die  oben  miigetheilten  Beobachtungen  schliessen  und  au  gleicher  Zeü 
eine  gedrängte  Uebersicht  unserer  jetzigen  Kenntnt§se  der  geo> 
gnostischon  Verhältnisse  Minnesota^s  geben. 

Mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind  bis  jetzt  innerhalb  der  Grenzen 
dieses  Staates:  die  arcKäische  Formationsgrnppc,  die,  Schichten  des 
unteren  Silurs  und  des  mittleren  crctaceischen  Zeitalters.  Im  Süden 
des  Staates  kommen  dazu  vielleicht  noch  obersilurische  Schichten, 
die  sich  jedoch  bald  anskeilen  und  bis  jetst  keine  chaiakteristischea 
PetreUten  geliefsrt  haben. 

Die  arohiische  Grappe  ist  im  mittleren  Theile  des  Staatas 
namentUeh  dnreh  massige  krystalUniscbe  Gesteine  vertreten,  die 
bauptsäehlich  aus  hornblendefreiea  and  homblendeflihrenden  Graniten 
(Syenitgraniten),  Dioriten,  (Angitdioriten),  sowie  atis  melaphyrartigen 
Gesteinen  bestehen.  Daran  reihen  sieh  krystallinische  Schiefer, 
namentlich  Glimmerschiefer,  llornschiefer  und  chloritische  Schiefer, 
die  j^ewöhnlich  als  Dachscliiel'er  ausgebildet  sind,  wogegen  Gneiss 
auflUliiger  Weise  fehlt  oder  wenigstens  sehr  zurücktritt.  Im  Norden 
haben  die  krystalliniscli  massigen  und  schiefrigen  Gesteine  eine 
bedeutend  grössere  Verbreitung  und  lässt  sich  dort  die  Entwicke' 
lungsreibe  der  laurentischeo  und  huroniscben  Systeme  analog  dsB 
bekaoiitsa  Verhiltnissen  in  Canada,  Michigan  und  Wisconsin  aaek- 
weisen.  Die  arohftischcn  Schiefer  sind  durch  seitlichen  Druck  Ober 
grosse  Areale  in  ibnlioher  Weise  aufgeriebtet,  wie  dies  flberall  an 
den  Rändern  der  lanrentischen  Massiven  wahrgenommen  wird.  Aof 
den  Schichtenköpfen  der  jfingeren  huronisehon,  vorwiegend  ehloritiechen 
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ScLiffer  oder  auf  den  diabaBartigon  Melapliyren,  die  demselben  Zeit- 
räume angehören,  lapcin  in  horizontaler  Stellung  die  silurischen 
Sandsteinechichten.  Letztere  haben  eine  sehr  grosse  Verbreit nn;r  und 
schüeMen  sich  unnnittelbar  den  ploichalterigen  vSchichten  Wisconsin  s 
10.  Sie  werden  in  ahnlicher  Weise  wie  dort  und  im  westlichen 
OioadA  von  Meiaphyren  durchsetzt;  auch  haben  sich  Mclaphyrströiue 
ergossen  and  wvebtellagem  jetat  d«imt|  wibreod  sie 
«Ihsl  wieder  von  kupMIIlirenden  OXngen  dnrebsetst  werden.  Als 
ithnswliebe  Eialagerang  in  dem  Potsdam -Sendslein  liommt  dasn 
I«  Dnhilb  noeh  der  Homblendegabbro. 

fiino  kram  geringere  VerlMvitong  wie  der  Potsdam^Sendsteln 
bat  das  nächstfolgende  Glied  des  Silurs,  der  untere  Dolomit  des 
Miasissippi's;  er  ist  der  stete  Begleiter  des  Sandsteins.  Weit  geringere 
Bedeetong  dagegen  bähen  die  jüngeren  Schichten,  indem  die  xerreib- 
liche  Nator  des  St.  Peter- Sandsteins  bewirkte,  das«  sowohl  dieser 
wie  die  darüber  laf^ernden  schwachen  Schichten  des  Trenton- Kalk- 
stein!* Ober  grossen  Fhiehenräumen  im  Innern  des  Staates  ver- 
i^chwunden  sind  unti  jetzt  in  mehreren,  von  einander  getrennten 
Gebieten  auftreten.  Die  sibirischen  Schichten  liegen  fiberall 
ansclieincnd  horizontal,  haben  aber  ein  scliwuches  Einfallen,  welches 
im  Södeo  des  Staates  ein  südliches,  Ober  Mountain •  Lake  hinaas 
dagegen  imeh  Norden  gerichtet  Ist* 

Vom  Silnr  «n  fehlen  sümmtliebe  Formationen  bis  mr  cretaeei- 
idbcn  Zeit,  wenigstens  konnten  dieselben  bis  jetst  niebt  nachgewiesen 
««den.  Es  scheint  daher,  dass  dieser  mittlere  TbsM  des  nord- 
tswrihsniechea  Contments  während  dieses  ganaen  migeheoren  Zdt- 
isSBMe  Ober  der  MeeresoberflAcbe  erhaben  war.  Es  lassen  sieh 
imn  auch  in  den  weiten  Thälem  des  Mississippi  und  St.  l'eter 
FtoBses  groasartige  Krosionserscheinungen  nachweisen  nnd  das  bei 
St.  Paul  an  beiden  Ufern  des  Flasses  in  einer  betrftchtlicben  Mftchtig- 
keit  anfgehäufie  GerÖllelager  von  last  nur  sibirischem  Kalkstein 
beweist,  wie  sehr  die  Schichten  zerstört  worden  sind. 

Erst  in  der  cretaceisclu  n  Zeit  war  der  westliche  Theil  des 
Staatt^s  wieder  vom  Meere  be<leck.t  und  bildete  derselbe  einen  Theil 
des  grossen  Kreidemeeres,  dessen  Ablagerungen  iu  der  vollkomnieu- 
stea  Weise  am  Missouri  studirt  werde'n  können.  Die  östliche  KQste 
dieses  grossen  Salzwasserbeckens  lag  innerhalb  des  jetzigen  Strom- 
gebistes  des  Ißmissippi.  Ob  tertüre  Bildongen  Torfaanden  gewesen 
ud  spSter  durch  Erosion  bis  anf  kleine  Reste  wieder  verschwunden 
M,  istitMieher.  Die  vorwiegend  thonigen  imd  sandigen  eretaceischen 
ftldongen  wemjgBtens  unterlagen  wieder  in  grossartiger  Weise  der 
Bmsbn. 

Diluviale  Bildungen  sind  in  grosser  Michtigkeit  vertreten  nnd 
iberdecken  den  sfldlidien  und  mittleren  Thril  des  Staates,  eine  Er^ 
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forschung  der  älteren  Formationen  ausserordentlich  erschwerend. 
Diese  jüngsten  Biklungen  lassen  sich  naturgeniftss  in  zwei  Gruppen 
tbeilen,  in  das  tlionigmcrgelige  und  iu  das  Baodigsteinige  Diluviam 
«11(3  sw«r  Überdeckt,  wo  beule  aaMmmfln  vmktommm,  Ittttavw  die 
tugfeehichteten  Thon-  und  MeifelUger. 

Das  DÜQTiam  bedingt  die  Configitnlion  dee  Bodeu  oiid  gmr 
bildet  daaeelbe  «ine  etnfenweiee  AneiaftiideiteilMUig  vowt  Hoobebeiieo. 
Die  grössten  und  tieAten  Flusstlifiler  setzen  durch  das  Dilnvinm 
bis  in  die  silurischen  und  biironischen  Schiebten  durch;  die  meisten 
Wasserläufe  jedoch  haben  nur  bis  in  die  thonigen  diluvialen  Abslitze 
eingeschnitten.  Die  massigen  Gesteine  der  archäiFchen  Onippf 
ragen  in  der  Nähe  des  MisBissippi  und  in  den  Thälern  der  Sauk- 
und  St  Peter- Flüsse  aus  den  diluvialen  Bildungen  hervor.  Auch 
sie  sind  jedoch  zum  allergrössten  Tlieile  durch  die  plateauartigen 
diluvialen  Ablagerunc;en  der  Beobachtung  entzogen,  und  nur  du 
Vorhandensein  eines  höheren  Plateaus,  welches  das  Vorlionnen  aa 
St.  Peter  River  und  aon  MiMissippi  mit  dem  im  Norden  des  Staates 
▼erbiadet,  giebt  Anaejgeii  ttber  die  Existena  eioea  Zagea  laiircaliaeber 
Gesteine  quer  dareb  den  Staat  Die  wenigen  awfedehnteren,  Iber 
die  Hochebene  hervorragenden  HQgelreihen  bestehen  gXnslieh  am 
aufgehäuften  Geröllmassen  und  sind  vermathk'ch  durch  Strömnngto 
oder  durch  später  erfolgte  Erosion  entstanden.  Von  bobem  Interesse 
sind  die  hydrograpliischen  Verbältnisse,  die  durch  niedrige  Wasser- 
scheiden getrennten  grossen  Flusssysteme.  Die  Gewässer  fliessen 
jetzt  von  einem  centralen  Hochplateau  nach  drei  Richtungen  ab; 
es  ist  aber  wahrscbeiuhci),  dass  die  nürJIiciie  Richtung  des  westlich- 
sten Flusses,  des  Hed  River  of  the  North,  erst  in  der  neueäteo 
Zeit  hinaugekommen  nnd  dass  früher  alle  GrewSsser  entweder  aacb 
Soden  dureb  daa  Miasimippi-Thal,  oder  naoh  OMen  dnxdi  die  grossse 
SflBiimworeaon  oiaon  Anaweg  fimdon. 


Miscellen. 


Steinkohlen  an  der  WestkQste  von  Sumatra. 

Li  der  Besidantschaft  aPadaagsolie  Bovealaaden**  and  swar  in  der 
tbeilong  Taaah-Datar  ist  in  den  ktaton  Zeiten  eine  so  reichhaltige  Sleia> 
kohlen-Ablagernng  aaijiieseblossea,  dass  dieselbe  von  der  grSsten  Wiebti^Mit 
an  werden  vertprichL  Kaeh  dem  Flusse  OembUien,  weloher  bindiudillicssti 
ist  die  BeadcbaaBg  »OembilienrXobleafeld"  angenommen» 


Steinkohleii  tm  der  WestkiMe  ron  SmiiAtrii. 


Die  erst«  Entdeckang-  erfolg  fm  Jwuatsr  1868  an  don  KoUcnUgeni 
hm  Oelve-Ajer,  und  im  Lanfe  desselben  Jahr*'«  fimd  man  4i«  Ablagerung 
ron  Soengei-Doerian.  Die  dritte  Abtheilnng  des  Feldes,  namentlich  im 
Parambahanfelde ,  faii*l  mnn  erst  1872.  Der  weitere  Aufscliluss  peschnli  be- 
sonders darch  den  Minoningenienr  Ii.  D.  M.  Veerbeek,  welcher  in  dt-ni  kürz- 
lich erschienenen  Jaarboek  van  het  Mijnwcztn  in  Nederlaudseh  Oort-Indie 
^Jarp.  IV,  Deel  *2.  BI.  l — 84)  eine  BeKchreibiuig- davon  mit  einer  f^folo{j;isrhi>n 
Karte  iu  S  Blättern  (Massstab  1  :  10,000)  und  einer  geologischen  Uebersicht- 
kATte  (MaassUb  1 : 35,000)  und  Ewei  Profiltafeln  liefert. 

II«»  K^kAooMtmäb  Gebirge  isl  stark  Mrriltlek  «iid  ringemn  rott  flöti> 
Umn  Fol  uwlliiwiiiii  umgebe».  Im  Norden,  dnrch  einen  breiten  Bteeiftn 
Midorer  CMolne  getrennt,  treten  wieder  Sandeteine  Ten  degaeelben  AHer  anf, 
in  denen  nneh  bin  und  wieder  Kolilen,  jedocb  Ton  unbedeutender  Mlobtiglceit 
efaignIngeH  eind. 

Die  Karte  nnteraebeidet:  AUn^um,  Diluvium,  Mergelsandstein,  Koblen- 
anodeteinf  verkieselter  Mergel,  Mergel,  Sandsteine  mit  Breccien  (dieno  drei 
m  einer  sogenannten  Breccienetage  gerechnet),  Qriinstein,  Quansporphyr,  FofiK 
linr-nkalk,  alti-  Thoiie,  Granit  und  Syenit.  In  der  Hlteren  Swlimentärgruppe 
lagern  auch  Kiijifererze,  Magneteisenstein,  Eisenglanz,  BlciplniiK,  Quecksilber 
und  Gold.  Von  diesen  erscheinen  jedoeli  mir  die  Eisenglnnze  von  Goenoeng- 
Bessi  bauwürdig.  Die  jüngeren  Formationen  sind  erzleer.  Kohlen  in  hin- 
reichender Mächtigkeit  führen  sie  .sonst  in  den  Padangseheu  Bovenlunden  nicht. 

Wegen  der  kugeligen  Gestelt  der  Fosnlinen  (0,009  ^  grOsster  Durch- 
Vesser)  redmet  der  VerfuMT  den  Kalk  rar  Djae.  Die  ICergeHhone  mit 
Pisehen,  die  Saadstsino  mü  Koblen  und  die  Mergelsandsttine  sUden  nielrt 
n  den  Eoeiagebilden  und  sind  gkidien  Altan  mit  ibnUebeu  (Sestoinen  auf 
Bomoo.  Der  Beginn  der  empttTon  Eradieinungen  dfirlta  in  daa  Ende  der 
Ibi^periode  fallen. 

Die  ZaU  der  Kohlenlager  wechselt  tou  drei  bis  seehs.  Bio  liegen  in 
10  bis  20  Melsr  Abstand  ron  der  Basis  des  Sandsteins,  zwei  raeist  dicht  ttber- 
etaander.    lieber  ihnen  folgen  ferner  Sandsteine  in  300  bis  4&0  Ifotar  StKrke 

Der  Kolilen.stotfgehalt  der  Kohlen  beträgt  7C — 77  Procent,  nnd  wird 
ihr  absoluter  Wärme -Effect  auf  rund  7500  berechnet.  Da  auch  diu  Asche 
nur  etwa  0,45  Procent  Schwefel  enthält,  stellt  sie  der  Verfasser  über  die 
besten  englichen  Kohlen.  Es  sind  Versuche  damit  auf  Dampfschiffen  angestellt, 
welche  diese  An.sicht  völlig  bestätigen. 

Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Etage  schwankt  zwi.schen  300—500  Metern 
lind  ist  in  der  Mitte  des  Sandsteinterraius  am  Beträchtlichsten.  Wenn  sich 
auch  bisher  keine  Versteinerungen  gefunden  haben,  so  darf  man  doch  aus 
der  Stirke  and  BegelmXssigkeit  der  Ablagerung  auf  einen  marinen  Urspning 
ichlieseen.  Den  Kohlen  selbst  fehlt  fossiles  Hola,  wie  solches  in  den  eocinen 
Kohlen  von  Bomeo  und  Java  Ulnfig  Torkommt  Hantreicbe  Diptoroearpeen 
haben,  wie  es  scheint,  ra  der  Bildung  der  Kohlenmasse  nur  einen  geringen 
oder  gar  keinen  Beitrag  geliefert 
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lliBcelien:  Steinkohlen  en  der  WeetkQite  Ton  Sunntn. 


Verwerfungen  theilen  dns  pnnze  Feld  in  drei  Stücke,  und  treten  deren 
anch  noch  wieder  in  diesen  sell>st  nuf.  Es  sind  das  1)  das  Parambahan- 
Kohleutuld  im  Nordin,  2)  das  Sigaloet-Feld  in  der  Mitte  und  3)  da«  S<wii- 
gei-Doeriau-Feld  im  Süden. 

Im  Parombaluuofelde  besitzeu  die  Kohlen  eine  gewinubere  Mickti^keit 
ron  im  Mittel  lOKiteni.  IM  MilHmHitt  QMimfHiiiar  Mmm  M4m  IB^im 
solehe  KoUen.  Es  irt  daher  die  n  ftwiaacnde  Kohtenmeofo  (I  K«U1d> 
meter  ergiebt  etwa  V  Tone)  nnf  90  IfilHoun  Tone  wa  Tevaaeddageia.  Tniieeaiin 
iet  wegen  der  eeUreiehen  TerweiAuigeft  der  Ahhaa  eehvierig. 

Die  Flötee  dee  Signloet-Fddee  eind  gleichlUle  etork  geetSrt  Be  sind 
deren  meist  sieben  und  darunt«r  drei  bie  vier,  welche  ausgebeutet  werden 
können.  Die  Gesammtmächtigkeit  betrügt  fünf  Meter.  Der  östliche  Theil 
des  Feidos  misst  22  Millionen,  der  westliche  1'.^  Millionen  Quadratmeter, 
wonach  jener  7^?,  dieser  5  Millionen  Tons  würde  liefern  können,  zusammen 
78  oder  unter  Berückflichtigung  de«  Einfallens  80  Millionen.  Der  grÖHst*» 
Theil  derselben  liisst  sich  nur  mittelst  Tiert)an  ffewinueu.  Da  aber  die 
Lagerung  immer  noch  eine  regelmässigero  ist,  als  im  nördlichen  Felde,  eo 
wird  dies  am  Uugüustigten  betrachtet. 

Das  elidliehe  Feld  ileet  eich  to«  bergmianleehen  Standponhln  mm  iu 
TeneUedennrtige  Blfieke  Üieilen,  von  denen  eimehM  kdne  bMfwMUge 
Flötee  enthalten.  Soleher  elhlt  dae  etgeotUdie  Soengei  -  Docrian-Feld  drei. 
Daa  nntento  dieser  FUMae  hat  6-7  Meter  reine  KoUe,  dae  ayttlara  vnd 
obere  aber  je  nnr  S  Meter.  Dies  Stück  misat  14  Millionen  Quadrstmetor. 
Bechnet  man  die  MHchtigkeit  der  Kolile  im  Maximnm  nur  an  10  Metern,  ao 
würde  dies  93  Millionen  Tons  ergeben,  von  welchen  man  etwa  47  Millionen 
durch  oflfene  Oallerien  gewinnen  kann.  Dieselbe  Verwerftmg,  welche  durch 
das  Sigaloet-Feld  streicht,  hat  axich  von  dem  eipentlichen  Soengei  -  Doerian- 
Feldo  ge^en  ^^'esten  einen  Theil  getrennt,  welcher  noch  4  Millionen  Tons 
Kohlen  würde  liefern  können. 

£•  würden  also  20 +80+ 93-1-4»  197,  rund  200  MiUioueu  Tons  gewiiui- 
barar  Kohlen  ron  beeter  BeedtaffudMlt  %m  Verfügung  steiien  «ad  dam  in- 
diaehan  Archipelagna  aaf  lang«  Zdten  Brennaloff  liefern  hSnnea.  Kerbel 
dürften  übrigena  die  groaeen  Vortheil«,  welche  dna  So«Bgoi«I>oerinn-Fald 
▼or  dem  Parambahan-Felde  aowie  aneh  TOr  dem  Signloot-Feide  Tomna  Iwt, 
einer  anagedehttteren  A-nabeotnng  dieeer  beiden  in  den  eralea  handert  Jalvan 
im  Wege  stehen. 
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XIV. 

Zur  Routenkarte  im  sQdHchen  Kleinarien. 

Von  Dr.  Gustav  Hirschfeld,  zur  Zeit  iu  Oljmpia. 
(Hittrsa  eine  Karte,  Tat  VL) 

Der  ungeheuere  Landkorper  Asiens  streckt  Beinen  westlicb* 
•len  AnsUuifer  Kleinasien  gleichwie  eine  Hand  vor  und  Europa 
entgegen.  Die  Aufgabe,  welche  in  dieser  Lage  des  Landes  liegt, 
hat  in  der  Geschichte  ihre  Lösung  gefunden:  denn  durch  dieses 
Glied  sind  die  frühesten  historischen  Lcbensäusserungen  der  orien- 
talischen und  occidentalischen  Welt  also  vermittelt  worden ,  dass 
dasselbe  zu  beiden  Erdtheilen  in  gleicher  Weise  zu  gehören  scheint, 
wie  denn  auch  in  seiner  Gestaltung  dieses  Doppelleben  nach 
Osten  und  Westen  hin  klar  ausgedrückt  liegt*)  und  iu  seinen 
Denkmälern  zum  Theil  noch  jetzt  bezeugt  ist.  Darum  ist  das 
Interesse,  weldies  sidi  an  die  Brforschiing  diesM  Landes  knüpft, 
•o  eigenartig,  der  Beis  ein  so  besonderer:  denn  ea  haadelt  sieh 
Uer  nieht  etwa  dämm,  «inen  bisher  giadkh  nnbekannten  Theü 
der  Erde  erst  anlsndeeken,  sondern  ein  einst  bltibendes  nnd 
•lidtereiehes,  von  vielen  Heerstrassen  dnrehsogenes  Gebiet,  das 
im  Yeiiaaf  der  Oeschlelite  nnd  durch  denselben  in  Vergessenheit 
versunken  ist,  anf  s  Nene  zu  entdecken  und  in  seinen  E«inselheiteB 
wieder  zu  erkennen,  soweit  das  historische  und  das  innere  nator» 
liehe  Fortleben  des  Landes  dieselben  nicht  geändert  oder  ver^ 
wischt  haben. 

L^nd  so  nahe  gerückt  an  Europa  hat  Kleinasien  dennoch  alle 
Erforschungsphasen  unbekannter  Länder  durchgemacht,  welche  mit 
abenteuernden  Zügen  zu  beginnen  pflegen ,  mit  einer  Auslese  des 
Merkwürdigsten  fortgeführt  werden,  und  endlich  in  einer  syste- 


*)  8.  Abhdlgn.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  phUos.  histor.  Cl.  1075  S.  Iff. 
UtMhr.  4.  G«NllNlk  1  JMk.  Bd.  ZIL  j|l 
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OusUt  Hirachfeld: 


matischen  Durchforschung,  welche  Kleines  und  Grosses  io  gleicher 
Weise  berücksichtigt,  ihren  Abschluss  erreichen. 

Mit  dem  dritten  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts  endet  für 
Kleinasien  die.  zweite  Ert'orschungs[)eri()de,  welche  im  Anfang  des 
achtzehnten  Jahrhundertä  begann  und  wesentlich  von  franzosischen 
und  englischen  Reisenden  ausgefüllt  ist*).  Sie  hebt  au  mit  den 
Reisen  Ton  Toarnefort  (l701f.)  und  Paul  Lucas  (1702.  1705  f. 
1714  f.)  und  schliesst  ab,  wie  man  wohl  sagen  darf,  mit  Ch.  Tezfer, 
weldier  Kleinasien  vom  Jahre  1834  bis  1886  bereiste  nnd  seine 
Resoltate  in  dem  bekannten  grossen  Ptaehtwerk,  «Asie  Mineare,* 
niedergelegt  hat.  Die  Signatar  dieses  Werkes  ist  diejenige  der 
ganzen  damit  gleichsam  besiegelten  Epoche ,  welche  ihren  Blick 
nor  auf  das  besonders  Hervorragende  und  Interessante  richtete, 
oft  nur  richten  konnte,  deren  Wege  nnd  damit  Entdeckungen, 
eben  vielfach  durch  äussere  Umstände  bestitiimt,  auch  gehindert,  — 
durch  den  Zufall  liierhin  und  dorfliin  gelenkt  wurden,  üeberblickt 
man  Kleinasien  nacii  dieser  Periode,  so  gleicht  es  sowohl  bezüg- 
lich der  Kenutniss  seiner  Denkmäler,  sowie  derjenigen  seiner 
natürlichen  Gestallung  einem  Bau,  von  welchem  nur  das  Gerüst 
vorhanden,  einer  Aufnahme,  von  welcher  nur  mehrere  bedeutcude 
Netspni&te  bestimmt  sind.  Diese  sn  ▼erbiaden  ist  die  Aufgabe 
sjstematiseher  0archforsdkung  geworden,  und  nur  vnter  diesem 
Gesichtspankt  ansgeföhrte  Reisen  in  Kleinasien  kdnnen  jetct  An- 
sprach anf  wissenschaftlicfaen  Werth  erheben,  wahrend  blftese 
Tonristentagebncher  aufhören  Quellen  an  sein  and  im  besten  Falle 
Ton  cultUTgesehiditliehem  Interesse  sein  können. 

Die  systematische  Erforschung  ist  durch  eine  Reihe  günstiger 
Umstände,  im  Grunde  aber  und  vor  Allem  durch  die  vom  zweiten 
Mahmud  einc;eführten  Reformen  theils  unmittelbar  angebahnt,  theils 
erninalicht  worden,  da  infolge  derselben  die  Sicheriieit  des  Reisens 
wesentlich  gefördert  und  eine  Annäherung  an  die  Bewohner  des 
Landes  erleichtert  wurde. 

In  die  erste  Zeit  der  neuen  Erlorschungsacra  fallen  die  Reisen 
von  Arundell,  Hamilton,  Chesney,  Ainsworth,  sowie  diejenigen 
FeUow*8,  dessen  Werk  in  seiner  Haltnag  aooh  snr  vorigen  Periode 
gehörend,  doch  die  Veranlassung  aar  absebUesseadea  Efibrsehang 
Lykiens  durch  Spratt  und  Porbes  geworden  ist. 

Die  Reformen  Mahmuds  aber  führten  selber  mehrere  pvensiiMlie 
Officiere:  von  Moltke,  Fischer  nnd  Ton  Vinoke  voriibergehend  in 
türkische  Dienste,  deren  Aufnahmen  von  besonders  schwierigen 
und  früher  ganz  unbekannten  ostlichen  I^andsohafteu  die  Grundlage 
eines  bedeutenden  Theiles  der  grossen  Eiepertschen  Karts  vom 


*)  Tivien  de  BL  Martin»  l'Asi«  Mineure  IL  p. 
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Kleinasien  bilden  (1:1,000,000),  welche  die  systematischen  For- 
schungen nebst  den  Erfrebnissen  der  zweiten  Periode  schon  im 
Jahre  1852  zusamnienfasste*). 

Seitdem  ist  von  zahlreichen  anderen  Punkten  das  Dunkel 
gMrichen,  freilich  oft  nur  erst,  um  eineuj  ungewissen  Dämmerlichte 
Htta  XH  madwii.  In  fnedKdieni  Wetteifer  haben  auf  diesem 
Miete  Mimier  der  Yersohledenett  Nationen  gewirkt,  von  welchen 
«ttr  den  Fransoaen  Lehes,  Langlois,  Perrot  genannt  werden 
■inen,  «nter  den  Beglindem  der  hesonders  practisch  th&tige 
Kewton^  nater  den  Russen' Wronteehenko  nnd  der  nnennndHche 
Tehiehatohef,  unter  den  Deutschen  Kiepert,  Kotsehy  and  der  opfer- 
frsttdige  August  Schoenbom,  dem,  da  er  zu  frühe  in  das  Grab 
siak,  auch  bis  heute  der  geb&hrende  Diuik  noch  nicht  an  Theil 
geworden  ist**).  '* 

Aber  zahlreiche  und  grosse  Lücken  sind  noch  zu  füllen,  das 
Werk,  das  sich  Texier  gesetzt  hatte,  die  Beschreibung  Kleinasiens, 
ist  —  auch  stine  Landsleute  geben  das  zu  —  von  einem  höheren 
und  allgemeineren  vStandpiinkte  aus  noch  einmal  zu  wiederholen; 
möge  ein  erleuchteter  Sinn  in  unserem  Vaterl.inde  neben  den  un- 
gleich glänzenderen  und  geräuschvolleren  Unternehmungen,  welche 
ler-Efftarselinng  dee  Nordens  und  Sndens  der  Brde  gelten,  sich' 
aosh  dieser  besehetdeneren  Aufgabe  einmal  erinnern,  welche,  ffir 
addieiebe  Zweige  der  Wissenschaft  Ton  grosser  Bedeutung,  Tor 
aaderen  Att%;abett  wenigstens  das  ▼onms  hat,  dass  sie  die  Burg- 
sdwfl  des  Gciittgens  in  sich  selber  tr&gt.    So  grbss  Ist  der  Reich- 
dram  dieees  Landes  an  Elementen  fCr  die  Geschichte  der  Natur 
und  der  Mensdiheit;    Hieran  kommt,  dass  in  den  äusseren  Ver- 
hältnissen ein  noch  weiterer  so  günstiger  Umschwung  statt  gefun- 
den hat,  wie  er  in  so  kurzer  Zeit  nicht  erhofft  werden  konnte: 
ist  es  dem  Krimkriege  grossentheils  ziiznsrhroiben,  dass  die  Stellung 
der  Franken  in  der  Türkei  ofticiell  eine  würdige  geworden  ist, 
80  haben  auf  der  anderen  Seite  die  schnellen  Verkehrsmittel,  die 
Dampfschiffe  and  besonders  das  ausgedehnte  Telegraphen  netz  da- 
bin geführt,  dasB  das  Wohlwollen  der  hohen  Pforte  für  den 
Fremden,  «ad  damit  iiire  EmpHehlnng,  die  sonst  i&SbX  weit  über 
Üe  Thore  Gtambols  hinaus  von  Bedentang  war,  auch  in  ftmen 
ProTinsen  ilire  Wirkung  ausübt***). 


^  H.  Kiepert,  Msttidr  über  die  CoostnictioB  der  Karte  tob  Klehiasien. 

BBrIin  1852.    S.  69. 

•♦)  C.  Ritter,  Kleinasien  II  S.  561  f.  Leider  ist  es  bisher  nicht  geglückt, 
den  Verbleib  der  auf  seine  Belsen  (1841—1842  uud  1852)  bezüglicheu  Tage- 
Mther  sn  eraiiilalii. 

♦♦♦)  Der  Yerfamer  ignorirt  nicht  die  nenesten  VorkomnmWie  In  der  Tfir- 
ktt,  (ährigens  deia  Europ.  Theile),  er  hlUi  auch  bei  Fanatifirnng  der  Massen, 
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Und  Ton  diesem,  also  niganglielieft  lisade  dsff  nma  ssgan« 

dMS  seine  Gestaltung  iniiner  noch  grossen^eii»  aabelutniU»  dAM 
selbst  seine  besuchtesten  Punkte  in  archneologischer  und  tofio* 
graphischer  Beziehung  noch  nicht  völlig  ausgebeutet  sind.  Daram 
ist  hier  jedyr  Schritt  noch  ein  Fortschritt,  alles  Erreichte  wird  zur 
Entdeckung,  es  ist  ein  stetes  freudiges,  weil  erfolgreiches  Ringen 
und  der  Gewinn  die  Quelle  der  edelsten  Erregung.  Der  Reiz, 
welchen  auf  den  Forschenden  dieses  Land  ausübt,  ist  ein  unbe- 
schreiblicher. Alles,  was  seinen  Blick  trifft,  lockt  ihn  verheissend 
zu  sich,  hat  er  eine  ersehnte  Höhe  erreicht,  so  zieht  ihn  das  zu 
seinen  Füssen  liegende  Thal  und  dann  wieder  die  aufsteigenden 
Umnsse  fernem  Bei^  nnwiderstehlidi  weiter  npd  weiter»  alt 
gälte  es,  ein.  stets  sich  erneuendes  Gelieimiuss  sn.  Vmm.  and 
wendet  sieh  der  Wanderer  snletst  rückwärts,  so  gesehleht  m  «ut 
tiefem  inneren  Widerstreben,  ein  so  reielies  wMBtoAolites  Gebiet 
liinter  sich  lassen  zu  mässen. 

Freilich  würde  ein  jedes  Gesammtwork  nur  einen  schein- 
bivren  Torlauiigen  Abschluif  erhalten  konn«!  und  es  bedürfte 
immer  von  Zeit  zu  Zeit  erneueter  Periegesen.  Denn  zahllose 
Reste  kommen  jetzt  auch  an  leichter  zugänglichen  Stellen  Klein- 
asiens zu  Tage  und  verschwinden  wieder,  ohne  dass  sie  ein  Auge 
sieht,  welches  ihren  Werth  erkennte,  und  nur  Ungewisse  Sagen 
darüber  gelangen  später  und  zufällig  an  das  Ohr  des  Reisenden. 
Es  ist  in  der  Thut  beschämend,  gestehen  zu  müssen,  von  welchen 
Zufälligkeiten  hier  oft  der  Fortschritt  der  WiAsenschaft,  die  Lösung 
langer  Streitfragen  abhängig  ist.  Sine  stete  üeberwaehong  könnt« 
allerdings  nnr  Ton  einer  festen  Station  ans  ausgeübt  werden» 
welche  sich  der  Unteistntsnog  der  Singeborenen  evfrente»  and 
swar  der  Griechen  nnter  ihnen,  weloh^  in  alierjnngstnr  Zeit 
begonnen  habeii  —  wenn  anch  «uiächst  nnr  vereinxelt,  wie 
in  Smyma*)  —  sieh  dieser  ihrer  nationsAen  Angabe  bewneet  M 
werden.  — 

Mehrere  Lücken  unserer  Kenntniss  des  südwestlichen  Klein* 
asiens  systematisch  auszufüllen,  war  eine  der  Hauptabsichten  der 
Reise,  von  welcher  die  beigefügte  Skizze  den  Anfang  und  etwa 
den  ersten  vierten  Xheü  darateUt.    Diese  Skixae  ist  auch  in  den 

« 


für  Welche  dio  Veraiitwortliclikeit  duroliaus  nicht  ganz  auf  die  Türken  fllltf 
dort  Diug«  für  muglicU,  die  Europa  noch  i^it  wt^it  grösserem  EutSQtaein  er- 
füllen würden;  aber  auch  nur  dann!  Unter  einigermass*n  ruhigen  Um* 
■ttoden  gilt  das  Obige  darohani.  Ss  ist  aoeh  da  riel  Dankehmlerei  gelrie- 
ben worden. 

♦)  ö.  Monatsbcr.  (kr  Berl.  Aknd.  1874  S.  727.    Seitdem  int  erscbieaSB 
1876. 
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Monatsberichten  der  Berliner  Akademie,  Februar  1875,  TerofTent- 
vortei ,  zuglekb  aoiit  Briiuteningen ,  wtMt»  lieir  th^ihreise 
«Mich  sn  wtodforhotos  gesfiMI  i«in  möge  Die'  Reit«  IM  ttm 
April  \m  snn  Jidi  1474  Im  Vtrahi  tat  dem  BMiaeiflker  H.  Eggert 
■Myifiliil  «Orden,  «eleher  MUrelahe  •Sktssen  ettl)g;e]ioiDinen  bat 
Um  Brim  mfiMt  die-  ftlteii' Lendm^aften  Pampbyliett,  Piiidien, 
Phr^'^ien  und  Kürien,  welthe  den  vier  türkischen  Sandschalcs 
Xekieb,  Hamid,  Mentescheh  und  Aidin  des  Faschalyks  Anadoli 
ungefähr  entspreehen  und  jetzt  Theile  tob  nreien  der  im  Jahre 
1867  orjnranisirfen  Vilajeto,  nämlich  von  Konia  und  Aidin  bilden. 
Der  Weg  hat  die  hohe  Erhebung  des  Tanrus,  welcher  dem  inneren 
Hochplateau  Kleinasiens  an  seiner  südlichen  Seite  vorgebauet  ist, 
iurch8chnitten,  dann  diese»  l*lateau  selber  in  einem  Bogen  berührt 
und  wieder  durch  die  begräneenden  Erhebungen  an  der  Westseite 
hindurchgeführt.  Dies  ist  im  Einzelnen  auf  Routen  geschehen, 
vekhe  htt  eiibiiitlkli  von  Mhefen  Reisenden  nicht  betreten 
iPOfeden  liad,  nod  ^düdie  mlilrtiebett'  beluuintereli  nntiken  Btätten 
diMer  Gegente  enlboMen  Ms  enf  veteckwindtndb  Ansnahinen 
iiner  eyetemrtieciw  Uiitiiriaebiiagi 

M  beiehreibe.  im  Fo]|{eiideB  kvrt  den  "Onng  der  mien 
Reise  nod  wMm  snr  bei  dem  eiif  M  Karte  dergesteBten  Bmdi- 
stnek  etwas  veBweBe».  — 

Unser  Ausgangspunkt  war  Adalia,  die  alte  Attalia  Pamphy- 
liae.  Während  die  gewaltige  Kette  des  Taurus  an  der  Westseite 
des  Golfes  von  Adalia  —  der  üstkuste  Lykiens  —  noch  bis  hart 
an  das  Meer  vortritt,  zieht  sie  sich  im  Winkel  des  Golfes  plötzlich 
lurück  und  erreicht  südöstlich  abwärt«  streichend,  erst  wieder  das 
Meer,  nachdem  ein  schmales  Knstenland  von  etwa  sechszehn 
deotachen  Meilen  in  der  Länge  entstanden  ist.  Dieses  ist  die  alte 
Landaduift  Panphylieni  unter  dem  3T^  N.  B.  nnd  swisdien  dem 
S8*  mid  !80*  O.  h,,  die  mm  der  gans  ilaeben  Kistenebene  nnd 
einer  obeieo  panUleleb  mwb  Osten  eSch  senkenden  Terrasse  lie- 
Hilif  9  «elebe  die  Poimslfon.  dee  nnteren  Lnndes  anf '  bSbelrer 
fitafe  nndb  eAnnal  an  wiedeiMen  eeb^i  nnd  «ngleiish  den  Ueber- 
gmg  ans  der  Kieteoniedenmg  in  flae  Oebfrge  vermittelt.  Drei 


*)  Noch  immer  gestatten  Berufagescbäfte  dem  Uutorseiohnetaa  niokt 
ebe  endgültige  Bearbeitung;  sogar  die  Torllnfigen  Beriehte  (Barl  Hoasttber. 

a.  a.  O)  haben  noch  niclit  zu  Ende  gefShrt  werden  können.  Zur  Skixae 
werden  zAhlreichp  Nachtrüge  kommen,  wenn  ^if'selbe  in  grOssorom  Zusammen- 
hange erach«iueu  wird:  der  gosammte  kartographische  Uewiuu  der  Reise 
befindet  siofa  scboo  seit  Ittngerar  Zelt  In  -deai  HIhAbb  d«  Hann  Prot  EL 
Kiepert.  Bs  ist  die  Absicht  vorhanden,  dasselbe  zugleich  mit  mancherlei 
Aufnahmen  von  befreundeter  Hand  u.  sonst  gc^ninmeltem  Material  an  einer 
aeaea  Karte  des  vorderen  Kleinasien  zu  verarbeiten. 
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ansehnUche  SlKome  dio  alten  Keatfos,  Bviymedoii»  IMm 
kreueii  :die  Laa^aohalt.   Jensella  dee  lüteteren  begin***  Mok  ür 
daa  Auge  wahvnehmlwr»  daa  «ranhe*^  QUinoii,  mShnmä  mSitälUk 
oberhalb  der  Terrasae  die  Grense  Pisidiens  sidi  binsog.  Biit 

ganz  spät  werden  die  sudlichen  Taarus-Städte,  anch  fast  das  gaaie 
Bergland  der  Piaidierf  nordlieh  nad  aädlieh  ▼om  Taurus-Kämae 
za  Pamphylien  gezogen,  während  Pisidien  zum  Theil  mit  dem 
früheren  Phr)'gien  «usammenfallt,  überhaupt  die  wirklichen  Grenzen 
verschoben  erscheinen,  wie  ja  auch  die  mit  ihnen  sosammenhän- 
_genden  Staniniesverschiedenheiten  verwiacht  sind.  " 

Die  Pisidier  galten  al«  Barbaren,  die  Pamphylier  kaum  minder, 
wenngleich  ihnen  griechische  Abstammung  zugesprochen  wurde. 
Wie  Herodot  YIII  &8  von  ihnen  sagt:  täv  tg>sX6i  iitU  ovdi^ 
(also  „Taugeniehtae^,  ao  neßttt  MMb  filrabo  ■oek  «m  mtt- 
rabigee  fanheriaebee  Volk«  < 

Untei?  diefl^or.  Umal&nde«  .kann  ea  ilkbt  Wvndw«  nebraeii, 
daaa  hier  l^na  berTorrag^nrdea  ^Dabkiniler.  «alterat  •  (Mior 
gefnnden  wurden,  obgleich  aehon  aas  Aiezaaders  d.  Gr.  die 
pamphvlischen  Städte  l)luhencl  und  wohlhabend  erscheinen.  Doek 
iat  aa  höchst  wahrscheinlich,  daas  e.  fi.  in  Perge,  als  dem  berühm- 
ten alten  Centrnm  des  Artemisdienstes  in  diesen  Gegenden,  bei 
einer  besonderen  Erforschung  noch  werthvolie  und  merkwürdige 
aliiere  Reste  an  daa  Licht  kommen  würden. 

Eine  dauernde  gleichmässige  Blüthe  in  späterer  romischer 
Kaiserzeil  hat  aber  in  den  beiden  Landschaften  Pamphylien  und 
pisidien  vollstäudigere  Spuren  hinterlassen,  als  in  irgend  einem 
anderen  Theiie  Kleinasiens  gefunden  werden,  da  das  erstere  bei 
seiner  nngeamiden  .Lage,  Pisidien  bei  der.'lMt  dnirefagängigen 
Schwierigkeit  aeuiea  XerraiBa  im  Mittelalter  •ohne>  Anrfebongakraft 
war  iui|d..iaehv  oder  weniger  an»  an  fiinwobnerm  gebUebvii  lat, 
ißine  Betracfatnng  .von  ao  tunettreiebaD  Slidtan,.  wie  TteBeaaet) 
P^ge,  Syllaion,  Aapandoii  Selge,  Krenna,  Sagalaaaoa  «nd  mekrere 
andjNre  nicht  sieber  in  benennende,  es  sind,  läset  unzweifelhaft, 
daaa  n.nch  einem  gewaltigen  £rdbeken  im  fnihen  Mittelalter  die 
schon  sehr  zusammengeschmolrenen  Bewohner  ihre  serstorten  Städte 
plötzlich  geräunit  haben,  und  dass  diese  von  nun  an  ihrem  Schick- 
sal ununtei  broclien  überlassen  gewesen  sind.  Daher  denn  kaum 
irgendwo  anders  Ruinen  ein  so  vollständiges  Bild  antiker  Städte 
zu  geben  im  Stunde  sind. 

Von  Adalia  aus  zogen  wir  zunächst  in  nordwestlicher  Rieh* 
tung  durch  die  pamphylische  Ebene  bis  zur  engen  Eingangspforte 
Lykiena,  wo  die  groeae  Stadt  Termessns  major  gleich  einer  Warle 
auf  hohem  Berge  schwer  zugänglich  gelegen  iat.  Dieae  wahnr 
finden  hatten  Scboenbora,  aowie  Spratt  nad  Forbee  im  Jakr«  1848 
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fast  gleichzeitig  das  Glück.  Nach  erneueter  Dnrehforschung  dieser 
durch  ihre  erhabene  Lage  and  ihre  unberührten  Ruinenniassen 
mächtig  wiricendeii  8lidt  falurto  vm  dar  Weg  auf  der  oberen 
pamph7li0cbeii  Bbene  über  die  bekuuterea  Stidte  Peige  nnd  S7I- 
kien  uuk  Atpeadoe  (InaehiUten  In  eiakeiBiisehen  Düüeot  s.  fierl. 
MoMtabdr.  1876  8.  19Sf.},  ani  welehtr  Stadt  die  Kanemkiate 
begiDm,  und  von  dort  kimdi  nmi  Ifeara  nach  filde,  dem  berfidi^ 
ligtitt,  aber  in  jeder  Bedehimg  berrJieh  galegeaea  Stapelplata  der 
iken  eitidiclien  Seeraober. 

Oering  eiad  die  modernen  Ansiedelangen  in  diesem  unteren 
Lande,  geringer  noch  die  festen  Wohnplätze.  Eine  kurze  Winters- 
tdt  halt  hier  die  Heerden  und  Hirten,  die  bei  nahendem  Frühling 
■lit  ihren  Zelten  nnd  aller  Habe  aus  der  ungesunden  Luft  hinauf- 
liehen in  die  Berge.  Nur  ihre  Todten  lassen  sie  unten  zurück, 
imd  so  begegnet  der  Reisende  in  diesem  Gebiet  zahlreichen,  ganz 
einfiam  gele^]jenen  Friedhöfen  von  dunkeln  Cypreseen  überragt, 
als  einaige  Beweise  kurzer  wechselnder  Bewohnung  überall  ver- 
Btrenet.  In  ganz  ähnlicher  Weise  ist  hier  auch  von  nicht  wenigen 
Orten  des  Alterthumes  fast  nichts  weiter  auf  uns  gekommen,  als 
ihre  Begräbnissstätten ;  ihre  ^  soliden ,  wenn  anch  plumpen  Stein- 
Mrkophage,  ihr^  in  den  lebendigen  Felsen  geschnittenen  Qrab- 
kaomem  ha^n  die  gewiss  nur  leiobt  anijsebaneten  Wobnhanser 
itst  Lebenden  lingat  iiberdanert. 

Von  Side  an  trat  min  neben  der  aroh&ologiadien  nnd  Uqpo- 
giapUsdien  Anijgabe  die  geographische  anf:  daa  C^biet  des  MeUs, 
\m  an  seinen  Quellen,  sowie  dia  Gestalt  des  Taams  awisehen 
dieseni  Strome  nnd  dem  BniTmedan  bis  binanf  anm  Beisohehr-See 
la  erforschen.  In  wie  weit  dies  gelangen  ist,  mag  die  beige- 
gabene  Skiaae  diesea  biaher  gans  nnbekaantsa  Landstriches  ver- 
saichanlichen. 

Fünfzig  Stadien  von  Side  ergiesst  sich  der  Melas- Strom,  der 
heutige  Menawgat- tschai ,  ins  Meer;  der  dritte  der  drei  grossen 
Flüsse,  welche  vom  Taurus  zur  pamphylischcn  Ebene  herabstromen. 
In  dieser  selber  hat  der  Melas  von  allen  dreien  den  kürzesten 
Lauf,  da,  wie  schon  bemerkt,  hier  das  Gebirge  der  Küste  wieder 
ganz  nahe  tritt;  vom  heutigen  Orte  Bazardschyk,  bis  wohin  Barken 
den  Fluss  befahren*)  ist  nur  etwa  eine  halbe  Stunde  bis  zur  alten 
llündang.    Schon  hier  beginnt  das  Land  hügelig  zu  werden. 

Ich  gebe  hier  in  Kürze  eine  allgemeine  Darstellung  des  Fluss- 
gibicCsa,  sowia  des  gansen  Landes  awisehen  Melas  und  Euiymedon. 

Der  Melaa',  dessen  QaellstrSme  in  gerader  Linie  nnr  etwa 


*)  Daher  anch  im  Stadiasmns  nXaroS  norafios,  eine  Angabe,  die  Ritter 
iWBiaile  (KhhMstai  U.  8.  608.) 
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16 — 17  8tiui4jNi  von  der  Kitte  eatferni  aind,  loommt  weniftliMi 
in  seiDeiD  unteren  Laufe  an  Breite  (65  M.)  und  Tiefe  (3  M.)  dem 
^iden  anderen  Strömen  gleich,  die  ihn  doch  fast  um  ein  Drittel 
en  Langenentwickelung  übertjreffen*  Mit  cilicisehen  Flueeen  hat 
er  die  Kälte  des  Waasers  gemein  {ipvxQoy  vdiaQ  nennt  es  aeeh 
Pausanias  VIII  28),  was  wie  bei  diesen  aus  seiner  Natur  als 
Gebirgsstroin  erklärlich  ist.  Etwa  auf  gleicher  Breite  mit  dem 
westlich  gelegenen  Selge ,  in  einer  absoluten  Höhe  von  ungefähr 
900  M.  entstellt  der  Melas  aus  einem  ZusammenÜuüS  mehrerer, 
zum  Theil  sehr  reicher  Quelbtrüme,  zuuial  von  Ilarma  und  Bade- 
mia,  und  hat  sogleich  eine  stetige  Breitfi  voa  faet  vierzig  Fuss. 
YoD  Olm  an  flieest  der  SCrom  in  eine»  tiefen«  in  die  nangetienien 
steilen  Berge  gesenkten  Bette  In  aSdaidveatfieker  Riahtnng  fiirt, 
bnld  tief  «nd  atiU,  bald  aeieht  nnd  ireieaead,  ohne  nettnenawevIbMi 
offenen  Nebenstrom;  doek  empfing  er,  wie  der  Buyniedon, 
besondere  «n  seiner  linken  Seite  mehrere«  nnmittelbar  ana  dena 
Felsen  quellende  Zofläase,  Ausgänge  der  unterirdischen  nnd  ver- 
aehwindenden  Gewässer  (turk*  Duden),  welche  diesem  Lande 
eigenthunilich  sind.  An  den  wenigen  Stellen,  an  welchen  die  be- 
grünzenden  Gebirge  vom  Strome  zurücktreten,  sind  die  Cultur- 
punkte  dieses  Gebietes  gegeben,  welche  so  naturgemäss  zu  jeder 
Zeit  dieselben  geblieben  sind;  sie  sind  wie  geschalTen  für  ein 
streitbares  und  raubsüchtiges  Volk:  schwer  und  unbequem  zugäng- 
lich konnten  sie  sich  mit  Leichtigkeit  noch  mehr  abschliessen,  wie 
denn  die  banptaaehlichaten  Städte  dieses  Gebietes,  Erymna  und 
Katenna,  deren  Bürgen  in  einer  Lnftentfemnng  von  2'^  Stunde 
am  rechten  und  linken  Ufer  dea  Melaa  einander  gegenüber  Uesen, 
dnroh  einen,  nach  Zeratomng  einer  Brnoke  nothwendig  gewoordena« 
Umweg  etwa  sieben  Stunden  von  einander  entfernt  worden  aind. 

Die  unmittelbaren  Ufer  des  Melas  verlieren  ihre  Banheit  «nt 
vier  bis  fünf  Stunden  oberhalb  des  Meeres,  wo  der  Strom  ans  der 
letzten  erst  künstlich  gangbar  gemachten  Felsenscbucbt  hervorbricht 
und  in  alhnälig  sich  erweiterndem  Thale  durch  ein  bewegtes, 
reich  bewaldetes  Hügelland  dem  Meere  zueilt.  Wenig  oberhalb 
seines  Eintrittes  in  die  Ebene  empfängt  er  an  seiner  rechten 
Seite  ausser  einigen  kleineren  unbedt  utenden  Gewässern  erst  seinen 
bedeutendsten  offenen  Zuiiuss,  den  Aksu ,  welcher  in  den  Vor- 
bergen aus  zwei  Quellflüssen  sich  bildet.  Der  eine  derselben,  der 
Uetaehinnak,  kommt  t4mi  Xeaik  herunter,  während  dnr  weitiidie 
Karghyztaohai,  welcher  vom  Derra»  hemhatrönit,  von  den  Znünaten 
dea  Buiymedon  an  mehreren  Stellen  nur  wenige  Minuten  entfernt 
iat.  Hier  am  Sudfnaa  dea  Taurna  in  gleicher  Linie  mit  dem  Be- 
ginn dea  Aksu  und  dem  Anfang  des  unteren  Melaslanfes  liegen 
mehrere  natürliche  Culturstätten,  Ebenen  und  sie  heherracheBde 
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Hoben,  aad  auf  ^diMeii  üe  TMInuDer  toAeg  Slite,  wcldie  acbon 
fMi  «llM  Pittdleti  gehostoo,  and  auf  welche  die  Betebreibung 
ftrabe'a  pMSt  (XU  p.  570  ^  (der  Pisidier)  mp)  ^  Stdiig 
ov  jtfüraMe«,  üntjU^tfilU«^  YvüeMr,  Mrs^set^  niUo^«  x^^f^» 
ümtwptftte  ff(xyva). 

Wee  nördlich  davon  zwischen  Melas  wid  Eaiymedon  Hegt, 
bei  kawD  ansehnliche  antike  Orte  gehabt;  es  waren  überhaupt 
keine  Ruinen  den  Einbeiniischen  bekannt,  wie  denn  das  rauhe  und 
zerklüftete  Gebiet  für  grossere  Niederla88un<:jen  keine  Stelle  zn 
bieten  scheint.  Die  dem  südlichen  Theile  des  Taurus  angehörenden 
Gebirge  dieser  Region  bilden  weder  eine  gleichmässig  ausgebildete 
Masse,  noch  auch  sind  sie  um  bestimmte  Hauptpunkte  gruppirt, 
sondern  sie  bestehen  aus  einzelnen,  im  Ganzen  gleich  hohen, 
aber  in  ihrer  Richtung  ganz  veraohiedenen  Zügen.  Die  Wasser- 
adinde  der  fcsideD  Slvegie,  — •  weUhe  einm»!  in  denW>rbergen 
bei  270  Meter«  den»  warn  avefitea  Male  nordKeh  im  Gebirge  bei 
IIMK)  Meter  ittericfarilften  ward  — «  Hegt  dem  "Eurymedxm  tut  drei- 
aal  naher  ala  dem  Melaa»  •  -WfiliMBd  aber  jenem  eine  gariie  Reihe 
kkiaetfer  nnd  groaserer  BSdie*  anttromt,  ist  die  aodere  Seite 
weit  waaserarmer,  nnd>l>ei  der  Abgeschlossenheit  der  SoUaohten 
und  Thäler  kommen  ftre  Gewdaaer  dem  MekM  ihat  nnr  in  unter* 
iidisehen  Zuflüssen  zu  Gute.  « 

Die  verfolgte  Route  ist  aus  der  Kartenskizze  zu  ersehen. 

Bei  der  Beurtheilung  möge  man  in  Anschlag  hringen ,  wie 
schwierig  es  ist,  in  einem  unbekannten,  auch  kleineren  Gebiete 
eine  auf  systematische  Erforschung  und  den  steten  Anschlnss  an 
bekannte  Punkte  gerichtete  Route  festzuhalten,  da  dieser  Gesichts- 
punkt von  vielen  natürlichen  Factoren  durchkreuzt  und  beein« 
tiiriaigt  wftd.  Bi»'  Mwieiigkeit  wird  dadurch  vergroaaert,  daei 
die  Bioheiniiaahen  meiateaa  nnr  in  einem  gans  kleinen  Umkreia 
«ifklick  Beaeheid  wiaaen,  ao  daaa  ea  oft  nnmeglieh  ist^  dnrdi  Er- 
kündigangen  iigend  einen  Anacblnaa  an  bekannte  oder  gewollte 
Punkte  an  gewinnen,  nnd  der  Beisende  ledig^idi  auf  den  dnrch 
Wegelosigkeit  noch  limilirten  Gebraudi  des  Compasses  angewiesen 
iet>  Hiena  kommt,  dass  in  Anatolien  selbst  für  so  b^timmende 
Züge,  wie  die  höchsten  Gebirgsspitaen  es  sind,  mehrere  verschiedene 
Namen  auf  einem  verhaltnissmassig  sehr  kleinen  Räume  in  Ge- 
brauch zu  sein  pÜegen.  Auch  hierdurch  wird  die  Orientierung  er- 
schwert. Endlich  ist  auch  die  Auffindung  von  Ruinenstätten  nur 
allzu  sehr  vom  Zufall  abhängig,  da  den  Einheimischen  jedes  Un- 
terscbeidungsvermögen  für  Antikes  und  Nicht- Antikes,  Werthloses 
■nd  WerthvoUea,  selbstverständlich  vollkommen  abgeht.  Allerdings 
glvölnit  äich  dna  Ange  allmüig,  aehon  nach  anaaeren  Umrissen 
üe  meiat  ao  faaaend  gewählten  l^tee  alter  Onltar  an  erkennen. 
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Der  «ntere  Weg  dwdi  dai  Luid  mwisiBhen  Melat  «ad  Bsiy^ 
medon  fahrte  m  Avfilndiuig  ron  drei  entiken  Bninemtidt» 
AwasTs-Kale,  Delik-Bwren  und  deijenigen  «Iber  den  heutigen 
Orte  SyrU  Die  swei  erstereo  imd  wesentHeh  Gnibatitten;  fbn 
geschlosseoe  Lage,  sowie  einzelne  vorgeadiobeBe  BefeiliguifeB 
deuten,  wie  aneb  andere,  ab  hohe  Warten  angelegte  Thürroe  z.  B. 
bei  Tschardsk,  auf  die  fehdelustige  und  streitbare  Natur  dieser 
Bergvölker,  wie  sie  in  einzelnen  Zügen  bis  spät  in  die  römische 
Zeit  von  den  Alten  beschrieben  wird.  Vor  den  Resten  im  Lande 
nehmen  jene  fast  verlorenen  Notizen  plötzlich  Lebea  an  und 
werden  nun  erst  verständlich  und  inhaltsvoll. 

Die  dritte  ansehnliche  Ruinenstadt  bei  dem  Dorfe  Syrt  hoch 
und  gebietend  gelegen  zerfällt  in  eine  obere  und  untere  Stadt 
(ca.  200'  Uefer  vgl.  Monatsber.  1875  S.  132f.).  Diese  Erscbei- 
nuuR  ist  hier  so  gew^fieh  wie  die  andere,  daaa  mhMb.  m  ätm 
Falle  nor  die  obere  8tadt  betätigt  ist;  iie  war  gewin  andh  iniMr 
die  nrsprüngliebe.  Bs  Ist  sehr  wahradieitifioh,  tet*  in  diem 
Besten  diejenigen  der  alten;  rftBlicih  bed««le*den  dtadt  PednaUaM» 
m  erkennen  sind,  welehe  die  Alten  (Strnbo  p.  667)  ab  oberhnlli 
Aspendos  gelegen  beeohreiben,  und  ans  deren  fortwährenden  Fehden 
mit  dem  benachbarten,  bedeutenderen  Selge  eine  sehr  anschan- 
liche  Episode  bei  Polybius  (V  72)  erzählt  wird.  Vielleicht  ist  es 
auch  diese  Stadt,  welche  Cicero  als  Proconml  CUieiens  47  Tage 
lang  belagern  niusste  (ad  Att.  CCXXVIII). 

Die  schon  erwähnte  mächtigste  Stadt  dieses  Gebietes  Selge, 
angeblich  eine  Golonie  der  spartanischen  Amykiaeer,  ist  dann,  am 
Eur}'medon  eroporziehend,  erreicht  worden. 

Im  Namen  des  elenden  Dorfes  Seruk  hat  sich  der  antike  er- 
halten.  Die  beiden  eMten  Besucher  des  ungehenefen  BainenfisMee 
—  Schonbom  nnd  Daniell,  Spratt*«  Begkiter»  dar  bald  daranf  an 
den  Folgen  der  anstrengenden  Beise  starb,  sind  bis  aof  die  v^ft- 
liegende  Tenr  aneb  die  einsigan  gewesen.  Hier  so  wenig,  wie  bei 
Termessos  und  Sagalassos  ist  viel  Terselileppl  worden,  denn  das 
Terrain  ist  schwierig  und  der  späteren  Bewohner  waren  nnd  sind 
wenige,  ein  Farasitengeschiecht,  das  seine  geringen  Bedürfnisse 
nach  Wobnräomen  aus  den  antiken  Ruinen  bestritt  und  bestreitet 
Selge  durch  einen  Kreis  von  Höhen  naturlich  befestigt,  unter 
dem  gewaltigen  Haupte  des  Bozborun  gelegen  gewährt  ein  g^ross- 
artiges  Bild,  sowohl  in  Beziehunfj:  auf  die  Landschaft  wie  auf  seine 
Ruinen.  Ich  verweise  auf  ineino  ausführlichere  Beschreibung  in 
d*in  Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  d.  Wiss.    1875.   S.  135  ff. 

Hier  galt  as  uun,  aus  dem  Thale  des  Eiuymedon  wieder  in 
dasjenige  des  Bfelas  nbersogehen,  wenn  swsi  Wege  nordUdi  nnd 
sndlieb  ¥001  Dermegebitge  offn  standen;  beide  Wege  soUtan  sich 
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aat  der  Boifebeii«  treite,  d»  lof  dem  eidlkliea  Wege  11  bis  13 
Stünden  fem  »ei.  lob  MOg  die.  «eidllcbe  Rente «  e«f  welcher  die 
Ebene  in  13  Stunden  erreicht  ward,  vor,  einmal,  um  Ton  nneerem 
nnleren  Wege  so  weit  als  mei^ioh  zu  bleiben  und  dann,  weil  die 
Strasse  bei  freien  Blicken  ansserordentlich  orientirend  sein  musste, 
ein  Vortheil,  der  durch  eiB  sehr  Sterke»  Unwetter  ireiMch  theil* 
weise  aufgehoben  wurde. 

Bei  einem  Ueberblick  über  das  Thal  des  Eurymedon,  Selge 
gegenüber,  zeigte  sich  die  westliche  Einfassung  und  weiter  hinauf 
auch  die  östliche  wesentlich  hügelig  und  felsig,  während  an 
den  Abhängen  des  Dermegebirges  got  bewasserte  Hochplateaus 
Yorherrschen.  Aber  jenseits  des  steinigen  Grates,  welcher  den 
Denne-  und  Hessptndagb  Terbwdet  und  en. dieser  Stelle  die  Was- 
seitdieide  bildet  (1600  H;),  wmgli  die  Laadsehaft  einen  gane  ver» 
sehiedienartigen  Charaeter.  Die  siemlieh  engen  Sehl«ibten,<  welehe 
sich  «nnmehr  sidosUieh  inm  MeUwstrom  hinabsenken,  sind  auf 
das  höchste,  wasserarm ,  steinig  vnd  nnfiiiehtbar.  Nur  ab  und  se 
sind  in  den  greifen  serklnfteten  und  xerrissenen  Kalkfelsen,  welcher 
einem  hocbgetl|irmten  erstarrten  Mße'e  gleicht,  kleine  grüne  Flächen 
kraterartig  eingesenkt.  Diese  armseligen  Weiden  suchen  die  Hirten 
des  unteren  Landes  während  der  heis^esten  Zeit  des  Jahres  auf. 
Die  Schluchten  steigen  in  Staffeln  nieder,  kleine  Felsenstränge 
durchsetzen  und  schliessen  sie  auch  wohl ;  das  Wasser,  das  auf 
diese  Weise  keinen  offenen  Ausgang  findet,  sucht  sich  denselben 
unterirdisch,  und  der  Bach,  welcher  die  Enifebene  durchfliesst, 
und  dessen  Hauptzuiiuss  kurs  Yorher  mit  Brausen  der  Erde  ent- 
strömt, versinkt  in  der  Sbese  wiederum  watnx  den  Bergen,  soll 
jenseits  des  Kavanasdagh*s  mh*  sinmel  knne  Zeit  anm  Yorschein 
kemoMO  nnd  aaebt  wohl  dann  nnteilrdiaeh  den  Weg  snm  Melae, 
ans  dessen  felsifeii  Ufern  er,  gleieh  so  vielen  anderen,,  nnmittel« 
ber  1^  eine  Qaelle  In  den  flnss.stnraen  wird-  Bei  dem  Waseev- 
nangel .  sind  die  Hauptstrassen  dieses  Gebietes  mit  Cisternen  ver* 
sehen,  welche  sorgfältig  gehütet  werden.  Di«  £nifowasi  ist  hiev 
bei  Weitem  die  grosseste  Ebene,  sie  ist  über  zwei  Stunden  lang 
nnd  halb  so  breit  und  hat  zum  Theil  einen  fetten  schwarzen  Boden ; 
ihre  absolute  Höhe  beträgt  über  1000  Meter;  sie  scheint  bisweilen 
grosseren  üeberschweninuingen  ausgesetzt  zu  sein,  aber  doch  nicht 
in  der  Weise  wie  der  Soghlagoel  und  der  Kembosgocl  (s.  auch 
unten),  von  welchen  der  eine  Jahre  lang,  der  andere  jeden 
Winter  einen  See  bildet.  Iiiergegen  würden  schon  die  mannig- 
iacheo  Baamgruppen  der  Enifobene  .sengen« 

Stwa  drei  Senden  nron  der  Sbene  liegt  in  einer  der  snm  Meks 
gesenkten  Scfalnehten  der  grosse  Ort  Ormana  (ca.  400  Hanser). 
In  diesem  ist  dvreh  eine  Inschrift  der  anUke  Ort  Erymna  er- 
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kinnt' worden,  wie  in  dem  jenseSCs  dei  Melaa  gegeaiiberiiegendea 
Oodena  das  alte  Katen  na.  Beide  nMMleriie  Namen  liaben  den 
Klang  der  antiken  bemüm;  beide  Mtten  sind  Jetct  von  bMDraD* 
den  Orten  eingenomnien  und  faat  rttinenloa.  Und  deeb  «rar  Kn- 
tenna  in  diesen  GtoMeten  nächst  Selge  einst  die  mächtigste  Stadt 
und  im  Stande,  gegen  die  Pednelissos  belagernden  Seigier  8000 
Hopliten  zu  Hülfe  zu  schicken  (Polyb.  V.  73).  Die  Stadt  wird 
ein  Vorort  für  einen  Verein  kleinerer  Städte  gewesen  sein,  welche 
in  dieser  Gegend  ihrer  selbst  wegen  zuhammenhalten  mussten  und 
zn  denen  Erynina  gehörte  und  sicherlich  eine  ganze  Reihe  von 
Orten  zweiten  und  dritten  Ranges,  von  welchen  spätere  kirchliche 
Notizen  uns  die  Namen  aufbewahrt  haben.  Die  Reste  mehrerer 
derselben  werden  in  Rainen  sii  erkennen  sein)  welche  an  den 
engen  Ufern  des  ICelas  «ndlick  Tdn  Satenna*  -mä  Urfoinn  ge* 
nannt  wurden. 

Ueber  den  groaaen  Ort  Ibmdi  (500  Hinser)  Bktt  jefat  eine 
Hanptstrasse  von  der  afidlidten  Knate  naeh  Konatatitindpel,  deren 
Lange  aaf  15  Tagereisen  angegeben  ward;  sie  fahrt  über  Tseli«» 
kurvcrani  zwischen  dem  Boeschme  und  Tsebandyr  Mndttfeh  ini* 
nächst  bis  aom  Südende  des  Beischehr-Sees ,  von  wn  eine  andere 
Hauptstrasse  in  etwa  drei  Tagen  5stlich  nach  Konia  führt.  Wir 
wählten  zum  Beischehr-See  emporziehend  östliche  Umwege,  einer- 
seits um  dem  Melas  nah  zu  bleiben,  andererseits  um  den  Anschluss 
an  eine  Schönbornsche  Route  vom  Jahre  1852  zu  gewinnen. 
Alte  Ruinen  sind  dabei  auf  der  Höhe  Behardjik  und  bei  Zeke- 
riaköi  gefunden  worden,  viele  andere  wurden  am  Südende  des 
Beischehr-Sees  genannt  Bei  diesem  See  beginnt  die  Region  der 
Alpenseen,  welche  lings  des  Norditoses  des  Tanros  eingelagert 
sind*),  ans  dem  Snnersn  HoehplatM  ihren  Snftnss  tmpteget 
nnd  denselben  Tb.  in  die  wasserreichen  sfidHehen  KisteaAnMe 
nnterirdisdi  ablBbren.  Daher  giebt  es  Mer  denn  aneh  einaelne, 
besonders  kleinere  Seen,  wie  der  Soghlagoel  (die  alte  TrogHia) 
nnd  der  Kembosgoel  (Campus?  s.  oben  und  Karte),  welche  Ton 
Zeit  zn  Zeit  ihr  Wasser  durch  unterirdische  Kanäle  gäaaUch  Ytth 
lieren  und  auf  ihrem  Boden  zu  ernten  erlauben. 

Jenseits  ostlich  des  Beischehr-Sees  ragen  die  lang  hin  gezo- 
genen Höhen  —  Ketennik  genannt  —  empor,  welche  sich  noch 
vor  die  Ebene  von  Konia  legen.  Ueber  den  Westsaum  des  Sees, 
dessen  Form  genauer  bestimmt  ist,  erhebt  sich  noch  ein  gewal- 
tiger Tauruszug  im  Anamasgebirge,  welches  im  Alterthum  Amanos, 
wie  das  Grensgebirge  swiscben  Oüiei^n  nnd  8yvien,  geheissen  haben 
mag.   Die  Jelst  von  Kosak«n  bevolfcierte  Intel  Im  See  <^  Kaaaka- 
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daasi  —  entfiilt  aocb  «ntike  Beatt ,  betoidm  eine  aebr  etsmthnm* 
liebe  Art  Ton  Gvebiteinen  in  Thurform  mit  mannigftwhen  beige* 

brachten  umrahmten  kleinen  Versierni^en«  vie  aie  aoeh  aooAt  in 
Fiaidien  (Apollonia)  und  J^hiygien  vorkommen*).  Antike  Trum« 
mer  aind  auch  in  Kartlar  nnd  Bel^iaia  an  Neidende  dea  Seea 

bemerkt  worden. 

Von  hier  an  skizzire  ich  nur  noch  ganz  kurz  den  Gang  der 
Reise.  Ein  schwirriger  Uebergang  führt  über  den  rauhen  Anaraas 
an  den  lieblichen  See  von  Ejerdir,  dessen  nördlicher  Theil,  der 
Hoirangüel,  schon  ganz  von  Ebenen  umgeben  ist,  während  ihn 
südlich  der  hohe  Davras  begränzt,  in  dessen  Namen  der  antike 
Tanrus  sich  einzig  erhalten  zu  haben  scheint.  Hier  südlich  führt 
nor  eine  aehmale  Flnaaebene,  die  wohl  elnat  mm. See  gehörte, 
binvnter  snm  kleinen  Ooedegoel.  Doccfa  dieae  aind  wir  an  den 
oberen  Laof  dea  Keatioa  nadi  Kremna  gawandeii»  daa  boeb  §»• 
Ic^gen  über  den  gansen  Kzans  von  Beigen  von  leiden  UmmI  bia 
zum  Davras  einen  besonders  klaren  Ueherblick  gewähiii  Wir 
sind  dann  wieder  nordwärts  über  das  ruinenreiche  Sagalaaaoe  naoh 
Isbarta  gegangen.  Von  hier  führt  ein  fast  ebener  Weg  um  den 
Nordfuss  des  Davras  herum  nach  Ejerdir.  Die  Gegend  nordlich 
vom  Isbarta  kann  als  ein  Mittelglied  zwischen  den  Ausläufern 
der  nördlichen  und  südlichen  Gebirge  Kleinasiens  betrachtet  werden. 
Hier  ist  eine  Folge  von  Ostnordost  nach  Westsüdwest  gestreckter 
und  ebenfalls  nach  Westen  ablallender  Kämme  —  zum  Theil 
noch  mit  sehr  bedeutenden  absoluten  Höben  — ,  zwischen  denen 
Parallel- Ebenen  eingesenkt  sind;  diejenige  von  labarta  iife  noeh 
leiae  bewegt,  wie  et  nberbai\pt  bei  dem  Temdn  awiacben  dem 
Sndeikde  dea  Seea  von  lyerdir  nnd  dem  Nordende  dea  Bnldnr-Seea 
der  Fall  ist  Deabalb  fShrt  dort  aneb  der  viel  begangene  Hanpft« 
weg  itt*a  If aeandertbal  nnd  in  daa  '  vordere  yieineaien*  Dieae 
Straaae  iat  mein  Begleiter  Herr  Eggert  gezogen,,  da  wir  nns  in 
Isbarta  trennten.  Mein  Weg  führte  nördlich  von  Iflibarta  an  drei 
Ruinenstadten ,  in  welchen  nach  den  heutigen  Namen  die  alten 
Seleukeia  Sidera  und  Konane  in  Pisidien  sicher,  Aarassos  mit 
Wahrscheinlichkeit  erkannt  wurden,  lieber  den  westlichen  Aus- 
läufer eines  Kammes,  der  von  der  Mitte  des  Ejerdir-Sees  her  her- 
unterstreicht, wurde  dann  Oluburlu,  die  alte  Apollonia  Mordiaeum 
erreicht,  wiederum  über  einer  Ebene,  der  von  Burlu,  gelegen, 
welche  östlich  an  das  Nordende  des  Ejerdir-Sees  stösst.  Westlich 
wird  dieselbe  begrenzt  durch  einen  von  Norden  berabatniclienden 
Zog  an  einem  geograpbiach  aebr  auflgeieicbneten  Punkte,  welcher 
hii£>riBcb  durch  die  Lage  von  Apameia  Kibotoa  beaeichnet  wird. 


*)  8.  Lebas,  moaananti  flgii^  Ta£  Sit 
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Die  Nordbegränzung  der  Barlu-Ebene  ist  wiederum  ein  gestredkter 
Kamm,  über  den  ein  laiii  Thell  miUn^Iige^  Fhd  in  die  lange 
fk'nohtbare  Tsch^owatti  ffihit,  de»  alten  Gampns  Ifetropolitanos,  wo 
im  Orte  Tatarlj  Beate  der  alttei  Stadt  Metropolis  erhalten  «ein 
mögen*).  Andere  antike  Tnunmer  in  den  cahlreicben  Orten 
sengen  for  die  EzSstens  einer  starken  Bevölkerung  auch  im  Alter- 
thum ;  es  hat  dort  woU  wie  jetzt  zahlreiche  kleine  Adiceibaa  trei- 
bende Anaiedelangen  gegeben.  Die  Tscbylowa  steht  nun  östlich 
mit  den  grösseren  Ebenen  von  Bulwaden  (Polybotus)  und  damit 
Akschehr  (Philomelium)  in  einem  anscheinend  wenig  unterbrochenen 
Zusammenhange,  denn  der  Emir-  und  Sultandagh  werden  von  hier 
aus  als  die  ersten  höheren  Erhebungen  nordöstlich  erblickt.  Nörd- 
lich zieht  sich  im  Gumalardagh,  wiederum  bis  gegen  DineTr  (Apa- 
meia)  ein  Zug  hin,  der  nun  seinerseits  mit  dem  nördlichen  Ge- 
birge in  einem  directen  Zusammenhange  zu  stehen  scbeint.  £s  ist  da 
in  gewissem  £Knne  fwr  die  Betraebtong  ein  Oenfram  der  FonnadiMi, 
Anf  -der  Tschylowa  trat  die  definhive  Ümkekr  nach  Weeten 
ein,  annaeiist  nach  Apameia^  der  alten  Hmptstadt  PhrTgiens,  über 
welche  an  einem  anderen  Orte  «nsffihrücher  gehandelt  ist**). 

Von  Apameia  bin  idi  dann  in  fiist  südlicher  Ricbtnng  am 
Nordende  des  Tuzgoels  vorfiber  anm  Sndende  des  Buldur-Sees  ge- 
logen. Zwischen  beiden  Seen  steigen  Jandagh  und  Elesdagh  noch 
an  beträchtlicher  Höhe  auf.  Von  hier  führte  der  Weg  in  südöst- 
licher Richtung  im  Thale  des  Gebrenflusses  über  ein  paar  ansehn- 
liche, auch  im  Alterthum  durch  Culturstatten  bezeichnete  Ebenen 
(von  Eines  und  Gebren)  am  Fusse  von  Bergen  hin ,  welche  nach 
Lykien  hinunterstreichen  und  mit  den  nördlichen  Bergen  —  des 
Maeandergebietes  —  zunächst  demjenigen  von  Chonas  (Kolossai) 
durch  den  Eschierdagh  in  Verbindung  stehen.  Ueber  diesen  fahrt 
ein  maleriseber  Weg  in  die  grosse  Ebene  Ton  Kscrajnkbaaar, 
welche  südlich  naeh  LgrMlen  hineinleitet,'  wShrend  die  hohe  Erhe- 
bung des  fiosdagfa  sie  westBeh  von  Katien  trennt.  Dieses  Qelnrge, 
das  nnr  sehr  wen^  nnd  ranhe  Thircihlisse  Uetet,'  wurde  avf 
einem  bisher  unbekannten  Fasse,  dem  Aladynpasse  überschritten, 
nicht  ohne  anch  hier  die  Beste  Ton  efn  paar  antiken  hodigelegenen 
Orten  zu  berühren. 

In  Karien  ward  aün&chst  Aphrodisias  aufgesucht,  nm  von  dort 
durch  einen  grossen  südwestlichen  Qa('r<?chnitf  bi<t  Stratonikeia, 
die  Routen  Schönborns  und  Kieperts  kreuzend,  die  Forniation  des 
inneren  Kadens  im  Zusammenhange  keiinen  zu  lernen.  Der  Kern 
des  Landes  erwies  sich  als  ein  von  Bergen  uniscblossenes ,  aber 


♦)  Liv.  38,  15. 
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fM  MankiHohen  SCfomen  dorckfincbtet  imd  gegliedertes  Hoch- 
plaltu,  du  In  Temesen  naoh  Nordwesten  abfiUt,  Der  on- 
virthliehate  Tlteü  im  Sfidoeten  stöeat  an  die  hohen  Bosdagfa  und 

Saodirasdagh ,  zwischen  welchen  nur  ein  schwieriger  Paas  nach 
Lykieo  führen  soll.  Nürdlich  uad  westh'ch  nach  aussen  hin 
ii4  die  Formation  viel  milder:  dort  schliesst  unterhalb  des  Mae- 
anders  der  Madarasdagh  das  Plateau,  an  welclien  sich  die  süd- 
östlich zum  Sandiras  streichenden  Känime  (Schaband;ii;h  u.  a.) 
aiisetzcn.  Diese  schlieaseu  das  innere  Karien  vom  äu.^si  ren  ab, 
dad  gänzlich  ein  Küstenland  ist,  ganz  verschieden  gebildet  und 
eülwickelt,  allen  äusseren  Einflüssen  auf  bequemen  Verbindungs- 
straäfiea  leicht  zugänglich.  Den  inneren  Rand  dieses  Kariens  be- 
teiehntta  die  jSkidte  Stralonikeia,  Lagiua,  Alabanda.  Dieee  bat 
aaf  mehr  oder  weniger  bekannten  Wegen .  die  Bdae  soletet  be- 
lihrt,  und  dann  jenseits  de»  Maeander  in  Ai^  (Tialles)  welches 
dareh  eine  £isenbaba  mit  SmjnM  verbanden  isk,  geendet. 


XV. 

Sigilmäsa  und  Taület 
Von  Gerhard  Rohlfs. 

So  viele  Yermadiiingen  über  Sigilmäsa  laut  geworden  sind, 
80  rerschieden  ist  der  Name  geschrieben  worden.    Die  arabischen 

BehiÜksteller  schreiben  ihn  alle  nbereinsfiinunendz  isJLUi^,  was 
Dach  dem  Transcriptionssjrsteme  der  Dentach-roorgenl.  Gesellschaft 
Sigilmasa  lauten  wiürde;  die  fransosische  Schreibweise  ist  Sedjelmupa. 
Wean  Leo  Africanas  Segelmessa  schrieb,  so  muss  man  die  Au»- 
spräche  des  italienischen  g  im  Auge  behalten.  Aber  wie  Dapper, 
wahrscheinlich  de  la  Croix  oder  Maruiol  nachahmend,  Sugelmesse 
^»chreiben  kann,  ist  um  so  unerklärlicher»  als  die  ganse  Dapper'- 
^e  Darstellung  auf  Leo  fusst. 

Es  steht  wohl  unzweifelhaft  fest,  dass  die  Körner  nach  Sigil- 
masa oder  Tatiiet  nicht  gelangt  sind.  Wenigstens  sind  auf  uns 
Ueberlieferungen  eines  solchen  Zuges  nicht  gekommen,  und  so 
böge  man  nicbt  römische  Bauten,  oder  gar  Inschriften  wie  s»  & 
in  Bhadimes  entdeckt,  müssen  wir  uns  mit  diesem  negativen  Br- 
gebniss  bernhigen.  Nach  Plinins  ging  nnr  ein  gewisser  Suetonios 
Ptalinns  (den  Plinins  als  Gonsnl  gekannt  haben  will)  einige  Meilen 
vber  den  Atlas  hinweg;  »Der  untere  Theil  sei  mit  dichten  nnd 
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hohen  Wäldern  bedeckt,  die  Biooie  seien  von  gant  «ibekannter 
Art,  aehr  hoch,  glatt  und  glänzend  und  mit  einer  zarten  Wolle 
überzogen,  aus  welcher  die  Kun^t  ebenso  wie  aus  der  Seid«  gute 
Kleider  verfertigen  könne.  Die  Gipfel  der  Gebirge  seien  auch  im 
Sointner  mit  hohem  Schnee  bedeckt;  erst  nach  1<)  Märschen  sei 
er  durch  Einöden  voll  schwarzen  Sandes ,  aus  welchem  hin  und 
wieder  Felsen  hervorragten,  die  wie  ausgebrannt  aussahen,  und 
durch  Gegenden  gekommen,  welche  der  brennenden  Hitze  wegen 
anch  im  Winter  unlwwoluibftr  teien;  weiteriria  habe  er  einen  Flosa 
mit  Namen  »Ger**  errmeht  So  weit  Plinins  (Badh  Yl,)  Da  wir 
liente  noch  aof  dem  gangbanten  Paas,  weldber  vber  den  Atlaa 
fährt,  auf  den  Oer  stotsen,  ao  haben  wir  keiaeswega  Uxsaebe, 
li]^ndwie  an  der  Wahrheit  der  Brsahlnng  des  PUnina  an  aweifehu 

Ala  ich  den  Atlas  auf  einem  seiner  höchsten  Punkte  uber- 
atieg,  zweigten  sich  bei  Tisint  el  Rint  zwei  Wege  ab,  der  eiae 
direct  nach  Tafilet  gehend,  welchen  ich  nahm,  der  andere  nach 
üed  Ger,  welchen  Suetonius  Paulinus  genommen  hat,  und  den 
man  ihn  wahrscheinlich  absichtlich  einschlagen  liess,  damit  er 
nicht  mit  seinen  Cohorten  den  fruchtbareren  und  bevölkerten  Land- 
strich überzöge.  Hätte  er  den  westlichen  Weg  genommen,  wäre 
er  nach  Tatilet  gekommen,  und  vielleicht  hätten  wir  dann  Kunde, 
¥rie  damals  diese  grosse  Oase  gehei^sen  hat. 

Denn  ao  stetig  manehe  Ortsnamen  aneh  sind,  wie  Oer  bei* 
apielsweiae  seigt,  ao  haafig  Terandern  aie  aieh  aneh,  oder  ▼er- 
sehwinden ganalieh  von  andern  rerdrangt.  Und  daa  ist  bei  Sigil- 
mAsa  der  Fall.  Hentsntage  weiss  im  Tolke  Niemand  mehr,  was 
Sigilmftsa  ist.  Es  erging  ihm  wie  dem  antiken  Volnbilis,  waa 
doch  unter  den  Römern  eine  der  bedentendsten  Städte  im  Innern 
Ton  Marokko  war,  aber  im  Lande  selbst  keinerlei  Erinnernng 
zurückgelassen  hat;  aogar  der  Name  Yalili  hat  de«  von  ficrose 
weichen  müssen. 

Wie  lange  Zeit  Sigilmasa,  welches  im  Jahre  140  der  Hidjra 
(757  n.  Chr.)  entstanden  sein  soll,  der  Name  Tafilet's  gewesen 
sei,  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  aber  der  Name  Tafilet  spater 
ist  und  dann  gleichzeitig  mit  Sigilmasa  angewandt  wurde,  dass 
endlich  der  Name  Sigilm&sa  gaas  Terdrangt  and  obaolel  Wttrde, 
dies  setMn  ctie  Terschiedenen  Beiseberiehte  ausser  ZweübL 

Die  alteren  arabisehen  Sehriflateller  erwähnen  namlieh  nnr 
den  Namen  Sijplm^sa.  Bekri»  welcher  1094  starb,  *  kannte  nur 
diese  Beseichnang,  ebenso  laedt,  Edrisi  und  Abnlfeda.  Ihn  Haokal 
erwähnt  Sigilmiaa  hänilg,  aber  Tafilet  niemals.    Ihn  Batnta*}, 


*)  Yoyage  d'Ibn  Batoutah,  texte  arabo,  accompagn^  d*Qae  tradattioa 
fraa^aiie  par  DeMnmr  et  flaagniaetfcL  Paris 


uiyiiized  by  Google 


SigilmlM  ima  Ttlltt 


337 


der  1877  starb,  spricht  Tom.  IV.  p.  376  tob  der  Stodt  SigilmAsa, 
aber  gleiebseitig  findet  aieh  bei  ihm  aveh  das  Wort  FU&li,  «ae 
eioeii  JUann  besaioiiBet»  welcher  ans  Tafilat  stammt.  Es  Ist  dies, 
so  Tiel  ich  habe  in  Erfabraiig  bringen  können,  die  frnhaste  Br- 

wähnung  Tafilet's. 

Die  ausführlichste  Beschreibung!;  Sigilmusa's  finden  wir  in 
Bekri's  Kitab  el-Magrib  ^  Beschreihunf?  des  Abendlandes"*); 
andere  werthvolle  Nachrichten  über  diese  Stadt  giebf  uns  400  .I.-ihre 
später  Leo  Africanus,  welcher  Ende  des  fünfzehnten  und  Anfang 
des  sechszebnten  Jahrhundert««  seine  Reisen  machte.  Er  erwähnt 
den  Nan.en  Tatilet  oder  Tafilelt  nicht. 

Leo  sagt**):  „Segelinessa  ist  eine  Provinz,  die  den  Namen 
fon  ihrer  Hauptstadt  hat;  sie  liegt  am  Flosse  Zim***),  nimmt 
ihren  Anfang  mit  dem  Passe  bei  der  Stadt  Qerselnin  f)  und  gebet 
ISO  ambisobe  Meilen  weit  naehSnden  bis  an  dieOrenae  derLibjscben 
Wiste.  Sie  hat  Terscfaiedene  barbarisohe  Volker,  die  Zeneta, 
Zanhadscha  und  Hoara  zu  Bewohnern.  Ehedem  hatte  sie  einen 
eigenen  Herrn,  hernach  kam  sie  an  den  König  der  Luntuna,  Jo- 
seph, darauf  an  die  Muahidin,  nnd  dann  unter  die  Gewalt  der  Meri- 
nischen  Könige;  endlich  empörten  sich  die  Einwohner,  was  die 
Zerstörung  der  Stadt  zur  Folge  hatte;  sie  ist  auch  bis  auf  den 
bentif^cn  Tag  verlassen.  Die  Einwohner  haben  sich  wieder 
gesammelt  und  zwischen  den  Liindereien  und  Dorfschaften  der 
Provinz  einige  grosse  Schlösser  oder  Flecken  gebaut,  welche  theiU 
frei  theils  den  Arabern  nnterthan  sind.* 

Naehdem  Leo  so  im  Allgemeinen  Ton  Sigilmftsa  gesprochen 
liat,  nennt  er  die  Landschaft  Cheneg,  welnhe  in  gleicher  Breite 
arit  der  eben  erwähnten  am  Gera  gelegen  ist,  aber  vom  Bis  dnroh- 
strömt  sieh  weiter  nach  dem  Süden  zieht.  Dasa  dem  so  ist,  er- 
leben wir  aus  den  beute  noch  bestehenden  Namen.  Aber  hente 
beisst  nur  der  nördiichste  Theil  Ciieneg,  ^die  Länge  dieser  sieh 
ungefähr  40  Meilen  weit  erstreckenden  Landschaft"  ff)  nennt  man 
jetit  Tialali  oder  Telalein.  Dass  das  Cheneg  Leo  s  uniiiittell)ar 
an  sein  Segelinesse  grenzt,  oder  viebnehr  ein  Theil  desselben  ist, 
geht  deutlich  aus  den  Wortenfff ):  ^von  den  Einwohnern  stehen 
einige  unter  den  Arabern,  andere  unter  der  Stadt  Gerseluin''  hervor. 


*)  Descript'ion  de  l'Afri(|ne  scptontnonalo  par  Abou  Obeid  el-Bekri, 
Texte  arabe,  publie  uar  le  Baron  de  Slane.    Alg^r  1857. 

**)  Johann  Leerg  dea  Afrioaaer's  Besohr^OBg  von  Afrika,  flbaraelrt 

von  Lorsbach.   Herbom  1805. 
***)  Von  mir  als  Sis  nntirt. 

t)  Gers  ist  ein  iu  denSis  fliessender  Fluss,  Oersuluiu  ciueOrtächoftamGers. 
tt)  Worte  Leo*s. 
ttt)  Lorsbach  a.  a,  O.  p.  inA. 
ZMiMhr.  d.  0«Mlla«lL  L  Scdk.  Bd.  JUL 
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Sodann  aber  finden  wir  den  von  •  nrir  erwähnten  Keor  Tamaroks 
wohl  wieder  in  Leo's  Tamarakrost. 

Leo,  in  der  Beschrdbnng  ibrtfohrend,  sagt  dam:  ^Ifatgar», 
eine  andere  Landschaft,  grenzt  gegen  Süden  an  die  vorige,  liegt 
ansserhalb  des  Passea  nnd  hat  viele  Schlosser  am  Flusse  ZIe."^ 
Sodann  bo<.clir«  i!>t  der  Afrikaner  eine  Landschaft  Namens  Hetel, 
die  an  Mafgura  stösst,  und  sich  am  Kliisse  Ziz  ungefähr  50  Meilen 
nach  Süden  V»is  zum  (iebiete  Segt'lmessc  erstreckt. 

Es  unterließt  naturlich  keinem  Zweifel,  dass  Leo's  Matgara 
und  Retel  durchaus  dem  Namen,  der  Lage,  ja  der  von  ihm  bis 
dahin  beobachteten  Reihenfolge  nach  den  von  mir  besobriebeneii 
Oasen  Mdaghra  nnd  Ertib  «atsprecben. 

•Wenn  nun  aber  Leo  p.  455  fortführt:  «Ton  der  ProTina 
Segelmeise  habe  ioh  awar  das  Merkwürdigste  in  aller  Körte  oben 
sehoB  gemeldet;  ieh  mnss  aber  doch  noch  Einiges  Ton  ihrem  Ge- 
biete hinznsetsen.  In  demselben  (es  erstreckt  sich  von  Norden 
nach  Süden  20  Meilen  am  Flusse  Zis)  sind  ansser  den  kleinen 
Dorfern  ungeführ  350  grossere  oder  kleinere  Sclilössrr  oder 
Flecken",  so  entspricht  das  ganz  noch  den  heutigen  Vcrliältnissen. 
So  wie  man  heute  ein  Tafilet  kennt,  welches  alle  Landschaften 
längs  des  Sis-StrcMues  von  dessen  Quellen  an  bis  Daya  el 
Daura  uinfasst,  zugUioh  abt.r  speziell  unter  Tafilet  die  südlichste 
Landschaft  versteht,  so  war  es  zu  der  Zeit,  als  Leo  diesen  Oasen* 
oomplex  beschrieb,  auch,  nur  dass  damals  der  Name  Sijfilinftsa 
gang  und  gäbe  war. 

Als  Leo  den  Atlas  äberstiegen  hatte,  sagte  man  ihm,  jetst 
habe  er  am  Gers  nnd  Zis  Si^^roisa  erreicht;  als  er  dann  andwarts 
von  Mdaghra  das  eigentliche  Tafllet  erreichte,  sagte  man  ihm 
nochmals,  jetst  habe  er  SigilmAsa  errreicht.  Jedermann,  der  unter 
Arabern  Reisen  gemacht  hat,  weiss,  wie  oonfus  in  dieser  Bczie- 
hung  die  Aussagen  selbst  der  Gebildetsten  unter  ihnen  sind.  Man 
nennt  alles  Land  bled  el  Fes,  dann  aber  auch  die  Eine  Stadt,  man 
nennt  die  ganze  Türkei  bled  Stambul,  sowie  blos  die  Stadt  etc.  etc. 
Und  so  ging  es  ja  mir  auch,  als  ich  nach  Tafilet  kam.  Als  ich  den 
Pass  Tisint  el  Kint  iiinter  mir  hatte,  sagte  man  mir,  jetzt  habe  ich 
Tafilet  erreicht,  als  ich  darauf  nach  einander  Mdaghra,  Ertib  etc.  etc. 
durchwandert  hatte»  dann  erreichte  ich  erst  das  eigentliche  Tafilet 

Es  ist  anch  keineswegs  ein  Druckfehler,  wenn  Leo  p.  453 
sagt,  dass  SigilmAsa  120  Meilen  lang,  p.  i55  aber  angiebt,  es 
erstrecke  sich  Von  Norden  nach  Süden  bloss  SO  Meilen  am  Flosse 
Sis.  Bei  der  ersten  Angabe  hat  man  an  das  weitere,  bei  der  lets- 
teren  an  das  engere  Tafilet  zu  denken. 

Von  den  von  Leo  aufgeführten  Städten  lasst  sich  sein  Tene- 
gent  (auszusprechen  nach  italienischer  Art,  also  Tene^ient)  leicht 
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n.it  ih  r  von  mir  anirefülirti'ii  Provinz  Taiinijrent  *)  itlenlilicir»  n. 
Stin  Trbuhsisant  dürfte  mein  Tauassant  in  (kr  Provinz  Sfalet  sein, 
Qod  seiu  Mamun  kann  gesucht  werden  iii  dem  Ort  Beni  Miniun- 
■l»>S€liirf»  odflr  in  Beni  M  im  un-mtar Horror.  Der  letitere  Ort  wird 
wohl  «her  dem  yoq  Leo  erwähnten  entsprechen,  da  er  von  seinem 
MaoiDn  nnssagt:  ^es  ist  ebenfalls  gross  ond  fest,  voll  von 
Telk,  and  jüdischen  nnd  mnorisehen  Handelsleuten.*  Ich  glaube 
deshalb,  dass  Mimun-mta-Horror  das  Mamnn  Leo*s  ist,  weil  in 
MisiaD-mtap'es-Scbürfa  Juden  nicht  angelassen  werden.  Interessant 
ht,  dass  JjCO  ausdrücklich  audi  von  einer  ^Stadt**  Segelmesse  in 
einer  Iiaodscliaft  dieses  Namens  redet;  p.  457  (üebers.  von  Lorsbach) 
iieisst  es:  ^die  Stadt  Segelmesse  selbst  wurde,  wie  etliche  unserer 
Schriftsteller  melden,  von  einem  römischen  Generale  gegründet; 
dieser,  j^o  sa^en  sie,  zog  aus  Mauritanien  zu  Felde,  eroberte 
ganz  Nuaiiili«!!  und  kam  nach  Westen  bis  Messe:  er  baute  diese 
Sudt  und  nannte  sie  »Sigillum  Messae,  weil  sie  die  letzte  im 
Staate  Messa  war,  gleichsam  das  Siegel  nach  der  Vollendung  seines 
Sieges,  und  dieser  Name  ward  nachher  in  Segelmesse  verdrehet. 
Die  Heinuog  der  meisten  ist  diejenige,  welche  unser  Brdbesehreiber 
Mri  hat,  dass  narolich  die  Stadt  von  Alexander  dem  Orossen 
fir  die  Kranken  nnd  Verstümmelten  seines  Heeres  erbaut  worden 
ad;  ich  halte  sie  aber  für  falsch ,  denn  kein  Oeschiohtschreiber 
neidet,  dass  Alexander  in  diese  Gegenden  gekommen  sei.*  Leo 
(pbt  sodann  eine  Beschreibung  der  Stadt  im  Allgemeinen  ond 
fogt  noch  binxu:  «jetst  ist  die  Stadt  ^anz  v<  lödct,  und  die  Bürger 
wohnen,  wie  schon  erzählt  ist,  in  den  benachbarten  Schlossern 
and  Dürfern.  Ich  habe  mich  7  Monate  nach  einander  Im  Schlosse 
Mamun  aufgehalten.'* 

Also  selbst  gesehen  liat  Leo  die  Stadt  „Segelmesse*  nicht 
mehr,  dass  aber  »ine  Stadt  dieses  Namens  existirt  hat,  erhellt 
auch  daraus,  dass  Iba  liatuta  von  einer  kJl»X^  ^H^^  „medinat 
Sigilmasa'*  spricht. 

Für  die  Untersuchung  der  Oase  und  der  beiden  Namen 
Sigilmasa  nnd  Tafilet  haben  für  uns  natürlich  die  Aussagen  derer 
>■  meisten  Bedeutung,  welche  das  Land  selbst  besucht  haben. 
Btwa  100  Jahre  spater  finden  wir  eine  genaue  Beschreibung  von 
Hannol,  welcher  1535  den  Zog  Carl  V.  gegen  Tunis  mitmaehte 
isd,  in  Gefangensobafl  gerathend,  naoh  Marokko  kam,  das 
pote  L«nd  bis  cur  Seggia  hamril  dnrchsog  nnd  auch  Tafilet  be- 
neble**). 

*)  la  meinem  1669  erschieneuen  Tagubuch  hübe  ich  bemerkt:  „das  g  ist 
vi«  du  fransötkehe  ror  i  und  e  •nssosprechen'*.  Die  Atuiprache  entsprach 
Aeo  nicht  gaiut  dem  dj. 

**)  Marmol,  Tradaction  de  Mr.  d'Albancourt   Pari«  1667. 
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llannol,  weleber  Sagolmesse  Bchreibt,  gibt  in  Oanaen  dieselbe 
Beaebreibnng  wie  Leo,  so  dass  man  fast  versacht  wäre  xn  sagen, 
er  hatte  den  andalosischen  Reisenden  einfach  copirt.  Was  aber 
der  Beschrcibong  von  Martnol  ^ae  beaoodere  Wichtigkeit  ver- 
leiht, ist,  dass  von  den  Europäern  er  znerst  unter  Sogalmesse 
im  Cap.  XXVIII  von  der  Stadt  Tiifilet  redet. 

^Es  ist  eine  c^rosse  Stadt  Nnmidiens  von  den  alten  Afrika- 
nern in  einer  baiukhene  erbant.  Von  Mauern  un)geben  iiat  sie  an 
der  einen  Seite  eine  Burg.  Sie  ist  von  mehr  als  2000  Berbern  be- 
völkert, welche  man  Filaläer  nennt,  reiche  und  sehr  geschickte  I>eute, 
welche  die  beaten  Datteln  Nnmidiens,  Tiele  Kamele  und  anderes 
Vieh  besitsen.  Hier  werden  anch  jene  schonen  Rondschilde  Ton 
BttiFelleder  oder  ans  den  Hauten  ähnlicher  in  Libyen  oder  Nnmi* 
dien  lebender  Thiere  gemacht 

ijAUe  Datteln,  welche  nach  Spanien  gehen,  kommen  ans  diesem 
Ort*),  weil  der  Scherif  nicht  duldet,  dass  man  sie  von  einer 
anderen  Seite  herbringt.  Diese  Stadt  liegt  anf  der  Grenze  der 
Sahara,  und  es  existirt  ein  Durchgang,  nm  über  den  grossen  Atlas 
nach  Fes  zu  gehen;  früher  war  sie  sehr  von  Einfällen  der  Araber 
aus  der  Wüste  beunruhigt  und  einer  ihrer  Scheichs  regierte  sie, 
aber  zu  unserer  Zeit  griff  der  Scherif  sie  an  und  eroberte  sie  mit 
Artillerie,  wie  wir  Cap.  XXXX  T.  II.  erzählt  haben. In  diesem 
Capitel  nun  sagt  Marmel,  dass  die  Scherife  1508  die  Stadt  Tafilet 
in  Nnmidien  belagert  hatten. 

Wir  ersehen  also  gans  dendich,  dass  Marraol  von  einer  Stadt 
Tafilet  im  Oasengebiet  von  Sigiim&sa  berichtet,  während  die 
Stadt  SigttmAsa,  welche  Leo  als  serstort  angab,  keineswegs 
wieder  aufgebaut  worden  war.  Denn  Marmel  sagt  ausdrocklich 
im  III.  Buch  p.  17  Cap.  XXII.:  «Diese  Provinz  Sugnlmesse  be- 
kommt  den  Namen  von  der  Hauptstadt  und  wird  von  Zisfluss 
bewässert  etc.,  dann:  „dieser  Staat  hatte  früher  einen  besonderen 
Fürsten.  Aber  die  Almoraviden,  dann  die  Almohaden  eroberten  ihn; 
als  endlich  unter  den  Merinideii  ihr  Herr  sich  empörte  und  ge- 
tödtet  wurde,  wurden  die  Hauptstadt  und  alle  bedeutenden  Ort- 
schaften in  der  Provinz  zerstört.  Man  erbaute  dann  nahe  bei 
Sngnlmesse  Teneguent,  sowie  Tebuacant  und  Mamnn.*  Ferner 
beschreibt  Marmol  die  Ruinen  der  Stadt  Sugulmesse. 

Wieder  100  Jahre  spater  haben  wir  eine  andere  Reisebesebrei- 
bnng,  worin  SigilmlkSa*s  Erwähnung  geschieht,  nämlich  die  Ton  Aha 
Salem  el  Aiaschi,  veroflentlicht  in  französischer  Ueberselzung  von 
Berbrüggcr  in  der  „Exploration  scientifique  de  rAlgerie"  (Vol.  IX). 

Abu  Salem  el  Aiaschi  unternahm,  nachdem  er  1649  nnd  1653 


')  torfeeat  psr  ce  port,  heust  es  in  der  firaosösichen  Uebersetnng. 
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Mekk»  besacht  hatte,  1661  eine  dritte  Beiae  von  den  höchsten 
Höben  des  Albui»  wo  er  sich  an  den  Quellen  der  Malnya  vnd 
des  Oer  befind,  in  einer  Tribe  der  Ait  Aiasch.  Den  Ger  binab- 
■teigead,  kam  er  nach  Toat,  Urgla,  Tugart,  Tripolis  ete.  und  auf 
•einem  Rnekweg  dnrchsog  er  Biscrs,  TAghonat,  Ain-Madhi 
Kgig  ete. 

Folgen  wir  indess  dem  ATaschi  anf  seiner  Wanderung  naeb 
JBSgilm&sa  und  wir  werden  finden,  dnss  er  ganz  dieselbe  Route 
feifolgte  wie  ich«  Nachdem  der  Pilger  in  1  lisclmt  oUmJIj  ge- 
OMlitigt«  lagerte  er  am  folgenden  Tag  in  TialaU  (^^'  Tialalin). 
Am  Tage  Torber  hatte  er  in  sein  Tagebacfa  eingetragen:  «Das 
einzige,  was  nns  Sorge  machte,  war,  das3  wir  nns  Terspatet  hatten 
zar  Karawane,  welche  in  Sigilniäsa  auf  uns  wartete**.  Den  Tag 
io  Tialali  brachte  ATaschi  in  einem  Ksor  Namens  ßeni  Otroan 
rü,  and  kam,  als  er  diesen  Ksor  verliess,  am  selben  Abend  gec^en 
5  Uhr  nach  dem  Grabmal  des  Imam  Mula-Abd-Allahben-Tahar- 
el-lla^ni  in  Mdaghr»  byc^Ax.  Am  folgenden  Tage  erreichte  er 
Ertib*)  v-AjJ!  Uadi  el  Ertib. 

Dann  heisst  es  weiter,  als  er  Ertib  verliess,  wo  er  in  der 
Saaja  Sid-Ahmed-ben-Abd-es-Sadok  (entweder  ist  dies  mein  Sauya 
kedima  oder  mein  Sauya  djeilida)  gelagert  liatte:  „wir  gingen  den 
ijanzen  Tag,  und  kamen  gegen  Abend  (aschia,  d.  h.  da  es  im 
Xuveinber  war  etwa  um  7  Uhr  Abends)  nach  Sigilmasa.  Ich 
stieg  ab  bei  der  Mesalhi-el-AiJ ,  ausserhalb  der  Kasbah  dieser 
Stadt*.  Hier  nennt  also  Aiaschi  Sigilmasa  bestimmt  als  Stadt**), 
und  zwar  mnsste  es  eine  grosse  sein,  da  er  von  einer  Mesalla 
«pricht.  Denn  diese  findet  sich  nur  in  der  Nabe  volkreicher 
Städte.  Bei  gewissen  FestUcfakeiten  namlicb,  s.  B.  beim  Aid-el- 
kebir  oder  auch  beim  Aid-es-serhir  am  Schlosse  des  Ramadh&n 
betet  das  ganse  Volk  gemeinscbaftUob,  nnd  keine  Moschee  der  Welt 
vnrde  gross  genng  sein,  am  dann  alles  Volk  einer  grosseren  Stadt 
in  sich  aufnehmen  an  können. 

Aiasdii  fahrt  fort:  „Ich  fand  die  Karawane  ausserhalb  Sigii- 
mlsa  lagern  in  Bborfa  woselbst  sie  seit  Langem  wartete 

Rhorfia  an  Deutsch  «die  Tränkstatte'*  war  augenscheinlich  eine  in 
einiger  Entfernung  Ton  der  Stadt  gelegene  Oertliclikeit,  wo  sich 
der  Menach  (die  Lagerstätte  der  Karawanen)  befand. 

Am  10.  Kebi-et-tani  (11.  November)  notirt  Aiaschi:  «Ich 
verHess  Sigilmasa  Samstag  am  10.  Ilebi-et-tani  und  kam  erst  aus 
der  Stadt  heraus,  als  die  Karawane  schon  aufgebrochen  war.  AU 

*)  Han  ersieht,  dam  die  Kamen,  welche  Aiaschi  angiebt,  gana  die- 
leihen  sind  wie  die  von  mir  notirten. 

**)  fidls  Berbrfigger  richtig  aberaetsft  hatw 
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ieb  über  den  LagerpUts  kam,  find  ich  Niemand  mehr*.  Ee  ist 
nicht  nothig,  jetzt  ATaachi  weiter  an  folgen,  obscbon  auch  flcine 
spateren  Stationen,  was  Namen  und  Schreibweise  anbetrifft,  gras 
mit  den  tod  mir  yerxeichneten  obereinstimmen;  überdies  werde  idi 
später  Gelerrenheit  haben,  darauf  zurückzukommen. 

Aus  den  Reiseberichten  AVaschi's  ersehen  wir  :ilso,  dass  er  im 
«lahrc  1661  einer  ^Stadt"  Si^ilniasa  Erwähnung  thut.  Aber  Tafihl 
nennt  er  auch.  So  sagt  er  in  seinem  in  Tuat  geführten  Tngthuoli: 
^  Der  Werth  des  gewöhnlichen  Metkai  ist  unter  den  Leutt  n  dieses 
Landes  24  Mosonat.  Sie  haben  aber  auch  einen  anderen  Metkul 
von  40  Mosonat,  den  sie  Scheriü  nennen,  nach  ihrem  Fürsten,  den 
Scberif,  Herrn  von  Sigilmusa,  von  welchem  ihr  Land  abhangig  ist, 
ete.^  Und  dann:  „Als  der  Preis  des  Geldes  in  Tafilelt  gestiegen 
war,  beschlossen  die  meisten  Pilger,  in  Tnat  welches  au  nehmen, 
wo  dies  Metall  sehr  billig  an  haben  ist«  Ueberdies  hatten  nicht 
alle  Pilger  ihre  Provisionen  in  Tafilelt,  weil  sie  zu  theaer  waren, 
angeschafft,  die  mussten  also  hier  (in  Tuat)  ergruixt  worden.* 
Ferner  sagt  Aiaschi  auf  seiner  Buckreise,  als  er  in  Figig  weilte: 
,,und  nun  trennten  wir  uns  von  den  Leuten  von  Maraksch*) 
und  Tafilelt^ 

Wenden  wir  uns  nun  einem  spateren  Reisenden  zu,  dem  ge- 
lehrten Imam  Mula  Ahmed,  welclier  am  20.  Juli  170'J  seine 
Reise  von  Famagrut  aus  antrat,  und  am  17.  Oktober  1710  zurück- 
kam. Nachdem  Mulu  Ahmed  erzählt,  dass  er  schon  einige  Jahre 
vorher  vergebens  nach  Sigilm&sa  gekommen  sei,  da  er  auf  Befehl 
des  Sultan  Ismael  seine  Pilgerreise  habe  unterlassen  müssen,  sagt 
er,  als  er  nun  wieder  die  Oase  betrat**):  „wir  setsten  uns  Sams- 
tags in  Bewegung,  in  der  Absicht,  nach  Si^ilm&sa  zu  gehen  und 
die  frommen  Leute  dieser  Stadt  zu  besuchen^,  dann  weiter:  „Sidi 
Ahmed  cl  Meschtuk,  welcher  sich  in  unserer  Karawane  befand, 
machte  ein  Lobgedicht  auf  Sig'ilmasa,  Verse,  worin  er  die  Leute 
dieser  Stadt  feierte  und  den  schönen  Empfang,  dessen  die  Kara- 
wane sich  zu  erfreuen  hatte.  ^ 

WAhreiid  wir  nun  aus  den  beiden  eben  angeführten  Stellea 
mit  Htstimmtheit  herauslesen,  dass  von  einer  Stadt  Sigilma.sa  die 
Rede  ist,  falls  Berbrüggcr  ..,mcdina"  und  nicht  „bled**  im  Urlext 
hatte,  kann  ans  der  dann  folgenden  Stelle  mit  derselben  Bestimmt- 
heit geschlossen  werden,  dass  Mula  Ahmed  das  Wort  SigUmlsa 
auch  auf  die  „ Landschaft anwendet.    Gleich  darauf  sagt  er  näm- 


*)  Maraksch  (richtiger  Marräksck)  iai  der  marokknuische  Name  für  die 
Hauptstadt  Marokko. 

••)  ich  fulpo  hier  wie  bei  Ainschi  .sU-ts  dir  Birhnijjjrer'schen  ü*b«r- 
■etaimg,  cf.  Exploration  adentifiqu«  de  TAlgeri«,  T.  L  p.  170  sq. 
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UAi  , Wahrend  meiaer  PUgerreiM  im  Jahre  1109  (1897  o.  Chr.) 
hatte  ieh  in  8i|filmAea  den  (dort  begrahenen)  Malejr  Ali  Soherif 
heracht  mit  mehreren  meiner  Freunde".    Als  ich  selbst  In  Tafilet 

ankam,  hielt  ich  es  für  eine  meiner  ersten  Pflichten,  das  Grabmal 
Muley  Ali  Scherifs  zu  besuchen.  Dasselbe  lUigi  in  offener  Laud- 
tehaft,  eine  kleine  Stunde  südöstlich  von  Aboam  in  der  Provinz  Ifli. 
Unser  arabischer  Reisender  dehnte  also  auch  auf  die  Provinz  den 
Namen  Sigilniasa  aus.  Aber  an  einer  anderen  Stelle  spricht  er  dies 
noch  viel  deutlicher  selbst  aus.  Am  16.  Djnmad  el  tani  (11.  August) 
notirt  er  in  sein  Tagel)uch:  ^dus  Land*^  Sigiimusa  litt  damals  unter 
einer  entsetzlichen  Dürre. 

'Wenn  wir  nun  aneh  ans  diesen  Citatea  ersehen,  dass  eine 
«Stadt*  SigilmAsa^)  exietirte  an  ihr«r  Zeit,  falls,  wie  gesagt, 
Berbrngger  richtig  übersetat  hat,  aber  auch  bestimmt  dannit 
entnehmen,  dass  Stadt  nnd  Landsohaft  ohne  »Wahl  und  ohne  Untei^ 
schied  in  Anwendung  kommt,  so  linden  wir  bei  den  beiden  Bei* 
senden  eine  bezeichnende  Uebereinstimmung,  insofern  als  sie,  so 
Isage  sie  i  n  Tafilet  weilen,  nur  von  Sigilmasa  reden,  aber  darüber 
hinaas  dies  Wort  nicht  mehr  gebrauchen.  So  finden  wir  im  Tage- 
bach in  Figig  am  26.  und  27.  Djuma«!  et  Tani  (21.  und  22.  August) 
bei  Mala  Ahmed  die  Notiz:  ^ich  kaufte  hier  bessere  Gerste  als  in 
Tafilet  für  drei  Mosona  das  Mudd^  und  etwas  weiter:  ^die  Pilger 
kauften  Kleidungsstücke  und  bezahlten  die  arabischen  Kameeltreiber, 
welche  mit  von  Tafilet  nach  Figig  gekommen  waren ^.  Ferner 
eniUilt  er  bei  seinem  Aufentlialt  in  Ain  Madhi:  «Die  in  Frage 
stehende  Karawane  kam,  und  mit  iliT  war  der  Scheieh  der  Pilger 
▼on  Fes  nnd  der  Emir  der  Filalän,  d.  h.  der  Pilger  von  Tafilet**. 
Warum  sagt  unser  Beisender  jetst  nieht  auch  «der  Pilger  von 
SigUmäsa?^ 

Noch  beseiohnender  ist  es,  dass  Mola  Ahmed,  als  er  nach 
Sigilm&sa  zurückgekehrt  war,  dieses  Namens  auch  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  mehr  Erwrihnung  thut ;  das  Lager  war  naturlich  da 
wieder  aufgescbbigen ,  wo  es  auf  der  Hinreise  gestanden  hatte, 
bei  dem  Grabmal  Sid  -  Jussufs.  Aber  als  die  Pilger  dann  die 
Oase  verlassen,  sagt  Mula  Ahmed  nichts  von  Sigilmasa,  sondern 
„wir  verabschiedeten  uns  von  unseren  Freunden  von  Tafilelt". 

Obgleich  gewiss  in  den  Bibliotheken  Nordafrica^s  manche 
hsndsdirUKUdie  Beisebeschreibnng  versteckt  sein  mag,  welche 
uns  nihere  Anftdilusse  der  Eingeborenen  geben  könnte  über  die 
Doppelanwendnng  von  Si^mftsa  nnd  Tafilet,  so  haben  wir  angen- 

*)  Inner  vorrasgesetat,  dass  in  simbisdifln  Text  aL(hXA  medina  tfiUAtf* 
ileht;  lUls  in  Urtext  tXJli  Med  stSade,  so  ntlaste  man  wohl  Landschaft 
tbenetaan. 
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blicklicfa  an  Berichten  von  Reisenden,  welche  seibat  in  dieser  Oase 
gewesen  sind«  nur  noch  in  Hetracht  zu  ziehen  die  Reiäebe- 
Schreibung  von  Ahmed  ibn  el  Hassan  ei  Ma^Awi,  die  von  Bene 
Caillie  und  meine  eigene. 

„Ahmed  ibn  cl  Hassan  cl  Matjuwi,  tiein  Gott  geneigt  sein 
möge,  hat  diese  Reise  von  Fes  nach  der  (iegend  Tafilelt  unter 
der  Regierung  des  Fiuhcrschers  der  Gläubigen  Muley  Mohannned, 
S<diiies  des  Muley  Abdallah,  Sohnes  des  Muley  Ismail  deü 
Ilassanisclien  Scherifs,  zurückgelegt  im  Jahre  1201  der  iiicyra 
(1787  n.  Chr.)" 

Aus  seiner  Route,  welche  aus  dem  Arabischen  von  dem 
seiner  Zeit  bedeutenden  Jenenser  Orientalisten  Prof.  Dr.  Paulas 
ins  Lateinische  übersetit  wurde»  von  irelcher  lateinischen  Ver^ 
sion  nns  die  fransosisohe  Uebersetiuog  Walkenaer*8  vorliegt, 
entnehmen  wir»  dasS'der  Name  Sigilm&sa  schon  Bnde  des  aeht- 
lehnten  Jahrhunderts  nicht  mehr  vorkommt.  «Am  11.  Tage*'  sagt 
Ibn  el  Hassan:  ^nous  arriv&mes  ensnite  ä  nn  village»  nonmMS 
Tsetzimi  (Tissinti);  c'est  la  que  commence  le  territoire  de  Tafilet.* 
Er  erwähnt  sodann  der  Orte  Sabbah,  Daroubbeidu  (mein  Darrel- 
beida)  sowie  Erisani  (mein  Uitisani)  und  sagt  dann:  «qui  porte 
aussi  le  nom  d'Ebou-Amm'^  (mein  Abuam). 

Rene  Caillie  hat  ebenfalls  nichts  und  nir^ftuls  etwas  von 
Sigilinasa  geliort,  seine  ii'uii^rn  Ortsnamen  sind  gut  und  mit  ge- 
ringen Abweichungen  wie  ilic  meinen.  Er  besuelile  Taiilet  K'<24, 
also  37  Jahre  später  als  Ibn  ei  Hassan  und  <;twa«  über  lUO  Jahre 
später  als  Mula  Ahiued. 

Gräberg  von  Ilemsü  berichtet  sodann  von  einem  spanischen 
Architekten  D.  Blas  Aquilar,  den  er  selbst  in  Tanger  kennen 
gelernt  hat»  dass  derselbe  in  Sigilmasa  gewesen  sei;  nach  diesem 
sei  Sigilmisa  aber  mehr  der  Name  einer  Provins  als  der  einer  Stadt 
Indem  Gräberg  mit  Jackson  streng  Tafilet  von  Segelmesse  oder 
Sngilmasa  oder  gar  Siginmesa  trennt,  und  sagt,  es  sei  früher  die 
Hauptstadt  eines  besonderen  Reiches  gewesen,  hente  aber  nur 
Stadt  eines  Distriktes  in  Tafilet»  wendet  er  sich  sogleich  gegen 
Walkenaer»  welcher  zu  beweisen  gesucht  hatte»  dass  Tafilet  ood 
Sigilmasa  eine  und  dieselbe  Stadt  seien. 

In  einer  eigenen  ^Sedjelmaca'*  betitelten  Abhandlang  (in 
Vol.  IX.  p.  31  rt".  der  Exploration  scientific ue  de  TAlgerie)  hat 
nuriRerbrügger  versucht,  aus  den  Tagebüchern  Aiascbi's  und  Mula 
Ahmed's  folgende  Selüüsse  zu  ziehen: 

^Mr.  "VV'alckenaer  hat  ganz  richtig  die  Identität  der  Thiiler 
Tafilelt  und  Sedjelma<;a  festgestellt  und  Mr.  Avezac  hat  neue  Be- 
weise, diese  Ansicht  zu  stützen,  beigebracht.  Es  erübrigt  also 
nur  noch  die  Lage,  der  letzten  Stadt  im  Onad  Zis  zu  präci- 
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mttu:  ich  glaube,  sie  war  südostlich  in  geringer  Entfernung  von 

ladeasen  der  TbAfisadie  gegenüber,  data  die  beiden  Namen 
Taiilet  and  SigUmAsn  nunmehr  seit  länger  als  hundert  Jahren  aar 
BeaeiehBvng  einer  und  derselben  Loealitit  dienen,  können  die  Ton 
Berbnigger  fSr  die  Existeiia  aweier  ranmlidi  getrennter  Städte 
beii^ebraditen  Beweise  nieht  als  genügend  angesehen  werden. 
Und  wenn  er  p.  35  sagt:  d'ailleurs  si  ces  denx  villes  cussent 
Ali  identiques  (er  meint  die  Stadt  Tafilet  mit  der  Stadt  Sigilmusa) 
eomme  localite,  Moulu-Ahined  n'aurait  pas  dit  qu'il  avait  pris  conge 
de  ses  amis  de  Talilelt  aiux  pnrtes  de  Sedjelmnra",  so  muss  hier  eine 
kleine  Uni^enauigkeit  Berbrügger's  constatirt  w«  rticn.  Denn  wie  ich 
schon  aiigt'lührt  habe,  erwähnt  nach  seiner  Küclvkehr  Mula  Ahmed 
nirgends  iiitiir  das  Wort  Sig'ilniasa,  sondern  nach  der  eigensten 
Üebersetzung  Berbrügger's  sagt  er  blos:  „nous  prinies  conge  de 
nus  amis  de  Tafiieil'*,  aber  vuu  „aux  portea  de  Sedjolutuyu'^  ist 
nicht  die  Rede. 

Wir  bekamen  durch  Berbrugger*s  Yorstelhingen  von  dieser 
Gegend  des  Sis-Thales  ein  Bild,  wie  Graberg  Ton  Hemso  es  auf 
der  seinem  Werke  beigegebenen  Karte  dargestellt  hat. 

Aus  allem  dem,  was  wir  aber  bis  Jetst  über  SigilmAsa  und  Ta- 
Akt  erfrhren  haben,  können  wir  Folgendes  entnehmen: 

Es  existirte  einst  tot  der  Zeit  hto*t  eine  Stadt  Namens 
Sig'ilmäsa,  nach  welcher  auch  das  ganse  vom  Sis  durchströmte 
Thal  »einen  KaD]en  hatte;  besonders  aber  das  Gebiet  südlich  von 
Tissimi  bis  zum  Dnya  el  Daura.  Die  Stadt  wurde  serstört,  das 
Gebiet  behielt  während  längerer  Zeit  den  Xamen. 

Als  im  Anfange  des  IG.  Jahrhunderts  die  ScherilV  zur  Re- 
gierung kamen,  wurde  ihnen  JSigihnasa  unterworfen,  ilire  Haupt- 
macht war  in  einem  Ort,  welcher  Gasr  el  Kilal,  i  anirum 
Ftla/ense,  oder  Tatilalt  ^dit-  Veste  Filal  oder  die  Veste  der  Vrd- 
ktriichaft  Filäl  hiesä.  Die  licrbersprache  drückt  nemlich  die  bei 
Orteaawen  überaus  häutige  Feiuiaalbezeichuung  durch  das  Praetix 
M  ausammen  mit  dem  Sufflz  /  ans.  Im  Arabischen  lautet  der 
Name  daher  vuJ^Lilj  Tftfil&lt,  und  so  geschrieben  findet  er  sich 
aaeh  in  Flügers  Handschriften-Catalog  der  k.  k.  Bibliothek  in 
Wien,  Bd.  II.  S.  434,  wo  eine  Ton  Frans  von  Bombay  herrüh- 
rende Copie  des  ohen  erwähnten  Reiseberiehts  des  Matjum  be- 
schrieben wird.  Von  diesem  Namen  sind  TAfilelt  undTäfilet  nur 
abgegriffene  Formen;  wir  haben  uns  in  der  gegenwärtigen  Ab- 
handlung der  letsteren  bedient,  da  sie  der  heutsutage  im  Lande 
leihst  gebräuchlichen  Aussprache  entspricht. 

Wie  sich  früher  der  Name  der  Stadt  Sigilmasa  aufs  ganze 
Land  übertrug,  so  aueh  später  der  von  Tafilet.    Das  Kreigniss, 
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daas  die  Sehexife  von  Tafilet  den  Thron  toh  Marokko  bestiogeB, 
war  wohl  die  Veranlassiing,  daas  sverst  die  Stadt  aod  Umgiebiiiigt 
IQ  welcher  jenes  Oasr  lag,  Tafilet  genannt  wnrde»  dann  aber 
aoeb  das  ganze  Sis-Thal. 

AVir  dürfon  uns  keineswegs  darüber  wundern,  wenn  Aiascbi 
und  Mola  Abmed  auf  der  Hinreise  von  Sigilmasa  reden;  diese 
beiden  gelehrten  Männer  bedienten  sich  einfach  des  Namens,  den 
das  spatere  Tafilet  in  den  alten  historischen  und  geograjihischen 
iScln  ittcn  der  Araber  hat,  und  der  ihnen  aus  der  Lectürc  der 
lJel»ei  rt'sto  dieser  Literatur  geläulig  worden  war.  So  S])rechen 
auch  wir  von  einer  Stadt  Babylon,  obgleich  dieselbe  im  Lande 
selber  nur  el-IIilla  heisst,  desgleichen  von  Jerusalem,  Damaskus, 
Byzanz,  obgleich  diese  Städte  seit  langen  Zeiten  el-Kodes,  bcham 
und  Stambul  heissen. 

Auch  mit  den  dortigen  Oelehrten  werden  die  beiden  Rei- 
senden nur  Ton  SigilmAsa  gesprochen  haben.  So  bald  sie  dann 
aber  weiter  sieben,  and  nun  selbst  mit  dem  Volk  ans  der  Oase 
in  Verkehr  treten,  ist  nicht  mehr  Ton  Si^lmdsa,  sondern  von 
Tafilet  die  Rede.  Der  gemeine  Mann  wird  schon  an  ihrer  Zeit 
nichts  mehr  von  SigilmAsa  gebort  haben. 

Sie  sprachen  nun  nicht  mehr  von  den  Lenten  von  Sigilmasa, 
sondern  von  Tafilet.  „Wir  verabschiedeten  nns  von  nnsern  Leuten 
von  Tafilet",  sagt  Mula  Ahn^ed.  Ibn-Hiissan,  Rene  Caillie  und 
ich  selbst  haben  nirgends  mehr  den  Namen  Sigilmasa  vernommen; 
er  ist  ganz  ausser  Biaiich  gekommen,  er  bat  der  Benennung  Tafilet 
vollkommen  weichen  müssen. 

Als  ich  ihiselbst  weilte,  legte  ich  der  Sache  keine  Wichtig- 
keit bei  und  unterliess  es  leider  darnach  zu  forschen,  aber  ich 
bin  überzeugt,  da»s  man  von  den  dortigen  Schriftgelehrten  leicht 
Auskunft  darüber  bekommen,  oder  aber  ans  den  Chroniken  ersehen 
wurde,  wann  der  Name  Tafilet  den  von  Sigilm&sa  Terdrangt  habe. 
Da  sdion  au  Ihn  el  Hassans«  Zeit  keine  ^ Stadt mehr,  sondern 
nur  noch  eine  „Gegend^  Tafilet  bestand,  so  ist  Termntfalieh  avcfa 
dieser  Ort  serstort  worden.  Das  grosse  Ruinenfeld  von  Antra 
aber  ist  höchst  wahrscheinlich  das  alte  Si^m&sa  und  sogleich 
das  spätere  Tafilet. 

Dies  grosse  Ruinenfeld  liegt  etwas  westlich  von  Rissani,  also 
nordlich  von  Abuam,  es  hat  swei  Stunden  im  Umkreis.  Die 
grossen  Moscheentrummor ,  die  riesigen  Bauten,  alles  stempelt 
diese  Ueberbleibsel  als  Reste  der  alten  Hauptstadt 
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Die  Colonle  Victoria  in  Australien. 

Von  Ueur/  Greffrath. 

Dtr  grosse  Insel  -  Contiaent  Australien  Tertheilt  sic  h  auf  fünf 
▼00  eiiMiider  iiniU»hängige  und  auch  in  ihren  staatlichen  Einrich- 
tungen sieh  wesentlich  unterscheidende  Colonien.  Selbst  in  den 
5ioiIverhältui89en  hahen  sie  sich  gegenseitig  streng  abgesperrt,  in- 
Jeni  in  dor  einen  CoUinie,  namentlich  in  Victoria,  sehr  holie 
Schutzzölle  bestehen ,  in  der  andern  wieder  mehr  oder  weniger 
dem  Fr«  iliandel  Rechnung  gctratren  wird.  So  z.  B.  lüsst  Neu- 
Süd-Wulrs  alle  fcrtijc;en  Schuhwaaren  zollfrei  ein,  wahrend  sie 
Süd-Australicu  und  Queensland  mit  büi,  West-Auötralicu  mit  lOjl» 
ond  Victoria  mit  25^  KingangszoU  belasten. 

Das  grosse  Dreieck,  welches  sich  von  ungefähr  84**  snd- 
Uoher  Breite  bis  cum  antaretischen  Meere  und  tob  141***} 
bis  inm  150**  ostlicher  Lange  Gr.  erstredtt,  macht  die  gol- 
dene Golome  Yictoria  ans.  Im  Norden  wird  sie  durch  den 
Mnrraj  R.  ¥on  dem  rar  Colonie  Neu-Sud-Wales  gehörigen  soge- 
arinten  Rlverina-Districte  getrennt**).  Die  geographische  Lage 
würde  Victoria  weit  eher  ra  der  Benennung  „Sud -Australien** 


*)  Die  Grenze  iwischen  Victoria  und  der  Colonie  Sfid-ATutralien  bildet 

«B©  242  geographische  Miles  langte  Linie,  wtlche  vom  Murray  I?.  bis  /.um 
Beere  hiiialiläuft  i:ml  iiai  li  der  britischen  Parlanientsacte  4  und  5  William  IV, 
CL  do,  geuau  in  141 üfttiicher  Länge  Gr.  liegen  soll.  Eine  Grenze  in 
ÜflMm  Siniie  ward  in  den  Jahren  1B47  bis  dnreh  Marken  regnliri, 

Welche  damals  TOn  beiden  Colonien  als  richtig  anerkannt  wurden.  Eine 
spätere  !»ehr  pennne  Vermesnung  mittelst  volt;ii<(li<  r  Sif.'-nale,  die  Victoria 
▼oniehmen  liess,  hat  nun  ergeben,  du»»  dietju  Culuuie  einen  Strich  Land  vou 
Ud.A«slraU«n  besitit,  der  l|  Miles  brait  und  S42  Miles  lang  ist  und  ein 
Areal  von  über  3G0  Quadrat  -  Milrs  tiiiif:i^>it.  Die  &ctische  Grenze  zwischen 
i^n  beiden  Cobmien  la^;  nänilii  li  nlelit  in  141",  womleni  in  110"  58'  7.,,' 
vkHlicher  Läßgu  Gr.  Süd* Auätralieu  verlangte  uuu  eine  Grcu^berichtigang, 
jedoch  Yictoria  ans  Teriehiedenen  Orfinden  mrttckwiea.  Man  kam 
nletlS  fibareittt  die  Anp  legcnheit  vor  den  Privv  Council  in  Lenden  zn 
brin^-n.  Dies  geschah  deim  nticb  im  Jahre  1874,  aber  bisjetzt  ist  noch 
keiue  EutficUeidung  erfolgt.  Y&at  »cheint  es,  ab  8oIle  die  Sachu,  welche  in 
4er  That  ron  wenig  praetitcber  Bedetitang  ist,  dort  begraben  worden. 

**)  Der  reiebe  Pastoraldistrict  Kiverina  ist  wegen  seiner  Lage  und  der 
lieMeren  Communicationswefjc  nach  Süden  zu,  mit  feinem  ganzen  Vcrkehr»- 
Wbea  auf  die  Colonie  Victoria  hingewieHeu.  In  Folge  dessen  wird  iu  diesem 
Distriete  schon  seit  Jahren  f&r  Lostrennung  von  Nen-Sud-Wales  nnd  Anschlusa 
n  Victoria  eifrigst  agitart  und  darauf  hingearbeitet,  dnss  der  Momunbidgee 
K>  die  politische  Orense  awisclien  beiden  Colonien  bilden  soll. 
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bereditigen,  als  die  so  heissende  Scihwesterealoine  an  der  Stfe- 
lichen  Orense.  Von  ihrem  ioasersten  nordliehen  Pookte  bis 
aar  See  misst  sie  vngefShr  260,  in  ihrer  weitesten  Ansdeh- 
noDg  Yon  Osten  nach  Westen  gegen  420  nnd  in  ihrer  Kä- 
stenlinie nahezu  600  englische  Meilen.  Der  Flacheninhalt  stellt 
sich  auf  88,198  Quadrat- Miles  oder  '> 6,446,720  Acres.  Das  ist 
nahezu  der  vierunddreissigste  Theil  des  Continents.  Victoria  würde 
damit  so  ziemlich  die  Grösse  von  Grossbritannien  (89,644,  mit 
Ausschluss  der  Inseln)  erreichen.  Die  höchst  gelegenen  Punkte 
über  dem  Meeresspiegel  bilden  Mount  Bogong  6,508,  Mount 
Feathertop  6,303,  Mount  Hotham  6,100,  Mount  Cop  0,015  und 
Mount  Wills  5,758  englische  Fuss,  sämmtlich  im  Counly  of  Bogong 
gelegen,  ferner  Mount  Buller  5,911  und  Mount  Tamboritha  5,381 
Fuss  im  County  of  Wonnangattu,  Moant  Oibbo  6,764  Foss  im 
Counntjr  of  Benambra,  Mount  Cobbler  5,842  Foss  im  Connntf  of 
Delatite.  Wenn  gleidi  in  territorialer  Besiehang  die  kleinste  unter 
den  australischen  Colonien,  ist  Victoria  doch  die  beTÖllLörtste  und 
überhaupt  auch  die  wichtigste  und  einflussreichste,  wiewohl  sie  in 
der  neusten  Zeit  durch  Missregiemng  in  ihrem  fortschreitenden 
Laufe  wesentlicli  behindert  wurde. 

Capitaiii  Cook's  Entdeckungen  im  Jahre  1770  beschrankten 
sich  auf  die  Ostküste  Australiens.  Von  dein  Gebiete  der  jetzigen 
Colonie  Victoria  kam  ihm  nur  Cape  Kverard  in  37 4'J  '  8.  ß. 
rcile  und  ll'J"  17'  O.  L.  Gr.  in  Siclit,  welches  er  damals  nach 
einem  seiner  Ofüciere  „Point  llicks*  benannte. 

Mitte  Februar  1797  litt  dos  Schiff  „ Sydney  Cove*'  auf  seiner 
Fahrt  von  Indien  nach  Sydney  bei  den  Pumeaux-Inseln  SchÜlbmch. 
Funfsehn  Personen  der  Besatsnug  suchten  sich  in  einem  Boote 
nach  Sydney  an  retten,  wurden  aber  bei  Cape  Howe  in  87*  31' 
S.  B.  und  149**  50'  O.  L.  Gr.  ans  Land  getrieben.  Bs  blieb 
ihnen  nun  nichts  anderes  übrig,  als  die  Reise  nach  Sydney  über 
Land  zu  wagen,  allein  nur  ihrer  drei  unter  ihnen  der  Suptt<- 
cargo  Clarke  —  trafen  dort  wirklich  ein,  wahrend  die  Uebrigen 
den  Strapazen  erlagen.  Diese  müssen  als  die  ersten  "Weissen  an- 
gesehen werden,  weiche  den  Grund  und  Boden  von  Victoria  betraten. 

Zu  Antang  des  Jahres  1802  wurde  der  Lieutenant  der  Kriegs- 
brigg ..Lady  Nelson"  John  Murray  von  Sydney  aus  beordert,  die 
unbekannte  Südküste  des  Continents  zu  vermessen,  und  er  entdeckte 
am  15.  Januar  die  geraumige  Wasserbucht,  an  deren  Spitse  jetzt 
die  City  of  Melbouroe,  die  Metropolis  der  südlichen  Halbkugel, 
liegt.  £r  benannte  sie  nach  dem  damaligen  QouYernenr  Ton  Nen- 
Süd-Wales,  „Fort  King*'.  Im  Jahre  1801  erhielt  Capitain  Matthew 
Flinders,  Commandant  des  Kriegsschiffes  „lovestigator*',  von  der 
englischen  Regierung  den  Auftrag,  die  Küsten  Ton  Australien  za 
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«librtclieB  und  sa  Termetsen.  Er  sollte  mit  der  Südknste  begin- 
ifB  md  traf  dort  in  April  1802  ein.  Hier  entdeckte  er  am  26.  April, 
okne  TOB  der  AnlBndong  durdh  lÄeotenant  Hmray  cn  wissen, 
ebenfiills  die  grosse  Wasserbucht  und  benannte  sie  zu  Ehren  des 
enten  Gonv^meurs  von  Neu-Sud- Wales  ^Port  Phillip'^,  welcher 
Nsme  denn  auch  beibehalten  wurde.  £r  lief  in  dieselbe  ein  und 
itrweilte  dort  vom  27.  April  bis  zum  2.  Mai. 

Im  nächsten  Jahre  schickte  der  Gouverneur  von  \eu-Sud- 
Wale?*,  Mr.  Kinf^,  den  Goneralfihliüfsser  der  Colonie,  Mr.  C'hnrlps 
Grimes,  nach  Port  Pliillip,  um  denselben  zu  vermessen.  Er  ent- 
deckte bei  dieser  Gelegenheit  die  Flüsse  Yarra  und  Salt  waler, 
welche  beide  dort  einmünden.  Den  ersteren  fuhr  er  in  einem 
Boijte  hinauf  und  erforschte  das  anliegende  Land. 

Der  erste  Versuch,  die  Gegend  bei  Port  Phillip  zu  colonisiren, 
wude  TOB  einer  Expedition  unternommen,  welche  unter  dem  Com- 
■endo  des  LieutenantOcJonel  David  Collins  stand.  Die  Fregatte 
,Cskutta,*^  50  Kanonen,  begleitet  Ton  dem  Proliant-  und  Magasin- 
Mhiff  „Ocean",  traf  am  7.  October  1808  an  den  Port  Phillip  Heads 
«m  und  bewirkte  vier  bis  fünf  Miles  tob  Point  Nepean,  wie 
Lieutenant  Mnrray  diesen  Punkt  benannt  hatte,  nicht  weit  von 
dem  jetzigen  Seeorte  Sorrento  eine  Laudong.  Es  befanden  sicli 
an  Bord  der  „Calcutta**  402  Personen,  darunter  .307  deportirte 
Verbrecher  und  50  Mann  Miiitair.  Eine  für  eine  Ansiedelung  un- 
passendere Localität  hatte  nicht  gewählt  werden  können.  Das 
Land  war  sandig  und  unfruchtbar,  das  Holz,  wie  man  es  brauchte, 
niusste  14  Miles  weit  von  Arlhur's  Seat,  einem  1031  Fuss  hohen 
Herge,  herbeigeholt  werden,  und  es  fehlte  an  frischem  Wasser. 
Es  traten  bald  Krankheiten  ein,  und  eine  Anzahl  der  Verbrecher  lief 
dATon,  die  aber  meistens  von  den  Eingeborenen  getodtet  wurde« 
Ohne  sich  weiter  nach  einer  geeigneteren  Gegend  umausehen, 
eiwirirte  Collins  vom  €h)U¥emeur  in  Sydney  die  Srlaubains,  den 
Port  wieder  sn  verlassen.  Er  siedelte  am  27.  Januar  1804,  unter 
Zsstinunuog  des  Gouverneurs,  mit  seiner  €^sellsehaft  nsch  dem 
Siden  von  Van  Diemensland  über  und  gründete  am  Derwent- 
Flosse ,  dort  wo  jetst  die  City  of  Hobart  Town  liegt,  eine  Ver- 
fcrecher-Colonic. 

Port  Phillip  blieb  nun  lange  Zeit  unbeachtet.  Erst  im  Jahre 
1824  waren  es  Hamilton  Ilume,  (gest.  am  20.  April  1.S73)  und 
Capitain  W.  H.  Tlovell,  (irest.  am  9.  November  187.5  im  Alter 
Ton  90  Jahren),  welche  vom  Lake  Cloorge  aus,  wo  sich  damals 
die  entfernteste  Ansiedelung  von  Sydney  aus  befand,  mit  noch 
finf  anderen  Gefährten  eine  Forschungsreise  nach  Süden  zu  bis 
lüT  Meeresküste  unternahmen.  Sie  entdeckten  auf  dieser  Reise 
tm  16.  November,  ungefähr  dort  wo  jetzt  die  Stadt  Albury  liegt, 
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den  Murray  R.,  den  Mississippi  Australiens,  und  benannten  ihn  den 
.lluine*!  — —  und  nm  3.  Deceniber  den  Goulhurn  R,,  welcher 
6  Miles  von  der  jetzigen  Stadt  Echuca  in  den  Murray  DÜndct 
und  den  sie  den  ^llovell**  tauften.  Am  IG.  Deceniber  endlich 
erreichten  sie  den  Thoil  von  Port  Phillii),  >v»'l(li(r  heute  die  Corio 
Bay  hoisst,  und  trafen  ziemlirli  pjennu  an  der  Stelle  ein,  wo  jetzt 
die  blillM  nde  See-  und  llandels-Sfadt  (icelont;  mit,  einschliesslich 
der  ^'ororte  Newtown,  CMiilwell  und  South  JJarwon,  23,545  Ein- 
wohnern, liegt.  llume  liielt  diese  Bay  richtiger  Weise  für  l*ort 
Phillip,  wahrend  llovell  mit  Entschiedenheit  behauptete,  es  sei 
der  etwas  weiter  östlieh  gelegene  Western  Port.  Die  Reisenden 
kehrten  wieder  uher  Land  naoh  Sydney  soruck,  wo  sie,  naebdem 
sie  am  2.  Juni  1825  den  Hnme  passirt,  in  Ende  des  Jahres  an- 
langten. 

Hovell  wnsste  in  Sydney  nicht  genug  yon  der  Vorngliohkeit 

des  Bodens  um,  wie  er  meinte,  Westem  Port  za  eraählen  nad 

hielt  die  dortige  Gegend  für  Anlegung  einer  Yerbrecher-Colonie 
im  höchsten  Grado  geeignet.  Auf  diese  Aussagen  hin  wurde  in 
der  Tliat  im  folgenden  Jahre  182G  eine  Anzahl  Deportirter  mit 
militärischer  Bedeckung  unter  dem  Conmirmdo  von  Capitain  Wright 
nach  Western  Port  transportirt,  und  llovell  ward  der  Expedition 
als  Fülirer  beigegeben.  Er  war  aber  bei  seiner  Ankunft  nicht 
wenig  erstaunt,  ganz  anderes  Land  vorzufinden,  als  er  und  lluiiie 
gesehen  hatten.  SiiiiiptV  und  unfnichlb.ire  1  Icidegegenden  breiteten 
sich  nach  allen  Kichtungen  aus.  Man  landete  au  der  östlichen 
Küste  des  Port,  in  der  Nähe  des  jetsigen  kleinen  Dorfes  Corinella 
(78  Einwohner),  erkannte  jedoeh  sofort  die  Unmöglichkeit  hier 
anansiedeln  und  Terlieaa,  auf  Ordre  von  Sydney«  nach  kurser  Zeit 
den  Ort  wieder.  So  machte  auch  der  sweite  Veranch  einer  Cdoni- 
sirung  Fiasco. 

In  das  Jahr  ISSO  fiUlt  die  berühmte  Entdeokungareiae  dea 

gefeierten  Capitain  Charles  Sturt.  Von  Neu-Süd-Walea  ausgehend 
fuhr  er  in  einem  kleinen  Boote  den  Murrumbidgee  B.  bis  an 
dessen  Mündung  in  einen  grossen  Floas  hinab,  welchen  er  den 

„ Murray  taufte.  Diesen  verfolgte  er  dann  noch  auf  weitere 
tausend  Miles,  bis  er  die  See  in  Encounter  Bay.  jetzt  zur  Colonic 
Süd-Australien  gehörig,  erreichte.  Ks  stellte  sich  spater  heraus, 
dass  der  grosse  Fluss  derselbe  war,  welchen  llume  entdeckt  und 
nach  sich  benannt  hatte.  Der  Name  Murray  ist  indcss  beibehal- 
ten worden. 

Die  erste  feste  Ansiedelung  fand  in  Turtland  Bay,  in  141* 
48'  östlicher  Länge  Qr.  und  nicht  weit  von  der  Grenae  der  Go- 
lonie  Sud-Australien,  statt.  Der  Pionier  war  Mr.  Edward  Henty, 
ein  Eaofmann  Ton  Lanneeaton  in  Van  Diemenahuid.    Er  landete 
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dort  mit  ediehen  Oefahrteo  AID  19«  NoT6nib6r  1834)  und  sein 
Brader  Francis  Henty  folgte  ihm  l>ald  nncb.    Die  Gesellsehalt 

iig  nun  an,  Ackerl)nu  ,  Yiehzuclit  und  Wnlfischfang  für  Thrun- 
bltonerei  zu  betreiben.  Die  Unfruchtbarkeit  des  Bodens  in  der 
Nahe  von  Purtland  Hess  aber  wenig  Erfolg  zu,  und  so  sah  nion 
sioh  ^zfzwungen,  das  Vieh  mohr  landeinwärts  zu  treiben,  wo  sieh 
^us<^'(-zeicl)netes  Land  vorfand,  liier  gedieb  die  Herde  vortreffiicb 
und  nahm  an  Zahl  rasch  zu. 

Im  folgenden  Jahre  liessen  sich  von  \  an  Dieinensland  aus 
zwei  Gesellschaften  bei  Port  Phillip  nieder  und  begründeten  in 
dietem  Districte  permanente  Colonisation.  Die  eine  ging  yon  einer 
AModaiion  von  Regierungsbeamten,  Banqoiers,  Kanfleaten  und 
eiBem  Advokaten  ans,  im  Gnnsen  17  Personen  und  sämmtlieh  bis 
dahin  in  Van  Diemendand  ansässig.  Der  Secretair  derselben  war 
der  ipilere  Honoorable  Jobn  Weider  Wedge,  (gest.  ain  80.  Novem- 
ber 1872)  und  das  ausfubrende  Organ  John  Batman.  Letsterer  traf 
im  Schoner  „Rebecca*^  am  29.  Mai  1835  in  Port  Phillip  ein  und 
ankerte  an  der  Westseite  der  Bai,  ungefähr  12  Miles  vom  Ein- 
enge, bei  Indented  Ileads  in  der  Nähe  von  Queensciiff.  Es  be- 
gleiteten ihn  drei  Weisse  und  sieben  Kingeboreiie  aus  >>eu-Süd- 
Wales.  Sein  Plan  ging  dahin,  ein  beträchtliches  Areal  von  den 
Eingeborenen  zu  kaufen,  und  er  nahm  an,  dass  ihm  die  etwas 
dvilisirten  Eingeborenen  von  Sydney  bei  den  Verhandlungen  von 
Nitien  sein  wiirden.  Batman  landete  und  fand  den  Boden  von 
80  ansserordentlicber  Qöte  —  das  Gras  reichte  ihm  bis  über  die 
Knie  hinauf  — ^  dass  er  in  sein  Tagebneh  eintrug:  never  saw 
snytbing  equal  to  it  in  mj  Sfe*'.  Zwar  sah  er  Eingeborene,  aber 
äe  wollten  sich  ihm  ans  Fnrcht  nicht  stellen.  Er  schiffte  deshalb 
aadk  Verlauf  von  zwei  Tagen  noch  weitere  15  Miles  an  der 
Westküste  hinauf  und  ging  bei  der  Mundung  des  kleinen,  55 
Miles  langen  Werribee-Flusses  vor  Anker,  Nach  seiner  Landung 
traf  er  bald  init  Eingeborenen  zusanirnen  und  naclKleni  er  sich 
von  der  Vorzügliclikeit  des  I^andes  überzeugt  hatte,  brachte  er  sij'beii 
der  einflussreichsten  Häuptlinge  zusammen.  Diese  wusste  er  tlahiii 
20  bringen,  dass  sie  am  6.  Juni  1835  zwei  Documente  udt  ihren 
Marken  anterzeicbneten  und  sich  damit  verpflichteten,  ihm  cwel 
grosse  B16el(e  Land,  die  über  600,000  Acres  bemessen  und  auf 
denen  heut  cn  Tage  auch  Melbourne  und  Oeelong  liegen,  käuflich 
abiQtreten.  Bs  war  dies  ein  gans  ausserordentlicher  Kauf,  wie 
er  wohl  selten  vorgekommen  sein  mag.  Batman  sahlte  dafür 
an  Mehl,  wollenen  Decken,  rothen  Hemden,  Jacken,  bunten 
Tüchern,  Beilen,  Messsm,  Scheren  u.  s.  w.  den  ungelahren  Werth 
von  £  150,  und  schon  nach  Verlauf  von  20  bis  25  Jahren  hatte  dies 
Ar«al  den  Werth  von  mindestens  50  Millionen  £  aogenommen.  Aber 
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«there  is  inany  a  slip  betweea  tlie  cop  and  ihe  lip",  und  so  war 

es  auch  hier.  Der  Handel  wurde  von  dem  damaligen  Gouvemevr 
von  Neu-Süd -Wales,  Sir  Richard  Bourke,  fSr  null  und  nichtig  er- 
klärt, weil  er  gegen  die  Hechte  der  Krone  verstiesse,  nnd  tAa 
die  Association  hei  der  englischen  Regierung  dagegen  appellirte, 
entschied  auch  letztere  in  demselben  Sinne,  ßatman  Starb  schon 
vier  Jahre  nach  seiner  Landung  in  Port  Phillip. 

Die  andere  Expedition  wurde  ebenfalls  von  se(  hs  Colonisten 
in  Van  Dieniensland  organisirt  und  stand  unter  der  Leitung  von 
John  Pascoe  Fawkner,  einem  Gasthofbesitzer  in  Lannceston. 
Dieser  war  der  Sohn  eines  Sträflings,  welcher  im  Jdire  1808 
unter  Colonel  Collins  nach  Port  Phillip  deportirt  worden  war, 
und  hatte  im  Aller  von  elf  Jahren  seinen  Yater  in  die  Ge- 
fangenschaft begleitet.  Obgleidi  damals  aus  der  Ansiedelung  nichts 
wurde,  so  hatte  Fawkner  doch  ein  stetes  Interesse  für  jene  Gegend 
bewahrt.  Seine  Gesellschaft  beabsichtigte  schon  vor  Batman  eine 
Ansiedelung  in  Port  Phillip  zu  gründen,  wurde  aber  durch  aller- 
lei Hindernisse  davon  abgehalten.  Als  dann  Batman  nach  Van 
Dienitnshind  zurückkehrte  und  über  die  V^orzüglichkeit  des  Bodens 
nicht  genug  Rühmendes  zu  berichten  wusste,  wurden  die  Vor- 
bereitungen sclileunigst  zu  Ende  geführt.  Ein  kleiner  Schoner, 
genannt  „  Knterprise"*,  ward  angekauft  und  mit  Vorräthen,  Acker- 
baagerätbschaften,  Sämereien,  Pflanzen,  Frachtbäamen,  drei  Pferden 
u.  s.  w.  befrachtet.  Derselbe  ging  am  27.  Juli  1885  Ton  Lann- 
ceston ab,  mnsste  jedoch  wegen  stürmischen  Wetters  wieder  um- 
kehren. Da  nun  Fawkner  plotslich  erkrankte,  so  fuhr  die  Enter- 
prise ohne  ihn  ab  und  die  Leitung  des  Unternehmens  wurde 
vorlaufig  an  Ci^itain  John  Lancey  abgetreten.  Um  eine  CoUision 
mit  Batman,  der  sich  als  Sonverain  des  von  den  Eingeborenen 
angekauften  Landes  träumte,  zu  vermeiden,  untersuchte  man  zunächst 
Western  Port,  überzeugte  sich  indessen  sehr  bald,  dass  hier  keine 
Ansiedelung  möglich  sei.  Man  lief  dann,  ungeachtet  des  Protestes 
von  Seiten  Batman's,  in  Port  Phillip  ein,  fuhr  am  23.  August 
den  Yarra-Yarra  R.  hinauf  und  ging  am  "^S.  desselben  Monats  an 
einer  Stelle  vor  Anker,  der  gegenüber  später  Melbourne  angelegt 
wurde.  Hier  landete  man  und  begann  alsbald  Wohnungen  «in- 
suricbten  und  den  Boden  zu  eultiriren.  Der  Schoner  « Enterprise 
kehrte  hierauf  nach  Launceston  turnck,  um  Fawkner  und  dessen 
Familie  und  sechs  andere  Fassagiere  nachsuholen,  sowie  auch  noch 
neue  Yorräthe,  2  Pferde  und  3  Kühe,  und  traf  am  18.  October 
wieder  an  der  Landnngsstelle  im  Yarra- Y'arra  ein.  Dem  John 
Pascoe  Fawkner  gebührt  der  Ruhm,  der  Gründer  von  Melbourne, 
dieser  imposanten  Metropolis  des  Südens,  geworden  zu  sein.  Auf 
sieben  beträchtlichen  Erhebungen  gebaut,  hat  man  sie,  mit  An- 


Digitized  by  Google 


Die  Colonie  Victoria  in  Aastra)i«ii. 


858 


»pieluDß  auf  das  alte  Korn,  die  ^  seven - hilled  Cit)'  of  ihe  Soutli" 
genannt.  Aber  zwischen  beiden  besteht  der  specifische  Unterschied, 
daÄS  Rom  nicht  an  einem  Tage  gebaut  wurde,  Melbourne  aber 
gewissermassen  die  grosse  Schöpfung  von  gestern  ist.  Fawkner 
hat  das  schnelle  Wachsthum  seiner  Gründung  noch  viele  Jahre 
■H  Woblgtfellen  ▼•rfelgen  können,  denn  er  8tari>  erst  tm  4« 
S«pt9mber  1869«  bocfa  geehrt  von  «einen  Ifiteolonislen. 

Zwieeben  Fawkner  und  Qenoeaen  einerseHe  nnd  Bntman*e 
Fntei  andererseits  traten,  wie  sich  denken  laset»  bald  redit  nn- 
crqvidclicfae  Streitigkeiten  ein.  Dennoeh  nahm  der  Anhau  und 
die  Cultivimng  des  Bodens  einen  guten  Anfang.  Ifan  pfiigte« 
•iete  Weisen«  legte  Garten  an  und  pflanzte  Obsthäome.  Das  erste 
Haus  datirt  vom  17.  November  1835.  Den  ersten  Verkaufsladen 
richtete  Batman  ein,  das  erste  Gasthaus  Fawkner.  Die  erste 
Viehherde  traf  in  November  1835  ein  und  bestand  aus  50  Herford 
Köben  und  500  Schafen.  Am  Schlüsse  des  Jahres  war  die  Zahl 
der  Ansiedler  schon  auf  50  angewachsen;  sie  besassen  100  Rinder 
and  1400  Schafe.  Von  jetzt  an  wurde  der  Zuzug  aus  Van 
Diemensland  ein  continuirlicher. 

Im  März  183G  unternahm  der  Major,  später  Lieutenant-Colonel 
8ir  Thomas  Livingstone  Mitchell,  damals  Generalfeldmesser  der 
Colonie  Nen-Snd- Wales,  seine  beröhmte  Poradrangsreise  in  der 
Risbtang  anf  Port  Pbülip  sn.  Nachdem  er  den  Mnrrajr  B.»  nieht 
weit  Ton  der  Stelle,  wo  der  Marrorabidgee  B.  ^nmfindet,  nber> 
•obritten,  reiste  er  an  dessen  südlidiem  üfer  bis  Swan  Hill  oder 
Gsstle  Donnington  hinaaf*  Von  hier  ans  wandte  er  sieb  sndUcii 
vnd  verfolgte  den  Loddon  R.  auf  SU  Ifiles,  um  von  da  ab  einen 
estUchen  Abstecher  nach  Moant  Hope  nnd  dessen  Umgegend  za 
■aeben.  JSr  kehrte  dann  etwas  weiter  südlich  nach  dem  Loddon 
R.  zurück,  passirte  denselben  so  wie  anch  die  Flüsse  Avoca,  Avon, 
Richardson  und  Wimmera,  umging  das  Granipinn  -  Gebirge  an 
dessen  Nordseite  und  erreichte  den  Glenulg  R.  nicht  weit  von 
der  Stelle,  wo  jetzt  das  Städtchen  Ilarrow  liegt.  Den  Glenelg 
Terfolcrtc  er  nun  abwärts  bis  zu  dem  Flecken  Dartmoor,  welcher 
in  freradcr  Linie  ungefähr  18  Milcs  von  der  Meeresküste  entfernt 
liegt,  liier  Hess  er  seine  meisten  Gefährten  und  das  schwere  Ge- 
päck aurück  und  fuhr  in  einem  von  ihnen  selbst  construirten  Boote 
bis  an  die  Ifündong,  weldie  er  swar  am  20.  Angost  erreiehte,  aber 
direk  eine  davor  liegende  Barre  Tersperrt  fukd.  Zurückgekehrt  an 
den  Seinigen,  begab  er  sieh  in  sndsndostüeber  Baehtnng  anf  Monnt 
Bckersley  an.  Hier  wurde  Halt  gemacht,  nnd  er  reiste  mit  swei 
Bestem,  indem  er  die  Plnsse  Pitsroj  nnd  Snrry  überschritt, 
saeh  der  nahen  Portland  Bay,  um  die  Ansiedelung  der  Gebrüder 
Hen^  anfsnsnchen,  welche  ihn  mit  Irisefaem  Ptoviant,  namentlich 
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mit  Mehl  und  vielem  Gemüse,  versorgten.  Nachdem  dann  bei 
Monnt  Eekeisley,  sw  allgemeinen  Erholong  von  den  StrapaieDy 
dDe  längere  Bast  gehalten  war,  trat  man  die  Backreiae  an.  Die* 
selbe  nahm  eine  nordöstliche  Richtnng.  Man  passirte  den  Monnt 
Stnrgeon  (1946  Fuss),  den  Hopkins  B.  nnd  den  Monnt  Alexander« 
überschritt  den  Goalbnm  B.  bei  dem  jetsigen  Mitchellstown,  den 
Ovens  B.  bei  Wangaratta  und  endlich  den  Murray  R.  am  18. 
October  an  der  Stelle,  wo  der  Major's  Creek  von  Norden  her  in 
denselben  mündet. 

Diese  beruh irte  Reise  des  Major  Mitchell  legte  den  Grund 
zu  der  schnellen  Entwickelung  und  dem  raschen  Aufl>lühen  der 
späteren  Colonie  Victoria.  Der  Major  -war  gerade  über  die  frucht- 
barsten Gegenden  gekommen,  und  sein  Bericht  rühmte  mit  be- 
redten Worten  den  Reichthum  und  die  ausserordentliche  Trag- 
fähigkeit des  Bodens,  so  wie  die  herfliehen  Scenerien,  welche  er  ge- 
sehen hatte.  Ja,  er  war  der  Wnnder,  die  er  geschant,  so  voll,  dass 
er  der  von  ihm  bereisten  Gegend  den  Namen  «Anstralia  FeUz* 
beilegte.  Die  Knnde  dieser  nenen  Bntdeeknngen  machte  gewaltiges 
Aufsehen,  nicht  nur  in  Sydney  und  in  Van  Diemensland,  sondern 
auch  im  Matterlande  Grossbritannien,  und  es  danerte  nicht  lange, 
eo  strömten  von  allen  Seiten  Colonisten  herbei,  nm  sich  in  diesem 
reichen  Lande  niederzulassen. 

Bisher  fehlte  es  in  der  jungen  Ansiedelung  an  der  nöthigen 
Form  einer  Regierung.  Man  war  zwar  übereingekommen,  Streitig- 
keiten, welche  luiulig  genug  vorkamen,  vor  das  Forum  dos  Mr. 
James  Simpson,  der  fiüher  Magistratsperson  in  Van  Diemensland 
gewesen  war,  zu  bringen  und  sich  dessen  Entscheidung  zu  unterwerfen. 
Allein  das  genügte  nicht  nnd  konnte  so  nidit  fattgpheUf  und  aMB 
petitionirte  an  den  Oonvemenr  in  Sydney,  diesem  dringenden 
Bedfirfhisse  absahelfen.  In  Folge  dessen  traf  am  39.  September 
1836  der  Capitain  Lonsdale,  irnher  Offider  in  der  Armee,  in 
Port  Phillip  ein  nnd  wurde  erster  Poliaeimagistrat,  nnd  einige 
Tage  spater  langte  ein  weiteres  Beamtenpersonal,  so  wie  aacb 
ein  Detachement  von  30  Mann  Militair  an. 

Einer  der  ersten  Schritte,  welche  Capitain  Lonsdale  that,  war 
die  Feststellung  des  Platzes,  wo  die  zukünftige  Hauptst.idt  an- 
gelegt werden  sollte.  Nach  vielem  Hin-  und  Ilerforschen  ent- 
schied er  sich  zuletzt  für  die  Stelle,  welche  schon  Fawkner  dazu 
auserseben  hatte.  Als  dann  am  2.  März  1837  der  Gouverneur 
von  Nen-Sfid-Wales,  Sir  Bichard  Bourke,  zum  ersten  Male  Port 
Phillip  besachte,  trat  er  der  getroüenen  Entscheidung  bei,  billigte 
den  Stadtban  nnd  benannte  die  neue  Stadt,  nach  dem  damaligen 
enc^ischen  Premierminister,  jiMelbonme**.  Ausserdem  ordnete  er 
nodi  die  Anlegung  einer  aweiten  Stadt  westlich  von  Hobson'a 
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Baj  an  ud  gftb  Ihr  den  Namen  ^  Wflliamtlown^  (heute  mit  vber 
7,MK>  Binwoliiieni). 

Am  SeUneae  des  Jahres  1886  beatand  daa  junge  Melbonrne 
aas  etUchen  Blockbänaern ,  mekreren  aoa  Baaenatneken  aollEeaetB- 
ten  Wohnungen,  drei  Schenken  und  einem  SchuhmadiefgeMhift, 
nnd  die  ganze  Bevölkerung  snmmirte  auf  224  Seelen,  unter  denen 
»ich  nur  38  Personen  weiblichen  Geschlechts  befanden.  Der  Besitx 
an  Vieh  bestand  .ius  75  Pferden,  155  Stuck  Kindvieh  nnd  41,382 
Schafen,  und  50  Acres  Land  waren  unter  Cultur. 

Gleich  zu  Anfanfj^  des  Jahres  1837  wurde  eine  regelniüssige 
vierzehntägige  Seepost- Verbindung  zwischen  Sydney  und  Port  Phillip 
eiogericbtet.    Die  erste  Taufe  fand  zu  Anfang  April  und  die  erste 
Heu-ath  am  leisten  Aprü  etatt.    Kronland  kam  snm  ersten  Male 
am  1.  Jnni  nnd  dann  am  9.  November  anr  offientUohen  Veratei- 
gerong,  nnd-  wurden»  die  offeriiten  100  PareeUca  Ton  je  einem 
halben  Aere  mit  £  95  Ua  £  46,  einige  mit  £  75  nnd  £  85,  und  eine 
logar  adion  mit  £  95  bezahlt.    Die  Berolkerung  floaa  raseb  nnd 
rtftdiHdi  an,  und  mit  männlichem  Mathe  rückten  die  Neuange- 
kommenen Torwarts  in  die  schweigenden  Einöden  der  aoagedehn- 
ten  Ebenen:  den  Saltwater  R.  hinauf,  westlich  bis  zum  Monnt 
Cotterell,  nordlich  bis  zum  Mount  Macedon ,  ostlich  bis  zur  Dan- 
denong-Kette.     Die  Grenzlinie    der  Ansiedelung   erweiterte  sich 
▼on  Monat  zu  Monat,  ja  von  Tag  zu  Tag,  und  die  Seelenzahl 
hatte   sich  am  Schlüsse   des  Jahres  auf  1264   (984  mannlichen 
und  280  weiblichen  Geschlechts)  gehoben.    Geboren  waren  sieben 
«nd  gestorben  nur  einer.   Auch  der  erste  Export,  im  Werthe  von 
£  12,178,  nOIt  in  dieiea  J^ahr  nnd  beatand  aua  175,081  Pfbnd 
Wolle  9  geaefaitat  auf  £  11,609,  aua  9940  PAmd  Talg  nnd  aua 
Hauten.    Der  Import  dagi^n  beKef  aieh  auf  den  Werth  tod 
£  115,879.    Die  Einkünfte  besifferten  aieh  anf  £  6071  nnd  die 
offentliehen  Auagaben    auf  £  5872.     An  Schiffen   liefen  140 
mit  einem  Tonneiigehnlte  ton  12,764  ein,   nnd  dieaelbe  Zahl 
lief  ans. 

Das  Jahr  183><  leitete  sich  mit  dem  Erscheinen  einer  Zeitung 
ein  unter  dem  Titel  „the  Melbourne  Advertiser'* ,  deren  (Tründer 
und  zugleich  Rednctenr  wieder  John  Pascoe  Fawkner  war.  Die 
ersten  neun  Nummern  kamen  in  Manuscript  heraus,  dann  aber 
Tcrschaffte  man  sich  eine  alte  Presse  und  es  trat  Druck  ein. 
Damit  war  nun  den  beiden  grossen  Bedürfnissen,  ohne  welche 
dam  Engländer  daa  Duseln  unertrigUeh  ist,  genügt  und  Fawkner 
hatte  I8r  beide  gesorgt,  —  wir  meinen  „pubKe  houae*'  und  „par 
per*,  Wirtiiahaua  und  Zeitung.  Daa  Jahr  aobloea  mit  einer  BotoI- 
kerang  von  8511  Seelen  ab,  nehmUeh  8080  mannlidien  nnd  481 
weabÜehen  Oeaehleehts;  eingewundert  waren  1960  Personen.  Der 
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Yiebstapel  besifferte  sieh  auf  524  Pferde,  18,273  Stock  Rind- 
▼ieh  und  810,946  Sehsfe,  und  unter  Caltor  standen  150  Acre«. 

Im  Jahre  1889  hob  sich  die  Bevölkerung  auf  5822  Seelen, 
und  der  Znxog  von  auswärts  stieg  fortwahrend.  Melboorne  ge- 
wann von  Tag  za  Tag  an  Bedeutung.  Unter  solchen  Umstandea 
erachtete  es  die  englische  Regiernng  für  nothw endig,  einen  höheren 
Beamten,  mit  dem  Titel  eines  ^ Superintendent ,  an  die  Spitze 
des  Districtes  zu  stellen.  Die  Wahl  fiel  auf  Charles  Joseph  La 
Trohe,  welciier  am  30.  September  1839  in  Melbourne  eintraf.  Er 
erwarb  sich  während  der  15  Jahre,  die  er  in  dieser  Stellung  ver- 
blieb, die  allgemeinste  Hochachtung  und  Verehrung  der  Colonisten« 
Er  starb  am  18.  Deeember  1875. 

Neu-Süd-Wales  umfaaste  damals  noch  das  ganse  osdiehe  An- 
stralien  und  serfiel  in  drei  grosse  Districte:  den  nordlidien  oder 
das  spatere  Queensland,  den  mittleren  oder  das  jetaige  Neu-Siid- 
'Wales  und  den  südlichen  oder  das  nachherige  Victoria.  Port 
Phillip  bildete  also  einen  integrirenden  Tbeil  von  Neu-Snd-Walea, 
und  der  Superintendent  stand  in  Abhängigkeit  von  dessen  Gonvei^ 
neur,  zur  Zeit  Sir  George  Gipps.  Die  Maclit  der  localen  Regie- 
rung war  beschrankt.  Sie  hatte  namentlich  über  die  Gelder,  wel- 
che aus  dem  Verkaufe  von  Kronland  flössen,  keine  Verfügung 
und  konnte  auch  nicht  in  irgend  wie  wichtigen  Angelegenheiten 
von  localem  Interesse  gesetzliche  Bestimmungen  erlassen.  Dies 
fahrte  bald  zur  allgemeinen  Unzufriedenheit,  und  schon  fünf  Jahre 
nach  der  Gründung  von  Melbourne  wurde  dar  Ruf  naeh  Trennung 
von  Neu -Sud- Wales  und  BUdung  einer  selbständigen  Colonia 
auf  die  öffentliche  Tagesordnung  gesetst  Am  80.  Deeember  1840 
fimd  in  dieser  Angelegenheit  das  erste  Meeting  in  einer  holsemen 
Bude,  an  deren  Stelle  jetzt  das  elegant  aufgeführte  grosse  Woll- 
niagazin  des  ersten  Wollhrokers  in  Victoria,  Mr.  Goldsbrough, 
steht,  statt.  Aber  die  Agitation  blieb  damals  erfolglos,  and  noch 
elf  Jahre  musste  hart  gekämpft  werden,  ehe  die  englische  Aegie- 
rung  in  die  Selbstständigkeit  von  Port  Phillip  einwilligte. 

In  der  nun  folgenden  Zeit  hatte  die  junge  Ansiedelung  eine 
schlimme  Geldkrisis  durchzumachen,  welche  mit  dem  Jahre  1842 
begann  nnU  so  ziemlich  bis  1846  anhielt.  Sie  war  die  Folge  der 
bis  SU  einer  schwindelnden  Hohe  getriebenen  Ueberspeculation 
der  Melboumer  Kaufleute  und  der  Landaufkaufer.  Ja,  man  kann 
sagen,  Jeder  wollte  von  der  Speculation  leben,  und  Fleiss  und 
Arbeit  ruhten.  Die  Lebensmittel  stiegen  enorm,  und  dodi  musste 
der  Champagner  billig  sein,  denn  er  war  das  beliebte  Qetriak 
aller  Klassen,  vom  Oclwentreiber  an.  So  ein  Zustand  konnte  na- 
türlich nicht  lange  anhalten,  und  der  Krach  brach  im  Jahre  1842 
los.   Die  Banquiers  verweigerten  ihren  Kunden  den  Credit,  und 
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die  OegenBftande  der  Speculation  fielen  unter  den  Hammer  und 
worden  zu  jedem  Preise  losgeschlagen.  Der  Werth  des  Landes 
war  f.ist  nur  noch  nominell.  Um  die  Confiision  noch  zu  vergrossem, 
sanken  um  diese  Zeit  die  Wollpreiso  in  England  ausserordentlich. 
Der  bisherige  Fortschritt  der  Colonie  wurde  lahm  gelegt,  die  Be- 
völkerung stagnirte,  und  die  üttentlicheii  Einkünfte  sanken. 

Die  Colonie  erholte  sich  zwar  huigsam,  aber  doch  sicheren 
Sehrittes  von  diesen  Schlägen,  und  am  ScMnsse  des  Jahres  1S50 
mssifeslirte  äe  wieder  den  rapidesten  Portsehrict.  Die  Bevolkerang 
cililte  76,162,  nehmHeh  45,495  minnlichen  und  80,667  weibliehen 
GeieUeelits.  Unter  Caltor  befinden  sieh  erst  52,841  Acres,  da 
■sn  der  Sqoatterei  den  Yorang  gab,  nod  der  Yiebstapel  batte  sieb 
aaf  21,219  Pferde,  878,806  Stück  Rindvieh,  6,032,788  Schafe 
und  9260  Schweine  gehoben.  Der  £xport  mit  18,091,207  Pfund 
Wolle,  10,056,256  Pfund  Talg  n.  s.  w.  beniass  den  Werth  von 
£  1,041,896,  und  der  des  Imports  den  von  £  794,925.  Es 
waren  in  diesem  Jahre  5nn  Schiffe  ein-  und  508  ausgelaufen,  mit 
einem  Tonnengehalte  von  resp.  108,636  und  87,087.  Auch  für 
Schulen,  deren  es  IGO  mit  6807  Schulkindern  gab,  war  schon 
besser  gesorgt,  und  an  Kirchen  und  Kapellen  waren  28  entstanden. 

Wir  erwähnen  ans  dieser  Zeit  noch  folgende  Einzelheiten, 
welche  fir  die  Colonie  Ton  Bedeutung  waren.  Am  96.  November 
1889  wurde  Helbonme  von  einer  geiwaltigen  Uebersebwemmung 
hcimgeonebt.  Am  28.  I>ecember  1840  legte  man  den  Omndstein  aar 
enten  Kirche,  welche  den  immer  sehr  rührigen  Methodisten  geborte. 
Am  5.  Febmsr  1841  traf  der  erste  Oberrichter  ein,  und  am 
1.  September  ward  die  Öffentliche  Sparkasse  eröffnet.  Im  August 
1842  erhielt  Melbourne  Incorporationsrechte,  und  am  9.  December 
vnrde  der  erste  Mayor  gewählt.  Am  25.  October  1843  fing  man 
mit  dem  Boiling-down  an,  indem  man  die  Schafe,  da  man  sie 
nicht  verkaufen  konnte,  behufs  der  Gewinnung  des  Talges  einkochte. 
Am  3.  October  1848  fand  die  erste  kirchliche  Confirniation  von 
87  Personen  statt.  Am  11.  Februar  1849  traf  das  erste  deutsche 
Schiff  „Godeffroy^  aus  Hamburg  mit  deutschen  Auswanderern  ein. 

Die  Agitation,  Port  Phillip  Ton  Nen-Snd-Wales  lossmtrennen 
lad  rar  selbständigen  Colonie  an  eibeben,  hatte  inswischen  nicht 
geruht  Die  Klagen  worden  immer  lanter,  dass  die  Binknnfte  des 
Diitrietes,  welche  aus  Taxation  und  ans  Verkauf  von  Kronland  flössen, 
OST  in  beschrankter  Weise  aar  nützlichen  Verwendung  kämen.  Sehr 
mseUeppend  auf  den  Gang  der  Geschäfte  musste  natürlich  auch 
^  weite  Entfernung  von  der  Hauptstadt  Sydney  wirken,  wo  der 
Gonvernenr  und  die  Spitzen  der  Regierung  residirten.  Neu-Sud- 
^'^ales  suchte  zwar  diesem  Streben  möglichst  zu  opponiren,  allein 
englische  Regierung  konnte  denn  doch  snletzt  dem  allgemeinen 
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Drucke  der  juni:;en  Ansiedelung  um  Port  Phillip  nicht  langer  wider- 
stehen. Am  11.  November  1850  brachte  das  englische  Schiff  ^Ly- 
sandcr"  die  erste  Nacliricht,  dass  die  ,,Au8traliau  Colonies  Bill*  die 
königliciic  Zustimniun«»  erlangt  habe,  und  damit  war  die  Separations- 
frage entschieden.  Die  angenehme  Kunde  wurde  mit  ungetheilter 
Freude  begrüsst.  Fünf  Tage  h»ng  dauerte  in  Melbourne  der  all- 
gemeine Jubel,  und  die  eine  Nacht  hindurch  war  die  ganze  Stadt 
illaiDuiirt.  Bevor  indeM  die  faetiadia  SeUmiiidigkeifr  emtreten 
konnte,  waren  noch  Tielerlei  Pnnkte  nn  regniiren,  nnd  dam  be» 
durfte  et  einer  bestätigenden  Acte  des  Coloaialparlainents.  Bad» 
lieh  war  Alles  geordnet,  nnd. .am  1»  Jnll  1651  wnrde  Port  Phillip 
als  besondere  Ck^onie  unter  dem  Namen  VictoriA  proclamirt.  Ihr 
erster  Gouvernevr  ward  der  bisherige  Superintendent  Mr.  C. 
J.  La  Trohe,  und  er  verblieb  in  dieser  Stellung  bis  som  5.  Mai 
1854.  Der  erste  Juli  wird  seit  der  Zeit  als  Anniversary  Day 
alljährlich  aufs  feierlichste  begangen.  Die  öffentliche  Vertretung 
bildete  ein  Legislative  Council,  welcher  aus  30  Mitgliedern  be- 
stand, von  denen  20  vom  Volke  gewählt  und  10  vom  Gouverneor 
ernanut  wurden. 

Noch  in  demselben  Jahre  1S51  brach  eine  neue  Krisis  aus, 
die  aber  von  der  in  den  Tieniger  «Kahren  sehr  wenchieden  war 
nnd  sieh  nicht  auf  Yietwia  bescfariakte,  sondern  gans  Anslralien» 
Je  mehr  oder  weniger  die  gaose  dviUsirte  Welt  in  MitteUsoschaft 
sog.  Bs  war  dies  die  Butdeekung  der  Goldfelder.  .  Haie  Gold 
existirte,  war  schon  seit  dem  Jahre  1841  bekannt.  Zwei  Colonislen 
ans  Van  Diemensland,  mit  Namen  Sharp  und  Anderson« .  hntlen 
um  diese  Zeit  ungefähr  20  Miles  von  Melbourne,  dort,  wo  der 
Anderson  Creek  in  den  Yarra-Yarra  R.  einmündet,  Gold  aufge- 
funden und  auch  einiges  gesammelt,  aber  man  legte  der  Sache 
keine  grosse  Bedeutung  bei  und  zog  es  vor,  sich  nach  guten  Vieh- 
weiden umzusehen.  Etliche  Jahre  später  stellte  ein  Juwelier  in 
Melbourne  in  seinem  Schaufenster  ein  grösseres  Stück  Gold  aus, 
welches  er  von  einem  Schäfer  Namens  Chapman  gekauft  hatte  und 
das  dieses  in  den  Fyreneas  Banges,  wie  das  Gebirge,  welihes  die 
GraMiaft-  Bipon  ^on.  der  GraÜMihaft  Borung  trannt,  helsst,  wollte 
aafgeftinden  haben.  Dies  rief,  einige  Aufregung  hervor^  alleiB  der 
Mann  konnte  die  Steile  sishl  näher  angeben  uad  als  sich  eine 
kleine  Gesellschaft  bildete,  der  er  nun  Führer  dahin  dienen  sollte, 
machte  er  sich  heimlich  davon.  Man  hielt  ihn  nun  für  einen 
Betrüger  und  glaubte»  dats  das  Goldstnsk  Ton  geschmolsenen  Gold« 

Sachen  herrühre. 

Als  in  den  Jahren  1847  und  1848  die  Goldfelder  in  Cali- 
fornien  entdeckt  wurden  und  die  Welt  in  Staunen  versetzten,  be- 
gaben sich  auch  australische  Abenteurer  daliin.    Unter  diesen 
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befand  sich  Mr.  E.  II.  Ilargreavei,  eio  Colonist  in  Neu-Süd- Wales, 
welcher  jedoch  bald  wieder  soriekkehrte,  indem  er  sich  fest  über- 
aeogi  bieh,  den,  nach  der  Coofiguratien  des  Bodens  sa  artheileii, 
aaeh  in  Anstralien  reiche  Goldfelder  esdstiren  mossten.  Und  in 
der  That  entdeekte  er  anch  schon  am  12.  Februar  1851  ein 
lohnendes  Goldfeld  am  Snmmeriiill  Creek*  einem  kleinen  Flnsse 
SO  Miles  von  Bathnrst  und  165  Miles  westlich  von  Sydney,  jen« 
sdts  der  Bioe  Mountains.  Dies  rief  in  Victoria  die  grösste  Auf« 
rtgnng  hervor,  und  es  war  ein  allgemeiner  Auszug  zu  befürchten, 
welcher  für  die  jun*^e  Colonie  nur  die  schlimmsten  Folgen  haben 
konnte.  In  dieser  Lage  erinnerte  man  sich  des  früher  in  der 
Colonie  anfgefundenen  Goldes.  £iu  öiTentliches  Meeting  wurde 
am  9.  Juni  1851  in  Melbourne  abgehalten,  auf  welchem  man 
ein  flGold-discovery  Committee'*  ernannte  und  es  beauftragte,  hohe 
Prämien  auf  die  Entdeckung  eines  lohnenden  Goldfeldes  inner- 
halb der  GMsea  der  GoUmie  aussnsetaen..  Und  man  branohte 
auch  niolit  längs  nash  diesem  edlen  Metalle  sa  suchen.  Schon 
sor  Zeit  als  das  Meeting  seinen  Besehlnss  ihsste»  waren  Ter» 
•efaiedeoe  Parteien  anf  Gotdsnöhen  «ncgegangen  und  einige  hatten 
bereits  welches  gefiwdeti.  Bei  Glanes  am  Creswick  Creek,  120 
Miles  nordwestlich  von  Melbourne,  hatte  Mr.  (später  Hononr- 
able)  W.  Campbell  in  Marz  1850  Gold  entdeckt,  hatte  seinen 
Fund  aber  verheimlicht,  weil  er  glaubte,  die  Bekanntmachung 
würde  dem  Squatterttium  Nachtheile  bringen.  Erst  am  8.  Juli 
1851  machte  er  die  Anzeige  davon  beim  vorerwähnten  Comittee. 
Es  ward  nun  in  rascher  Folge  Gold  aufgefunden:  am  5.  Juli 
durch  Mr.  L.  J.  Michell  und  Genossen  in  den  Yarra  Hanges  am 
Anderson  Creek;  ebenCalla  am  5*  Juli  durch  Mr.  James  Esmond 
irad  Genossen  in  Quarsriffen  in  den  Pyrenees  Ranges ;  am  20«  Juli 
durch  Mr.  C.  T.  Peters  und  Genossen  bei  Mount  Alexander,  80 
Miles  nordnordwestlich  von  Melbonme;  am  8«  August  durch  Mr. 
Thomas  Hiscock  bei  Buninyong,  87  Miles  nordnordwestlich  von 
Melbourne,  was  am  8.  September  zur  Entdeckung  der  berühmten 
Goldfelder  bei  Ballarat,  7  Äliles  nordlich  davon,  führte;  am  8.  De- 
cember  am  Bendigo  (Sandburst),  100  Miles  nordnordwestlich  von 
Melbourne,  und  fast  um  dieselbe  Zeit  am  Ovens,  lÖö  Miles  nordr 
öftUich  von  Melbourne  u.  s.  w. 

Ks  trat  nun  die  Goldaera  ein.  Die  Zahlung  für  einen  „License", 
d.  i.  Erlaubnissscheiii  zum  Goldsuchen,  wurde  aulanglich  auf  S,  1. 
10  8.  pro  Monat  festgetzt,  dann  aber  auf  £  1.  10  s.  pro  Quartal 
reducirt.  Das  ganae  australische  Leben  in  seiner  bisherigen,  im 
Osnaen  ruhigen  Batwickelung  ward  jetzt,  wie  mit  ma^sdMm 
Sehwonge,  umgewandelt  and  »the  whole  framewoilc  of  odonial 
lociety  was  disorganised*^.  Der  Pnlsschla|^  der  BcTolkernng  nahm 
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den  schnellen  Tuet  der  Fieberhitze  an,  und  nur  das  eine  Thema  | 
^Gold^  ruhle  auf  Aller  Lippen  und  hatte  den  ganzen  Körper  des  , 
Volkes  berauscht.  Der  gewöhnliche  Geschäftsverkehr  brach  ab, 
und  die  Städte  und  Dorfer,  in  welchen  man  nur  noch  Greise, 
Frauen  und  Kinder  sab,  entvölkerten  sich,  ja  Melbourne  war  wie 
MSgestorbeii.  Die  Manie  hatte  alle  Stäode  ergrUFen,  TOm  oiedrig- 
Bten  Arbeiter  bis  suib  Stande  der  Gelehrten  hinauf.  Der  Advocai 
warf  die  Acten  bei  Seite,  der  Geistliche  verliess  die  ECansel,  «He 
Beamten  quitürten  Ihren  Dienst.  Die  Staatsmasehine  drohte  eüU 
SU  stehen.  Bald  lief  ein  Strom  der  Einwanderung  aus  den  be- 
nachbarten Colonien  und  aus  Europa  ein.  Zahlreiche  Schiffe 
langten  an,  und  alle  waren  mit  Passagieren  uberfüllt.  Die  Schiffe 
selbst  aber  mussten  im  Hafen  von  Port  Phillip  liegen  bleiben 
und  konnten  nicht  fort,  denn  sämratliche  Matrosen  bis  zum  Schiffs- 
jungen waren  davon  gelaufen,  um  Gold  zu  suchen,  und  dienen 
*  wollte  Nien)and.     Der  Hafen  von  Sandridge  glich  einem  Masten- 

walde. Im  Üctober  des  Jahres  1852  trafen  nicht  weniger  als 
19,162  Personen  ein,  und  von  September  bis  December  60,219. 
Die  Einwanderung  im  Jahre  1852  überhaupt  stellte  sich  auf 
94,664,  und  die  in  den  beiden  folgenden  Jahren  auf  resp.  92,812 
und  68,410.    Es  was  dies  die  goldenste  Zeit  der  Colopie.  | 

Aber  für. eine  solche  Masieneinwaaderung  war  nidit  gesorgt. 
Es  trat  daher  viel  Noth  und  Elend  ein,  und  die  Preise  aller  | 
Artikel  erreichten  eine  fabelhafte  Höhe.     Ich  selber  zahlte  aoi 
Bendigo  für  ein  Ei  15  Sgr.,  für  ein  halbes  Pfund  Salz  25  Sgr. 
u.  s.  w.     Die  Fracht  von  Melbourne  bis  zu  diesen   berühmten  ; 
Bendigo-  oder,  wie  sie  jetzt  heissen,  Sandhurst-Diggiugs  wurde  im  j 
Juni,  also  zur  Regenzeit,  1852  mit  £  160  bis  £  200  pro  Tonne 
(2200  Pfund)  bezahlt.    Die  Wege  —  Strassen  gab  es  natürlich  | 
noch  nicht  —  waren  aber  auch  grundlos,  und  um  eine  zweirädige 
Kwe,  dray,  durchzubringen,  waren  20  bis  30  Ochsen  erforderlich. 
Idi  werde  nie  meine  viertägige  Fussreise  nach  dem  Bendigo  ▼er- 
gessen 1   Die  erste  Nacht  braehten  wir  — •  wir  waren  acht  Deu^ 
sehe  —  in  einem  sein  sollenden  Wirthshause  an.    Man  iGhrls 
uns  Alle  in  ein  und  dasselbe  Loch  von  sehr  missigem  Umhange, 
auf  dessen  Estrichboden  Stroh  ausgebreitet  lag,  und  vor  Einlass 
musste  jeder  von  uns  25  Sgr.  entrichten,  worauf  die  Thür  hinter  . 
uns  geschlossen  ward.   Auf  unser  Befremden  darüber  rief  der  Wirth:  I 
er  könne  nicht  wissen,  was  für  Gesindel  er  beherberge,  und  wenn 
uns  das  nicht  passe,  so  könnten  wir  weiter  ziehen.    Heute  ist 
das  freilich  ganz  anders  geworden,   und  man  fährt  in  wenigen 
Stunden  mit  der  Eisenbahn  für  17  s.  von  Melbonrne  nach  der 
elegant  aufgebauten  City  of  Sandhurst  oder,  wie  ich  aus  alter  £r* 

inaeruDg  lieber  sage,  Old  Bendigo.  i 

i 
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Dass  bei  solcher  allgemeinen  Desorganisation  auch  die  sitt- 
lichen Zustände  in  schlimiDcr  Weise  inficirt  wurden,  darf  nicht 
Wunder  nehmen.  Aus  Neu-Süd- Wales  und  Van  Diemensland,  wie 
es  damals  noch  hiess,  kam  eine  grosse  Menge  bedingungsweise 
freigelassener  Deportirten,  sogenannte  ticket-of-leave  men,  herbei, 
uad  dies  Gesindel  verbreitete  Angst  und  Schrecken.  Ks  trat 
eine  Zeit  ein,  wo  man  ohne  Revolver,  Eamal  am  Abend,  nicht 
ftn  die  WobniiBg  oder  das  Zelt  Terlieas.  Am  1.  April  1862 
wude  da»  Schiff  Nelaon,  weldiet  in  Port  Phillip  »egelbereift  kg 
od  10,000  Unsen  Gold  i|n  Bord  hatte»  geplündert.  Die  Eseorten, 
W0ldie  das  Ton  den  Diggern  anfgeiondene  Oold  naob  Melboome  an 
inuMportiren  hatten  und  deren  berittene  Begieit-Mannsehaft  bis  an 
üe  Zahne  bewaffnet  war,  wurde  dennoch  immer  wieder  von 
Wegelagerern  im  wilden  bush  dberiaUen  nod  dabei  einmal  Gold 
im  Wertlie  von  £  80,000  geraubt.  Es  gelang  indess  in  der 
Regel  bald,  die  Schurken  sn  ergreifen,  und  dann  war  ihnen  der 
Strang  anbarmherzig  gewiss.  Als  ich  in  Melbourne  anlangte,  gab 
mir  gleich  mein  Wirth  Ziegler  in  little  Bonrke  Street  den  guten 
Rath,  am  Abende  nicht  auszugehen  und  mich  auch  am  Tage  nicht 
in  die  offene  Gegend  der  Stadt  zu  wagen.  Die  grosste  Lieder- 
lichkeit, Raub  und  Mord  standen  eben  auf  der  Tagesordnung,  und 
es  bedurfte  grosser  Anstrengung,  bevor  die  Regierung  sich  dieser 
Zostände  mittelst  ihrer  Polisei  wieder  bemeistern  konnte.  Am 
aiehsCen  Tovnnttage  nach  meiner  Ankunft  sah  ich  die  offiratHehe 
HiDiiehtang  von  drei  Subjecten,  welche  sabllose  Morde  aof  ihrem 
Otwissen  hatten.   Damit  ührte  sich  Melboome  bei  mir  ein. 

Die  goldene  Zeit  im  flachen  AUoTimm  wo  es  nor  des  »tob*' 
od  des  »craAe^  bedurfte«  nm  den  WasclMtoir  an  schlämmen, 
—  die  sogenannten  Poor  Man*s  Diggings  bildeten  den  Anfiuig. 
Daon  ging  man  ans  tiefe  Senken,  Deep  Sinking.  Um  dies  aus- 
zafübren,  bedurfte  es  bedeatender  Geldmittel,  und  es  bUdeten  sich 
Mining  Companies.  Noch  grossere  Capitalien  waren  erforderlich, 
als  man  reichen  goldhaltigen  Quarz  entdeckte,  zu  dessen  Be- 
arbeitung man  der  Dampfmaschinen  nothig  hatte.  Ende  Juni 
1877  gab  es  auf  den  Goldfeldern  der  Colonie  schon  19  Schachte, 
welche  über  1000  Fuss  tief  waren.  An  erster  Stelle  standen 
der  Newington  Company's  shaft  mit  1940,  der  Magdala  mit 
1726  und  der  Prince  Patrick  mit  1500  Fuss,  welche  alle  drei 
den  Pieadant  Greek-Dig^iiigs  angehören. 

Wem  das  Glück  günstig  wollte,  bat  sich  oft  in  kurser  Zeil 
iroiee  Schatse  erworben.  Es  sind  im  Ysrlanfe  lYoggets,  Qold- 
Uampen,  von  gewaltiger  Grosse  anfgefiinden  worden.  Wir  er- 
isaein  an  deo  Welcome  Stranger,  d.  i.  willkommenen  Fremdlinge 
wddier  für  £  9634  verkanft  ward.    Zwei  arm«  Bei|ßente  ans 
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Cornwallis,  welchen  das  Glück  zuvor  nie  hatte  laciieln  wollen, 
waren  die  glücklichen  Finder.  Ferner  nennen  wir  den  Blanche 
liarkly  £  6906,  den  Ileron  £  4080,  den  Lady  llothttiu  £  3000, 
den  Victoria  £  lOöO,  den  Dasoombe  £  1500,  den  NU  Dea- 
peyandani  £  1050  werCli,  und  wie  die  vielen  grosaen  Nnggets 
alle  heiaaen  mögen.  Aber  ea  gab  auch  Nieten  t  In  den  eisten  beiden 
Jabren  weniger,  dann  aber  aebr,  aebr  Tielt  Ala  Seb  etwaa  apiter 
Ballarat  beanobte,  wo  die  groaaten  Nnggeta  anleitenden  wareD, 
fiel  mir  sofort  ein  aebr  schonea  Qebände  von  erheblicbem  Um- 
fiinge  in  die  Augen.  Anf  meine  Frage«  waa  das  sei,  erbielt  ich 
anr  Antwort:  It*8  cur  poor-honse.  Wie,  entgegnete  ich,  auf  den 
goldensten  Digc^inc^s  der  Colonie  so  ein  Armenhaus!  Aber,  ant- 
wortete mein  Freund,  ein  Englander:  „don't  you  know :  it  is  not 
all  gold,  that  glitters!  Wer  nach  Australien  wanderte,  um  dort 
Gold  suchen,  wird  es  in  den  meisten  Fallen  sicherlich  bitter 
bereut  haben. 

Der  Export  an  Gold  aus  der  Colonie  Victoria  belief  aieb  im 
Jahre  1851  anf  145,137,  185B  auf  2,738,484,  1858  «of  d,15a>0Sl, 
1854  anf  2,892,065,  1855  anf  2,798,085  und  1858  anf  2,885»99> 
Unsen.  Von  da  ab  iat  der  Q<>ldezport  faat  von  Jahr  an  Jahr 
eontinairlidb  geannken  und  aaak  im  Jahre  1878  anf  weniger  ala 
eine  Million  ünaen.  Noch  weit  aeblechter  hat  daa  Jahr  1877 
begonnen,  in  welchem  in  den  eraten  sechs  Monaten,  aoaaer  dem  in 
der  Colonie  verpragten  Golde,  nur  noch  235,113  Unzen  sur  Ana- 
fbhr  gelangten,  gegen  270,049  im  gleichen  Zeiträume  des  Vorjahres. 

Die  Proclamation  der  Colonie  und  die  Entdeckung  der  Gold- 
felder bildeten  die  Hauptmomente  unter  dem  Gouverneur  Charles 
La  Trohe,  denen  sich  die  erste  Befahrung  des  Murray  R.  mit 
einem  Dampfer  als  ein  nicht  minder  wichtiges  Factum  anreiht. 
Der  bedeutendste  Fluss  Australiens  ist  bekanntlich  der  Mnrraj, 
deaaen  Bntdeeknng  wir  oben  erwähnten.  Biat  unter  der  Oon- 
▼emenraebaft  dea  8ir  Henry  Yonng  in  der  Colonie  8iid-Anatralien 
ward  der  Yeraneh  gemacht,  dieaen  Plnaa  mit  flach  gebnnten 
Dampfern  an  befobren.  Eüne  Prämie  Ton  2  4000  ward  a«f  die 
beiden  Dampfer  von  wen^er  bIb  40  Pferdekraft  nnd,  wenn  be» 
laden,  mit  einem  Tiefgange  von  nicht  mehr  als  zwei  Fuss,  ana* 
geaetzt,  welche  den  Murray  von  „the  Goohva*'  ab,  an  der  Mündung 
in  die  See,  bis  an  die  Stelle,  wo  der  Darling  R.  einfällt,  befahren 
würden.  Dies  gelang  dem  um  die  spütere  Murray-Schifffabrt  hoch- 
verdienten Capitain  Cadell  Ende  August  1853  vollständig,  indem 
er  mit  dem  kleinen  Dampfer  „Lady  Augusta**  zum  ersten  Male 
den  Murray  bis  zu  Swan  Hill,  an  der  östlichen  Grenze  des 
Wimmera-Diatrietea  in  der  Colonie  Victoria  nnd  281  Mttea  nerd- 
nordweatBeh  von  Melbonnie,  beltahr.   Der  Dampfer  btudite  von 
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dort  ans  eine  Ladang  Wolle  nach  Adelaide  stirack.  Den  Marray 
laofen  jetzt  zur  Winter-  oder  Regenzeit,  wo  er  anschwillt,  auf 
2000  Miles  seines  Laufes  kleine  Dampfer  auf  und  ab  und  be- 
fördern üllerlei  Güter  ins  Innere,  um  von  da  Wolloi  Kupfer  und 
andere  Erzeugnisse  zurückzubringen. 

Ausserdem  fallen  noch  folgende  Einzelheiten  unter  die  Gou- 
mneurschaft  des  Mr.  La  Trohe.  Am  l.  Februar  1851  wurden 
die  australischen  Colonien  von  einer  ganz  enormen  Hitze  heimgesucht, 
ind  sogenannte  Buschfeuer  waren  über  den  ganzen  Continent  rer- 
Mlet  Dieser  Tag,  ein  Doonerttag,  steht  in  den  Oalendem  als 
»Btoek  Thursdaj*'  notirt,  und  man  erinnert  sieh  noeh  hevte  mit 
Schrecken  daran.  —  Am  18«  Februar  fand  in  Melbourne  ein 
Massenmeeting  statt«  welches  sieh  die  fernere  Deportation  Ton 
Verbrechern  aus  Qrossbritannien  nach  West-Australien  sehr  ernst- 
Bdi  verbat.  '  Am  2.  März  ward  der  erste  Census  in  Vietoria  au^ 
i;:enommen  and  ergab  eine  Bevölkerung  von  77,346  Seelen.  Am 
U.  November  trat  der  Legislative  Council  zum  ersten  Male  sn- 
Munmen.  —  Am  1.  Januar  1853  wurde  von  einer  Actiengesell- 
schaft  der  Bau  einer  ersten  Eisenbahn  von  Melbourne  nach  der 
Hafenstadt  Sandridge  begonnen  und  schon  ara  14.  September  des 
nächsten  Jahres  fertig  gestellt.  —  Am  8.  Februar  1853  ward 
der  Bau  einer  Eisenbahn  von  Melbourne  nach  Geelong  beschlossen, 
»her  erst  am  25.  Juni  1857  vollendet.  —  Im  November  1853 
üiad  die  Legung  des  ersten  Telegraphen  statt,  und  im  Fe*» 
Inar  1854  ward  die  Strecke  swiseben  Melboarne  und  Williams- 
Unrn  und  am  6  ÜMembor  die  iwiiclhen  Melboumo  und  Geelong 
dem  Yerkehr  fibergeben. 

Auf  Charles  La  Trobe  folgte  als  cweitor  Gouyemeur  Sir 
Ghailes  Hotham.  Br  trat  am  22.  Juni  1854  in  seine  Stellung 
lud  Starb  am  Sl.  Deeember  1855.  Zwar  wurde  er  in  der  suf- 
■eiksamsten  Weise  empfangen,  allein  es  war  in  ihm  su  viel  von 
eisern  Gentleman  und  nicht  von  dem  Caliber,  wie  es  fir  die  di^ 
malige  zusammengewürfelte  Gesellschaft  der  Colonie  passte.  £a 
stellten  sich  bald  Collisionen  ewischen  ihm  und  den  Colonisten  und 
dem  Parlamente  ein,  welche  den  etwas  empfindlichen  Gouverneur 
80  tief  krankten,  dass  er  in  Folge  davon  starb.  Aber  de  mortuis 
nil  nisi  bene,  und  die  Colonie  errichtete  ihm  nach  seinem  Tode 
aof  öffentliche  Kosten  ein  Denkmal,  und  auch  eine  Vorstadt  an 
der  Nordwestseite  von  Melbourne,  welche  jetzt  schon  gegen  16,000 
Einwohner  zählt,  ward  nach  ihm  benannt. 

In  die  Zeit  seiner  Regierung  fallen  folgende  Ereignisse.  Am 
17.  Oetober  1854  iknd  die  erste  Indnstrie-Ausstellnng  in  Melbourne 
Mit.  —  Die  Melbourne  Universität  wnrde  am  10.  Juli  gegründet 
ind  am  8.  Oolober  1855  eroffiiel.  —  Am  12.  Oetober  1854 


864 


Henrj  Oreffrath: 


brach  an  den  Ballarat  Di|T£;ing9  eine  Revolte  aus.  Ein  gemeiner 
Scheiikwirth  und  dessen  Frau ,  welche  in  sehr  schlechtem  Rufe 
standen,  waren  auf  Mord  angeklagt  worden,  aber,  obgleich  ihr 
Verbrechen  sonnenklar  vorlug,  dennoch  freigesprochen.  Dies 
rief  die  groeate  Tndignatioit  nater  den  0iggem  hervor  Qod  eie 
demolirten  die  Wirtliseli&ft  des  wahreeheiDlichen  Terbreebers. 
Die  Bädelafabrer  wurden  verbeftet  nnd  streng  bestraft.  Dies 
steigerte  die  Erbitterung  der  Digger  and  sie  verlengfen  die  Aae- 
liefernng  der  Inhaftirten,  was  jedoch  nicht  gewährt  ward.  Militelr 
wurde  von  Melbourne  eiligst  requirirt,  es  kam  zum  offenen  Kampfe 
und  auf  Seiten  der  Digger  fielen  16  Mann  nnd  25  erlitten  mehr 
oder  weniger  schwere  Verwundungen.  Das  Ministerinm  trat  in 
Folc;e  dessen  ab,  und  das  neu  ernannte  (Haines)  setzte  eine  Com- 
niission  ein,  um  die  vielen  Beschwerden  dtr  Digger  näher  zu 
prüfen.  Gar  Manches  davon  erwies  sieh  als  begründet,  und  die 
Unfähigkeit  und  Parteilichkeit  der  Behörden  am  Ballarat  liess 
sich  nicht  ableugnen.  Zu  den  Veränderungen,  welche  vorgenommen 
wurden,  sihlte  namentlich  auch  die  der  Grubenlieens,  Miner*s 
Right,  welebe  von  80  s*  pro  Quartal  auf  ein  £  pro  Jabr  hetsb- 
geaetst  ward.  Dieser  Sati  hat  noeh  hente  seine  Gültigkeit*  IpTer 
ihn  sahltf  erbalt  damit  die  Berechtigung»  sieh  einen  halben  Acve 
Kronland  ansiuwiblen,  um  darauf  nach  Gold  su  suchen  und  Moh, 
80  fern  er  wiU,  dasselbe  einaufHiMn  und  sieh  ein  Haue  daranf 
SU  bauen. 

Die  Colonie  zählte  am  Schlüsse  des  Jahres  1855  eine  Be- 
völkerung von  3G4, 324  Seelen  (234,450  männliche  und  129,874 
weibliche),  und  lu-sass  einen  Viehstand  von  33,430  Pferden,  584,1 13 
Stäck  Rindvieh,  4,577,872  Schafen  und  20,ü86  Schweinen.  Der 
Export  summirte  auf  £  13,493,338.  An  Gold  wurden  2,793,065 
Unzen  —  der  Klipper  «Red  Jacket"  verliess  Port  Phillip  am  1.  Mai 
1855  mit  sechs  Tonnen  Gold  — ,  an  Wolle  22,584,234,  an  Talg 

I,  876,816  Pfund  und  an  Hinten  im  Werthe  von  £  41»871  ver- 
sandt. Der  Import  dagegen  stellte  sieh  auf  £  ia,007»989.  Die 
offentiicfaen  Binicnnlle  bemessen  £  3,738,656»  und  die  Ansg^^bea 
beliefen  sich  auf  £  8,613,809.  Die  Schulen  hatten  sieh  auf  438 
mit  24,478  Schulkindern  gehoben. 

Auf  Sir  Ilotham  folgte  vom  1«  Jnnuar  1856  bis  zum  26.  De- 
cember  als  stellvertretender  Gouverneur  Major- General  Edward 
Macarthur,  welcher  sich,  ungleich  seinem  Vorganger,  in  dieser 
kurzen  Zeit  eine  ausserordentliche  Popularität  erwarb.  Unter 
ihm  erhielt  Melbourne  am    2.  Januar  Gasbeleuchtung,   und  am 

II.  Februar  ward  die  öffentliche  Bibliothek  eröffnet,  welche,  in 
einem  prachtvollen  Gebäude  aufgestellt,  Ende  1876  schon  gegen 
100,000  Bande  and  Flngscbriften  sihlte.  —  Am  83.  November 
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1855  trat  die  neue  Constitutionsacte.  welche  bereits  im  Jahre  1854 
an  das  englische  Pnrlanient  zur  Bestätigung  abgegangen  war,  in 
Kraft.  Nach  derselben  besteht  das  Parlament  aus  zwei  Häusern. 
Der  LegislatiTe  Council  s&hlt  30  Mitglieder,  die  aus  sechs  Pro- 
vnsea  der  Colonie  gewählt  werden.  Wer  ms  einem  freien 
Sq^entfanm  eine  jihrli^en  Bevenne  ron  mindesten»  £  100  beiieht 
oder  fSr  ein  gepeehtetee  Gmndetfick  dieselbe  jelirliehe  Rente  m 
nUen  hat,  itt  Wahler.  Wahlbar  ist  der,  dessen  Areier  Gmnd- 
hesits  einen  jährlichen  Reinertrag  von  wenigstens  £  250  ab- 
wirft und  der  dabei  das  dreissigste  Lebernyahr  erreicht  hat.  Das 
McCuUocb  Ministerium  beabsichtigte,  dem  za  Anfang  Juni  1877  zu- 
sammengetretenen Parlamente  eine  Bill  vorzulegen,  welche  die  Zahl 
der  Mitglieder  von  30  auf  42  erhöiite,  hatte  indess,  in  Folge 
der  ungünstig  ausgefallenen  neuen  Parlamentswahk-n,  am  14.  Mai 
«eine  Resignation  einreichen  müssen.  —  Die  Legislative  Assembly 
zählte  anfanglich  60  Mitglieder,  die  aber  dann  auf  78  und  auf 
Parlamentsbeschlass  vom  31.  October  1876  auf  86  vermehrt  wurden. 
£in  Yermogensnacbweis  ist  hier  nicht  erforderlich,'  und  das  Wahl* 
reeht  wird  von  allen  ansässigen  mannlidien  Ctdonisten,  welche 
wenigstens  Sl  Jahre  alt  und,  entweder  dnroh  Geburt  oder  durch 
NaSnralisatioa,  englische  Unterthanen  sind,  ausgeübt.  An  der 
Spitse  der  Colonie  steht  der  Gouverneur,  welchen  die  Königin 
vim  England  für  den  Zeitraum  Ton  höchstens  sieben  Jahren  er- 
nennt. Derselbe  herrscht,  aber  regiert  nicht,  ernennt  sein  Mi- 
nisterium, welches  wieder  dem  Parlamente  verantwortlich  ist,  und 
bezieht,  ausser  freier  Wobnaog,  eine  jährliche  Einnahme  von 
£  10,000. 

Sir  Henry  Barkly  bekleidete  die  Gouverneurstelle  von  Victoria 
fom  26.  December  185C  bis  zum  10.  September  18G3  und  erwarb 
lieh  in  diesem  Zeiträume,  bis  zu  seinem  Abgange  nach  Mauritins 
in  gleicher  Eigenschaft,  die  ungetheilte  Liebe  der  Colonisten« 
Unter  seiner  Regierung  stieg  die  Bevölkerung  auf  674,881  Seelen. 
Die  UngleieUieit  der  Ge^phlechter  dauerte  fort,  und  es  standen 
rieh  880,781  mannliche  und  948,760  weibUcbe  gegenüber.  Unter 
Coltor  befanden  sich  507,798  Acres;  Schafe  waren  auf  7,115,943, 
Pferde  auf  108,828,  Hornvieh  auf  675,272  und  Schweine  auf 
79,655  gestiegen.  Der  Import  war  £  14,118,727  und  der  Export 
£  13,566,296  werth.  Die  Ausfuhr  an  Gold  war  auf  1,627,066 
Unzen  gesunken,  und  die  an  Wolle  hatte  sich  auf  25,579,886 
Pfund  gehoben.  Die  Einkünfte  bemassen  £  2,774,686,  die  Aus- 
gaben £  2,882,977. 

Die  Ilauptmomente,  welche  in  Sir  Barkly's  Zeitraum  fallen, 
ibd  folgende.  Am  25.  Juni  1857  wurde  die  Eisenbahn  swischen 
Melbeuine  und  Geelong,  und  am  I.  Januar  1868  wurden  die 
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Tan  Yean  Waterworks,  welche  Melboome  mit  gutem  Waater  Ter- 
Borgen,  eröffnet.  —  Am  1.  Jnii  ward  der  Bra  der  Bjeenhahaea, 
welche  Melbourne  mit  den  Yoietadten  ▼erbinden,  begonnen«  und 
am  19.  Juli  die  telegrapUsohe  Verbindung  swisehen  Ifelboana 
und  Adelaide  und  am  26.  Oetober  die  awieefaen  Melbourne  und 
Sydney  fertig  geatellt.  —  Am  11.  Juni  desselben  Jahres  wnid« 
der  bereits  erwähnte  Welconie-Nugget  am  Ballarat  aufgefunden.  — 
Am  20.  August  1860  brach  die  Burke-Expedition  von  Melbourne 
auf,  um,  gleichzeitig  mit  dem  berühmten  südaustralischen  Explorer 
John  M'  Douall  Stuart,  eine  erste  Reise  durch  den  australischen 
Continent  von  Süd  nach  Nord  zu  unternehmen.  —  Am  15.  Sep- 
tember 1861  ward  John  King,  der  Einzige,  welcher  von  der  ver- 
unglückten Burke-Expedition  am  Leben  geblieben  war,  von  Mr. 
Howitt*8  Relief  Party  unter  den  Eingeborenen  am  Cooper*e  Cre^ 
im  tranrigeten  Znatande  anfjsefenden.  «->  Am  1.  Oetober  IStl 
Und  die  sweite  Industrie*  Austeilung  in  Melbourne  statt.  —  Am 
10.  April  1862  konnte  die  von  Oeelong  naeh  Ballarat  fnbreiHle 
Eisenbahn  dem  Verkehr  übergeben  werden. 

Sir  Charles  Heniy  Darling  übernahm  am  11.  September 
1863  die  GouTemeurstelle ,  von  der  er  am  7.  Mai  1866  zurackr 
trat,  nachdem  am  14.  April  seine  Abberufung  aus  England  ein- 
gelaufen war.  Sein  hoher  Posten  brachte  ihm  wenig  Freuden  ein. 
Er  trat  zu  einer  Zeit  ein,  wo  heftige  politische  Kampfe  zwischen 
den  beiden  Häusern  des  Parlaments  bestanden  und  wo  ein  Mini« 
sterium  das  andere  jagte.  In  vier  Jahren  wechselten  £wolf  Mini- 
sterien II  Zunächst  war  es  die  Landfrage,  welche  schon  seit  Ende 
der  fünfziger  Jahre  die  Politiker  beschäftigte.  Der  LegislatiTe 
Conneilt  in  welchem  die  Squattevs»  das  ist  die  Tiehsneht  trabeadea 
reichen  Sehafbarone«  die  Minorität  bilden,  trat  den  Reformbestre- 
bungen der  LegislatiTe  Assemblj,  welehe  anf  ein  «weckmüssigs», 
die  Agricultur  f&rdemdes  Eronlandgesets  hinarbeitete,  mit  aller 
Entschiedenheit  entgegen*  Dasn  gesellte  sich  dann  eine  sweite 
Streitfrage,  bei  der  es  sich  um  die  Einführung  von  Schutssöllen 
handelte  und  welche,  bei  der  grossen  Heftigkeit,  mit  der  sie  ent- 
brannte, die  erstere  etwas  bei  Seite  schob.  Der  Legislative  Conn- 
cil  begünstigte  verständiger  Weise  den  Freihandel,  die  Assembly 
wollte  Schutzzolle.  Nach  manchem  Ministerwechsel  gelang  es  end- 
lich dem  McCulloch  Ministerium  im  Jahre  1863,  einen  Schntz- 
colltarif  in  der  Assembly  zur  Annahme  zu  bringen.  Der  Council 
hatte  im  Yorans  an  Terstehen  gegeben,  dass  er  einen  derartige« 
Tarif  nicht  gut  heissen  werde,  und  die  Regierung  scUoss  doshalb 
denselben  in  die  BudgelbOl  ein  und  sandte  letstm  in  dieser  Form 
an  den  Gonnoil*  Es  sollte  damit  offenbar  ein  Zwang  ansgeibt 
werden,  weil  der  Connoil  nicht  beftigt  war,  einselne  Posten  de« 
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Budgets  zu  discutiren ,  sondern  dasselbe  in  seiner  Totalität  nur 
entweder  acceptiren  oder  verwerfen  konnte.  Die  Regierung  bildete 
•ich  ein,  dass  es  der  Council  auf  eine  Budgetlosigkeit,  wobei  die 
Stittii— cfaine  io  StilUtand  (dead-lock)  geratben  musste,  nicht 
Wirde  ankommeD  lassen.  Sie  irrte  eidi  jedoch,  nnd  die  ganze 
BudgetTorlage.,  wie  sie  ans  der  Assembljr  henrorgegaogen  war, 
warde  Terworfen.  Das  Parlament  ward  darauf,  ohne  eine  Appro- 
priationsbiU,  welofae  die  Verwendong  der  Staatseinkünfte  anordnete, 
entlassen.  Aber  die  Regiemng  wosste  sich  in  dieser  sehwierigen 
Lage  an  helfen.  Der  GonTemenr  Sir  Charles  Darling  —  und 
damit  beging  er  allerdings  einen  grossen  Fehler  —  gab  seine  Zu- 
stimmung, dass  bei  den  Melbourne-Banken,  wo  die  eingegangenen 
Staatsgelder  deponirt  wnren,  Vorschüsse  aufgenommen  würden, 
welche,  mit  Einwilligung  des  Attorney-General,  aus  den  consolidirten 
Staatsfonds  getilgt  werden  sollten.  Als  das  Parlament  dann  wieder 
susammentrat,  wurde  dem  Legislative  Council  die  Tarifbill,  getrennt 
Tom  Budget,  vorgelegt,  aber  noch  zweimal  verworfen,  bis  sie  end- 
fich  in  April  1866  in  modliehrter  Weise  Annahme  fand. 

Damit  war  diese  Streitfrage  swar  Torlanfig  zur  Bebe  ge* 
bfaehi,  allein  aoeh  der  Gonvemenr  war  dnreh  seine  im  selben 
Monate  eingetroffene  Abbemfnng  beseitigt  Er  hatte  sieh  in  diesem 
iberans  heiligen  Kampfe  itir  die  Assembly  besonders  interessirt, 
wahrend  er  bei  seiner  amtlichen  Stellung,  in  welcher  er  die 
Königin  vertrat,  über  den  Parteien  hätte  stehen  und  es  diesen 
nnd  dem  Ministerium  überlassen  sollen,  den  Kampf  auszukämpfen. 
Der  Council  hatte  über  das  Verhalten  des  Gouverneurs  bei  der 
englischen  Regierung  Klage  geführt  und  die  Abberufung  desselben 
verlangt,  die  denn  auch  sofort  erfolgte. 

Sir  Charles  war  ein  gebildeter,  feiner  Mann.  Die  vielen 
rohen  Angriffe  und  Krankungen  auf  seine  Person  im  Conncil  wie 
fonst  in  der  Oeffentlielikeit,  gegen  die  er  sieh,  als  SteUvertreter 
der  Königin,  niebt  öientlicÄ  vertheidigen  konnte,  hatten  ihn  tief 
berührt  nnd  er  fing  an  an  krankein.  Seine  Kräfte  sanken  immer 
mehr  nnd  er  starb  am  S&.  Januar  1870.  Wohl  um  das  Unreebt 
so  snbnen,  welches  man  am  Vater  begangen  hatte,  bewilligte  das 
Psrlament  aneh  Jetal  der  Wittwe  und  ihren  unmündigen  Kindern 
eine  «tandige  Pension.  Mag  auch  die  Gouvernenrstelle  von  Victo- 
ria eine  sehr  einträgliche  sein,  so  machen  doch  die  vielen  irischen 
und  auch  Yankee-Eieniente,  welche  gerade  in  dieser  Colonie,  zu 
ihrem  Nachtheile,  zu  sehr  vertreten  sind,  dem  Gouverneur  die 
Stellung  oft  recht  schwierig  und  es  bedarf,  wenn  man  nicht  etwas 
dickhäutiger  Natur  ist,  der  äussersten  Klugheit  und  Umsicht,  CoUi- 
•ioDen  ans  dem  Wege  zu  gehen.  Auch  mit  dem  gegenwärtigen 
OonTenenr,  Sir  Qeoi^ge  Bowen»  einem  in  jeder  Beriehung  ausge- 
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zeichneten  Manne,  hat  man  gelegentlich  Lust  gezeigt  anzabinden. 
Es  hat  sich  in  Victoria  eine  sogenannte  National  Reform  Leagae 
gebildet,  bestehend  aus  democraUscben  Ultras,  welche  leider  in 
der  Bevfilkerung,  namentlieh  der  bettiC>lo«en,  grosae  Verbreitang 
geftinden  und  auch  in  der  Aasemblj»  als  Folge  der  DiitensalilaDg, 
bisher  eine  etarke  Minorität  «nf  ih^er  Seite  hatte,  bei  den  am 
11.  Mai  1877  stattgefändenen  Parlamentswahlen  jedoeh  eine  groase 
Minorität  erlangt  hat.  Dieser  Gesellschaft  hat  es  nun  missfallen, 
dnss  der  Gouverneur  am  Torletzten  Geburtstage  der  Königin, 
24.  Mai,  l^einen  öffenHiehen  Frei  ball  gegeben,  und  hat  in  Folge 
dessen  ^a  very  amnsing  exhibition  of  itsolf**  gemacht,  um  die 
"Worte  des  ^Melbourne  Argus"  zu  gebrauchen,  indem  sie  die 
Frage  in  Erörterung  gezogen,  an  die  Königin  zu  petitioniren, 
da88  sie  den  Gouverneur  abberufe!!  Man  sollte  es  kaum  glauben! 
In  anderen  Colonien  Australiens,  namentlich  in  Süd-Australien,  wo 
mehr  der  rechte  John  BuU-Tjpus  vorherrscht,  kommen  derartige 
Caricatnren  weniger  tarn  Vorschein. 

Die  Bevolkemng  war  unter  Stt  Charles  Darling  anf  648,91S 
Seelen  gestiegen.  Die  Revenue  hob  rieh  anf  £  8,079,160,  nnd 
die  Ausgaben  bemassen  £  8,S88,086.  Der  Import  snmmirtse  anf 
den  Werth  von  £  14,771,711  und  der  Export  auf  den  TOn 
£  12,889,540.  Die  Ausfuhr  an  Gold  fiel  auf  1,479,195  Unzen, 
nnd  die  an  Wolle  stieg  auf  42,391,284  Pfund,  bei  einem  Schaf- 
bestande  von  8,833,139.  —  Am  13.  September  18G4  wurde  die 
Eisenbahn,  welche  von  Melbourne  nach  Echuca  am  Murray  R.,  in 
der  Länge  von  156  Miles,  fuhrt,  auf  der  ganzen  Linie  dem  Ver- 
kehr übergeben. 

Sir  Thomas  Henry  Manners  Sutten,  später  Viscount  Canter- 
bnry,  trat  die  Gouverneurstelle  von  Victoria  am  15.  August  1866 
•a  und  behauptete  dieselbe  bis  tum  38.  Februar  1878.  E»  ging 
ihm  besser  als  seinem  Yorgänger,  und  er  kam  auf  alle  Füle  mit 
dem  Leben  davon.  An  herroxragraden  Momenten  ans  seiner 
Regiemngsseit  haben  wir  Fc^gendes  sn  yerseiehnen.  Am  84.  Oo- 
tober  1866  ward  die  dritte  Industrie-Anstellung  in  Melbourne  er- 
öffnet, nnd  am  3.  Februar  1869  der  „Welcome  Stranger"  Gold- 
Nugget,  im  Gewichte  von  2280  Unzen,  in  MoUagui  aufgefunden. 
—  Am  29.  October  1869  beschloss  das  Parlament  die  Zahlung 
von  Diäten  an  seine  Mitglieder  in  der  Hohe  von  £  300  pro 
Jahr.  —  Am  31.  Mai  fand  man  auf  den  Berlin- Diggings  einen 
Goldklumpen  von  1121  Unzen,  den  man  den  „Viscount  Canterbury* 
taufte,  und  am  3.  October  einen  zweiten  im  Gewichte  von  74 
Ffbnd  8  Unsen,  „the  Visoountess  Canterbury''  benannt.  —  Am 
9.  August  1870  ward  die  neu  erbAute,  prachtvolle  Melbovno 
Town  Hall,  Raihhaus,  eräffiiet,  und  am  9.  September  Ballaral 
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und  bald  darauf  auch  Sandhurst  zum  Range  einer  City  erhoben. 
—  Am  8.  Januar  1872  stnrb  der  vorerwähnte  Explorer  John 
King.  —  Am  2.  Juli  wurden  die  ersten  40,000  Sovereigns,  welche 
ra  der  in  Mellwtiroe  eingerichteten  Münze  geprägt  waren,  ausge- 
geben. —  Am  6.  KoTenber  ward  eine  internaüonale  Indoitrie» 
Ämtellnng  in  Melbomrne  eröffnet.  —  Am  6.  Febrnar  1878  wurde 
üe  erste  Bisenbabn-Loeomotive»  welche  in  der  Oolonie  und  nber- 
hofX  in  Australien  gebaut  war,  an  die  Regierung  abgeliefert 

Der  Census  vom  8.  April  1871  ergab  eine  Bevölkerung  ron 
731,528  Seelen  (401,050  mannliehe  und  880,478  weibliche).  Die 
Deatschen  sihlten  8995  oder  554  weniger  als  im  Jahre  1861; 
die  Chinesen  17,857,  darunter  aber  nur  36  weiblichen  Geschlechts; 
und  die  Eingeborenen  1830  Seelen  (784  männliche  und  546  weib- 
liche), nach  andern  Angaben  1553.  Melbourne  mit  seinen  Vor- 
itädten  hatte  eine  Bevölkeriin<:j  von  20(3,780  gegen  139,916  im 
Jahre  1861,  Ballarat  zählte  47,201,  Sandhurst  28,177,  Geelong 
21,459,  Castlemaine  6935,  Clunes  6568,  Stawell  51G6,  Dayles- 
ff»rd  4696  Einwohner.  Am  Schlüsse  des  Jahres  war  die  Bevölke- 
rung der  Colonie  auf  770,727  gestiegen. 

Vom  1.  bis  zum  19.  März  1873  administrirte,  in  Stellver- 
lietDDg,  der  Hononrable  Sir  William  Foster  Stawell,  und  als 
dieier  dann  nach  England  abreiste,  trat  Hie  Honour  Sir  Redmond 
Banj  bis  cum  80.  Man  in  gleicher  Eigenscliaft  ein.  Am  81«  Mars 
erfolgte  die  Ankunft  des  neuen  Gouverneurs»  Sir  George  Bowen, 
in  Melbourne,  welcher  noch  gegenwartig  diese  Stellung  behauptet. 
Za  Ende  des  Jahres  1874  erhielt  er  Urlaub  von  der  englischen 
Regiemng,  in  einer  dringenden  Privatangelegenheit  Bngland  an 
besochen,  nachdem  er  seit  1859  abwechselnd  Gouverneur  von 
Queensland,  Neu -Seeland  und  Yictoria  gewesen  war.  Er  trat 
fienselben  am  31.  December  an  und  kehrte  erst  am  18.  Januar 
1^76  nach  Melbourne  zurück.  In  der  Zwischenzeit  fungirte 
wieder  der  von  England  zurückgekehrte  Chief  Justice  der  Coloniei 
Sil  William  F.  Stawell,  als  interimistischer  Gouverneur. 

Bevor  wir  zum  Schlüsse  einen  statistischen  Ueberblick  über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Colonie  Victoria  geben,  wollen  wir 
die  wichtigsten  Ereignisse,  welche  unter  die  noch  andauernde  Gou- 
veneurschaft  des  Sir  George  Bowen  fallen,  anfzäblen. 

Der  reiche  Sqatter  Mr.  Samuel  Wilson  machte  der  Universität 
Helboume  ein  Geschenk  von  £  80,000.  —  Im  Jahre  1874 
vttdea  in  der  Colonie  28,856  Personen  gefSnglieh  eingesogen, 
«Her  denen  die  Katholiken,  nadi  ihrer  Kopfeah1,^nnverhaltnisB- 
■iistg  stark  vertreten  waren.  Der  „Melbonme  Argus*'  wies 
itatistiscb  nach,  dass  die  Katholiken  der  Colonie  Victoria  «below 
^  Standard  of  moralily,  providence  and  education^  stehen,  welche 
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die  dortigen  Protestanteo  cireicht  haben.  ~  Am  15.  Janoar  1875 
wnrde  in  Hobart  Town,  Tasmanien,  eine  statifttische  Confereai 
aller  aastralischen  Colonien  abgehalten.  —  In  der  Zeit  Tom  18. 
Ins  22.  Januar  herrschte  in  Melbourne  eine  Ilitze,  wie  noch  nie 
zuvor.  Das  Thermometer  stieg  am  20,  auf  110.4°  Fahrenheit  oiier 
35"  R.  im  Schatten,  und  in  Sandhurst  sogar  auf  38°  R.  —  Am  30. 
Januar  starb  in  der  Nahe  von  Sandhurst  eine  Frau  Namens  Mar%' 
McCarthy  im  Alter  von  114  Jahren.  —  Am  2.  September  ward  in 
Ifelbourne  eine  zweite  interoationaie  Industrie-Aosstellung  eröffnet, 
deren  Gegenstände  dann  spater  grosstenthefls  auf  die  Pbiladelpkia- 
Anestellaog  geBcliickt  wurden.  —  1.  Jajfivar  1876  horte 
«State  aid  to  religion**,  d.  i.  Unterttatsnng  ^  ▼erMfaiedenea 
Kirehengemeinscbaften  aus  Staatsmitteln,  auf.  — r  Mit  Januar  trat 
ein  neuer  Tarif  für  Cabeldepeschen  ein.  Wahrend  bis  dahin 
eine  Depesche  bis  zu  20  Worten  Ton  Melbourne  bis  London 
£  9.  8  8.  6  d.  kostete,  ward  von  da  ab  jedes  einzelne  Wort 
mit  10  fl.  G  d.  berechnet.  Für  unverständliche  Depeschen,  welche 
wiederholt  werden  müssen ,  ist  noch  halbe  Zahlung  zu  leisten. 
—  Die  Eh'ctoialrolle  für  das  Jahr  ]87.y76  wies  164,250  Wähler 
fSr  die.  Assembly  und  27,471  für  den  Legislative  Council  aus.  — 
Der  Dampfer  St.  Osyth  legte  die  Reise  von  Pljmonth  bia  Melbourne 
nm  das  Cap  der  Goten  Hoffkiung  in  48'^  Tagen  snrnek.  —  Als 
Beweis»  weldien  enormen  Werth  Laad  in  der  Citj  of  Melbourne  er- 
reicht hat,  mag  angefahrt  werden,  dass  im  Man  dieses  Jalires  in 
Collins  Street,  freilieh  dem  feinsten  Stadttfaeile,  ein  Stück  I^SLod  mit 
£  600  pro  Fuss  Front  verkauft  wurde.  Das  Grundstuck  brachte 
£  39,000  ein.  —  Die  Streitfrage,  ob  das  im  Murray-Plusse  liegende 
Beveridge  Island,  in  der  Grosse  von  2000  Acres,  zu  Neu-Süd-Wales 
oder  zu  Victoria  gehöre,  ward  im  März  zu  Gunsten  der  letzteren 
Colonie  entschieden.  —  Ende  April  wurden  die  Postkarten  ein- 
geführt, und  am  1,  Mai  di«  Retourbillette  auf  den  Staatseisenbahnen 
abgeschafft,  dagegen  die  Fahrpreise  um  33  Procent  erniedrigt.  — 
BbenfrUs  im  Mai  legte  der  Gouverneur  Sir  George  Bowen  den 
Grundstein  in  einer  nAeademy  of  Mnsie*  in  Melbonme. 

Anf  eins  mfissen  wir  noeh  besonders  hinweisen.  Wir  meinen 
die  nnparlamentaiisehe  Wirthsdiaft,  welche  in  den  letiten  Jahren 
in  der  Assembly  wieder  stark  eingerissen  ist.  Es  ist  dies  ohne 
Zweifel  eine  schlimme  Folge  der  Diatenzahlung.  Man  lisst  sich 
nicht  mehr  ans  patriotasdiem  und  politischem  Interesse  —  andi 
der  Erklärung  eines  hervorragenden  Parlamentsmitgliedes  wären 
unter  den  78  Mitgliedern  der  letzten  Assembly  nicht  sechs  ge- 
wesen, die  irgend  welche  politische  Grundsätze  besessen  hätten  — 
zu  diesem  höchsten  Ehrenposten  wählen,  sondern  es  ist  das  reine 
Seibätinteresse,  der  Eigennutz,  gerichtet  auf  die  Diäten  und  auf 


Digitized  by  Google 


Die  Colonie  Yictoria  in  Anatralien. 


371 


a»  iBoIiuDeiite  der  Ministerntse,  was  sie  dasa  treibt.  Wer  deo 
Tokaadhngeii  der  leisten  Jahre  gefolgt  ist,  mvee  Mx  einer 
niehen  Oeaelltebaft  geradem  ecUmen.  Men  beeehimpft  aieh  mit 
dn  denkbar  gemeineten  Anedrfieken,  wie:  jon  are  a  damned 
iveep  n.  8.  w.,  weldie  kein  Measeh  von  der  besekeidensten  Bil- 
dng  in  den  Mnnd  nehmen  mag,  und  geht  wgar  aar  Prügelei  nber. 
Das  Mitglied  Mr*  Higinbotham  reaignirte  an  Anfang  dieses  Jahres, 
weil  er  es  aatt  hatte  »tkat  accarsed  eyatem*^,  um  seine  eigenen 
Worte  EU  gebrauchen  f  ^by  which  one  par^  is  for  ever  endea* 
Tonring  to  murder  the  reputation  of  the  opposite  party  in  order 
to  leap  over  their  dead  bodies  iiito  their  seats**.  Zum  äussern 
Anshäogeschiide  des  Kampfes  dient  freilich  das  Motto  „Freihandel 
oder  Schutzzoll'^,  allein  das  ist  ein  blosser  Vorwand  ohne  Wahr- 
heit. Es  handelt  sich  um  weiter  nichts,  als  um  einen  Kampf 
Ulli  die  Einkünfte  der  Ministerplätze,  bei  sonst  völliger  Gesinnungs- 
loiigkeit.  Bis  au  dem  im  Juni  1877  versammelten  Parlamente 
num  bereüs  £  180,000  fnr  Diitsn  Tenokwendel  worden.  Eine 
dar  besten  Zeitungen  der  Colonie  laset  sidi  darnber  in  folgender 
Weile  ans:  «Die  fost  einstimmige  Meinung  geht  dabin,  dass  wir 
nickt  nnr  kein  Aeqnivalent  iSr  naser  Qeld  erkalten  baben,  son- 
dern dass  sieb  der  Cbaracter  der  Assemblf  naek  Eittffibmng  der 
Diäten  weaentlidi  verschlechtert  habe.  Eine  erbarmliebere  Assembly 
als  die  neugewahlte  hatte  die  Colonie  noch  nie  zuvor. 

Das  jetdge  Berry  Ministerium  ist  seit  der  Proclamation  der 
CoBstitntionsacte  im  Jahre  1855  schon  das  siebzehnte. 

Folgende  statistische  Angaben  machen  ans  mit  dem  gegen* 
virtigen  Stande  der  Colonie  bekannt. 

Die  Bevölkerung  von  Victoria  belief  sich  am  31.  December 
lö74  auf  808,437  Seelen  (439,159  männliche  und  369,278  weib- 
liehe), hatte  sich  Ende  1875  auf  823,272  (447,148  männliche 
Bod  376,124  weibliche)  gehoben,  und  war  am  80.  Juni  1876 
aaf  829,284  (450,390  männliche  und  378,894  weibliche)  und  am 
II.  Ilirs  1877  auf  843,877  Seelen  gestiegen.  Die  City  of  Mel- 
Werne  mit  Voistadten  sablte  mm  diese  Zeit  sebon  244,668  Sin- 
vebaer. 

Nach  einem  Berickte,  wekdien  der  „Board  Ibr  tke  ProtectioD 
of  Aborigines**  im  Juni  1875  beim  Parlamente  einreichte,  betru|p 
die  Zahl  der  Eingeborenen  in  Victoria,  welche  man  snr  Zeit  der 
firaadnng  der  Colonie  auf  5000  geschätzt  hatte,  nur  noch  1553. 
Davon  waren  557,  nehmlich  302  männliche  und  255  weibliche, 
auf  den  sechs  Missionsstationen  Corranderrk,  Lake  Hindmnrsh,  Lake 
Condah ,  Lake  Wellington,  Framlingham  und  Lake  Tyers,  welche 
unter  der  Controlle  des  Board  standen,  angesiedelt  oder  beschäftigt. 
Um  diese  Anstalten  eu  unterhalten,  musste  der  Staat  bedeutend» 
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Zuschüsse  leisten,  wiewohl  darch  nützliche  Inda8trie9  so  welcher 
man  die  Bingeborejieii  anhält,  docb  mdi  adion  im  ▼cricwanea 
Jahre  £  2639  vereinnahmt  wurden.  In  den  Selmlen  sollen,  wie 
berichtet  wird,  die  Kinder  leidliche  Fortaehritte  gemadil  haben. 
Die  Eingeborenen,  welche  am  Ufer  dea  Horray  R.  oder  aonat  wo 
in  der  Colonie  ein  wanderndes  Leben  trieben,  wurden  ebenftdle, 
wenn  es  aich  als  nothwendig  erwies,  mit  Nahrang,  Kleidang  nnd 
Medicamenten  versorgt,  doch  niemals  gegen  ihren  Willen  Teran* 
Insst,  die  Gegend,  in  der  sie  geboren  waren,  in  Terhtfaen  und 
auf  obigen  Stationen  zu  leben. 

Die  Sterblichkeit  unter  den  Kindern  ist  überhaupt  in  Anstra- 
lien  eine  ganz  ausserordentliche.  Nach  einem  fünQährigen  Durch- 
schnitte der  letzten  Jahre  starben  in  Victoria  alljährlich  an  Kindern 
unter  einem  Jahre  11.86  und  an  Kindern  unter  fünf  Jahren  4&.50 
Prooent.  I>iea  Yerhaltniaa  erhobt  sidi  s.  B.  in  der  Colonie  Sikh* 
Anatralien  auf  reap.  14.24  nnd  54.17. 

Ea.iat  eine  anilallige  Erwheinnng,  welche  ahch  achwer  erklirea 
liaat,  daaa  die  Colonie  Yidoria  eine  nngewohnlich  grosse  AnaaU 
von  Wahnsinnigen  aufweist  und  in  dieser  Beziehung  nicht  blos 
England,  sondern  auch  die  übrigen  Colonien  Australiens  übertrifft. 
Im  Juhre  1875  kam  in  England  auf  je  375,  in  Neu -Süd- Wales 
auf  je  357  und  in  Süd-Australien  auf  je  525  Seelen  der  BeTÖl* 
kerung  ein  Irrer,  dagegen  in  Victoria  schon  auf  je  322  einer. 

Wenn  gleich  die  Colonie  für  das  Schulwesen  in  letzter  Zeit 
sehr  viel  gethan  hat,  so  bleibt  doch  noch  viel  zu  wünschen  übrig. 
Es  fehlt  namentlich  an  tüchtigen  Lehrern,  da  die  verhältnissmässig 
niedrige  Besoldung  auch  in  Anatralien,  ihnlidi  wie  in  Europa,  an 
dieaem  Berufe  wenig  einladet.  Bine  andere  Schwierigkeit  fSr 
daa  Volkaschalweaen  bieten  die  mehr  im  Innern  der  Colonie  ne^ 
atreut  wohnenden  Coloniaten.  So  konnte  ea  geacfaehen,  daas  Bode 
Juni  1876  bei  einer  Bevölkerung  von  829,284  Seelen  nicht  weniger 
ala  85,681  seholpflichtige  Kinder  ohne  allen  Schuluntericbt  auf* 
wuchsen.  Diese  traurige  Thatsache  veranlasste  das  Parlament,  den 
Schul^twnng  in  der  Weise  einzuführen,  das  jedes  schulpflichtige 
Kind  wenigstens  60  Tage  in  jedem  Halbjahre  die  Schule  besuchen 
soll.  Der  Unterricht  in  den  öflfentlichen  oder  Staatsschulen  wird 
frei  ertheilt  und  bezieht  sich  nur  auf  säculare  Gegenstände.  Die 
Zahl  dieser  Schulen  summirte  im  Jahre  1875  auf  1320  gegen 
1111  im  Vorjahre,  in  denen  220,538  Kinder,  bei  einem  durch- 
aohnitttichen  Beauebe  ton  101,495,  mileiTichtet  wurden.  Ausaer- 
dem  gab  ea  nOcb  865  PriTatachulen  mit  37,481  Kindern,  gegen 
610  mit  und  1480  Sonntagcaohulen  gegen  1411  im  Jahre 

1874.  Dm  Parlament  bewiUigte  au  Anfting  April  1876  diie  An> 
leihe  TOB  £  600^,000  ffir  Scfauliwecke,  namentUch  fSnr  Enichtung 
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von  neaen  Schulgebäuden.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1876  waren 
die  öffentlichen  Schulen  auf  1524  mit  234,901  Kindern,  bei  einem 
dorcbschnittlichen  Besuche  von  nur  109,901,  gestiegen. 

Der  Yiehbeatand  stellte  sich  im  Jahre  1876  auf  folgende 
Hohe:  PCnrae  106,184  gegen  180,254,  RlndYieh  1,054,598  gegen 
968,658,  Schal»  11,749,582  g^en  11,221,036,  und  Schweine 
140,765  gegen  187,941  im  Yoqahie. 

Wenn  man  von  den  66,447,720  Acres,  welcbe  daa  Areal 
der  CoIonSe  nmfasst,  ffir  Mallee  Sernb  (Ettealyptu$  dumo9a)y  un- 
brauchbare Berghohen  und  Felsen,  Seen  nnd  Lagunen  n.  s.  w. 
23  Millionen  Acres  absiebt,  so  verbleiben  an  verwendbarem  Lande 
33,446,720.  Davon  waren  bis  Ende  1876  im  Ganzen  18,038,296, 
das  ist  6,633,201  gegen  Baar  in  öffentlichen  Auctionen  und 
11,405,095  „by  selection**,  in  Privatbesitz  übergegangen,  gegen 
6,785,225  im  Jahre  1865,  so  dass  am  1.  Januar  1877  noch 
15,408,424  Acres  Kronland  für  weiteren  Verkauf  übrig  blieben. 
Ein  Acre  beträgt  1.5849  preuss.  Morgen. 

Der  Veikaiif  tob  Kronland  begann  im  Jahre  1888  nnd  «war 
in  dtfontlieben  Aoetionen.  '  Das  Minimalangebot,  sofern  es  sich 
nidit  nm  Stadtparcellen  handelte,  war  «niSngüch  auf  12  s.  pro  Acre 
aormirty  wnrde  nber  sehon  im  Jahre  1840  a«f  20  s.  erhSht  So 
verblieb  es  bis  zum  Jahre  1860,  bis  wohin  der  Acre  darchschnitt^ 
lidi  mit  £  1.  9  6.  beeahlt  ward.  In  diesem  Jahre  fährte  man 
neben  den  noch  jetzt  bestehenden  Anctionen,  welche  in  jedem 
Quartal  wenigstens  einmal  abgehalten  werden,  die  sogenannte  „Se- 
lection**  ein,  das  ist  freie  Auswahl  von  Land  zum  Preise  von 
20  8.  mit  Ratenzahlung,  welche  dann  durch  die  späteren  Land- 
gesetze von  1862,  1865  und  1869  noch  weiter  ergänzt  und  verbessert 
wurde.  Die  Auswahl  von  disponiblem  Lande,  mag  es  schon  ver- 
oiessen  sein  oder  nicht,  darf  nur  320  Acres  umfassen.  Der  Selec- 
tor  entrichtet,  bei  halbjahrlicher  Voraossahlung ,  die  ersten  drei 
Jshre  für  jeden  Acre  swei  ShiÜings  an  jährlicher  Pacht  nnd 
verpflichtet  sich,  das  nbemommene  Land  binnen  swei  Jahren  ein- 
iokoppeln  nnd  alQahrlich  immer  einen  Acre  von  je  sehn  tn  cnlti- 
Ünn.  Nach  Ablauf  von  drei  Jahren  mag  er  14  s.  Baarzahlung 
pio  Acre  leisten,  nm  das  Land  als  freies  Eigenthum  sich  überweisen 
to  lassen,  oder  er  mag  noch  weitere  sieben  Jahre  mit  der  Raten- 
tahlung  von  2  s.  pro  Acre  fortfahren  und  erst  dann  als  freier 
£igenthümer  eintreten. 

Es  befanden  sich  im  Jahre  1876/77  (das  Agriculturjahr  in 
Australien  zählt  von  März  zu  März)  1,231,105  Acres  unter  Cultur, 
gegen  1,126,831  im  Jahre  1875/76.  Unter  Weizen  standen 
401,417  Acres  gegen  321,401  im  Voijahre  nnd  prodacirten 
(,279,730,  resp.  4,978,014  bnshels  k  60  PAmd.    An  Hafer 
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wwraen  «nf  115,S09  Aeres  2,294,225  boihel«  k  40  Pfond,  oad 
an  Gerate  auf  25,084  Acres  700,665  bneheb  h  45  PAind  ge- 
erntet.  Mit  Weinstoeken  waren  4775  Aorea  Q4er  306  weniger 
als  im  Jahre  1875/76  bepflanst,  und  wurden  483,588  Gallonen 

Wein  gegen  755,498  gekeltert.  Diese  Abnahme  resnltirt  an*  den 
fehlenden  Absatzquellen.  Die  aostrulischen  Weine  zeichnen  aicb 
durch  besondere  Starke  aus  und  enthalten  bis  zu  34  Procent  Al- 
cohol.  Die  Zollbehörden  in  England  bilden  sich  aber  ein,  d&ss 
keine  reinen  natürlichen  Weine  einen  höheren  Alcoholgehalt  be- 
sitzen als  26  Procent  und  erklären  alle  Weine  darüber  hinaus 
für  künstliche  MischuiiGjen.  Aus  diesem  Grunde  werden  die 
starken  australischen  Weine  nicht  mehr  zu  dem  Steuerquotum  von 
1  8.  pro  Gallone  zugelassen,  sondom  müssen  2  8.  6  d.  enteiehlan» 
und  sind  damit  Ton  engliscben  Markte  so  gut  wie  an^geaddoaaea. 
Alle  Bemnhnngea  der  aoatralischen  B^eroog«»,  die  englbekfln 
ZoUbehördea  eines  Bessern  sa  belehren,  sind  bis  aif  die  niwiualii 
Zeit  Yergeblich  geblieben. 

Auf  dem  zu  Weideland  verwendeten  Kfonlandei,  am  Sohlnase 
des  Jahres  1876  im  Gänsen  22,191,115  Acres,  mnssten  bis  d*- 
hin  fSr  jedes  Pferd  und  jedes  Stück  Rindvieh,  welches  darauf 
weidete ,  4  s.  und  für  jedes  Schaf  8  d.  als  jahrliche  Besteuerung 
entrichtet  werden.  Es  fielen  der  Revenue  auf  diesem  Wege  im 
Jahre  1870  £  167,491  ,  im  Jahre  1871  £  172,228,  im  Jahre 
1872  £  153,522,  im  Jahre  1873  £  140,791  ,  im  Jahre  1874 
X  196,114  und  im  Jahre  1875  £  174,194  Dies  »Aaaes^ 
^lent  on  stook*^  wwde  Avrch  «die  im  Desember  187$  vom  Pnalar 
jvante  angenommene  nnd  vom  Gonremsar  sofort  bestätigte  „Puste 
lal  Tenant's  Beut  BiU«'  dahin  abgeändert,  dass  Jetat  anf  den 
Pastoral  Bnns  jedes  Stack  Bindfieh  mit  5  s.  nnd  jedes  8ebsf  mit 
1  s.  alljährlich  beinstet  wird9  während  for  Pferde  der  bishnriga 
Sats  Geltung  behielt. 

Die  Einnahmen  der  Colonie  dm  Jahre  1875  stellten  sich  «of 
£  4,236,423  oder  9mS  £  5.  5  s.  d.  pro  Kopf  einer  mittleren 
Bevölkerung  von  815,034,  gegen  £  4,106,790  oder  £  5.  4  s. 
^  d.  pro  Kopf  im  Vorjahre.  Davon  entfielen  aus  der  Taxation 
£  1,724,822,  resp.  £  1,896,842.  Die  Ausgaben  dagegen  besifferten 
Jt  4,318,121  oder  £  5.  7  s.  d.  pro  Kopf,  so  dass  das  Jahr 
not  einer  Debitbllana  von  £  102,597  abschloas.  Das  Jaltf  1876 
lieferte  eine  Einnahme  von  £  4,462,262.  Es  flössen  ans  Zöllen 
£  1^5MA2, gegen  £  1,690,588»  ans  dnr  Aesise  £  99,130 
gegen  £  93,491,  ansErooland  £  1,111,983  gegen  £  996,725,  ans 
Eisenbahnen  £  1,028,878  gegen  £  949,368,  aus  den^Pos^  ud 
Telegraphenwesen  £  216,744  gegen  £  203,076  v»  s.  w.  im 
Jahre  1875.   Das  FinaMyahr  vom  1.  Juli  1876  bis  aom  30. 
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1877  wies  eb«  fiinnAhme  von  £  4,514,121  auf,  gegen  £  4,325,156 
dei  entopreebenden  Yoijahres. 

Der  Inport  des  Jahres  1875  bewerthete  £  16,658,874  gegen 
I  16,963,985  im  Yoijshi«,  d.  i.  £  20.  9  s.  d.  und  £  21. 
4  s.  6jj  d.  pro  Kopf  der  mittlen  Bevolkemog.  Der  Export 
Uagegao  bemaas  den  Werth  von  £  14,766,974  gegen  £  15,441,109, 
d.  i.  resp.  £  18.  2  s.  4^^  d.  und  £  19.  6  s.  8  d.  pro  Kopf. 
An  Wolle  worden  85,064,952  Pfund  gegen  88,662,284  im 
Jahre  1874,  welche  auf  resp.  £  6,096,958  und  £  6,778,676  geaohatst 
worden,  exportirt.  Aber  dabei  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
eio  sehr  beträchtliches  Quantum  Wolle  aus  dem  zur  Colonie  Ncu- 
Sid- Wales  gehörigen  Riverina- Districte  mit  der  von  der  Stadt 
Echuea  am  Murray  R.  auslaufenden  Eisenbahn  nach  Melbourne 
für  überseeischen  Transport  befördert  wird.  Im  Jahre  1875  be- 
lief sich  dies  Quantum  auf  40,535,081  Pfund  gegen  35,332,089 
n  Vorjahre,  im  Werthe  von  £  2,260,799  und  £  1,975,879. 
An  Talg  worden  18,910,786  Ffimd  mit  £  208,848,  nnd  an 
FeH«B  fir  £  50,454  TeitefaüR. 

Die  eiast  so  bernhmten  Goldfelder  der  Colonie  Vietoria  haibea 
soa  sdion  seit  Jahren  in  ihren  Ertragen  immer  mehr  naeligelassen. 
Vahrend  im  Jahre  1B66  noch  1,586,581  Unsen'  Gold  gewonnen 
Warden,  weist  das  Jahr  1876  nor  eine  Ansbeute  von  968;760 
gegen  1,095,787  im  Vorjahre  aus.  Davon  wurden  506,221,  re^. 
709,935  exportirt,  während  der  Beet  grosstentheils  in  der  Münze 
verprägt  ward.  Auf  den  Bieben  Goldminendistrict^jn  Ballarat, 
Sandbarst,  Maryborough ,  Beechworth ,  Castleniaine,  Ararat  und 
Gipps  Land  waren  am  Schiasse  des  Jahres  1876  41,010  Personen 
mit  Goldsuchen  beschäftigt,  gegen  73,479  im  Jahre  1866,  und 
iwar  26,558  (darunter  11,061  Chinesen)  im  Alluvium  und  14,452 
(darunter  106  Chinesen)  in  Quarzriffen.  Diese  Zahl  hatte  sich 
am  31.  Marx  1877  wieder  auf  39,447  (28,647  Kuropäer  und 
10,790  Chinesen)  vennindert;  Anf  den  einselneit  Digger  edtAel 
tu  das  Jahr  1876  nnr  ein  dnrchsehnittlidier  Gewinn  von  £  89. 
19  s.  7  d.,  gegen  £  104.  4  s.  4  d.  im  7oijahre.  Seit  der  Bnt- 
deekvng  der  Goldfelder  im  Jahre  1851  bis  Ende  1876  wurden 
46,473,724  Unsen  €k>ld  anfgeftinden.  Bereehnen  wir  die  Unse 
mit  £  4,  so  würde  sich  damit  ein  Werth  Ton  £  185,894,896  oder 
2,792,255,878  Mark  ergeben. 

In  der  in  Melbourne  bestehenden  Münze  wurden  im  Jahre 
1876  im  Ganzen  42  7,87  8.84  Unzen  Gold  verpragt,  gegen 
885,252.17  im  Vorjahre,  und  von  1872,  dem  Jahre  der  Eröff- 
nung der  Münze,  bis  Ende  1876  überhaupt  1,665,536  Unzen. 

Die  zwölf  Banken  in  Melbourne  mit  ihren  271  Filialen  be- 
%m^ü  am  Schlüsse  des  Jahres  1875  an  Activa  £  22,279,482 


Digitized  by  Google 


876 


Henry  GreffrAlh:  Di«  Colonie  Vietoil»  in  Autnlien. 


gegen  £  20,456,852  im  Jabre  1874,  «nd  ra  Peaiba  £  15,488^72 

gegen  £  14,105,460. 

Die  öffentliche  Schuld  der  Colonie  hatte  am  31.  Deceniber 
1875  die  Höhe  von  £  13,995,093,  d.  i.  £  '16.  19  s.  11^  d. 
pro  Kopf  der  Bevölkerung,  erreicht,  gegen  £  8,622,245  im  Jahre 
1865.  Eine  weitere  Anleihe  von  drei  Mülionen  £  ward  Tom 
Parlamente  sanctionirt. 

Es  liefen  im  Jahre  1875  im  Ganzen  2171  Schiffe  ein  and 
2223  aus,  gegen  2100  und  2122  im  Vorjahre,  mit  einem  Tonnen- 
gelialte  von  reap.  840,186  und  838,499. 

Ausser  den  17  Mües  PrivnteiaenlMdiBen,  welelie  swiadien 
Melbourne  und  den  Yorftndten  laufen,  beeass  die  Colome  ma 
Bude  des  Jahres  1875  an  Staatsbabnen  586  Mfles^  gegen  440^^ 
im  Jahre  1874,  welche  £  12,223,100  oder  £  21,520  pro  MiU 
gekostet  hatten.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1876  waren  702  Miles 
Staatsbahnen  in  Betrieb  und  an  weiteren  259  Miles  wurde  noch 
gearbeitet,  und  am  30.  Juni  1877  waren  803  Miles  dem  Verkehr 
übergeben.  Das  Anlagekapital  verzinste  sich  mit  ungefähr  4]^ 
Procent.  Wahrend  die  ersten  Bahnen  der  Colonie  auf  £  35  bis 
88,000  pro  Mile  zu  stehen  kamen,  werden  die  jetzigen  mit  £  4 
bis  5000  pro  Mile  hergestellt.  Das  Parlament  von  Victoria  be- 
willigte am  6.  April  1876  eine  neue  Anleihe  in  der  Höhe  von 
drei  Millionen  £,  und  sollen  davon  £  1,396,693  für  weitere  Eisen- 
bahnbaulea, «her  deren  Lauf  nnd  Biefatang  das  im  Juni  1877  bb- 
sammen  getretene  Parlament  Besehluss  fassen  wird,  vetweiidel 
werden. 

Die  am  81«  December  1875  eroffiMte  TelegvapheiiUuige  mass 
2629  Miles  gegen  24G7  im  Voijahre,  und  wurden  782,869 
Telegramme,  wofür  £  46,995  eingingen,  befördert,  gegen  701,080 

mit  £  42,825  im  Jahre  1874. 

Die  Poststationen  zählten  im  Jahre  1875  auf  855,  und  WUrdMl 
17,184,101  Briefe  und  7,552,912  Zeitungen  ezpedirt. 
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XVII, 

Land  und  Volk  der  Eweer  auf  der  SclavenkQste 

in  Westafrika*), 

ta  0.  ZünM,  Fiwrer in  (MoninMMittn  (WflrtteiiaMii^  MUmt  IfiMiraif 
der  liorddwittfthtm  MBeMonifieiellMlMft  su  BranMü« 

Derjenige  Theil  der  Westküste  Afrika's,  welcher  den  Namen 
«Sclavenkäste*^  fährt,  begiont  östlich  von  der  Goldkäste  and  iit 
östlich  von  dem  Niger-,  westlich  von  dem  Voltafluss,  nordlich  von 
den  Königreichen  Odonko  und  Dahomey  und  südlich  von  dem 
Golf  von  Guinea  begranzt.  Die  Sclavenkuste  ist  das  eigentliche 
Sclavenland  Wcstafrika's.  Dasjenige  Ländergebiet,  welches  zwischen 
den  beiden  obengenannten  Strömen,  dem  Volta  im  Westen  (oder 
Ajdu,  wie  ihn  die  Eingebornen  nennen)  und  dem  öliger  (oder 
Knorra)  im  Osten  sich  wi  dar  SdMenkäflCe  nadi  dem  Herzen 

Ifittolnfrilui  hiaeiDeratreckt»  Ut  jn  die  eigenllieiie  Heimmli 
der  SeUTen.  Die  Eireer  bewohnen  den  weeiliehen  Theil  dieaer 
Kiste  lind  serfülen  in  mehrere  Yelhsatimme.  ]>i€s(eitfgen  der^ 
sslbeo,  nnter  welchen  der  Sehreiber  dieeee  ab  MiaiioDar  gewirkt 
and  die  deshalb  Tomigsweifle  der  Gegenstand  der  nachfolgenden 
Beschreibang  sein  werden,  sind  der  Angio-,  der  Adaglu-  und  der 
Ho-Stamm.  Der  Anglo-Stamm  wohnt  an  der  Käst«,  20  Stunden 
weit  im  Innern,  der  Ho-Stamm  und  der  Adagla-Stamm  in  der 
Mitte  jener  beiden  Stämme. 

Wenn  der  Glaubensbote  nach  ermüdender  Fahrt  von  60  ja 
oft  70  bis  80  Tagen  das  Land  seines  künftigen  Wirkens  am  Hori- 
xont  aufsteigen  sieht,  so  bliokt  er  mit  freudiger  Spannung  dem 
Augenblick  entgegen,  in  dem  er  dasselbe  betvefesn  wM»  Br  ahnt 
tber  nicht,  dase  ihn  die  See  hier  so  •nuanft  Tembtiliiedel»  deMU 
ii  Bimangelang  Ten  Haftn*  nnd  sieberen  Landongsplileen  mnssen 
^  Sdmiie  ihel  eine  Stande  weit  dramieii  in  o0Mier  See  liegen 
ttd  PsMagiefe  ud  Waaren  in  Booten  an*s  Land  befördert  werden. 
Im  nnn  M  naraUger  8ee  schon  das  Besteigen  des  Bootes  ton 


Vontshtode  Arbeit  berührt  sich  in  einigen  Punkten  mit  einer  ähn- 
beken  kleinereo  Arbeit  einst  fMberaa  CoUegen  des  Verfassers,  des  Ifiasionars 

Hornberger,  veröffentlicht  in  „Petermanns  Mittheilungen'*  Jahrgang  1867, 
pag.  48ff. ,  sie  wird  aber  auch  in  einigen  Punkten  durch  dieselbe  ergänzt. 
Siniges,  was  Homberger  nur  andeutet,  ist  in  Yorstehendem  weiter  augeführt, 
vie  s.  B.  die  Bsligionsaaacliaanngen  und  Religionshandlungen  (der  Cultot) 
de«  Ew©- Volks ;  noch  anderes  wie  z.  B.  die  Schilderung  des  socialen  Lebens, 
der  Sclaverei  und  d^r  anthropologischen  Anschauungen  dieses  Volkes  ist 
i«n  nickt  berührt.  Der  Tsr£ 


Digitized  by  Google 


378 


O.  Zündel: 


der  Treppe  des  grossen  Schififscolosses  aas  sehr  oft  ein  gymna- 
Btisehes  Knnststoek  und  für  Fnuen  die  Ursache  nidit  geringer 
Angst,  ao  hftt  das  Landen,  beaond«»  das  Paaanren  der  Brandung 
immer  etwas  AengsÜicbes  und  OefShrliehes.  Es  sind  in  der  Regel 
drei  grosse  Wellen,  die  sieh  schnell  hintereinander  mit  gnuiaigem 
Getose,  das  man  2  bis  3  Standen  landeinwärts  hört,  am  Ufer 
brechen  and  das  Boot  wie  eine  Nussschaale  heben  und  sinken  laasen, 
so  dass  dasselbe  für  Fernstehende  oft  ganz  verschwindet.  Ist  nnn 
das  Boot  mit  einem  sausenden  Krach  auf  dem  sandigen  Ufer  anfge- 
fahren,  so  bedarf  es  der  grossten  Eile,  um  sich  auf  dem  Rucken  eines 
schwarzen  Canoetreibers  aus  dem  im  Wasser  festsitzenden  Boot 
hinaus  auf's  trockene  Land  tragen  zu  lassen.  Zu  gewissen  Zeiten, 
c.  B.,  beim  Vollmond  ist  die  Brandung  so  heftig,  geben  die  Wellen, 
welche  sich  daherwalsen  and  am  Ufer  sich  brechen,  so  booh, 
dtts  das  PaiSsiren  der  Brandang  snr  ünmögiiefakeit  wird.  Oft 
sehlagt  ein  Boot  ih  der  Brandung  nm,  was  im  die  Passagievey 
weniger  wegea  der  QMu  des  firtrinkenSf  denn  dam  scditeea 
die  schwarzen  Canoetreiber  als  geobte  Taucher  and  Schwimnisgy 
als  durch  die  dadurch  nur  in  oft  entstehenden  Verwandnngwa 
lebensgefahrlich  werden  kann.  Es  ist  besonders  bei  heftiger  und 
drohender  Brandung  ein  spannendes  Schauspiel,  wenn  ein  grösseres 
Boot  in  See  gelassen  wird.  Nachdem  das  Boot  von  seinem  trock- 
nen Aufbewahrungsplatz  zum  Wasser  hinab  gebracht  ist,  stellen 
sich  auf  beiden  Seiten  je  6  bis  8  Männer  auf.  Jede  ankommende 
und  wieder  zurücktretende  Welle  nimmt  das  Boot  einige  Schritte 
weit  mit,  bis  es  endlich  im  Wasser  schwimmt.  Jetst  erst  schwingea 
sich  dlis  OailotCreiber  anf  daa  ConuDandovort  ihres  AnIGhreit 
in'»  Boot  hinein  und  rädern  nnn  ans  Leibeskräften  so  aohneU  sda 
moglieh,  am  iber  die  Brandung  hinanscnkonunen,  eiho  eine  swcito 
Welle  sich  daherwäkt,  welehe  das  Boot  entweder  mit  Wman 
ifiqilen  oder  umwerfen  würde. 

Der  Mangel  an  Häfen  und  sicheren  LandangsplätMn  ist  fir 
die  Entwicklung  des  westafrikanisehen  Handels  ein  wesentliches 
Hinderniss,  zumal  es  an  der  Westküste  solche  Sirecken  gibt,  an 
welchen  der  stets  andauernden  heftigen  Brandiuig  wegen  eiae 
Landung  nie  versucht  werden  kann. 

Die  Sclavenküste ,  ein  flacher,  sandiger  und  unfruchtbarer 
Kastensaum,  bietet,  vom  Meere  ans  gesehen,  einen  traben  Anblick 
dar.  Das  iUnzige,  was  daa  Auge  des  Fremdlings  anrieht»  aind 
die  KokosoQSsbaiun-Wälder,  in  deren  Schatten  die  Doite  «ad 
Städte  der  Eingeborenen  TeÄocgen  laegem. 

Der  dnxdisdniittlieh  nnr  ^  Stunde  breite  Knstensatun  iai 
landeinwärts  von  einer  Lagune  bespült,  welche  sich  längs  des 
grosseren  Theils  der  SclaTenkuste  hinsieht,  S  bis  4  Stwnd»p  l^nnil 
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und  3  bis  4'  tief  ist.  Dieselbe  erleichtert  Verkehr  und  Handel 
zwischen  den  an  der  Küste  wohnenden  Stämmen,  sie  versieht  mit 
ihrem  Fischreichthum  die  zahlreich  an  ihren  Ufern  liegenden  Ort- 
schaften mit  FischnahruDg  und  ist  das  Salzlager  nicht  blos  für  die 
Bewohner  der  Kaate»  sondern  auch  für  die  im  Innern.  Sie  trocknet 
«MBÜdi  jede»  Jahr  in  der  r^^Ioaen  Zeh  nus,  dann  liegt  das 
Sali  wie  dorn  gefrUener  Sdmee  auf  dem  Beden,  wo  ea  von  de« 
fiilgrfMirenen  an^eleaen,  gewaachen  ond  gelroeknet  wird. 

Jenaeils  der  Lagnae,  welche  mit  Wataer  gefiUt,  Segen,  aaa- 
fetrocknet  aber  durch  die  sich  entwickelnden  Miasmen  eine  Fieber» 
lifk  verbreitet,  aieht  aich  daa  flache  Küstenland  noch  drei  Tag- 
reisen weit  ins  Innere  hinein.  Schon  nach  2  bis  8  Stunden  hat 
der  Reisende  die  öde,  sandige,  blos  mit  niederem  Gras  und  ver- 
einzeltem Gebüsch  bewachsene  Küste  hinter  sich  und  der  afri- 
kanische Busch'*  öffnet  sich  vor  ihm.  Der  Pfad  —  Wege  gibt 
es  nicht  —  fuhrt  ihn  bald  an  Plantagen  vorüber,  bald  durch  dichten 
Bosch,  bald  durch  6  bis  7 '  hohes  Gras.  Fällt  seine  Beise  in  die 
MaoMo  I>eeaiBber,  Jmutat  und  Febmar,  ao  kann  er  aofli  dnmal 
for  mmtm  daherpraaaeladeB  F4tt%r  atehen,  daa  ibn'fii  mnaingeln 
edra  aeiaea  Plid  ihm  absnacineiden  droht  In  dieaen  Monaten 
nahen  eA  gnaaae  adt  Oran  und  Ctobnaeh  bewaahtene  Fliehen  in 
Flammen  nnd  bilden  ein  wahres  Feuer-Meer.  Dem  Reisenden  bleibt 
iMaoa'Xiithta  anderes  übrig,  als  auf  dem  Fnsspfad,  der,  weil  er 
fonOras,  aueh  Ton  Feuer  ftiei  ist,  in  grosster  Schnelligkeit  durch 
das  Feuer  hindurchzueilen  oder  aber  um  sich  her  das  Griis  anzu- 
landen und  zu  verbretinen,  um  das  Feuer  von  ihm  abzuleiten. 
Oefter  steht  er  auch  vor  einem  Bach  oder  einem  Fluss,  über 
welchen  weder  Steg  noch  Brücke  führen;  höchstens,  dass  derselbe 
?0Q  einem  Baumstamm  überbrnckt  ist  und  den  er  in  £rmaagelui\g 
daasen  durohwateo  oder  darchachwimmen  moss.  Froviant  mud 
mimm  RelaebedBrfiiiüe  a^oaa  %t  in  einem  beaonderen  Koffer  von 
eioam  Neger  tragen  laaaett  nnd  aein  Naehtqnavtier  bei  iigend  einem 
KlBfar  dea  Otla  anftoehent  waa  bei  der  unter  den  Negern  nbli- 
chen  Gaatfreondacbaft  nieht  schwer  wird*  Fnr  seine  nnd  seiner 
Hgfiiitf  II  Sicherheit  ist  dadurch  gesorgt,  dass  der  Gaatfreand  &t 
seinen  Gast  solidarisch  eintritt.  Zuerst  reicht  er  ihm  in  einer 
Calabasse  "Wasser  zum  trinken,  und  dann  erst  beginnt  die  förm- 
liche Begrüssung.  Der  Gaslfieund  fragt:  „Haben  Deine  Kinder 
geschlafen?"  Gast:  „sie  haben  geschlafen".  Der  Gastfreund:  „Hat 
Dtine  Frau  geschlafen?'*  Gast:  „sie  hat  geschlafen**,  und  so 
fragt  er  weiter  nach  dem  Befinden  seiner  Brüder,  Schwestern,  der 
Bewohner  des  Orts,  von  wober  er  kommt,  nnd  der  Aeltesien,  und 
aaf  jede  F^age  wird  geantwortet:  ,B*r  hat,  oder  aie  haben  ge- 
schlafen*^«   In  gleieher  Weiae  richtet  daranf  der  Reiaende  an  den 
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Gaatgeber  s^ine  Frageo.  —  Für  die  genossene  Oastfreandschaft 
ibei^M  der  Buropier  ein  Oeadienk,  betCehMd  vis  Talmk  and 
^em  Tatohentueh,  wtloiiefl  der  Neger  freilleh  nicht  la  dieseai 
Zweck  TerwendeC,  •ondem  nm  leiiieii  Kopf  tnilieiuurtig  hembiBdet. 

Btw»  30  Stundea  von  der  Knete  entfernt  bildet  ein  nnn  d«r 
Bbene  sich  erhebender  Berg,  Adegln  genannt,  den  Uebergang 
tum  Oebirgsland.  Von  hier  an  setzt  sieb  die  Bbene  allmäUig 
steigend  noch  etwa  4  Standen  fort  bis  snm  Foss  dea  Gebirgen. 
Verschiedene  Anzeichen,  z.  B.  Bodencjeroll ,  führen  zu  der  Vei^ 
muthung,  dass  die  See  in  den  Iruheren  Zeiten  bis  an  den  Adagln- 
Berg  gereicht  haben  mag. 

Die  Vegetation  ist  hier  sehr  üppig.    Die  hauptsächlichsten 
Naturproducte  sind:  Mais,  Yams,  Reis,  die  Cassawawarzel ,  Brd- 
nüsäe,  Erdbohnen,  süsse  Kartoffeln,  Pfeifer,  Pisang,  Bananen, 
Ananas,  PalnnSase,  Kokosnnsse,  WseceiBielonen, Limonen, Orange d, 
Ilangos  *)  und  Bannwolle»  Aneb  trifft  nnu  wilde  ennre  Weintrauben 
nnd  wilde  Fflenmen  an^.   Unter  den  dort  Toritommenden  BinoieB 
"vermiMt  man  nnaere  Bicben,  Backen  nnd  Tninen.   Dagegen  fiadeo 
wir  den  Alßinbrodbaum  und  den  Odumbanm,  den  man  wegen  aeiaen 
harten  Holzes,  das  jedea  europäische  Holz  an  Harte  übertrifit,  die 
afrikanische  Eiche  nennen  könnte.    Der  nützlichste  nnd  prach^ 
vollste  Baum,  der  die  Wälder  Westafrika's  ziert,  ist  die  Palme. 
Es  gibt  3  Arten  derselben:  die  Kokos-,  die  Fächer-  und  die  Wein- 
oder Oel-Paline.    Die  Früchte  der  letzteren  liefern  das  Palmöl, 
der  Stamm  den  Palmwein.    Zur  Gewinnung  desselben   wird  in 
der  Regel  der  Baum  umgehauen,  an  dem  einen  Ende  angezapft, 
am  andern  durch  ein  Feuer  erwärmt    Der  Saft  fliessfc  14  Tage 
bis  8  Woeben.   In  friacbem  Zostand  iat  dieaer  Wein  m  bleioher 
wniadidier  Fatbe  nnd  aebmeekt  angenebm  afiaa;  naeb  S  Tagen 
acbon  gebt  er  in  Oabning  nber,  wiritt  dann  bersnccbendi  aebmeekt 
bitter  wie  berber  Apfelmoat,  wird  aber  ntobte  deatowenlger  wea 
den  Eingeborenen  gern  getranken.    Ans  dem  Welaehkorn  braat 
der  Eweer  ein  Bier,  das  aber  dem  europaischen  sowohl  binaidi^ 
lieh  seines  Geschmacks  als  seiner  Qualität  weit  naebsteht  —  Die 
Temperatur  jenes  Küstenstrichs    bewegt  sich   zwischen   21  und 
26°  R.  im  Zimmer.    Der  herrliche  Seewind,  welcher  an  der  Küste 
von  Morgens  8  Uhr,  im  Innern  erst  von  10  Uhr  an  bis  Abends 
weht,  mildert  die  Temperatur  nnd  macht  die  grosse  Hitze  erträg- 
lich. —  Unsere  vier  Jahreszeiten  kennt  man  dort  nicht.  I>ie 


*)  Idmonen«,  Oiaagea-  and  Mango-Btaaie  wardea  ^mi  dsn  IßsalenBran 

^qgefuhft  und  werden  bis  jetzt  blos  von  diesen  cultivirt. 

**)  Versuche,  welche  angestellt  worden  sind,  haben  gezeigt,  dass 
die  Weintraube  dort  nicht  gedeiht,  sie  bekommt  eine  dicke  Haut  und 
■ehawckt  saasr. 
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einzigen  merkbar  unterschiedenen  Jahreszeiten  sind:  die  beiden 
Regenzeiten  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Juni  nnd  im  October 
and  November;  die  beiden  trockenen  Zeiten  Juli  und  August 
and  im  December,  Januar  nnd  Februar.  Die  Monate  Marz  und 
vaA  September  bilden  durch  hnofige  Gewitter  den  Uebergang  aas 
dir  troflkenen  in  die  Regenseit.  Eigenthirolieber  Art  Set  die  sweite 
troekene  Jahremett  too  Deeember  bis  Febraar;  es  Ist  dies  die 
sogsounnte  Harmattan-Zeit,  so  genannt  wegen  des  Harmattan-Windes, 
der  in  dieaen  Monaten  Torherrsebt.  Derselbe  weht  nicht  von  der 
See,  sondern  vom  Lande,  vielleicht  von  der  Waste  her«  föhit  Wästen- 
sand  mit  sieh  and  ist  von  einer  trockenen  und  nebligen  Atmo- 
sphäre begleitet.  Der  Himmel  ist  in  Dunste  gehüllt,  so  dass  man 
Dicht  weit  in  die  Ferne  sehen  und  in  die  Sonne,  die  als  eine 
blassrothe  Scheibe  am  Himmel  steht,  ohne  den  geringsten  Schmerz 
schauen  kann.  Für  Europäer  besonders  ist  dieser  Wind,  weil  er 
trocken  und  scharf  ist,  höchst  lästig  und  ungesund.  Er  erzeugt 
Catarrb  und  Nasenbluten,  sieht  die  Haut  zusammen  und  macht 
Iis  anfqpringen.  Thoren  nnd  Fonsterlidan  nnd  alles  bSlseme 
Oeiilfa  sduumpflen  aosammen,  von  Möbeln  springt  die  Fonnritar 
ab,  die  Binbande  der  Dicher  krummen  sieh  nnd  Hände  nnd  Lippen 
springen  anf  wie  bei  sehr  kaltem  Wetter. 

Die  Bewohner  nennen  sich  ^Eweao^  d.  h.  Eweer,  ihre  Spraehe 
ist  die  Bwe-8piaehe.  Die  westsA^anischen  Sprachen  bilden  unter 
lieh  einen  eigenen  Sprachstamm,  indem  dieselben  fast  doreh- 
gangig  in  ihrem  grammatischen  Bau  gemeinsamen  Gesetzen  unter- 
worfen sind.  —  Nirgends  machen  sich  die  Folgen  der  babyloni- 
schen Sprachverwirrung  wohl  mehr  fühlbar  als  in  Westafrika.  Ein 
erstaunliches  Sprachgewirre  findet  man  unter  den  Negerstämmen 
dieses  Landes.  So  sollen  sich  in  Folge  der  Negersclaven-Eman- 
dpation  in  Sierra- Leone  Abkömmlinge  von  nicht  weniger  als 
800  ▼«raebiedenen  Negervölkem  snsammengefluiden  haben,  welche 
151  Tersdiiedene  Spraehen  redeten  nnd  ansserdem  noch  sahlreiehe 
Bisleete  derselben,  welchen  Umstand  Missionar  KoUe  benntste, 
siaen  Versnch  westalHkaniseber  SpraehTergleldinng  in  machen. 
Die  Resultate  seiner  mnheTollen  Forschungen  hat  derselbe  be- 
kanntlich in  seiner  „Polyglotta  Africana*^  niedergelegt  —  Wie 
die  Sprachen  Westafrika's  überhaupt ,  so  ist  auch  die  Ewe- 
Sprache  sehr  bilderreich  und  concret.  Abstractioncn  sind  ihr 
fremd.  Für  sinnliche  Dinge  ist  sie  fast  wortreicher,  als  die 
deutsche  Sprache,  für  Begriffe  und  geistige  Dinge  aber  um  so 
ärmer.  Es  erwächst  daraus  für  den  Missionar  die  Aufgabe,  nicht 
blos  die  Sprache  der  Eingeborenen  sich  anzneigenen,  sondern  auch 
•diöpferisch  auf  dieselbe  einzuwirken,  um  dadurch  die  geistigen 
Walnrlieiten  des  Christenthnms  einkleiden  nnd  dem  Volke  ver* 


Digitized  by  Google 


Zündel: 


ständlich  machen  zu  können.  In  der  Grammatik  gleicht  sie  viel- 
fach der  hebräischen,  sie  hat  wie  diese  zwei  Tempusformen,  ein  Per- 
fectum  und  ein  Futurum,  das  Praesens  wird  durch  das  Paitidpiim 
PrMsentif  ausgedrückt.  Bei  der  FlezSon  «od  Dedinatiea  ändert 
noh  das  Wort  meht,  acdMlem  die  Tempora  werden  dveh  AIBx»» 
die  CaaiiB  mit  Hnlfe  von  Praepodtionen  gebildet.  Die  Froneminn 
werden  als  Suffixe  an  das  Substantiv  and  Yerbnm  engebangt. 

Bckanntlioli  gehören  die  Keger  nicbt  su  den  gcscbicbtlidiaa 
Völkern  des  Heidentbams,  sondern  tu  den  nncivilisirten  Völkern 
der  Erde.  Sie  entbehren  des  gescbichtlicben  Characters ,  jenes 
Maasses  von  menschlicher  Bildung,  welches  nöthig  ist,  um  ein 
Interesse  an  der  Bewahrung  des  Geschehenen  zu  haben.  Es 
finden  sich  keine  Monumente  irgend  welcher  Art  unter  den  Eweern, 
und  zur  Herstellung  einer  Schrift  haben  sie  sich  noch  nie  ange- 
getrieben gefühlt.  ~  Eine  rubmlicbe  Ausnahme  macht  unter  den 
Völkern  Westafirikn*s  der  Yey'Stamm  an  der  Sieirarljemie-iKiiste, 
welcher  naeh  einem  Beriebt  des  Ifissionaiy-Hemld  von  Jaki» 
1884  ein  A^babet  snm  scbriittieben  Ansdracik  seiner  Spraoke  er» 
fiinden  hst,  eine  Ihrfindnng,  die  dieser  Stamm  allein  seinem  Sehavf* 
sinn  verdankt,  obwohl  er  sn  derselben  dnreh  den-  Verkehr  mit 
den  Europäern  angeregt  worden  sein  mag. 

Trotz  des  ungeschichtlichen  Characters  des  Ewe- Volkes  hat 
dasselbe  aber  doch  seine  auf  mündlicher  Tradition  beruhende  und 
mit  Sagen  reich  ausgestattete  Geschichte.  Ueber  den  Ursprung 
seines  Volkes  und  über  die  Anfange  des  Menschengeschlechts  er- 
zählt der  Eweer  Folgendes:  Als  Gott  im  Anfang  Himmel  und 
Brde  geschaffen  hatte,  da  war  Nodsie  —  eine  jetzt  noch  stehende 
Stadt  im  Osten  die  Stätte,  wo  er  den  Ifensehen  bildet«.  Br 
schnf  swei  MensdienpMre,  ein  weisses  nnd  ein  sehwanes«  Nnek- 
dem  Gott  nnerst  des  sehwarse  Paar  nnd  dann  das  weisse  gesckaffen 
hatte,  liess  er  swei  sngedeckte  Körbe  vom  Himmel  anf  die  Brde 
hernieder,  einen  grossen  und  einen  kleinen.  Sie  erhielten  dann 
die  Weisung,  sieb  im  Frieden  in  diese  beiden  Körbe  zu  theilen.  Das 
schwarze  Paar  griff  gleich  nach  dem  grossen  Korbe  und  öberliess 
den  kU'inen  dem  weissen  Paar.  Das  schwarze  Paar  fand  in  seinem 
Korbe  eine  Hacke  zum  Plantagenbau,  Baumwolle  zu  Fischernetzen, 
einen  Bogen  mit  Pfeil  zur  Jagd  und  Goldstaub  zum  Handel.  Das 
weisse  Paar  fand  in  dem  seinen  nur  ein  Buch,  aber  es  las  fleissig 
darin  und  erlangte  dadurch  so  viel  Weisheit,  dass  der  Weisse  den 
Schwarseq  gar  bald  in  AUem  übertroffen  hat  nnd  viel  reicher 
wurde  als  er«  Darüber  wnrde  der  Weisse  vom  Schwarten  be- 
neidet nnd  Terib]^  Gott  aber  kam  dem  Weissen  an  Hilfe,  Ueaa 
ein.  langes  Seil  vom  Himmel  heronter  nnd  leitete  ihn  nber  dnt 
grosse  Wasser  hinüber.  —  Die  Stielt  Nodsie,  naeh  der  Meianiig 
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der  Eweer  die  "Wiege  seines  Geschlechts  und  der  ganzen  Mensch- 
heit, lebt  heute  noch  so  friöch  in  der  Erinnerung  dieses  Volkes, 
da«3  ihm  dieser  Ort  sogar  für  die  Statte  gilt,  von  woher  bei  der 
Gebort  dea  UcaadieB  dessen  Seele  kommt  ond  wohin  sie  bei 
dcMen  Ableben  (namlieh  anf  der  Reite  in  die  Unterwelt)  wieder 
hingeht  £e  iM  dort  noeh  ein  dnnkler  dichter  Bnechwald,  der  eis 
em  gremca  Heiligtfanm  gilt,  ^Mawnwe*  d.  h.  nOottesalstte*  ge* 
■annt,  inm  Untersebied  von  ndrowe**  d.  h.  nGotterstitte**,  wes- 
wegen nneser  dem  nGottespriester**  (nicht:  „Götcenpriester*^) 
denselben  Niemand  betreten  darf.  Von  Nodsie  wanderten  die 
Eweer  mit  rwei  andern  Stämmen,  den  Asanti's  und  den  Aqaam- 
ba's,  aus,  dazu  genuthigt  durch  die  Tyrannei  des  Königs,  welcher 
dort  herrschte  und  sie  in  seiner  Grausamkeit  Lehm,  mit  Nägeln 
Dud  Cactusdornen  untermischt,  treten  Hess. 

Fassen  wir  nun  die  physische  Beächailenheit  und  Gestalt  des 
Eweers  ins  Auge,  so  mag  for  seine  Körperkraft  schon  der  Um- 
Staad  sprechen»  dass  dieses  Volk  so  lange  Zeit  —  man  nimmt  an» 
dsss  die  Negerrace  schon  vor  mehr  als  2000  Jahren  die  Westküste 
▲frika's  erreicht  habe  —  ohne  an  Zahl  absnnehmen  trots  nngnn- 
stiger  Einflösse  erhalten  worden  ist,  wahrend  andere  Volker,  die 
ivr  ihr  Fortbestehen  weit  günstigerer  Verhältnisse  sich  erfreuten, 
▼on  der  Erde  Tcrsehwunden  oder  a«  einem  kleinen  Uänflein  sn- 
lammengeschmolzen  sind. 

Die  Küstenbewohner  sind  stärker  und  grosser  als  die  im 
Innern  wohnenden  Eweer^  was  wohl  von  der  reichlicheren  Fleisch- 
nahrung und  von  der  Beschäftigung  auf  der  See  herkommt.  —  Wenn 
man  sich  den  Neger  nicht  anders  als  mit  aufgeworfenen  Lippen, 
platter  Nase  und  kleinem  Gesichtswinkel  Torstelit,  so  tauscht  man 
sich.  Es  giebt  unter  den  Eweern  viele,  welche  diesen  Negertypos 
dorehans  nicht  in  so  aasgeprägter  Weise  an  sich  tragen,  deren 
Oesichtsange  man  im  Oegenlheil  schon  finden  mnss.  Die  bei  der 
Gebart  helle  Farbe  donkelt  bald,  ist  selten  ganz  schwarz,  sondern 
B^warsbraon.  Mit  den  Jahren  wird  sie  blassgelblicb,  die  Hand- 
teller und  die  Fnsssohlen  sind  immer  weisslich.  —  Sie  scheinen 
nieht  älter  zu  werden  als  die  Europaer;  da  sie  sich  das  Geburts- 
jahr nicht  merken  und  ihre  Jahre  nicht  zählen,  so  kann  man  über 
ihr  Alter  nichts  Sicheres  angeben,  aus  ihren  Erinnerungen  kann 
man  aber  schliessen,  dass  sie  auch  nur  70  —  80  Jahre  im  Durch- 
schnitt leben.  —  Seinen  Leib  hält  der  Eweer  durch  öfteres  Waschen 
rein,  durch  tagliches  Salben  mit  Palmöl  die  Haut  weich  nud  ge- 
schmeidig. Freilich  verbreitet  er  dnreh  letstere  Gewohnheit  einen  ffir 
Baropaer  widerlichen  Oemch.  Die  Kleidung  ist  sehr  einfiush.  Sie 
besteht  ans  einem  Ünter-  nnd  Oherkleid:  daa  Unterkl^d  ist  ein 
an  die  Lenden  geschlungener  Onrt,  das  Oberkleid  ein  Stuck  Zeng» 
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Ij^  Meter  breit  ond  8*^ — 4  Meter  lang,  welches  über  den  Korper 
lo  geworfen  wird,  dass  der  rechte  Arm  und  die  rechte  Schnlter 
bloss  bleiben.  —  Kopfbedeckung  fehlt  in  der  Regel,  mitunter  ver- 
schaffen sie  sich  enropai«iche  Filzhüte  oder  flechten  sie  selbst  aus 
Palm-  oder  Schilfl)lättern,  welche  aber  einen  Durchmesser  von  nahezu 
2'  haben.  Sonst  pflegen  Männer  und  Weiber  Tücher  om  den 
Kopf  zu  binden,  wozu  europaische  Sacktucber  benutzt  werden.  — 
Die  Wohnungen  sind  ermselige,  blenenkorbförmige  Hotten  und 
enthalten  ebener  Erde  hSchstens  swei  Oemaeher.  FensterolF- 
nnngen  fehlen  in  der  Regel,  nnr  bei  solchen»  bei  denen  sieh  ein 
Biniots  earopüscher  Coltar  epnibar  macht,  finden  wir  mit  Liden 
▼ersehene  Fenster  und  Thören.  Die  Mauern  werden  ans  schwarzer 
Erde  gebaut,  nnd  mit  einem  Orasdach  bedeckt,  welches  2 — 3 '  über 
die  Mauern-  hinausreicht  und  ao  eine  Veranda  bildet,  unter  der 
die  Bewohner  des  Hauses  bei  gutem  Wetter  ihre  Nachtruhe  zu 
halten  pflegen.  Jedes  Haus  hat  einen  Hofraum,  der  entweder 
durch  ein  lebendiges  Gehege  oder  durch  Flechtwerk  eingefriedigt 
ist.  Darinnen  halten  sich  die  Hausbewohner  meistens  auf,  da 
wird  gekocht,  gegessen,  gearbeitet,  da  erzählt  man  sich  Abends, 
in  traulichem  Kreise  zusamniensitzend,  Tagesneuigkeiten,  die  Alten 
ersahlen  den  Jungen  die  Traditionen,  Geschichten  nnd  Fabeln 
dec  Volkes;  da  werden  endlich  in  mondhellen  Nachten  Tinse 
mit  Gesang  nnd  Spiel  aofgeffihrt 

In  den  Knstenstadten,  in  welchen  der  Einflnss  earopÜseher 
Oivilisation  am  stärksten  za  Tage  trittf  beginnen  die  Bewohner, 
sofern  sie  es  vermögen,  Häuser  nach  europäischem  S^l  2u  bauen, 
und  die  Gemächer  mit  etlichen  Möbeln  zu  versehen.  Aber  es 
sind  das  nur  Wenige,  welche  die  europäische  Bauart  nachzuahmen 
suchen.  —  Das  Hausgeräth  ist  in  der  Regel  höchst  einfach.  In 
vielen  Häusern  findet  sich  kein  Tisch,  kein  Stuhl,  keine  Bettlade; 
eine  Strohmatte  auf  dem  Boden  ausgebreitet  dient  zum  Nachtlager. 
Ausserdem  findet  man  einige  schemelartige  Sitze,  einige  Töpfe  und 
Schusseln,  ein  Gewehr,  Buschmesser,  kleinere  Messer,  Calabassen, 
einige  enropäisehe  Poreellanteller  nnd  Porcellanbedier  nnd  kleine 
Spiegel.  —  Die  Speisen  werden  anf  den  Boden  gestdlt,  ood 
rings  nm  die  Schusseln  hockt  die  Familie,  indem  sie  sich  statt  der 
Messer,  Gabel  nnd  LoiTel  der  Finger  bei  dem  Genüsse  der  einfachen, 
jeden  Tag  gleichen  Mahlzeit  bedient.  Nach  der  Mahlseit  werden  die 
Hände  gewaschen  und  der  Mund  mit  grosser  Sorgfalt  ausgespült. 
Die  Zähne  werden  überhaupt  sorgfaltig  gereinigt,  daher  die  guten 
Zähne  der  Eweer,  welche  sich  bis  ins  hohe  Alter  erhalten.  — 
Sie  können  eine  grosse  Quantität  Speise  auf  einmal  zu  sich  nehmen, 
aber  auch  lange  hungern  und  dursten.  —  Als  Nahrungsmittel 
dienen  folgende  Yegetabiiien:  Welschkorn}  woraus  ein  scbniack» 
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hnftes  Brod  gebacken  wird,  Yamswurzel,  welche  den  Dienst  der 
Karto£feln  versieht,  Reis,  Cassava,  Arrowroot  und  Pisangfrüchte. 
Als  Fleischnahrung  dient  das  Schweine-,  Ziegen-,  Schaf-  und  Hühner- 
tiei.-'cb,  ferner  das  der  Fische,  der  Katzen,  der  Feldmäuse,  der 
Ualdratten  und  sogar  gewisser  Schlangen;  ausgeschlossen  ist  das 
der  Hunde,  der  Leoparden  und  der  Hjäneo.  —  Unter  den  Ge- 
tiUea  Heben  sie  beeonders  die  Spiritnoeeiiy  welebe  Ton  europäi- 
Mhea  Kanfleiiteii  in  greesea  QnantUiteo  ale*  Tentchaf tikel  inpor' 
tirt  werden.  Dae  einsige  befmneebende  Getrink  eigener  Fabrik»« 
tioB  ist  der  Palmwein. 

Es  ist  mehr&Gh  sdion  die  Frage  aufgeworfen  worden«  ob*die 
N«ger  einer  geistigen  Ausbildung  nnd  YervollkomniDDng  fähig 
seien.  Wer  unter  ihnen  eine  Reihe  von  Jahren  gelebt,  dnroh 
Unterricht  und  Erziehung  die  geistigen  Anlagen  derselben  kennen 
gelernt  hat ,  der  muss  jene  Frage  mit  einem  entschiedenen  Ja 
beantworten.  Es  ist  wahr,  sie  haben  keine  Anlage  zu  begrifiFlichen, 
metaphysischen  Distinctiouen,  sie  sind  kaum  zu  einem  streng-logi- 
schen Denken  und  Urtheilen  fähig,  aber  sie  besitzen  doch  prak- 
tischen Verstand  und  erfreuen  sicii  eines  ausgezeichneten  Gedächt- 
niMes.  Letzteres  setzt  z.  B.  einen  eingeborenen  Katechisten  in 
den  Stand,  die  in  englischer  Sprache  gehaltene  Fredigt  eines  an* 
gehenden  Missionars  in  awei  Absatsen  in  aeiner  Muttersprache 
wieder  an  geben.  For  die  geistigen  Fähigkeiten  deß  Bweers  nn4 
des  Weitafrikaners  nberbanpt  spriebt  uöh  eine  ihnen  eigene 
gewisse  natvrliche  Konstferti^eit,  lebhafte  Phantasie,  Schlaiäeitv 
Beobachtungsscharfe,  Beredtsamkeit  und  Sprachtalent»  Sin  Euro- 
pier, der  in  Geschäftsverkehr  mit  ihnen  gestanden,  wird  niebt 
wenige  Fälle  aofubren  können,  in  welchen  er  von  den  Negern, 
uch  wenn  er  die  grosste  Vorsicht  anwendete,  übervortheilt  worden 
ist,  und  so  scharf  ist  ihre  Beobachtungsgal^e,  dass  sie  nach  kurzer 
Zeit  den  europäischen  Fremdling  in  seinem  Character,  in  seiner 
ganzen  Art  und  Wesen  genau  beobachten  und  richtig  beurtheilen, 
Ihr  ürtheii  fassen  sie  in  einem  Namen,  den  sie  dem  Fremdling 
geben,  zusammen,  den  sie  aber  so  geheim  halten,  dass  derselbe 
leiten  seinen  Character-Namen  erfahrt.  Oft  bekommt  der  Fremde 
«Ben  sveiten  Namen,  der  mehr  von  seiner  iosseren  Haltong, 
von  seiner  Korpcrgestalt,  seinem  Gang  und  seinen  Gewohnheiten 
keigeleitet  wird.  Ein  Missionar,  der  wegen  Jedes  kleinen  Oeran- 
tthss  an  die  Ihar  eiHot  wohl  anch  snr  Thnre  heranssprang^  na  an 
leben,  was  es  gäbe,  wnrde  «Kpodsro*^  genannt,  das  heiset  «er  siebt 
ftrgeblicb. Ein  anderer  segte  in  seiner  Schnle,  so  limge  er 
noch  englisch  sprach,  zu  seinen  Sebnlern  öfter:  „we  will  repeat% 
aUbald  wurde  er  der  „Ripit**  geheissen,  ein  anderer,  der  auf  einer 
lUise  von  seinen  Trägern  ungebührlich  lange  angehalten  wordef 
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sagte  öfter  zu  ihnen:  „moyi,"  das  heisst  ^ich  will  jachen",  von  da 
an  hiess  er  der  ^Mayi**.  Einen  andern,  der  klein  von  Person 
war  und  in  seinem  Beruf  als  Kaufmann  die  Leute  oft  auszankte, 
wurde  Chanvakpui "  genannt,  das  heisst  ^der  kleine  Zanker* 
Diejenigen,  welche  eine  Brille  tragen,  werden  „Gankui"  geheissen, 
das  heisst  Eisenauge.  Von  ihrer  Beredtsunikeit  legen  ihre  Ge- 
richtsverhandlungen, Palawer  genannt,  Zeugniss  ab.  Der  Flu*3 
der  Rede,  die  Redefignren,  die  Bilder  und  Oleichnisse,  die  sie 
anwenden,  sind  for  den  fremden  Zuhörer  nberrsaehend.  —  Für 
ihr  Sprachtalent  sengt  der  Umstand,  dass  viele  nnter  den  Bweeni 
swei  bis  drei  Sprachen  sprechen,  die  sie  sieh  leicht  nnd  sefaneU 
angeeignet  haben.  Auch  ihre  Gthe  ffir  Dichtung  und  Gesang  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben.  Sie  pflegen  das  Epos  und  die  Mhine. 
Durch  Gesang  erfrischt  sich  der  mude  Wanderer  auf  seinem  ein- 
samen Pfade,  Gesang  belebt  die  geselligen  Zusammenkünfte  und 
beflügelt  den  Tanz.  Auch  bei  der  Arbeit  wird  viel  gesungen  nnd 
selbst  die  Klage  des  Trauernden,  das  Weinen  um  einen  geliebten 
Todtcn  bewegt  sich  in  melodischen  Weisen.  Der  Gesang  ist  mehr 
nur  ein  Recitiren  und  der  Text  in  vielen  Fallen  nur  improvisirt. 
Begegnet  ein  Europäer  einem  Singlustigen ,  so  wird  sogleich  sein 
Lob  oder  auch  das  Gegentheil  davon  besungen. 

Der  Eweer  verfugt  über  eine  Menge  von  Sprüchwörtezn, 
Fabeln  und  Rathsei.  Er  trägt  dieselben  als  einen  Schats  von 
Weisheit  und  Lebenser&hrong  in  seinem  Qedaehtniss,  ersihlt  und 
wiedererzählt  sie  den  Seinigen  an  den  Abenden,  im  Kreise  um  ein 
Feuer  hockend.  Fast  jede  aufiallende  Bigenihümlichkeit  der 
wilden  Thiere  des  Waldes  wird  durch  eine  Fabel  erklärt.  Der 
Hauptcharacter  der  Spruchworter  ist  der,  dass  der  Mensch  die 
Gesetze  der  um  ihn  her  waltenden  Natur  auf  seine  eigenen  Lebens- 
verhültnisse  anwendet.  Insbesondere  sind  auf  ganz  vortreffliche 
Weise  Natur,  Eigenschaften  und  Gewohnheiten  der  verschiedenen 
Thiere,  welche  in  der  afrikanischen  Wildniss  den  Menschen  so 
nahe  und  in  so  reicher  Mannigfaltigkeit  umgeben,  auf  den  Schau- 
platz des  menschlichen  Lebens  herübergenommen.  Von  vielen 
mögen  einige  dieser  Sprüchwörter  hier  folgen:  „Du  nyuie  mese 
na  kpakpa  wo''  d.  h.  eine  feine  Stadt  ist  nicht  stark,  bricht  bald. 
Sinn:  „was  schon  in  die  Augen  fällt,  ist  nicht  immer  das  Solideste.* 
—  9  Do  kple  dso  me  k'adiwo*  «  ^  Wasser  und  Feuer  sind 
nicht  beisammen.*  Sinn:  wenn  das  Yerhältniss  sweier  Charactere 
dem  von  Wasser  und  Feuer  gleicht,  so  vertragen  sie  aidi  niefat 
(„Gleich  und  Gleich  gesellt  sich  gem.*)  —  «Agala  metro  na 
sua  chewo*  =  «die  Krabbe  wandelt  ddi  nicht  cum  Vogel* ^.  Sinn: 

* 

*)  Vergi.  Jsren.  18,  SS. 
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,«ie  der  Vater  eo  der  Sohn.*  »Wm  die  Alten  eongen,  dma 
iwitBefaem  aneh  die  Jungen.*  —  «Asi  me  bl*»  arae  wo"  «  ^die 
Baad  tänsdit  Niemand.*  Sinn:  das  Wahrnehmen  mil  dgenen 
Sinnen  bengt  leichter  Täuschung  vor.    Zu  Tergleichen  ist  audi 

Am  Wort  Gothels,  dass  er  ein  Gläubiger  der  5  Sinne  Bei.  Zwar 
bezeichnet  Gothe  mit  diesem  Wort  seine  Stellung  eu  den  meta* 
phjiischen  Dingen,  aber  das  genannte  Sprnchwort  des  Eweers 
kann  man  auch  auf  diese  Dinge  ausdehnen,  da  derselbe  hierin 
ganz  mit  Gothe  übereinstimmt  und  nur  das  Sichtbare  für  das 
einzig  Reale  hält.  —  »Asi  gbolo  nieyi'asime  wo"  =  „Leere  Hand 
geht  nicht  zu  Markt."  Dieses  Spruchwort  wird  angewendet,  wenn 
Jemand  auf  Borg  etwas  kaufen  will.  Der  Sinn  ist:  zum  Kaufen 
l-raocht  man  Geld.  —  „Zo  med'a  dorne  wo,**  =  Grosswasser- 
lopf  geht  nicht  an  den  Brunnen.  In  jedem  ordentlichen  Gehöfte 
trifft  man  in  Westafrika  eine  Anzahl  grosser,  tiefer,  irdener 
Töpfe  in  den  Boden  halb  eingegraben,  in  welchen  das  Wasser, 
welches  vom  oft  fernen  Wasserplats  in  kleineren  Topfen  herbei- 
getragen wird,  tnm  täglichen  Giebranch  aofbewahrt  und  sogleich, 
ds  das  Wasser  in  der  Eegel  trnbe  nnd  lan  ist,  abgekühlt  nnd  ab- 
fddirt  wird.  Das  Sprnehwort  wird  angewendet,  wenn  x.  B. 
fcole  Weiber  sich  lieber  halbtodt  schleppen,  als  iweimal  gehen; 
oder  anch  wenn  eine  Arbeit  an  thun  ist,  die  nach  der  Yolkssitte 
aar  den  Jungen  und  Sklaven  geziemt.  —  „Dekadeka  ago  dso 
aa*  s  „Je  eine  Facherpalme  fallt. ^  Gewiss  ist,  dass  Jeder 
sterben  muss,  aber  Einer  stirbt  nach  dem  Andern.  Im  Wachsthum, 
Alter,  Sterben,  kann  nicht  Einer  aof  den  Andern  warten.  „Eins 
geht  da,  das  Andre  dort  etc.**  —  „Atidsedse  ge  d'ati  16"  =  „Die 
Baumfrucht  fallt  unter  den  Baum.**  („Der  Apfel  fallt  nicht  weit 
Tom  Stamm.**)  —  „Koklo  me  kuato  le  gbadsawe  wo**  c= 
,Der  Halin  kräht  nicht  in  der  Einöde.'*  Hier  muss  man  sich 
Demiich  einen  Wanderer  auf  den  weitgestreckten  buschbewachsenen 
Wüstenflächen  Afrika's  vorstellen,  wo  er  oft  Tage  lang  weder 
Dorf  noch  Menschen,  nur  Gras  und  Gebüsch  zu  sehen  bekommt. 
Hört  der  matte  Pilger  nun  auf  einmal  einen  Hahnenschrei,  so 
«das  er,  dass  ein  Wohnplatz  nicht  mehr  fern  ist.  —  „Dekadeka 
kpKa  dekowo  kpatS*  a  „Eine  Palmnnss  verdirbt  alle  Palm- 
Me.*  Die  rothen  Nüsse  der  Wein*  nnd  Oelpalme  werden  erst 
die  gesammelt  nnd  dann  mit  einander  gestampft,  nm  gekocht  sn 
i«rden.  Sind  nnn  rerdorbene  Nnsse  darunter  gewesen,  so  rer- 
dfabt  alles  Palmol.  („Ein  randig  Schaf  steckt  den  gaaaen  Stall 
a').  —  nLovi  mekna  do  kn  wo**  &=:  „Krokodilkind  stirbt  nicht 
Wassertod.*  Sinn:  „Ein  Junges  Krokodil  ertrinkt  nicht.* 
, Unkraut  verdirbt  nicht.**  —  „Amegbeto  menyi'a  kagbe  wo*  « 
«Maaichenkind  weiss  nicht  Todestag.**  —  ^Fia  eve  menoa  da 
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me  wo''  =  «Zwei  Könige  sitcen  nicht  in  der  Stadt ^  d.  b.  in 
einer  Stadt.  «Ein  Land,  ein  Fürst."  —  „Arne  deka  mesnbo 
anie  (e)ve  wo"  —  »»Ein  Menscli  dient  nicht  2  Menschen.**  («Nie- 
mand kann  2  Herren  dienen").  —  „Arne  dsro  tsidsadsa"  =  ,Der 
Wanderer  ein  Strom."  Ein  bezeichnendes  Bild!  Wie  der  Strom 
durch  die  Länder  und  Völker  dahinzieht,  so  der  Wanderer.  Er 
wird  nicht  sonderlich  beaclitet,  auch  für  ihn  ist  Alles  nicht 
heimisch,  er  zieht  nur  durch  fremde  Lande  der  Ileimath  zul 
»Avo  eoye  ame"  =  „Kleid  ist  Mensch.^  („Das  Kleid  macht 
den  Mnnn.*}  Dwt  Neger  ist  so  stols  anf  seine  Kleider,  data 
ee  oft  en*f  Laoherliche  grend.  —  „Uoteoi  nye  ame**  gGeld  iat 
Mensoh.^  Hat  denselben  Sinn  wie  das  Torige  Spracbwort.  — 
,Agaga  lob,  me  cil*a  *tsai  eve  4e  wo**  =  «Eine  grosse  Mu- 
schel kaoft  nicht  aweier  Kaniis  Waare.**  Der  Eweer  hat 
nemlieh  im  Handel  und  Wandel  Kaoris  als  Geld.  Die  glOSS(V6D 
3(nscbeln  nun,  welche  unter  den  Kaories  sind,  sind  gerade  iud 
ihrer  Grösse  willen  nicht  so  beliebt  wie  die  kleinen.  £s  ist  da- 
her witsig  nnd  treffend,  wenn  dieses  Sprüchwort  da  angewendet 
wird,  wo  z.  B.  Jemand  meint,  er  sei  Wander  wie  aasgezeicfanet 
und  unentbehrlich,  während  er  bei  Jedermann  bekannt  ist  als  einer, 
der  gerade  am  wenigsten  zu  etwas  taugt.  („Non  multa.  sed 
ffioitum."    „Nicht  die  Quantität  macht's,  sondern  die  Qualität.-)  — 

„Arne  mama  megbloa  nya  ne  wo,  egblo  ne  be:  ye  d'abia  ye 
dada  se  wo"  =  „des  Menschen  Grossmutter  erzieht  ihn  nicht,  sie 
sagt  ihm,  er  solle  gehen,  uui  seine  Mutter  zu  fragen."  Das  Er- 
ziehen ist  die  Sache  der  Mutter.  Die  Grossmütter  wollen  auch 
gern  darein  reden,  was  oft  Misshelligkeiten  zur  Folge  hat  und  da^ 
gegen  ist  dieses  Sprächwort  gerichtet  Sinn:  Niemand  greife  eiaiun 
Andern  in  seine  Bndebung  oder  „Viele  Brsieber  renielien«* 

Das  Faoulienleben  des  Bweers,  obwohl  sam  Theil  patiiarcha- 
liseher  Art,  liegl  sehr  im  A^gen*  Heidentlmm  nnd  SUaTenhandel 
haben  die  Gnuidb^sn  eines  wahren  Familienlebens  tief  eraehnttert, 
haben  die  natnrlieheji  Gefühle  der  liebe  nnd  Zuneigung  sa  er- 
sticken gedroht,  dieselben  aber  doch  nicht  aaszurotten  Termocht. 
Man  findet  nie  und  nimmer  im  Heidenthnm  blos  Schattenseiten, 
sondern  anch  Lichtseiten.  So  findet  man  auch  unter  den  Eweem 
Anhänglichkeit  an^s  Haas  nnd  an  die  Familie,  mitunter  sogar 
grosse  Zärtlichkeit  der  Eltern  gegen  ihre  Kinder,  dankbare  Liebe 
der  Kinder  zu  ihren  Eltern  und  Geschwisterliebe.  Besonders 
innig  pflegt  das  Verhältniss  der  Mutter  zu  ihren  Kindern  und  der 
Kinder  zu  ihrer  Mutter  zu  sein.  Den  Namen  seiner  Mutter  trägt 
der  Eweer  stets  auf  seinen  Lippen  und  in  seinem  Herzen.  In 
der  Stande  der  Noth  ist  sie  es,  zu  welcher  er  seine  Zuflucht 
nimmt,  eine  seiner  Matter  zogefügte  Beleidigang  za  rächen  ist 
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eine  Ehrenpflicht  des  Sohnes.  Würde  die  Mutter  und  die  Fmu 
eines  Mannes  zu  gleicher  Zeit  in  Gefuhr  sein,  so  würde  er  seiner 
Mütter  zuerst  beispringen,  denn  eine  sweite  Fran  kann  man  ei^ 
werben,  eine  iweito  Mutter  nicht. 

Heben  der  Sdaverei  ist  es  aber  noch  besonders  die  Polygamie, 
welche  ihre  Schatten  auf  das  Familienleben  des  Bweers  wirft. 
Der  Besits  einer  grossen  Ansah!  von  Weibern  ist  fSat  denselben 
das  höchste  Ziel  seines  Ehrgeizes,  denn  nach  der  Zahl  seiner 
FVanen  bestimmt  sidi  seine  Stellung,  die  er  in  der  Gesellschaft 
einnimmt,  seine  Ehre,  sein  Ansehen.  Eine  gesetzliche  Schranke 
hinsichtlich  der  Zahl  der  Frauen  besteht  nicht.  Viele  haben  nur 
tine ,  viele  aber  2 — 4,  wenige  bringen  es  zu  12 — 20  Frauen. 
Die  Folge  dieses  Instituts  ist  die  Herabwürdigung  des  "Weibes 
zur  Sclavin  des  Mannes.  Sie  hat  keinen  andern  Lebenszweck,  als 
den  Bedürfnissen  und  Leidenschaften  ihres  Mannes,  der  mehr 
ihr  Gebieter,  ilir  Eigenthümer  ist,  Genüge  zu  thun.  Das  Weib 
darf  in  der  Regel  nicht  mit  dem  Manne  aas  einer  Schussel  essen, 
•ie  isst  nnd  wohnt  besonders.  Wie  aneh  in  der  Patriarehenseit 
die  Frauen  ihre  eigenen  Zelte  oder  wenigstens  eine  besondere 
Abdieilnng  in  den  Hänsem  hatten,  gans  so  finden  wir  es  anoh 
bei  den  Bweem.  Wie  femer  nnter  den  Jnden,  bei  denen  bekannt- 
lich die  Polygamie  nach  altem  Herkommen  gestattet  war,  die 
wiiUiehen  Ehefrauen  von  den  Kebsweibem  sieh  nnter9;hieden, 
90  nnterscheidet  auch  der  Eweer  Weilx'r  ersten  Ranges  nnd  Weiber 
fweiten  Ranges,  doch  so,  dass  beide  Classen  die  gleichen  Ver- 
pflichtungen haben.  —  Ebenso  wie  bei  den  Israeliten  die  Frau  den 
schönen  Namen  „Hausbewohnerin'*  führte,  so  wird  bei  den  Eweern 
die  Frau  in  gleicher  Weise  als  „aweno**  d.  h.  die  im  Hause 
Weilende  und  Waltende,  die  Hausbewohnerin  bezeichnet.  —  Wenn 
nun  auch  das  weibliche  Geschlecht  die  schlimmen  Folgen  der 
Polygamie  vorzugsweise  zu  tragen  hat,  so  ist  merkwürdigerweise 
demselben  an  dem  Bestand  oder  der  Fortdauer  dieses  Instituts  ebenso 
viel  gelegen  wie  den  Mannern.  Bin  Weib  sieht  es  nnbedenklich 
Tcr,  eine  von  dem  Dotsend  Franen  eines  angesehenen  Mannes  sn 
lein,  als  die  einsige  Fran  eines  solchen,  der  nicht  mehr  als  eine 
IQ  kanfen  Termag. 

0ie  Fran  wird  stets  gekauft  und  das  findet  häufig  schon 
ststt,  wenn  sie  noch  ein  Kind,  oder  gar  noch  nicht  einmal  ge- 
boren ist.  In  solchen  Fallen  kann  selbstverständlich  die  natür- 
liche Neigung  des  Mädchens  nicht  berücksichtigt  werden.  Früher 
war  die  Gattenwahl  ganz  und  gar  dem  jungen  Geschlecht  entzogen 
and  in  die  Hände  der  Eltern  gelegt,  welche  frei  über  ihre  er- 
wachsenen Söhne  und  Töchter  verfügten.  Heutzutage  hat  sich  die 
Sache  naturgemässer  gestaltet,  obwohl  Fälle  früher  Verlobung  noch 
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sehr  häufig  sind.  Ancb  das  kommt  heute  nooh  häufig  vor*  daai 
eine  sohwaiigere  Frau,  .wenn  sie  einem  jungen  Mann  irgend  eine 
Ton  ihm  ihr  zn  Theil  gewordene  Wohlthat  veigelten  will,  das  Ver* 
sprechen  gibt,  dass,  wenn  das  Kind,  das  sie  anter  dem  Hersen  trägt, 
ein  Mädchen  sei,  dasselbe  seine  zukünftige  Gattin  werden  solle. 

T)\Q  Yerlobüng  wird  dadurch  von  Seiten  des  Bewerbers  ein- 
geleitet, dass  er  den  Eltern  der  von  ihm  erwählten  Jungfrau  ein 
Geschenk,  aus  einem  Stück  Zeug  bestehend,  gibt.  Ob  sie  ihm 
ihre  Tochter  geben  wollen  oder  nicht,  bekunden  sie  durch  An- 
nahme oder  Nicht-Annahme  desselben.  Ist  Ersteres  erfolgt,  so  be- 
trachtet der  Bewerber  die  Tochter  als  seine  Braut  und  gibt  ihr 
nun  auch  Geschenke,  welche  in  EUeidern  und  anderen  Gegen- 
ständen hestehen.  Diese  liest  er  stets  dnrdi  Yerwandte  seiner 
Braut  üherhringen. 

Von  der  Verlobung  an  kann  über  kurs  oder  lang  mr  Trauung 
geschritten  werden.  Der  Bräutigam  muss  vorher  i&r  seine  so- 
kunftige  Gattin  ein  Hans  bauen,  Haus-  und  Knchengeräthe  be- 
schaffen. Darnach  schickt  er,  nachdem  anxvor  die  übliche  Moigen« 
gäbe  an  die  Eltern  der  Braut,  aus  Rum,  Kleidern  nnd  Terschie- 
denen  Naturproducten  bestehend,  abgegeben  ist,  seine  weiblichen 
Verwandten  zu  seiner  Braut,  um  dieselbe  ihm  zuzuführen.  Die 
Trauung  geht  nun  in  folgender  Weise  vor  sich.  Die  Grossmütter 
der  Veflobten ,  oder  wenn  diese  nicht  mehr  leben,  zwei  andere 
weibliche  ältere  Verwandte  nehmen  auf  Stühlen  Platz,  die  Braut- 
leute knieen  vor  denselben  auf  einer  Strohmatte;  die  Copulatoren 
legen  ihre  Hände  in  einander,  erklären  die  Ehe  für  geschlossen 
nnd  sprechen  ihren  Segen  über  de  aus,  indem  sie  dem  Paare 
eine  aahlreiche  Nachkommensehaft  wünschen. 

Als  Bhehindemiss  kennt  der  Eweer  blos  das  der  Blutsvei^ 
wandtschaft,  nicht  aber  das  der  Schwilgerschaft.  Verboten  smd 
die  Ehen  swischen  Eltern  und  Kindern,  swischen  Geschwistern, 
swischen  Bmderskindern ,  und  zwischen  Schwesterkindern,  erlaubt 
aber  ist  die  Ehe  zwischen  Bruder-  und  Schwesterkindern.  Nur 
in  einem  Fall  besteht  auch  die  Schwägerschaft  als  Ehehinderniss, 
sofern  die  Schwester  der  verstorbenen  Fran  nicht  geheirathst 
werden  darf,  wohl  aber  die  Frau  des  verstorbenen  Bruders.  — 
Eine  Frau  wird  für  das  ganze  Leben  erworben.  "Wenn  der 
Mann  stirbt,  gehen  seine  Frauen  wie  das  Vermögen  überhaupt 
an  einen  Bruder  oder,  wenn  keiner  vorhanden,  an  einen  Neffen 
über.  Die  Kinder  beerben  ihren  Vater  nicht,  sondern  der  ältere 
Bruder  des  Taters  oder  ein  Neffe.  Sind  aber  weder  Bruder 
noch  Neffe  Torhanden,  so  erbt  der  erstgeborene  Sohn. 

Mit  der  Ehescheidung  nimmt  es  der  Eweer  sehr  leicht.  Er 
betrachtet  ja  die  Frau  nicht  als  ft^ie  Persönlichkeit,  sondern  als 
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eu  Gut,  welches  veranasert  nad  vererbt  werden  kann.  Giebt  non 
dM  Weib  dem  Manne  Grand  aar  ünsnfriedenheit,  sei  es,  dass  sie 

eigenwillig  daTonlaoft  oder  in  Ehebraeh  lebt,  so  sagt  jer  sich  ein* 
Ach  Ton  ilir  los  nnd  verlangt  seine  Geschenke  wieder  sordck, 
ebenso  seine  Moigeagabe.  Auch  das  der  Frau  in  den  ersten 
6  Monaten  gereichte  Essen  beredinet  er  nnd  fordert  Entschädigung 
difir.  Ehebrach  von  Seiten  der  Frau  wird  vom  Mann  schwer  g^ 
straft  Wenn  er  sie  nicht  entlasst,  so  darf  sie  für  ihn  nicht  mehr 
kochen,  ihn  in  Krankheit  nicht  pflegen  und  bei  seinein  Tode  ihn  nicht 
beklagen  und  betrauern  wie  die  andern  treugebliebenen  Weiber. 
Die  Fraa  ist  aber  ihrem  Manne  gegenüber  liinsichtlich  der  Treue,  die 
BS  von  ihm  zu  erwarten  hatte,  ganz  und  gar  schntz-  und  rechtslos. 

Sobald  sich  die  Eweerin  Mutter  fühlt,  bringt  sie  den  Gottern 
ein  Opfer  und  wird  vom  Priester  mit  einer  Menge  von  Zauber- 
xeichen  und  Zauberschnüren  am  Haar,  am  Ilals,  an  den  Armen 
und  an  den  Füssen  behängt.  Auf  alle  mogliciie  "Weise  sucht  sich 
so  eine  arme  geangstigte  Frau  des  Scliutzes  der  Götter  und  damit 
einer  glücklichen  Niederkunft  zu  versichern;  denn  wenn  sie  unter 
der  Geburt  oder  an  den  Folgen  derselben  stirbt,  so  wird  ^ie  als 
ein  9  Blutmensch  als  eine  von  den  Göttern  verstossene  Person 
betraditet,  bekommt  kein  ehrliches  Begräbniss  und  wird  anch 
sieht  in  ihrem  eigenen  Hans  beerdigt,  was  sonst  geschehen  würde, 
tondera  an  einem  for  «Blutmenschen*  besonders  bestimmten  Plata. 

Nadi  der  Entbindnng  gilt  die  Matter  7  Tage  lang  fnr  unrei« 
nd  dasf  wahrend  derselben  ihre  Hotte  nicht  Terlassen.  Sine 
Gebarende  eifrent  sich  nicht  der  Hülfe  einer  Hebamme,  dagegen 
steht  ihr  ihre  Mutter  oder  eine  weibliche  Verwandte  treulich  bei.  — 
Nach  Ablauf  jener  7  Tage  kleidet  sich  die  Frau  in  ihre  besten 
Kleider,  bringt  den  Göttern  ein  Dankopfer,  bestehend  in  einem 
Hahn,  das  dem  Priester  gebracht  wird,  und  mnclit  Besuche  bei 
ihren  Freundinnen,  die  sie  in  ihrem  Wochenbett  besucht  und  un- 
terstützt haben,  um  ihnen  zu  danken.  Acht  Tage  nach  der  Geburt 
empfängt  das  Kiml  von  seinem  Vater  einen  Namen,  in  welchem 
er  seinen  Gefühlen  und  seinen  Wünschen  Ausdruck  giebt,  z.  B. 
^Senatsu*^  =  „er  ist  sehr  stark „Gbodsro"  =  „er  ist  umsonst 
angekommen'^,  wenn  man  befürchtet,  das  Kind  werde  sterben; 
^Aduna*^  =  „Fresser'',  „Arne  wo  ku  nu"  =  der  Mensch  luucht 
Tod-Diog,  das  heisst,  der  Mensch  thut,  was  des  Todes  werth  ist* 
^Ame  na  kn**  n  der  Mensch  ein  Ding,  welches  stirbt.  «Ba  me 
kpo  das  heisst,  ich  habe  ein  anderes  —  nemlieh  ein  sweites  Eind  — 
fesehen,  das  beisst  erhalten.  Seinen  «weiten  Namen  bekommt  ein 
Kind  Ton  dem  Wochentage,  an  welchem  es  g^>oren.  Die  Neger  der 
Wesdinste  haben  7  Wodientage-Namen.  Nie  bekommt  das  Kind 
den  Namen  seines  Vaters,  Oesohleehts* Namen  ezistiren  nidit. 
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Die  Kamen  sind  ESigeiiiiamen  im  strengsten  Sinne  des  Wortes.  — 
Im  Alter  von  12—18  Jahren  wird  die  Besdineidnng  vollcogen. 
tJeber  die  Bedeutung  dieses  Branobs  wissen  die  Eweer  nidits  an 
sagen  als  dass  er  eben  sehr  alt  sei.  —  Die  Enriehnng  der  Kinder 
lasst  Vieles,  beinahe  Alles  zu  wünschen  übrig.  Sie  kennen  weder 
das  rechte  Erziehangsziel,  noch  die  rechten  Erziehungsmittel  und 
Erziehungsweise.  Vom  Kind  und  seiner  Arbeit  möglichst  viel 
Nutzen  zu  ziehen,  das  ist  der  Zweck  der  Erziehung.  Der  Begriff 
einer  Erziehung  und  ein  Wort  dafür  in  der  Sprache  mangelt  ihnen 
ganz.  Vom  7.  bis  9.  Jahr  an,  bis  zu  welchem  sie  auch  ganz  nackt 
gehen,  werden  sie  zur  Arbeit  angehalten.  Die  AufTorderung,  Kinder 
in  die  Schule  der  Missionare  zu  schicken,  wird  sehr  oft  mit  der 
Bemerkung  erwiedert,  dass  sie  da  nur  das  Müssiggehen  lernen 
und  hemaeh  aar  Arbeit  nntnehtig  seien.  Im  Allgemeinen  rind 
die  Kinder  der  Bweer  sehr  ungehorsam,  eigensinnig  und  verwildert. 
So  lange  sie  noch  klein  sind,  unterbleibt  die  Zucht,  «weü  sie  Ja 
noch  nicht  gewaehsen  sind*,  das  heisst,  weil  sie  ffir  ihr  Thun  noeh 
nicht  Terantwordich  gemacht  werden  können;  sind  sie  gros«,  so 
ist  eine  solche  gar  nicht  mehr  moglidi.  So  weit  Zucht  aber  wirk- 
lich vorkommt,  besteht  sie  darin,  dass  man  den  Kindern  Kobold* 
geschichten  der  entsetzlichsten  Art  erzählt,  ihnen  Amulete  um  den 
Hnls  hängt,  von  welchen  man  ihnen  die  Ansicht  beibringt,  dieselben 
würden  ihnen  für  jedes  Vergehen  augenblicklichen  Tod  bringen. 
Ein  weiteres  Zuchtmittel  ist,  dass  man  den  Kitideiu  Pfeffer  in  die 
Augen  reibt  oder  sie  in  einen  mit  rothen  Ameisen  gefüllten  Korb 
steckt  und  eine  Zeit  lang  darin  zappeln  lässt,  damit  sie  von  den- 
selben tüchtig  gebissen  werden. 

Die  Haaptbeschäftiguug  des  Bweers  ist:  Aekerhaa,  Fisch- 
ing und  Handel.  Die  Hanpterseugnisse  des  Ackerbaus  sind: 
Welschkom  und  Tams.  Die  Weise,  wie  der  Ackerbau  betrieben 
wird,  ist  sehr  einfhch  und  unvollkommen.  Man  sieht  keine  Pfluge 
Schaar;  der  fruchtbare,  jahrlich  einmal  durch  Abbreaaeii  des  dorren 
Grases  gedüngte  Boden  wird  blos  mit  einer  circa  2'  langen  Hacke 
jjeöffnct,  das  Samenkorn  hineingelegt  und  mit  Erde  wieder  zuge- 
deckt. Die  zwei  Saatzeiten  fallen  in  die  Monate  April  und  September, 
die  beiden  Erntezeiten  in  die  Monate  Juli  und  November.  Das 
Land  in  der  Nähe  eines  Orts  ist  entweder  Eigenthum  einer  Fa- 
milie, nenjüch  derjenigen,  welche  sich  an  ciuem  Orte  zuerst  ani^c- 
siedelt  hatte,  oder  aber  der  gesammten  Einwohnerschaft,  und  der- 
jenige, welcher  ein  Slück  Land  bebaut,  wird  als  der  jeweilige  Be- 
sitzer angesehen.  Weiter  entfernt  von  den  Ortschaften  gicbt  es 
noch  viel  herrenloses  Laad. 

Für  den  Handel  aeigt  der  Bweer,  wie  der  Neger  dbeiliaapt, 
grosse  Vorliebe  und  Geschi^lichkeit   Auf  den  Handel  ist  aber 
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das  Eweer-Volk  durch  Bescluiftcnheit  seines  Landes  angewiesen. 
Das  Innere  versieht  die  Küste  mit  Korn  und  Ynms,  die  Küste 
das  Innere  mit  Fischen  ond  Salz.  Die  Fische,  welche  zu  gewissen 
Zehen  des  Jahres  In  besonders  grossen  Mengen  sowohl  im  Meer 
tls  «adi  In  der  Lagune  ge&ngen  werden,  Wiarden  am  üfer  von 
Ur  Sonne  getrocknet ,  snm  Thefl  aber  auch  aber  dem  Feuer  in 
Fdfflol  gebacken«  oder  gerostet  und  so  in  den  Handel  gebracht 
Weitere  Handelsartik^  bOden  die  Arbeiten  der  Sehndede,  Topfer, 
Weber,  Farber  und  Strohflechter,.sowle  Baumwolle,  Palmol«  Elfen- 
bein und  Thierfelle,  weiche  letztere  Artikel  an  europAisdie  Kanf- 
leute  im  Tausch  für  europäische  Waaren,  wie  Zeuge,  Taback, 
Geschirr,  Pulver,  Flinten,  Messer,  Scheeren,  Rum  und  dergleichen 
verkauft  werden.  Besonders  gern  werden  Glasperlen  und  Korallen 
eingehandelt.  Auf  den  Märkten,  welche  in  einem  Umkreis  von 
6  Stunden  alle  4  Tage  gehalten  werden  und  eine  Menge  von 
Käufern  und  Verkäufern  herbeiziehen,  werden  alle  jene  inlandischen 
and  auslandischen  Waaren  zum  Verkauf  ausgestellt.  Dieselben 
werden,  da  der  Eweer  weder  Zugvieh  noch  Wagen  hat,  auf  den 
Köpfen  hergetragen.  Sie  tragen  eine  Last  von  100 — 120  U 
mehrere  Tagrciseu  weit. 

(SohluM  folgt) 
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Mitgetheilt  von  U.  Kiepert. 

Aus  Constantinopel  sind  mir  einige,  wie  es  achoint  schon  vor  mehreren 
Jahren  dort  ^:e(lriickte  BlÜttcr  zugegangen,  betitelt:  „Tableaii  hyjTSOm^trtqtie 
Joiinant  Ics  olmermtions  lea  pliuf  ricaUcs  (CcUtUude  nti  drssim  de  la  nver  de  diver» 
pointi  de  hi  Tunpiie^'y  deren  Inhalt  gleichwohl  gnis><teutlieiiH  für  die  earo- 
püsche  Geographie  luni  ist  und  daher  einen  Wiedirabdnick  an  dieser  Stelle 
Ol  Tcrdienen  schien.  Allerdings  kann  ich  nur  für  diesen  hinsichtlich  der 
C<Trtctheit  der  Ziffern  einsteben,  nicht  für  das  Original,  dessen  mannig- 
fache —  wenn  auch  leicht  za  berichtigende  —  Druckfehler  in  den  Kamen 
einigee  Ifistranen  erwecken,  welches  aieh  notkwendlg  anob  anf  ein  pear 
nwakitobeialiche,  ja  fivt  mmögliclie  Ziffern  eritreeken  mose,  anf  welehe 
ich  ipeeiell  anfinerksam  machen  werde.  Sonst  pflegt. im  allgeineüien  beim 
Dmek  aolohar  Tabellen  iSa  Anftnerksamkeit  dee  Comcton  in  höherem 
Qiade  den  Ziffern  so  mit  angewendet  an  werden,  dass  das  Tontrtheil  IBr 
fie  Geacdh^t  danelbeB  fprieht  Aueh  aaigen  dia  aiaiaten  der  in  der  leta- 
taa  Cohunne  ana  anderan  Qaallea  anr  Yergldehaiiir  beigeAgtan  firflhann 
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MflB8iiBg«n  gegenflber  daa  dnreh  NiTellemeiifc  «rhalltnea  WerOtB  bv  gß- 
ringe,  e»t  in  Bomümi  anlFallend«  vnd  vni  bit  jetat  mrkUilMTO  DSflewaw, 
IHe  BfinduMinff  der  nnr  dM  BwonMten  beittinnitan  Hdkn  ift 

Yon  Hrn.  Charles  Ritter,  Ministerial-Direotor  des  Strassenban-DepartomMli 
in  ConitMlinopel  aaagdBhrt.  Dm  Iümm  kt  nitflrliffh  dM  mvtriMlM» 

EUROPA. 

Durchaus  Ergabniaae  dar  für  dia  (nnr  tihailwaiaa  anagabanta)  grosse 

Eisenbahnlinie  vom  Bosporus  dnrch  Thracien,  türkisch -Serbien  und 
Bosnien  bia  anr  österreichiaohen  Grenze  und  von  Saloniki  dnrch  Maea> 
donian  anagaföhrtan  Nivellaments. 

Für  die  btigefB^ftan  Yariantan  aind  dia  Qnallan  ao  baaaiduiat: 
Y.  —  Yiqnaanal  (1847).  K.  «  Kaniti  (1866—74).  G.  —  Geiger  &  Labcak 
(Studien  flbar  Bosnien  ata.,  Wien  1873).  T.  ■=  Toula  (1876).  H.  «•  Heue 
Karten  dea  miUtir.  geogr.  Inatitnta  in  Wien  (1876—77). 

1.  Bahnlinie  des  Mari  tza-Thales. 

(Constantinopel  —  Fuss  des  Falkau.) 
(Die  mit  »  bczclchueteu  Bcobachtuugs-Statiouüu  liegen  seitwärts  der  Bahn.) 

Omarlü   160 

Tschataklja  95 

Büjiik  Chan   197      240  V. 

Jeniküi   140 

Ergiue-Thal  bei  Tschorlu  SO       (Stadt  Tschorlu  160  T.) 

Lüle-Bergas  20  ♦)    120  V. 

«Kiyonero   306 

•Awien   419 

•KirkkUiaae   976      950  Y.      940  M. 

Sdiraa  (AdriaMpal)   40       90  Y.       54  M. 

Bannanlik   74  79  M. 

Filibe  (PUUppopel)   187      900  Y.      177  IL 

Tatar-Paaardjik   90B  906  M. 

Sarimbcj   993 

m 

2.  Fortsetzung  der  projectirten  Bahnlinie  durch 

Ober-  (Türkiscli-)  Serbien. 

Sogenanntes  Trajanstbor   677 

Ichtimau   621  610  Ii- 
Sattel  von  Wakarel   SOO 

Janichan  (Nowichan)   585  580  IL 

*)  Wohl  Druckfehler  statt  120,  wenigstens  90  munögliell,  da  Usunköprü 
waHer  abwürta  Im  Ergtaie-Tbale  nooh  50  Meter  hoeh  liagl 
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BifiA   bU  533  K.  558  T.  566  M. 

PSrot  oder  Scbwkoi   354  362  T.      403  M. 

ikpahnk»   227  298  T.      314  M. 

Kifch   173  210  T.      20S  M. 

Knrwingrad   166  178  T. 

Prokoplje   204  277  M, 

Grsbowitza   268 

Korscliuinlje    .    «   •   .   •   SOS  3Gj  M. 

Sattel  des  Merdar   602  901  M.  ♦) 

Prbchüna  s.  unten. 

3.  Maeedoniiche  Bahnlinie  ▼od  Saloniki  im 
17aTdar>  und  Silnitsa-ThaU. 

Topflchin   16 

WardarowtM    39 

Boeniitza     «..«.....•••  44 

Mirowtze   64 

Demirkapu   113 

Äegütiu     134 

Köprälä  (Weleu)   174 

Zdaniko   230 

Üiküp  (Skoplje)   854  818  IL 

laiM-CUUi   .  868 

  512  525  M. 

Sattel  Ton  Hmxnrbe  (swiaehen  dem  Ward«r- 

Zvflii«  Lepenali  und  der  ffitDitu)  .   .  563 

Priaehtina   556   Stoüon  580,  Stodt  630  M. 

Tfirbe  (Grabmal)  des  BullAn  Murad  auf  dem 

Amselfelde  (KoMOWopolje)   530  600  M. 

Watachitra   516  538  M. 

Mitrowitsa   ^6  516  M. 

4.  Projcctirte  Bosnische  Bahnlinie. 

Im  Ibar-Becken: 

Ribaritxa  665 

Pripek  836 

Roshai  1003 

Sattel  von  Rruschewitia   .  13(H^       1880  G. 

Im  Lim-Becken: 

Biotze  818 

Prijepolje   456      440  O.      446  M. 

Preboj   886  487  M. 

BogatÜM  588  M. 
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PntBcba  .644  706  H. 

Chwowitn   879 

Im  Boina-Bttekea: 

f'erajcwo   505       495  Q.       569  M. 

Kakowitza   486                      568  M. 

Kiseljak   457      410  G.       438  M. 

Sattel  von  BeUlowatB   54S      555  Q.      586  M. 

Busaowatjs   368        *            419  M. 

Witctz   312      345  G.      395  M. 

Bila   414 

Sattel  Ton  Bakowitsa   978 

Im  Verbftt-Beokea: 

OfmbowitM   878 

•Ptoehelinate   178 

5.  Fertige  Babalinie  im  Sauna-  and  Unna-Thale. 

Banjalnka   148      140  G.    '  176  M. 

Iwaojtka   278 

Kozarats   138 

Pnjedor   128 

Nowi   107  (teterreicbiache  Qr«aM). 

KLEIN-A81EIV. 

Baromotriache  Varianten:  Tx.  =  Tcxier  (1834 flf.).    A.  =  Ainsworth  (1839> 
Tsch.  BS  Tschihatscheff  (1862  ff.).   L.  «=  vaa  Lennep  (1864). 

1.  NiTellement  der*  Bisenbahn  Smjrna-Aidin. 

Ba4ja4tetlon  (sog.  Paradisoa)   62 

Sewdi-KOl   186 

Brftektt  dai  TaditeUI-Dera   120 

Djnma-owaifli   108 

DewelüKöi   71 

Trianda   52 

Turbaia   44 

Djelad   16,5 

Brücke  des  Kayster   9,5 

Ajasoluk  (Kj)lict*os)   10,5 

Borgsattel  zwischen  Kayster  und  Maeaudcr  300 

Azizie   235 

Balatschik   ü2 

Brficke  von  SeUoddin-Dere   82 

Ddnneudjik   65 

KaralraiiAr   46*8 

•QiigeUiiflsAr   65      90  Tsch. 
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2.  Nivellement  der  projectirten  Eisenbahn  im 
Sakaria-  (Sangarius-)  Becken. 

Stbandja-See  34 

Brücke  des  Sakaria   53       105  Tsch. 

Qewe  65 

Wezirchan,  Karasa-Brücke   146 

Boz-öjük   665 

Schakarasar  (?)   722 

Eskischeher  am  Pnrsak   700       900  Tsch. 

8.  Ch.  Ritter's  barometrisches  Itinerar  von  Gemlik 
zum  bithynischcn  Olymp. 

Sittel  Riza-Paacha-Derbend   405 

Brücke  Köprü-bascbi  in  der  Ebene  von  Bmssa  90 

Bmssa,  Hötel  Mont-Olympe,  1  Stock ...  180 

„      Bunarbaschi  („Quellenhaupt")    .    .  256 
Nilnfer-Brücke  auf  der  Strasse  nach  Mnha- 

litsch   107 

NUufer-Briicke  bei  Duandja   220 

Tnzakli  1  690 

Kazirlar  /       S-  Abhang  des  Olymp     .    .  ^^^^ 

Kirk  Bunar  („die  40  Quellen«)  Thalbecken 

am  N.  Abhang  des  Olymp  1800 

Gipfel  des  Olymp   2527 

4.  Delbet^s  barometrisches  Itinerar  im  Becken  des 
Adir nas-tschai  (Rhyndacus)  und  Sakaria. 

Kestebek  28 

Beidjik   410 

Harmandjik   620 

Mohimul   712 

Örenkoi   910 

Kutahia   950       930  Tsch. 

Kümbet   1060 

S&karia-Quelle   828 

Siwri-hissar   965     1063  Tsch.        1150  L. 

Sattel  zwischen  Dnrak  und  Sasak  ....  1000 

„         „       Sasak        Kawak    .    .    .  1380 

Kawak   850 

Kojon-agha   ....  680 

KaUichAn   620      700  Tsch. 

Sattel  zwischen  Aktasch  nnd  Mudürlfi    .    .  1160 

Mudürlü   820     1043  Tsch, 
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6»  Delbet's  barometrisches  Itinerar  vom  schwarzen 
Meer  bei  Eregli  sadöstlich  über  das  kleinaeiatisehe 

Plateau. 

Sattel  8.  Ton  AktodiMehehr  450 

Üskfib  190 

»Uttel  dm  Qebirget  iw.  ÜiMb  und  Boll   .   880     1436  Tscb. 

BoU  G40      896  Tich. 

Aiman-Jaila  anf  dem  Aladagh  1300 

Satt«I  des  Aladagh  1340 

Rcibnznr   640       930  Tsch. 

Kaüioliflches  Beminar  5  Kilom.  von  Angora   870  (Angora820A.  lOSOTscb. 

1017  L.) 

Haaaan  oghlan  1140 

Sattel  1420 

Kaledjik     .    .    .*  780 

üfer  des  Kilil-iniiak  680 

Hohe  das  nehtoa  üfina  1060 

Sattel  -  .  .  1240 

Kalakab  1100 

Thal  dea  DeU^je-Imak  7S0 

KetekOi  10S4 

BofhaakSi   960     1078  L. 

Jfiigat  18S0  1798  Tech.  1850-1850  L. 

G.  Ilai re dd li  n  -  E ffe  ndi's  barometrisches  Itinerar  von 
Samsüü  um  schwarzen  Meer  nach  Arghana  am  oberen 

Tigris. 

Karadere-Clian  376 

Karadagh-Chftn  726 

Sattel  840 

Uawsa    .    .    .    •  680 

Sattel  800 

Mirdo-bane  680 

Amaaia  488      400Ts.  850 A.  488L. 

Saa-Dagh  880 

laOurnu   688     840  L. 

Sfiheoh-SchadU  948 

Torehal   560  '    514  Tieh.  556 1.. 

Tokat   786      580 Ts.  480 A.  688L. 

TeknaU  *.   .   .   .  1376  '  ' 

Chirwan-serai  .....'.l  206 

Sattel  dei  Tschamlü-bel  .......  1832      1600  A.   1680  U 

Bxfiake  dea  JUdia-Irmak  .......  1875 
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XJtu  dM  Kiitliniuk  bei  SiiHU   lUO 

Sattel  1880 

8efik-köi  U70 

DeÜkiitucb  1740 

KJUigÄl   1610 

8^  1800 

ZM](?)-dereAai   .1710 

8^1  1823 

AU^jA-ChAn  1780 

Waim-Tidietobi  1570 

H«ki]B-CliAii  1220 

Srttel    1450 

llollft^Ibndiliii-ChAa  18S0 

Brttd  1400 

ftilftwMnIfi  1888 

BeOer-bMchi  906 

Zirrir-CfcÄo  1146 

8«ttel  1814 

Enphrat-Ufer  bei  Kebaa  MadMi    ....  766 

S&itarmia-ChAa  1283 

Sattel   1433 

Pelteköi  1125 

Charpnt  (untere  Neoatadt  Meura)  .   •   •    .  1230 

Wartatcl(?>koi  1030 

Sattel  des  Kürdemlik  Dagh  1692 

Gülbaschi  Chan  1424 

SerdAr-ChÄn  1541 

Sattel  des  Milurftb-Dagh  1675 

Arghanft  1140 


(8iiNsl860Tz.  1190  A. 
1867  L.) 


665 


1100  Diokaon. 


937  A. 


7.  Nivellement  der  Chaussee  yon  Trebisond 

nach  £r2erüm. 

TrabiaoBd,  M«idAa-PktB  81 

UMhSx^  181 

Djewizlik    .    .   .   .   ,   877      870  Ts. 

Keremidli-Chan  687 

Bokln-Chia  961 

Bektschiler  1637 

Zigana-Dagb   2020 

Zig>ana  (Dorf)  1263 

Brücke  dea  Cbarschat  bei  Ardaaaa   .   .   .   910      (ArdaM  1180  Taob.) 
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Gümüsch-Chane  .1158*)    13iO  Tach. 

Kaladjik-köi  1318  ♦*) 

Wawuk-Khan  1318  ♦♦) 

Sattel  dM  Wairak-Dagli  1818^) 

Chadnik  (Veroinigungspunkt  mit  der  8o«- 

mentnaee  Aber  Karakaban)  1818  **} 

Balaekor   1610      1662  Tx. 

Wamikan  1547 

Baibnid    1560      I6i0  Tx. 

Ma'aden-ChÄa  1639 

Hasgat-Ch&n  1715 

Ekschi-almn  ••.«•  1795 

Zanzan-  (Zasa)  Cbaa  1922 

Brücke***}  1606 

Gölören    2037 

Sattel  des  Akdagh  2131 

Icthik  (?Titgir?)  1760 

lU^ja   1786 . 

Entmin,  Stadtlbor   1860  1965  Tk.    1864  IMdM 


*)  Wabncheiiillek  gwMeint  der  Chln  im  Savptlliala  des  Chareehol 

(für  den  Tschihatscheff  1310™  angiebt),  wo  der  Weg  in  daa  •üdliche  Seite» 
thal  abbit>(^,  in  w eb  hem  die  Ber^erketadt  Gflinfiachchana  angeblich  mehrere 
hundert  Fxxaa  höber  liegt. 

**)  Dieee  Wiederboltmir  deraelbta  Züfer  fttr  4  binterelnaader  fblgeode 
Punkte  der  Strasse  von  offenbar  sehr  Tenckiedener  H(She:  die  beiden  ersten 
im  obern  Charscbut-Thale,  der  letzte  in  einem  Nebenthaie  des  Tschamch 
der  dritte  auf  der  zwischeuliegenden  Berghöbe,  kanu  nur  Schreib-  oder 
Dmekfehler  sehi;  die  angegebene  Ziifer  wftre  bSehatene  fBr  den  erstell  Punkt 
zulässig,  dass  sie  für  den  vierten  unmöglich  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  daM 
Chadrak  im  oberen  Tbeilo  des  nach  Balachor  hinabgehenden  Thaies  HejT*- 
***)  Im  Original  irrig:  , Bracke  über  den  Eupbrat*^  e<a  i^t  ein  kleiner} 
auch  in  den  «f^eilaten  Ittneraren  bis  jetat  namenlos  gelassener  nCrdlickar 
Zufluss  des  Euphrat.  (Vgl.  meine  Specialkarte  des  Türkischen  Armeniens, 
Mai  1877,  welche  aus  den  hier  mitgetbeilton  Höbenangaben  einige  ZoaiUae 
erhalten  kann.)  . 


T 


XVlll. 

Land  und  Volk  der  Eweer  auf  der  SdayenkOste 

in  Westafrika. 

▼on  0.  Zfindel,  PCyrnr  in  OedAnwaldftetlen  (Wflrttemberg;),  Mhtt  m— ««n^i' 
der  aofddeatielMn  lClnioiiflg«Ml]idi«ft  la  Bremeii. 

(ScUoM.) 

Als  Geld  dienen  Kainrit,  welche  von  Ostafrika,  von  den 
LftkediTen  und  Sechellen  nber  England  eingeführt  werden.  Seit 
der  euopiisehe  Handel  aber  mtHsr  «nd  Behr  emporkumoit  und 
an  Bedentang  nnd  Umfang  gewonnen  hat,  eorrirt  aneh  viel  ameil- 
kuBseiiea  nnd  engfiacbee  Geld  nnd  wird  besonders  von  den  Knslen- 
bewohnem  sebr  geachatit  nnd  geeaoht. 

Die  Vi^HRicht  liegt  sehr  darnieder,  es  fehlt  eben  daa  dasn 
nöthige  Futter.  Daa  Qraa  ist  groH5>tentheils  unbtancbbar  sn  die- 
•em  Zweck,  es  mibate  erat  welches  künstlich  gezogen  werden. 
Anch  haust  in  manchen  Gegenden  die  Taetae-Fliege«  deren  Stich 
«if  Pforde  und  Rindvieli  tödtlich  wirkt. 

An  Gewerben,  welche  aber  in  geringem  Maassstabe  betrieben 
werden,  finden  wir:  Schmiede,  Töpfer,  Weber,  Farber,  auch 
Sattler  nnd  Gerber.  Ziegen-  und  Schaffelle  werden  gegerbt  und 
dM  Leder  sn  Sandalen,  au  Trommeln,  an  Schwert-  nnd  Messer* 
•dtfliden,  sn  GSrteln  nnd  Patronen-Taseben  Tetwnndet  Aneh  mit 
Hetdkrbeiton  weiss  der  Eweer  nmsngeben.  An  einseinen  Orten 
wird  Bisen  snbereitet  snr  Anfertigung  Ton  Aokerbanwerkiengen, 
za  Waffen  nnd  Sebmnekaachen  Terscbiedener  Art.  Die  Qnantitit 
des  iniindischen  Eisens  reicht  jedoeb  for  den  Bedarf  nicht  ans, 
weswegen  noch  Mne  Menge  Eisen  von  Europa  importirt  wird.  — 
Unter  den  Negern  an  der  Goldküste  giebt  es  anch  Goldarbeiter, 
welche  aus  Gold<;tanb  Finger*  nnd  Ohrringey  Uhrketten  und 
Schmucksachen  verfertigen. 
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Von  dem  Berufsleben  der  Eweer  gehen  wir  über  zu  dem 
socialen.  Sie  haben  feste  Wohnsitze  und  wohnen  in  Städten  und 
Dörfern.  Der  Unterscliied  zwischen  Städten  und  Dörfern  be- 
steht darin,  dass  in  einer  Stadt  ein  vollständiges  Raths-  und  Ge- 
richts-Collegium  mit  einem  Häuptling  an  der  Spitze  sich  beiludet, 
in  einem  Dorf  dagegen  nur  ein  Aeltester,  namlidi  dat  Haopt  dei^ 
jenigen  Familie,  aaf  deren  Grond  und  Boden  das  Dorf  erbaut  ist, 
die  Leitung  des  Gemeinwesens  hat  Derselbe  ist  aber  mit  seinen 
Dorfbewohnern  der  stadtisohen  Obrigkeit  untergeordnet.  —  Das 
ganxe  Land  wird  durch  einen  Konig  regiert,  welcher  übrigens 
nicht,  wie  dies  in  den  despotischen  Königreichen  Asante  und 
Dahomey  der  Fall  ist,  mit  .absoluter  Machtbefugniss  herrscht,  dem 
vielmehr  in  den  Aeltesten  seiner  Hauptstadt  ein  Ministerralli  bei- 
gegeben ist,  mit  dem  er  genieiiisihattlich  die  Angelegenheiten 
des  Landes  zu  beruthen  und  zu  ordnen  hat.  In  gewissen  Fällen, 
bei  der  Gesetzgebung  z.  B.,  müssen  die  Aeltesten  anderer  Städte 
auch  gebort  werden,  ja,  ehe  ein  Gesets  endgültig  zom  Beschlnss 
erhoben  werden  kann,  moss  es  auch  dem  Volk  mitgetheilt  werden, 
damit  es  seine  Meinung  hierüber  äussere*  —  Der  König  ist  sn* 
gleich  auch  oberster  Priester.  In  dieser  Eigenschaft  war  er  be- 
sonders in  früheren  Zeiten  seinem  Volk  unnahbar.  Nnr  bei  Nacht 
durfte  er  seine  Wohnung  verlassen,  nm  sich  zu  baden  etc.  Nur 
sein  Stellvertreter,  der  soirenannte  ^sichtbare  König"*,  tnit  noch 
3  auserwählten  Aeltesten  durften  mit  ihm  verkehren,  aber  auf 
einer  Ochsenhaut  sitzend  und  ihn»  den  Rücken  zuwendend.  Er  durfte 
keinen  Europäer  und  kein  Pferd  sehen,  auch  die  See  nicht  zu 
Gesieht  bekommen ^  weswegen  er  seine  Besidena  auch  nicht  iiir 
einige  Aagenblieke  verlassen  durfte.  Die  neuere  Zeit  ist  «ber 
diese  Gesetse  hinweggegangen.  Das  Volk  ist  dnreh  den  Binfluss 
der  Mission  aufgeklärter  geworden.  Der  König  bezieht  keinen  Ge- 
halt, da  es  keine  Staatseinkünfte  giebt.  Erst  vor  einigen  Jahren 
ist  den  europäischen  Kaufleuten  eine  Ansfuhr-Steuer  auferlegt 
wordLii.  Dieses  Steuereinkomnien  muss  der  König  aber  mit  den 
Aeltesten  seiner  Hauptstadt  theilen.  Eine  weitere  Einnahmequelle 
erwächst  ihm  aus  der  Schlichtung  schwieriger  Kecbtsfälle,  wofür  er 
sich  gut  bezahlen  lässt. 

Was  die  Thatigkeit  der  Ortsobrigkeit  betri£ft,  so  erliaet  die- 
selbe die  Vorladung  in  folgender  Weise.  Der  Häuptling  seadei 
swei  seiner  Aeltesten  mit  seinem  Silberknopf-Stoek  und  eeinem 
Sehweit,  den  £mUemen  ihrer  Vollmacht,  an  dem  AngekUgleB, 
nm  Ihn  vorsoladen.  Leistet  er  dieser  Vorladung:  keine  Folge,  so 
wird  sie  wiederholt.  Erscheint  er  auf  wiederlujlte  Vorladung  nidit, 
So  schickt  der  Häuptling  12  Mann  ab  mit  dem  Befehl,  den  Un- 
gehorsamen fest  zu  nehmen  und  in  Blook  und  Eisen  au  schlagen. 
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IMSr  bekommen  diese  Mioner  je  efaieti  Thnler,  weMheo  der  An- 
geklagte masser  einer  besonderen  Oeldbnsse  fnr  seine  Widersetn» 
licfckeit  sahlen  mnss.  Die  Ansiibang  der  Rechtspflege,  die  Oe- 
liefatsverhandhing,  geschieht  öffentlich,  bald  im  HofSs  des  H&nptlings, 
bald  UDter  einem  eigens  dazu  bestimmten  grossen  Schatträbmim 
mitten  in  der  Stadt.  (Dieser  Plate  wird  stets  auch  Ton  den 
Missionsren  als  Predigtplatz  gewählt.)  Die  Aeltesten,  mit  dem 
Häuptling  an  der  Spitze,  sitzen  in  einem  Halbkreis  anf  ihren  nnr 
einen  Fuss  hohen  hölzcrnon,  mehr  einem  Schemel  als  einem  Stuhl 
gleichenden  Sitzen.  Zur  Rechten  sitzen  die  Kläger,  zur  Linken 
die  Angeklagten,  beide  Theile  sind  von  allen  ihren  Familien-An- 
gehörigen begleitet,  deren  Zahl  oft  bis  auf  hundert  steigt.  Der- 
jenige Theil,  welcher  das  Glück  hat,  eine  zahlreiche  Familie  hinter 
sich  zu  haben,  kann  ziemlich  sicher  sein,  den  Prozess  zu  gewinnen. 
In  der  Begel  findet  sidi  audi  eine  Menge  Zuschauer  ein  und  die 
fuse  Vemmalung  bildet  einen  Kreis.  Der  Bechtsgang  ist  nnn 
lalgender:  Der  Sprecher  des  Häuptlinge  erhebt  sich  Ton  seinem 
Bill,  begiebt  sich  smn  Hiiq^tling,  neigt  sich  vor  demselben  nnd 
«Dlrfangt  in  dieser  Stellvng,  sein  Ohr  sn  dessen  Mund  haltend, 
die  Worte,  die  er  im  Namen  des  Häuptlings  den  betheiligten  Pe^ 
sooen  sagen  soll.  Die  plaudernde  Volksmenge  schweigt  nun  still. 
Der  Sprecher  fasst  den  sa  den  Fassen  des  Häuptlings  liegenden  Stab 
■it  beiden  Händen,  wirft  ihn  in  die  Hohe,  mormelt  einige  Worte, 
greift  ihn  wieder  auf  und  wirft  ihn  zur  Erde.  Damit  ist  der  Segen, 
der  Beii^tand  der  Götter  erfleht.  Von  Neuem  ergreift  er  dann 
den  Stab,  wendet  sich  gegen  jede  der  beiden  Parteien  und  spricht: 
«Ich  zeij^e  euch  den  Stab*^  und  mit  diesen  Worten  ist  die  Ver- 
handlung eröffnet.  Er  stellt  sich  nun  in  die  Mitte  des  Kreises, 
hält  den  Stab  mit  seiner  Rechten  und  setzt  in  beredten  Worten, 
oft  eine  halbe  bis  eine  Stande  lang,  den  Rechtsfall  auseinander. 
Nach  ihm  treten  Kläger  nnd  Angeklagte  nacheinander  anf  nnd 
kgen  dabei  eine  Beredtsamkeit  an  den  Tag,  über  die  der  Fremd- 
ling sidi  wundem  muss.  Nachdem  die  Aeltesten  das  pro  et  eontra 
fehcrt»  auch  durch  mehrere  Zwisohenfragen,  die  sie  durch  den 
Sprecher  an  die  beiden  Theile  richteten,  sich  über  unklare  Punkte 
Kbrbeit  Yerschafft  haben,  erheben  sie  sich  von  ihren  Sitzen  und 
begeben  sich  in  ein  Geheimkabinet,  um  hier,  wie  aie  sich  aus- 
drücken, „das  Wort  zu  besehen'^.  Das  kann  dch  swei  bis  dreimal 
wiederholen.  Das  letztemal  bringt  einer  von  ihnen  das  bedeut- 
same Schüsselchen  mit  weisser  Erde  und  bestreicht  dem  Unschul- 
digen seine  rechte  Hand.  Dann  greift  der  Sprecher  noch  ein- 
mal zu  seinem  Stabe  und  spricht  dein  Schuldigen  sein  Urtheil. 
Damit  ist  die  Verhandlung  geschlossen.  Der  Verurthtilte  niuss 
Dou  den  Aeltesten  Rum  oder  Palmwein  und  eine  Ziege  oder 
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ein  Schaf,  welches  auf  der  Stelle  geschlachtet,  gebraten  und  ver- 
zehrt wird,  geben. 

Unter  den  verschiedenen  Strafarten  kennt  der  Eweer  blo8 
.swei:  Tode»-  uaA  0«ld-6trafen*)«  Dia  Todesstrafe,  w«lcbe  nar 
der  König  Terfigen  kann,  wird  über  solche  Torh&ngt,  welche 
.durch  Ermordiing,  dmrch  Zauberei,  Hexerei  und  doroh  (Hfteiiaeherei 
einen  Mene^en  getodtet  haben.  Dabei  wird  nach  dem  jes  tallonia 
verfahren:  Erstechen  um  Erstechen^  Brwnrgen  um  fi^wgen»  Br- 
schlagen  um  Erschlagen,  Erschiessen  nm  Erschiessen  etc.  Ein 
richtiger  BegriflF  von  moralischer  oder  gesetzlicher  Verantwortlich- 
keit gellt  dem  Eweer  ab;  wer  unvorsätzlich  tödtet,  wird  eben  so 
Streng  verurtheilt  und  gestraft,  als  wer  es  absichtlich  und  mit 
Vorbedacht  gethan  hat.  Mit  der  Todesstrafe  ist  die  uralte  Sitte 
der  Blutrache  verbunden.  Zwei  Familienangehörige  des  Getödteten 
haben  das  Recht,  an  dem  TodtsehUger  Veigeltong  an  nben.  Dem 
Baofaeact  derselben  ist  jedoch  dadurch  eine  Schranke  gesetst»  daaa 
Jedermann  von  ihnen  nur  sweimal  die  Hand  an  den  Delinqnenten 
legen  .darf.  Bleibt  derselbe  nach  4  Schlägen,  4  Stichen  und  so 
fort  am  JLeben,  so  wird  er  durch  seine  Angehörigen  den  Blot- 
räcbern  entrissen.  —  Die  Todesstrafe  wird  auch  an  solchen  voU- 
zocren,  welche  so  viele  Schulden  auf  sich  lasten  haben,  dass  die- 
selben nicht  gedeckt  werden  können,  auch  wenn  der  Schuldner 
summt  seiner  Familie  verkauft  wurde.  Derselbe  wird  in  die 
Hauptstadt  geliefert  und  ihm  vom  Könige  dort  das  Todesurtbeil 
gesprocshen.  Früher  wurde  ein  solcher  Delinquent  lobendig  be^ 
-graben,  gegenwärtig  aber  wird  er  enthauptet.  Die  Familie  des 
-Getödteten  moss  hierauf  an  den  König  swölf  Thaler  beaahlen, 
welche  an  sämmtliche  Aeltesten  des  Landes  vertheilt  und  versaadt 
werden  mit  der  Bemerkung,  dass  diesen  Mann  die  Schulden  ge- 
fressen haben.  Von  nun  an  erlöschen  alle  Ansprüche  an  die 
hinterbliebene  Familie. 

Geldstrafen  werden  über  Diebe,  Ehebrecher  und  die  Ueber- 
treter  sonstiger  Gesetze  verhängt.  Für  jeden  Diebstahl,  mag  er 
gross  oder  klein  sein,  muss  eine  Strafe  von  32  Thalern  an  das 
Aeltesten*Collegium  besahlt  werden,  welches  diese  Summe  mit  dem 
Bestohlenen  theilt   Ehebruch  wird  mit  einer  Strafe  von  10  bis 


^  Die  Freiheitflstrafe  kommt  nur  als  Untcrauchungsbaft  in  Betracht. 
Sie  besteht  nicht  In  £inkerkeniD|^,  denn  es  gibt  keine  Aneitlöcale,  sondern 

darin,  dass  der  Verklagte  mit  einem  Bein  oder  Arm  vermittelst  eines  EiHenx 
an  eiubu  Block  geschlagen  wird.  Eiu  solcher  in  Eisen  geschlagener  Mensch 
wird  einem  in  öffentlichem  Ansebeu  stellenden  Aeltesten  zur  Aufsicht  über- 
'l^ben.  Die  Kost  wird  ihm  von  seinen  Angehörigen  oder  von  dem  Aeltaatco, 
unter  dessen  Dach  er  sich  nnfliält,  gereicht,  welche  er  nach  fibentaadenar 
Haft  beatahlen  oder  abrerdieoen  mau. 
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20  Thftlern  gebmt.  8tralb«r  ist  ferner  unter  anderem  falscher 
Bendit.  In  Bezog  darauf  mag  hier  ein  Fall  erzählt  werden,  der 
aodi  tonflC  zur  Rechtspflege  dieses  Volkes  einen  interessanten  Bei- 
ttag  g^ebt.  Der  Schw«  stör  eines  eingebornon  Lehrers  wurden  auf 
der  Missionsstation  Wegbe  mehrere  Bauniwollenballen  gestohlen. 
Sie  bezichtigte  zwei  auswärtige  Männer,  die  Tags  zuvor  vergebens 
gebeten  hatten,  diese  Ballen  an  die  Küste  tragen  zu  dürfen,  um 
dadurch  etwas  su  Terdienen.  Sie  sandte  nämlich  diesen  Männern 
naeh  und  lieas  sie  «nfTordero,  die  unerlaubter  Weise  mitgenom- 
menen Ballen  wieder  lurneksubringen.  DarSber  wurde  sie  aber 
fon  diesen  Minnem  des  feisehen  Beziebta  besebnldigt  und  ange- 
klagt. Sie  trat  den  Beweis  der  Wahrheit  an,  konnte  ihn  aber 
aas  Mangel  an  Zeugen  nicht  liefern  und  die  beiden  Bezichtigten 
reinigten  sich  durch  ein  Gottesgericht  von  dorn  Verdacht  des  Diebstahls. 
Sie  wurde  nun  zu  einer  Geldstrafe  im  Retrag  von  etwa  50  Tbalern 
rerurtheilt,  eine  für  einen  gewöhnlichen  Neger  fast  unerschwingliclie 
Summe.  Es'  drohte  ihr  daher  als  Sclavin  verkauft  zu  werden. 
Doch  ihre  Familie  fand  einen  Ausweg.  Da  nämlich  bei  den 
Negern  sehr  oft  Gewalt  vor  Recht  ergeht,  so  ist  sowohl  Klager 
sla  Verklagter  nie  allein,  sondern  von  einer  möglichst  grossen 
Ansahl  von  Familienmi^liedem  umgeben.  Die  Familie  der  Ver- 
klagten machte  nun  geltend,  dass  ein  Knabe  aus  der  Familie 
der  Kläger  einem  von  Ihnen  tot  mehreren  Jahren  15  string 
Kauris  (etwa  12  Kreuzer)  gestohlen  habe,  ohne  dass  es  seither 
vergütet  worden  wäre.  Für  diese  12  Kreuzer  fordern  sie  daher 
jetzt  ebenfalls  50  Thaler.  Diese  Forderung  wurde  nach  einer 
bestehenden  Sitte  von  den  Richtern  anerkannt  und  so  wurde  der 
ganze  Process  beigelegt. 

Im  Anschluss  hieran  soll  die  Sitte  des  Panyarens  erwähnt 
werden,  eine  Sitte,  welche  einem  Gläubiger  das  Recht  giebt,  von 
emem  säumigen  Sehuldner  sein  Qnthaben  dadurch  su  bekommen, 
dsM  er  diesem  nehmen  darf,  was  ihm  in  die  Hände  kommt,  en^> 
weder  sein  Weib,  oder  ein  Kind,  oder  einen  Sclaven  oder  irgend 
einen  Gegenstand.  Ein  Beispiel  möge  dieses  erläutern.  Bin 
Mann  von  dem  25  Stunden  im  Innern  wohnenden  Ho -Stamm 
kam  an  die  Küste,  kaufte  für  12  kr.  Palmwein  und  entfernte 
sich  aus  dem  Ort,  ohne  bezahlt  zu  haben.  Nach  einiger  Zeit 
kam  ein  anderer  Mann  von  demselben  Stamm  an  die  Küste 
and  passirte  dasselbe  Dorf,  in  welchem  Jener  seinen  Palmwein 
neht  beaahlt  hatte.  Sobald  der  Verkäufer  des  Palmweins  diesen 
Mann  sah,  nahm  er  ihn  fest  und  verkaufte  ihn.  Trotz  aller  Appel- 
hlion  war  und  blieb  der  arme  Mann  ein  Selaye.  -  Die  Rache 
der  Angehörigen  blieb  aber  nicht  aus.  Zwei  Männer,  welche 
▼on  ungefähr  in  jene  Gegend  kamen  und  dem  Dorf  angehorten, 
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in  welehera  der  Ho-Mano  gefangen  wurde»  wurden  ebenfalls  vob 

den  Verwandten  desselben  festgenommen.  Es  ist  leicht  abzusehen, 
wie  diese  Sitte  viel  Unheil  anrichtet,  die  Stämme  einander  ver- 
feindet, Manchen  seiner  Freiheit  beraubt,  Anlass  zu  ewigen 
Händeln,  ja  selir  oft  auch  zu  Krieg  und  Blutvergiessen  giebt.  Auch 
der  Reisepredigt  der  Missionare  legt  sie  oft  grosse  Hindernisse 
in  den  Weg. 

Von  diesen  Beispielen  der  Volksjustii  kehren  wir  snriek 
«ir  Beschreibiing  der  öffentlichen  Reebtspflege  dnrch  die  Ortsobng- 
keiten.  Das  gewohnlichste  Beweismittel,  dessen*  man  sidi  bei 
den  Okriebisverhandlangen  bedient,  ist  die  Zeugenaussage.  Den 
Reinigungseid  kennt  der  Eweer  nicht.  An  die  Stelle  desselben 
tritt  bei  ihm  das  Gottesgericht  oder  das  Gottesurtheil.  Als  erstes 
nenne  ich  das  Rothwassergericht.  Das  rothe  Wasser  wird  durch 
das  Abkochen  einer  gewissen  Baumrinde  gewonnen.  Eine  che- 
mische Analyse  hat  ergeben,  dass  dieses  Wasser  Narcotica  ent- 
hält, und  grössere  Dosen  von  diesem  Wasser,  bewirken  Erbreeben. 
Ist  Jemand  yenirtheilt,  dieses  Waaser  an  trinken,  so  ist  es  ein 
Zengniss  seiner  Unsohnld,  wenn  er  sieb  erbrecben  mnas ;  wirkt  es 
anr  Sehwindel  erregend  nnd  Besinnung  raubend,  so  ist  es  ein 
weis  seiner  Schuld. 

Sine  zAvcite  Art  des  Gottesnrtheils  ist  das  Waschen  der 
Augen  durch  den  Priester.  Fällt  eine  kleinere  Kanri  ans  den 
Augen  des  Beschuldigten  heraus  in  die  Hand  des  Waschenden, 
so  gilt  dies  als  ein  Zeichen  seiner  Unschuld,  wenn  nicht,  so  ist 
er  schuldig  befunden. 

Ein  drittes  Gottesurtheil  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  der  miUel- 
alterlidien  Fener-  nnd  Eisenprobe.  Dem  Besebnldigten  wird  die 
Fnassohle  mit  einem  glühenden  Eisen  bestriohen;  empfindet  der- 
selbe Sebmersen  und  drndKt  dieselben  dnreh  Sehreten  ans,  so  ist 
er  sehnldig,  wahrend  im  entgegengesetiten  Fall  die  Sehnldlosigjkeil 
über  ihn  ausgesprochen  wird. 

Mit  dem  Bahrgericht  hat  das  Todtentragen ,  eine  vierte  Axt 
von  Gottesurtheil,  insofern  Aehnlichkeit,  als  es  sich  bei  beiden 
um  Entdeckung  eines  Mörders  handelt.  Diese  Sitte  kommt  jedoch 
unter  den  Eweern  sehr  selten,  sehr  häufig  aber  unter  den  Stümmen 
der  Guldküste  und  unter  diesen  besonders  bei  deu  Otji-  (sprich: 
^yOtschi-**)  Negern  vor.  Sobald  der  Tod  eines  Menseben  den 
Verdacht  erregt,  er  mpebto  dnreh  Oiftmisehierai  oder  Znnbsrei 
gestorben  sein,  ein  Verdacht,  der  gewöhnlich  von  den  Priestern 
ausgeht  und  deswegen  auch  als  Orakelsprueh  geglaubt  wird,  so 
lisst  der  Priester  den  Gestorbenen  auf  einer  Bahre  Jon  awei 
Männern  im  Dorf  herumtiagsn*  Man  muss'  diese  Cernmonien 
mit  angesehen  haben»  um  siä  von  dem  widerwärtigen  Chnrsster 
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diitelbwi  einen  Begriff  machen  zu  können.  Es  liegt  ihr  die  Aa** 
schauoBg  M  Ofiindo,  d^M  der  Geist  des  Yeratorbenen  seinen 
Leichnam  umgebe  und  seinen  Morder  selbst  anzeige.  Während 
die  Trager  durch  die  Strassen  des  Orts  gehen,  geberden  sie  sich 
als  würden  sie  von  dem  Gemordeten  stets  bin  und  hergezerrt, 
als  waren  sie  willenlose  Organe  desselben  und  ganz  und  gar 
nar  von  dem  abgeschiedenen  Geist  geleitet  und  geführt,  bis  sie 
auf  einmal  an  das  Gehöfte  irgend  eines  —  in  der  Regel  reichen  — 
ll«Hi6»  ttMtoSMB,  wodanh  derselbe  als  Tkiter  nnwiderraflieh  an» 
geieigt  iet.  Alsbald  wird  Gericht  ober  den  Misseihater  gebalte» 
lad  derselbe  dasa  vemrtheilt,  entweder  den  Werth  von  7  Per* 
Bönen  m  cahlan»  welcher  von  dem  Gerichtscollegiura  bestimnit 
wird  nnd  sich  oft  auf  500—700  Dollar  beläuft,  oder  aber  nnr  fir' 
6  Mann  an  zahlen  und  als  7tenMann  sich  selbst  zu  geben,  nem- 
Uch  sich  selbst  zu  erschiessen,  wozu  ihm  von  den  Aeltesten  die 
Flinte  geladen  M'ird.  Schreiber  dieses  hat  Gelegenheit  gehabt 
(Jas  herzzerreissende  Schausi)iel  anzusehen,  wie  ini  Ilofe  des  Ver- 
urtlit-ilten,  welcher  seine  letzten  Ausfenblicke  unter  seinen  Weibern 
und  Kindern  zubringt,  Heulen  und  Wehklagen  ist  und  wie  die  Strasse 
herauf  ein  Hanfe  Weiber  nnd  Mädchen  sprmgt,  welche  •  der  FSr 
■Sie  des  Oesoordeten  angeboren  nnd  ihrer  teuflischen  Frende 
dnrch  Schreien  Anadnick  giebt. 

Endlich  ist  noch  das  Qottesvrtheil  dnrch  eine  Art  Loos  an 
erwähnen.  Man  bedient  sich  dabei  kleiner  Steinchen,  nm  anf 
die  dilemmatisch  gestellte  Frage  Antwort  zu  bekommen.  Es  wird 
hat  ansnahmsloB  zur  Entdeckung  von  Dieben  angewandt.  Zuerst 
wird  durch  einen  Wurf  bestimmt,  ob  die  abhanden  gekommene  Sache 
gestohlen  oder  panyared  (cf.  Heft  V,  S.  397)  worden  ist  Hierauf, 
ob  der  Dieb  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts  ist,  dann 
kommen  die  Stüdte  und  Dörfer  zunächst  der  Umgegend  in  den 
Wurf;  ist  die  Stadt  oder  das  Dorf  gefunden,  wo  der  Dieb  lebt, 
so  werden  die  einselncn  Qoertiere»  in  welche  die  Ortschaften  ein- 
gethcüt  sind,  Yorgenommen,  dann  die  einaelnen  Familien  in  einem 
Qsartiery  dann  die  einseinen  Hioser,  dann  die  Bewohner  einen 
Hauses. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  alle  diese  Gottesurtheile  Taschen- 
äpielerei  und  Priesterbetrug  sind,  sie  sind  das  Mittel,  wodurch 
die  Priester  eine  furchtbare  Macht  und  Herrschaft  aber  das  Volk 
sosdben. 

Wir  dürfen  die  Schilderung  der  socialen  Zustande  nicht 
schliessen,  ohne  auch  der  Sclaverei  unter  den  Eweern  gedacht 
zu  haben.  • 

Seitdem  England  mit  grossen  Staatskosten  Kriegsschiffe  aa 
der  Westknste  von  Afrika  krensen  lisst,  am  die  Sdavensdbiffs 
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SU  verfolgen  denselben  die  Bdaven  absonehmen  und  als  Freie 
nach  Sierra  Leone  fu  bringen,  hat  zwar  die  Sclavenausfuhr  mit 
wenigen  Ausnahmen    ein   Ende    erreicht,    aber  die   Sclaverei  im 
Lande  selbst  besteht   nach  wie  vor  lort.    Afrika  ist  ein  grojises 
Sclavenland  und  Mungo  Park  hat  berechnet,  dass  drei  Viertheile 
seiner  Bevölkerung  Sciaven  sind.     Despotismus  geht   mit  dieser 
Haussclaverei  Hand  in  Hand.    Der  Sdave  ist  das  völlige  Eigen- 
thmn  seines  Hem»  sammt  Weib  vnd  Kind  gebort  er  iba  mit 
Leib  nnd  Leben  an,  seinen  Unterhalt  mnss  er  sieh  selbst 
sehaffen  entweder  dadnndi,  dass  ihm  ein  kleiner  Lohn  verabreioht 
wird«  oder  dass  ihm  von  seinem  Herrn  die  Tage  beseichnet  werden, 
an  denen  er  für  sich  etwas  verdienen  kann.    Es  giebt  Neger, 
welche  2 — 300  Sciaven  besitzen,  der  Besitz  derselben  ist  ihr  Ca- 
pital.   Meistens  werden  sie  dazu  verwendet,  Oel  aus  dem  Innern 
des  Landes  auf  ihren  Köpfen  an  die  Küste  zu  bringen,  wo  es 
dann   au    europäische  Kaufleute    und  Capitaine    verhandelt  wird. 
Dass    bei   einer   solch   grossen  Zahl   von    Sciaven   oft  äusserste 
Strenge  von  Seiten  des  Herrn  nöthig  ist,  kann  man  sich  wohl 
denken,  znmal  wenn  man  den  Neger  selbst  kennt  und  weiss,  dass 
derselbe  nidit  eher  fanmebbar  ist  nnd  sieh  fügt,  als  bis  er  den 
8toek  gelSblt  hat.    Nnr  geht  leider  die  so  nöthige  Strenge  hinllg 
in  Barbarismas  über.   leb  kenne  einen  an  der  Koste  wohnenden 
Neger,  der  einem  seiner  SelaTen,  welcher  sich  Unbotmassigkeit 
SU  Sebalden  kommen  liess,  einen  Stein  an  den  Hals  bangte  and 
ihn  im  Meer  ersäufte.  —  Dennoch  hat  die  Sclaverei  bei  allem 
Despotismus  hier  und  dort  noch  einen  patriarchalischen  Charakter 
bewahrt.    Dass  Hunger,  Zahlungsunfähigkeit  und  Krieg  die  Haupt- 
quellen der  Sclaverei  sind,  ist  bekannt.    Die  vorzüglichste  Kriegs- 
beute sind  die  Kriegsgefangenen,  welche  nicht  ausgeliefert,  sondern 
als  Sciaven  behalten  werden;  diese  bilden  gleichsam  die  Kriegsent* 
Schädigung.  Da  in  diesem  Lande  wobt  Armee  gegen  Armee,  sondern 
Volk  gegen  Volk  Krieg  iSbrt,  so  wird  Jeder,  der  sieh  erwisehen 
lasst,  Manner,  Weiber  nnd  Kinder,  snm  Setaven  gemaehk  Mehrere 
grosse  afirikaaisehen  Oesellschsfien  haben  unter  Anderem  auch  die 
Anbahnung  einer  Aufliebung  des  afrikanischen  Sclavenhandels  als 
eines  ihrer  grossen  Ziele  ins  Auge  gefasst.  Es  wird  darum  vielfach 
in  diesen  Kreisen  die  F'rage  diacutirt,  welche  Mittel  zu  ergreifen 
wären,  um  eine  AbschalVunc;  des  Sclavenwesens  anzubahnen.  Der 
Verfasser  möchte  im  Nachfolgenden  seine  Ansichten  darüber  ent- 
wickeln.   Trendelenbjirg  (Naturrecht  p.  173)  sagt:  ,,Wo  es  Sciaven 
giebt,  ist  der  Begritl  der  Person  noch  kein  sittliches  Merkmal  des 
Menschen,  sondern  ein  aristrokratiscbes  Privilegium.*^   Den  Negern 
fehlt  der  B^grüf  der  Persönlichkeit  nnd  somit  aoch  die  Brkeantiiiss 
der  Personen-Beebte,  unter  denen  die  Freiheit  des  Mensehen,  wie 
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iie  im  Wesen  der  mensehliehen  Penonlidhkeit,  nemKeb  üirer  ionern 
Sdbitbeatimiiiiiiig,  begründet  ist,  eines  der  Urredite  Ist  Dem 
Neger  ist  daher  die  Sclaverei  gar  nichts  Anstosdges,  ja  er  meint, 
er  könne  ohne  dieselbe  gar  nicht  auskommen,  sie  sei  etwas  dardi 

die  Verhältnisse  Gebotenes.  Sie  ist  auch  in  der  That  so  sehr 
in  succuni  et  sanguinem  des  westafrikanischen  Volkslebens  über- 
gegangen ,  sie  greift  so  tief  in  das  practische  Leben  und  in  die 
Rechtsverhältnisse  jener  Völker  ein,  dass  die  Aufliebung  derselben 
iiicLt  so  leicht  zu  bewerkstelligen  ist.  Diejenigen  Mittel,  welche 
m  ergreifen  wiren,  um  dieses  edle  hohe  Ziel  sn  erreiehen,  sind 
Hieb  meiner  TJeherseugung,  die  sich  mir  inmitten  des  westaM- 
kiuschen  SelaTenwesens  ao%edrängt  hat,  sweierlei,  primäre 
and  secondare.  Die  primären  Mittel  sind  im  Chnstentham  ge- 
gsbes.  Das  Christenthum  ist  es,  welches  durch  die  Gteltendmachung 
der  mensdilicben  Persönlichkeit  die  Anerkennung  der  im  Wesen 
des  HenRchen  begründeten  Urrechte  einleitet,  eine  Anerkennung, 
deren  GeltendmacliunE!:  und  Durchführung  aber  sieh  dann  auf  dem 
Wege  der  geschichtlichen  Entwicklung  im  Zusammenhang  mit  der 
allgemeinen  Cultur  und  Entwicklung  vollzieht. 

Es  sei  erlaubt,  an  xwei  Worte  Christi  zu  erinnern:  ^Il^r  werdet 
die  Wahrheit  erkennen  nnd  die  Wahrheit  wird  ench  frei  machen*'. 
^Se  eteh  der  Sohn  frei  macht,  so  seid  ihr  recht  frei*';  Wer 
also  an  der  AbschaHnng  der  SdaTcrei  sich  mittiiatig  hetheiligen 
will,  mnss  mit  diesem  Hanptfactor,  dem  Ohristenthnm ,  rechnen, 
•enst  wird  kein  Resultat  heranskommen.  Es  muss  zum  Hanpt- 
gmndsatz  erhoben  werden,  dass  die  Sciaverei  zuerst  innerlich  auf- 
gehoben, innerlich  überwanden,  innerlich  anmöglich  gemacht  wer- 
den muss. 

Das  geschieht  allein  dadurch,  dass  die  Neger  eine  andere, 
eine  christliche  Anschauung  bekonimen ;  dadurch  werden  sie  von 
der  Hässlichkeit  und  Rechtswidrigkeit  des  Sclayenwesens  aberzengt 
Verden  und  sich  nicht  mehr  dasn  hergeben,  nor  lobendige  Werk- 
leage  Anderer  an  sein.  — *  Diesem  einen  Mittel,  dem  primäre 
Bedeutnng  ankommt,  weil  es  das  Uebel  an  seiner  Wnrsel  angreift, 
and  eine  radicale,  nicht  blos  palliatiTe  Wirkung  äussert,  stehen 
unterstützend  zur  Seite  die  secnndiren,  welche  die  Cultur-Entwicke- 
lang  fordern  sollen.    Zu  diesen  rechnet  der  Verfasser:  intellectu- 
clle  Bildung,  Hebung  und  Förderung  der  Agricultur,  der  Industrie, 
des  Handels,  der  Verkehrsmittel  und  Verkehrswege  und  vernünftige 
Regelung  des  öffentlichen  und  privaten  Lebens  durch  Einführung 
voQ  Gesetzen.    Während  das  Christenthum  durch  Pflanzung  und 
Plege  wahrer  Religiositi«  nnd  MoraHtat  die  Abschaffung  der  Sclsi- 
▼«rei  innerlich  ermöglicht,  die  Sdaverei  innerlich  nnmo^^ch 
meht,  so  sind  es  die  in  swetter  Linie  genannten  Mittel,  welche 
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der  Cultur-Entwickclung  behilflich  und  forderh'ch  sind,  wodurch 
die  AhschafTun^  der  Sclaverei  ausserlich  eniiöfTlieht  wird.  Oasa 
diese  Mittel  allein  nicht  zum  gewünscliten  Ziele  führen,  das  beweisen 
die  Mulatten,  die  dort  leben,  denen  man  ein  gewisses  Mass  von 
Bildung  nicht  absprechen  kann,  die  aber  doch  noch  Sclaven  halten, 
weil  ihre  Bildung  keine  cbristlidhe  Ist;  das  beweist  ferner  der 
Umstand,  dass  die  englisehe  Regierang  in  ihrem  ProtectonU  die 
Aafhebnng  der  Sclaverei  proclamirt  hat,  dass  aber  trotadem  •an» 
Vermindernng  der  Sclaverei  kanm  spürbar  ist.  Der  Yolkswille 
giebt  sich  nicht  anter  den  Gesetzeswillen;  die  gegen  die  Sdaverei 
gerichteten  Gesetze  sind  dem  Volke  aufgeiwnngeii,  sie  komaieD 
keinem  inneren  Bedürfniss  entgegen,  sie  werden  als  ein  lästiges 
Joch,  nicht  als  eine  Wohlthat  empfunden;  das  Volk  findet 
immer  noch  einen  modus  vivendi  für  seine  Sclavenhalterei.  Die 
Sehlange  hat  nur  einen  Fersenstich,  noch  nicht  aber  einen  tödt- 
lichcu  Streich  auf  den  Kopf  bekommen,  sie  ist  verwundet,  aber 
sie  lebt  noch  fort.  Sie  wird  nmd  tnoss  aber  den  Todaastreich 
noch  bekommen;  diesen  su  ToUsiehen,  Ist  und  bleibt  die  hohe  A«^ 
gäbe  der  christlichen  Welt  England  nnd  jetst  auch  Deatechland 
haben,  vermöge  ihrer  Weltstellang,  voisSglich  diese  coltarhistorlscfae 
Mission;  die  Missionsgesellschaften,  die  geographischen  Gesellsdiaf* 
ten,  die  Regierungen  müssen,  viribus  unitis,  diese  Mission  crfailea. 

Gehen  wir  nun  von  der  Darstellung  des  gesellschaftlichen, 
des  häuslichen  und  ofTentlichen  Lebens  der  Eweer  zu  ihrer  reli- 
giösen Anschauungswt  ise  über,  so  kann  dies  nur  als  ein  Versuch 
gelten,  da  das  \  ulk  kein  eigentliches  Religionssysteiu  besitzt. 
In  seiner  geistigen  Organisation  ist  ein  solches  Vorherrschen  der 
Phantasie-  bemerkbar,  dass  man  kaum  an  unterscheiden 
was  auf  alter  Tradition  beruht  oder  aber  das  Brgebolsa  der  eige- 
nen Einbildungskraft  der  Einseinen  ist.  Eine  weitere  Sohwierig- 
keit  entspringt  aus  der  Abneigung  des  Volks,  seine  abergliablsdien 
Begriffe  dem  Europaer  sa  enthüllen.  Sie  suchen  es  an  Temaideii» 
sich  in  den  Augen  des  Europaers  lächerlich  zu  machen,  da  sie 
sich  der  Schwächen  ihrer  Religionsvorslcllungen  wohl  bewusst  sind. 

Die  Religion  der  Eweer  ist  eine  Naturreligion  in  polythei- 
stischer Form  auf  paniheistischer  Grundlage.  Die  Meinung  ist 
eine  irrige,  welche  in  der  Religion  der  sogenannten  Fettscbdiener 
einen  nackten  Polytheismus  sieht»  nein,  im  Hintergrund  des  polj- 
theistisehen  Glaubens  an  Geister  und  sauberkraftige  Dioge,  welche 
über  die  Erscheinungen  der  Natur  und  über  die  Sehiduale  der 
Menschen  eine  Macht  haben,  steht  die  Vorstelbrog  eines  «iaigea 
hoclKstens  Urwesens,  einer  ewigen  mit  der  Natur  versdunoloeneB 
Urkraft,  welche  ursprünglich  als  die  eigentliche  Gh>ttheit  wenn  aaeh 
nicht  verehrt,  so  doch  empfanden  ward.  Diese  urapröngLiche  eine 
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Uigotflieit  warde  später  in  Folge  der  erwacbeBden  Natarbeobaclitaiig 
diTch  den  Glanben  ftn  die  nnbegreiflieiie  Binwirkong  eimelner 

Naturkräfte  und  der  grossen  Natnrkorper,  welche  sammttioh  als 
beseelt  oder  von  Geistern  beherrscht  gedacht  wurden ,  aus  dem 
Bewnsstsein  des  Eweers  verdrangt  oder  erhielt  nach  und  nacli  nur 
die  Stelliinn;  eines  grossen,  sich  selber  genügenden,  alle  Thätigkeit 
der  "Wehregierung  untergeordneten  Geistern  überlassenden  Herrn, 
der  sich  in  einen  ^Vinkel  des  "Weltalls  zurückgezogen  hat.  Der 
Coltus  wandte  sich  dann  den  einzelnen  Spcciulgütteru  zu,  als  den 
Statthaltern  der  versdiiedeaeii  Proviiisen,  an  welche  die  Urgottheit 
fldt  ihrer  gottlichen  Allgewalt  ihre  Herrschaft  yertheilt  hat 

Man  ist  gewohnt,  das  afräanische  06tsenthnm  schlechtweg 
md  nberhatBpt  eis  «FetisehisiBiis*'  sn  beaeichnen.  Diese  Benennog 
ist  fslseh,  sie  verdankt  einer  gans  falschen  nnd  -rerworrenen  Anf> 
&ssong  des  westafrikanischen  Religionswesens  ihre  Bntstehnng. 
Indem  man  das  ganze  Gotterwesen  des  Negers  unter  diesem  Aus- 
druck zusammengefasst  hat,  redet  man  ohne  Weiteres  von  einem 
einnlichen  Fetischismus,  wobei  der  Neger  ganz  sinnlos  irgend  wel- 
chen Gegenstand  zu  seinen)  Gott  erhöht  und  ihn  anbetet.  Fetische 
Bind  Zaubernlittel  oder  Aniulete,  von  dem  portugisischen  "Wort  fetico: 
Zaaber,  Amalet.  Diese  werden  von  den  Negern  entweder  an 
irgend  einem  Theile  des  Korpers  getragen  oder  an  irgend  einem 
passenden  Ort  aoljgeBtellt,  nm  gegen  Zaaberei,  gegen  ein  gefnrch- 
letes  Uebel«  nberhaopt  g^^n  die  schadliehen  Einflüsse  finsterer 
Kräfte  nnd  Machte  an  schntsen.  Ein  Fetisch  kann  aas  einem 
Stück  Holz,  aus  dem  Horn  einer  Ziege,  ans  Hyänen-Haaren,  aus 
Elfenbein  und  ahnlichem  gemacht  werden  und  muss  nur  vorher 
von  den  Händen  eines  Priesters  geweiht  werden,  um  die  überna- 
türlichen Kräfte  zu  besitzen,  die  noan  ihm  zuschreibt.  In  der  Re- 
gel fabricircn  die  Priester  die  Fetische  und  verkaufen  sie.  —  Fe- 
tische werden  angewendet,  um  vor  Krankheit  zu  schützen  oder 
vun  einer  Krankheit  geheilt  zu  werden,  sie  sollen  Dürre  abwenden 
und  Regen  herabsiehen,  sie  sollen  vor  Krieg  bewahren  nnd  im 
Krieg  särasafest  machen,  sie  sollen  tot  Hexen  schntaen  nnd  Diebe 
abhalten  oder  ansindig  machen,  sie  sollen  Menehelmordjer  entlar* 
ven,  sie  sollen  endanfene  Sdaven  bannen,  indem  der,  welcher 
einen  solchen  fangen  will,  zwei  kleine  hölzerne  Stäbe  nimmt, 
dieselben  mit  einer  Schnur  verbindet,  das  eine  Stäblein  mit  der^ 
selben  umwickelt,  und  indem  er  das  thut,  so  lange  den  Numen 
des  zu  fangenden  Sclaven  ausspricht,  bis  die  Schnur  ganz  aufge- 
wickelt ist.  Danu  ist  auch  der  Fliehende  gebunden,  er  ist  ge- 
K'hwächt ,  er  muss  halten  und  kann  nimmer  weiter.  Es  giebt 
verschiedene  Classen  von  Fetischen,  solche,  welche  Jeder  für  sich 
hat  und  am  Leibe  trägt,  solche,  welche  fär  die  Familie,  für  die 


413 


O.  Zftndel: 


Wobnnog  bestunint  siiid  nnd  mit  den  Penaten  der  alfen  Bomer 
verglioben  werden  können.   Diese  werden  an  dem  Eingang  mar 

Wohnung  aufgestellt.  Wieder  andere  liegen  an  den  Feldwegen 
and  schtttsen  die  Felder,  wieder  andere  an  den  Eingängen  der 
Dorfer,  um  bose  Menschen  und  bose  Geister,  besonders  Krankheits- 
geister iibzulmlten  und  zu  bannen.  Jeder  Fetisehprieater  hat  sein© 
besonderen  Fetische,  mit  welchen  er  zaubert,  prophezeit  und  heilt, 
einzelne  unter  den  Priestern  sind  wegen  besonders  kraftiger  Fe- 
tische weit  und  breit  berühmt  und  werden  oft  von  weit  entfernt 
Wohnenden  um  Hilfe  angerufen.  Endlich  giebt  es  auch  Natio- 
nalfbtieche.  Der  Nadooalfetiach  befindet  sich  in  der  Hanptitadt  de« 
Landes,  wo  aieb  der  Nationalfotiaebprieater  anfbilt  Solebe  Doif- 
nnd  Nationalfetiscbe  betteben  gewöhnlich  ans  swei  Mensdienge- 
stalten,  einer  männlichen  und  einer  weiblichen,  nnd  stehen  in  ei- 
ner eigens  daza  gebauten  Hütte. 

So  bezeichnet  „Fetischismus**  das  Zanberwesen  der  Ewcer  oder 
westafrikanischen  Negerstämme  überhaupt  und  bildet  den  einen 
Hauptbestandtheil  der  Religion  derselben.  Der  andere  Hauptbe- 
standtheil  derselben  ist  das  Gotterwesen,  welches  wssentlicb  Dä- 
monolatrio  ist.  Die  Gotter  nennt  der  Eweer  drowo  d.  h.  Ver- 
mittlungswesen, nämlich  zwischen  dem  Einen  höchsten  Wesen, 
welches  er  Mawn  (=  der  Unnbertreffliche)  nennt,  nnd  swischen 
dem  Menschen.  Die  Drowo,  mit  denen  der  Bweer  es  an  thnn 
hat,  denen  seine  Opfer  gelten  nnd  seine  ganse  Yerehmng,  sind 
also  Untergötter,  weldie  nach  der  etymologischen  Bedentong  des 
Wortes  dro  als  richtend,  schlichtend  nnd  vermittelnd  unter  den 
Menschen  gedacht  werden.  Die  Existens  eines  höchsten  Wesens 
ist  dem  Eweer  nicht  fremd,  er  führt  seinen  Mawn,  namentlich  dem 
Missionar  gegenüber,  häutig  im  Munde,  und  dass  dieser  Mawu  ihn 
und  seine  Götter  geschaffen  habe,  bekennt  er  gerne.  Aber  nach 
der  Analogie  seiner  eigenen  Persönlichkeit  nur,  und  nicht  allge- 
genwärtig u.  8.  w.  kann  er  sich  dieses  höchste  Wesen  denken. 
Dieser  Mawa  kann  sich  unmöglich  um  das  Einselne  im  Schöpfungs- 
ranme  oder  gar  um  jeden  einseinen  Mensehen  nnd  seine  kleinen 
Sachen  knmmem;  wosn  sollten  denn  die  tielen  höheren  nnd  nie- 
deren Geister  Torbanden  sein,  mit  weldien  der  weite  Weltenranm 
vor  seinen  Angen  erfallt  ist?  Eine  Transcendenz  Gottes  hat  wohl 
Platz  iti  der  Vorstellung  des  Westafrikaners,  aber  keine  Immanens, 
eine  Schöpfung  wohl ,  aber  keine  allgegenwärtige  Weltregiemng 
durch  dieses  eine  höchste  Wesen.  Letzteres  vollzieht  der  in  der 
Ferne  wohnende  Mawu  durch  die  vielen  Geister  oder  Untergötter, 
welche  er  zu  diesem  Zweck  erschaffen  und  von  welchen  er  dem 
einen  Volke  diese,  dem  andern  andere  übergeordnet  hat.  Dem 
Neger  hat  er  nun  einmal  nach  seiner  unbeschränkten  Wahl  die* 
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jenigen  g«g»be&t  weldie  er  ala  Mine  Gotter,  Schutxgeiflter  und 
y«i]iiittelwig8wesen  zu  kennen  meint)  nnd  sa  diesen  hat  er  sich  in 
ein  entsprechendes  Verbaltniss  zu  setcen.    Daher  kommt  es,  dass 

der  Missionar  so  oft  die  Antwort  erhält:  ja,  euch  Weissen  hat 
Mawu  nun  eben  einmal  einen  andern  und  allerdings,  wir  geben 
das  zu,  einen  höheren  Gott  gegeben,  als  die  unseren  sind,  aber 
wir  können  uns  nicht  so  ohne  Weiteres  unsern  Göttern  entziehen. 
—  Wie  jedes  Volk,  hat  jeder  Stamm  desselben,  jede  Stadt,  jedes 
Darf,  jede  Fandlie  irieder  besondere,  ja  jeder  Einaelne  bat  seinen 
eigenen  Scbntsgetst  Dieser  Sebntsgeist  des  Binseinen  isl  sicbt- 
bar  im  Schatten  des  Mensefaen.  So  oft  der  Neger  s.  B.  trinkt» 
•ei  es  unterwegs,  oder  in  seinem  Hanse,  so  giesst  er  vor  oder 
nach  dem  Trinken  einige  Tropfen  für  seinen  ihn  st^  nnd  nberall 
bin  begleitenden  Schutzgeist  auf  den  Boden. 

Ein  Theil  der  Götter  erfüllt  den  Luftraum ,  weswegen  die 
Naturkräfte  und  Naturerscheinungen  als  Manifestationen  derselben 
Tergöttert  werden.  Die  Elemente  werden  als  von  Luftgöttern  be- 
wegt gedacht.  Im  Sturm  und  Wind,  im  Donner  und  Blitz  sieht 
der  £weer  die  Manifestation  besonders  st^irker  Götter.  Auch  das 
Beer  ist  von  den  Qottem  bewohnt.  In  dem  geheimniesvollen  Wogen 
and  Braosen  der  Meerestiefe  siebt  der  Bweer,  sowie  der  Neger 
Bberfaanpt,  das  Walten  eines  besonders  starken  Gottes  oder  eines 
gansen  Heeres  von  Göttern;  femer  ist  aneh  die  Erde  selbst  der 
Aofenthaltsort  einer  Menge  von  Geistern  oder  Göttern,  welche  da 
Sireo  Wirkungskreis  haben.  Sie  bewohnen  gewisse  grosse  Berge, 
grosse  hohle  Baume,  Höhlen,  Flüssse  und  besonders  Wälder.  In 
Solchen  Götterwäldern  darf  kein  Holz  gehauen  werden.  Die 
Götter  erfüllen  also  nicht  blos  die  Luft  und  das  Meer,  sondern 
sie  wandeln  auch  auf  Erden,  auf  allen  Pfaden,  sie  lauern  unter 
den  Bäumen,  sie  schrecken  den  einsamen  Wauderer,  sie  ängstigen 
and  plagen  sogar  den  Schlafenden.  Verlässt  der  Neger  seinen 
Schemel,  anf  dem  er  gesessen,  so  wird  er  nie  unterlassen,  den- 
selben nmsnlegen,  um  damit  an  Terhiiten,  dass  nicht  irgend  ein 
Geist  Plata  dttiaaf  nehme.  —  Aach  in  gewissen  Thieren  nehmen 
diese  Geister  ihren  Aufenthalt,  welche  demzufolge  nicht  getödtet 
werden  dürfen,  da  sie  für  heilig  gelten.  Als  solche  von  Geistern 
oder  Gottheiten  bewohnte  Thiere  gelten  dem  Eweer  die  Hyäne, 
die  Riesenschlange  und  gewisse  Aflcnarten.  In  grosse  Noth  und 
Verlegenheit  kommen  die  Bewohner  eines  Dorfes,  wenn,  was 
hänfig  geschieht,  des  Nachts  eine  Hyäne  ins  Dorf  hereinkommt. 
Da  sie  auf  dieselbe  nicht  schiessen  dürfen,  so  machen  »ie  einen 
fürchterlichen  Lärm,  um  sie  dadurch  aus  dem  Dorf  wieder  zu  ent- 
fsmen.  —  Nicht  blos  Thiere,  sondern  sogar  anch  Mensehen  wer* 
den  von  Geistern  ergriffen  nnd  bewohnt;  sogenannte  Besessene 
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Bind  daher  nichts  Uncje wohnliches.  Ihre  Be»c«aenheit  von  einer  Gott- 
heit gicbt  sich  durch  wahnsinnige  Oeberden,  durch  Verzückungen, 
durch  Schriumen  des  Mundes,  durch  Aeusserungen  ungewöhnlicher 
Kraft,  durch  Zälinoknirschen ,  ja  mitunter  dadurch  kund,  dass  sie 
sich  stechen  und  schneiden,  wie  icli  denn  einen  bekehrten  Ferisch- 
priester  kenne,  der  in  sulcheni  Zustand  sich  in  den  Unterleib  ge- 
stochen und  seine  Gedärme  gesehen  haben  will;  die  Narbe  dar 
▼OD  war  wenigstens  so  sehen. 

Erscheinongen  dieser  Art  mögen  m  nuincfaeD  Fällen  niehli 
anderes  sein  als  die  Wirknngen  starker  Nareotiea,  aber  sie  lassen 
sich  keineswegs  immer  auf  diese  Weise  erklären. 

Die  Geisterwelt  zerfäiU  in  swei  Ilauptklassen :  es  giebt  gute 
und  wohlwollende  Geister,  um  deren  Hülfe  man  sich  durch  Spenden 
eifrig  zu  bewerben  pflegt;  es  giebt  aber  auch  finstere  und  rach- 
süchtige Geister,  deren  Nähe  und  Einfluss  man  eifrig  abzuwenden 
sucht  und  gegen  welche  man  alle  möglichen  Mittel  anwendet,  um 
sie  aus  den  Haasern  und  Dörfern  zu  verbannen.  In  der  Vereh- 
rung der  bösen  Geister  ist  das  Tolk  viel  eifriger,  als  in  der  Ver* 
ehrung  der  guten.  Dieses  bat  seinen  Gmnd  darin,  dass  das  Ge- 
fühl der  Furcht  und  das  Bewnsstsein  der  Strafbarkeit  viel  starker 
ist  als  die  Regungen  der  Liebe  und  der  Dankbarkeit  für  em- 
pfangene Wohlthaten.  Darum  ist  der  Götaen-  oder  Geisterdienst 
dieses  Volkes  —  der  westafrikanischen  Negerstamrae  überhaufifty  —  | 
recht  eij^entlich  ein  Dämonen-,  ein  Teufels-Dienst. 

Das  Verfalirt'n  in  llnfrlückslällen,  die  bösen  Geister  zufrieden 
zu  stellen,  ist  folgendes:  Dt-r  von  irgend  einem  li^nglück  Betroffene 
bringt  ein  Huhn  zum  Götzen-Priester.  Dieses  wird  nach  Sonnen' 
Untergang,  während  es  dunkel  wird,  im  freien  Felde  an  einen  j 
bestimmten  datu  geweihten  Fiats  vom  Priester  oder  aoeh  vom 
Opfernden  selbst,  d.  h.  von  der  Ferson,  die  das  Opfer  bringt,  go- 
sehlachtet,  in  einen  Topf  mit  gowoibtsm  Wasser  getaueht  nad  die 
betreffende  Person  damit  gewaschen,  oder  mit  einer  Ruthe  damit 
bestrichen.  Das  heisst  man:  „einem  dem  Dämnn  wegwaschen*.  i 
Die  Entfernung  böser  Geister  von  einem  Dorf  oder  einer  Stadt 
wird  vom  Priester  ebenfalls  durch  Opfer  oder  aber  auch  dadurch 
bewirkt,  dass  dieselben  einfach  fortgejagt  werden.  Letzteres  ist 
namentlich  unter  den  Stämmen  der  Goldküste  der  Brauch.  Dort 
pflegt  das  Volk  bei  Epidemieea  mit  Knittela  und  Fackeln  ausxa- 
liehen*  um  die  bösen  Geister  sv  vertreiben«  Auf  ein  gewisses 
Zeichen  bricht  die  ganse  Gemeinde  auf  nad  fäagt  an  mit  ffirohler- 
lichem  Geschrei  in  alle  Winkel  and  Beken  der  Wohnungen  sa 
schlagen  und  dann  stürzt  sie  wie  wahnsinnig  mit  Fackeln  auf  die 
Strasse  und  schlügt  brüllend  in  die  leere  Luft,  bis  irgend  einer 
asseigt,  dass  die  Geister  durch  irgend  eine  Pforte  der  Stadt  oder 
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Dotfes  eotoehläpft  seien,  worauf  man  sie  eloe  weite  Strecke 
m  die  Wilder  verfolgt  and  sie  warnt,  wieder  sarneksakommen.  — 
fat  io  ein  bdser  Geist  oder  ein  ganses  Heer  derselben  aof  die 
eine  oder  andere  Weise  von  einem  Ort  vertrieb 'r  n.  so  müssen  alle 
Hähne  im  Ort  vertilgt  werden,  damit  jene  durch  ihr  Geschrei 
nicht  wieder  den  Weg  ins  Dorf  finden.  Um  dieses  zu  verstehen, 
mnss  daran  erinnert  werden ,  dass  der  fremde  Wanderer  oder 
Reisende  nicht  eher  die  Nähe  eines  Dorfes  iniie  wird,  als  bis 
er  die  Hähne  des  Dorfes  krähen  liört.  M;in  sieht  sehr  selten 
ein  Dorf  aoa  der  B^erne,  da  entweder  der  Buseh  oder  das  6  bis 
7'  hohe  Oras  die  Aussieht  ranbt,  oder  das  nnter  dichtem  Busch- 
werk angelegte  Doif  sieh  dem  spShenden  Auge  des  Reisenden 
entsieht. 

Gehen  wir  nnn  zu  den  Hauptgottheiten  der  Eweer  nber. 

1)  £s  ist  eine  Erscheinung  des  Ilirnmels,  nämlich  die  Stern- 
ichnappe.  in  welcher  (h  r  ICwet/r  die  Manifestation  einer  besonders 
starken  Gottheit  sieht  und  sie  als  Nationalgottheit  verehrt.  Nyikpla 
ist  der  Name  dieses  Gottes.  Er  wird  hauptsäcldich  als  Kriegs- 
gott verehrt,  welcher  vor  dem  Heer  einherzieht  und  unsichtbar 
njitkäinj)fend  Sieg  verleiht.  Er  wird  auf  einem  Pferd  reitend  und 
earopäisch  gekleidet  gedacht*).  Schiesst  die  Sternschnuppe  durch 
den  Himmelsraam,  so  ist  dies  Nyikplä,  welcher  sich  an  Pferd  ge- 
•elst  hat,  nm  irgend  eine  wichtige  Angelegenhett  sn  ordnen  oder 
«■  seine  Wohnnng  aofsnsachen  und  sich  cur  Ruhe  su  begeben. 
Sr  ist  aber  such  der  Regent  des  Himmels,  darum  vermittelt  er 
den  Hegen.  Im  Volksmund  wird  er  sogar  mit  dem  Regen 
identificirt,  denn,  wenn  es  regnet,  hört  man  hie  und  da  sagen: 
,N3nkplä  le  yim^  d.  h.  „Nyikpla  ist  gehend**,  wenn  es  wenig 
regnet:  .Nyikpla  le  yim  kpui  kpui  kpui"  d.  Ii.  er  macht  nur 
kurze  Gänge.  Der  Nyikpla  hat  seine  eigenen  Priester  mit  dem 
Oberpriester,  der  in  der  Hauptstadt  wohnt,  an  der  Spitze.  Man 
erkennt  sie  an  der  ihnen  eigenen  Kopfbedeckung,  welciie  aus 
einer  ans  Fasern  von  Palmblätlern  gctiocbtenen,  etwas  länglichen 
und  spits  solnufenden  Mfitse  besteht,  sowie  an  ihrem  mit  rother  Erde 
iberstricbenen  Stock.  In  Zeiten  der  Dürre  rufen  diese  ihren  Gott 
aa,  dies  geschieht  bei  Nacht,  die  Anmfbng  ist  aber  nichts  weniger 
als  ein  Gebet,  sondern  ein  fürchterliches  unheimliches  Schreien. 
Sdireiber  dieses  hatte  einen  Nyikpla- Priester  zum  Nachbar  and 
wurde  oft  durch  dessen  unheimliches  Gebrüll  im  Schlaf  gestört.  — 
Da  der  Nyikj)la  enropäische  Kleidung  trägt,  so  duldet  er  dieselbe 
«n  seinen  Verehrern  nicht,  auch  erlaubt  er  ihnen  nicht,  zu  l:'ferde 


*)  Es  ist  merkwürdig,  dass  hier  wie  nucli  in  dor  hl.  Schrift  das  BoiS 
ab  SixmbUd  des  Kriegs  auftritt,    cf.  OÜ'uub.  6,  2.    fc>achar.  1,  6. 
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sich  in  der  Hauptstadt  Anglu,  wo  er  seine  Hauptwohnung  hat, 
blicken  zu  lassen.  Letzteres  ist  selbst  nicht  den  Europäern  ge- 
stattet, und  als  einmal  zwei  Missionare  auf  ihrer  Predigtreise  sich 
um  dieses  Verbot  nicht  küuiraein  wollten,  wurden  sie  mit  Koth 
und  Holzstücken  beworfen  und  zur  Kückkehr  genöthigt*).  Al][jähr- 
lieh  einmal  wird  dem  Nyikpln  in  der  Huiptftndt  «in  SilmoiifiBr 
gebracht,  bestehend  in  einem  Ochsen «  welcher  geschlachtet  md 
▼on  den  Priestern  avfgesehrt  wird.  Damit  ▼erbindet  sich  eine 
Feier  des  gancen  Volkes,  welches  sich  mit  einem  gewiasen 
Blomenstaub  —  an  Brost,  BndLen,  Armen  mid  Füssen  —  be* 
streicht  und  in  Prozessionen,  mit  Gesang,  Tanz  und  Trommel- 
schlag durch  und  um  die  Städte  und  Dorfer  zieht.  Den  Missio- 
naren gegenüber  erklären  sie  dieses  Sühnopfer  als  dem  grossen 
Gott  geltend,  welches  diesem  durch  die  Vermitteiung  Nyikpla's 
dargebracht  werde. 

2)  Eine  weitere  Natomscheinung,  in  welcher  der  Bweer  das 
Walten  eines  starken  Geistes  sieht  nnd  verehrt,  sind  der  Btüi 
nnd  Donner.  Nnr  ein  Theil  des  Volkes  hnldigt  dieser  Gottheit, 
welche  von  den  Verehrern  derselben  als  ein  Vollstrecker  foM- 
licher  Zorngerichte  angesehen  wird.  Es  ist  besonders  das  weib* 
liehe  Geschlecht,  das  dieser  Gottheit  huldigt.  £s  sind  die  Soge* 
nannten  Agbui-Leute;  diese  bilden  einen  Orden  unter  sieb,  mit 
Ordenszeicbeu,  Ordensgelübde  und  Ordenssprache,  welche  sonst 
Niemand  versteht.  Solche  Mädchen,  welche  von  Geburt  an  dieser 
Gottheit  geweiht  sind  oder  erst  später  sich  derselben  weihen, 
sondern  sich  vom  zwölften  Lebensjahr  an  vom  Verkehr  ab,  stellen 
sich  in  den  Dienst  dieser  Gottheit  nnd  leben  in  einer  Art  von 
Conobiten- Kloster  unter  Aufsicht  nnd  ^eitnng  eines  Pirieatm, 
ausser  welchem  sonst  Niemand  Zotritt  hat.  Hier  leben  sie  8  bis  4 
Jahre,  lernen  und  üben  die  Gebräuche,  die  Ceremonien  und  die 
Sprache  ihres  Ordens.  Ihren  Unterhalt  suchen  sie  durch  Betteln 
zu  erwerben,  an  welchem  Zweck  ihnen  gestattet  ist,  den  Hof 
zu  verbissen.  —  Nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Conobitenleben 
kehren  sie  wieder  in  ihre  früheren  Verhältnisse  zurück ,  sie  sind 
und  bleiben  aber  Gottvei lobte  und  Gottvertraute;  deshalb  dürfen 
sie  nicht  in  die  Ehe  treten,  werden  aber  dadurch  öffentliche 
Dirnen. 

Sobald  ein  Gewitter  im  Antug  ist,  begeben  sich  diese  Aghni- 
Leote  ins  Freie  nnd  erheben  ein  starkes  Gteschrei,  um  die  ersfimls 
Gottheit  au  besänftigen.  Schlagt  der  Blita  in  ein  Hans  ein,  dau 
kommt  ein  Agbui- Priester  mit  einer  Anaahl  von  Agbui-MidfllieB* 


*)  Mit  Steinen  koonien  sie  nidit  geworfen  werdao,  da  «s  an  der  gaasea 
Käste  keine  giebt 
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Dtese  reiseen  das  vom  Blitz  getroffene  Hans  volKg  nieder  und  der 
Metter  fordert  den  Hansbesitser  vor  eich,  um  ihm  zu  erklären, 
dass  wegen  irgend  einer  strafbaren  Handlung  ihm  solches  Unglück 
iogc3to98en  sei.  Es  inusse  der  vom  Blitzj^ott  in  sein  Hans  ge- 
Khleuderte  Feuerstein  herausgenommen  und  er  sammt  allen,  die 
noch  im  Hause  waren,  von  ihrer  Schuld  rein  gewaschen  werden. 
Dieses  geschieht  nun.  Die  Agbui-Mädchen  entfernen  den  Feuer- 
stein ood  besprengen  die  Stätte,  wo  das  Haus  stand,  mit  ge- 
weihtem WMser,  mit  welefaem  die  Hsasbewoliner  «icli  waschen 
iiiÖMen.  Für  dieses  Alles  liest  sieh  der  Priester  sammt  seinen 
OdiSImien  gnt  besahlen* 

Der  Orden  betraditet  es  als  eine  Ehrensache,  die  Zahl  seiner 
Ifi^ieder  möglichst  zu  vermehren.  Zu  diesem  Zweck  entfuhren 
diese  Agbui- Leute  heimlicherweise  bei  Nacht  jedes  Mädchen, 
dessen  sie  habhaft  werden  können,  und  machen  dann  die  Ange- 
hörigen glauben ,  dass  der  Gott  selbst  dieselben  weggeführt  habe. 
Dann  und  wann  lassen  sie  die  Entführten  durch  ein  schweres 
Lösegeld  auslösen.  Da  der  Orden  auch  sonst  weitgehende  Rechte 
Qnd  Freiheiten  unter  dem  Volk  geniesst,  so  ist  er  sehr  gefürchtet. 
Wehe  s.  B.  dem,  der  ein  Mitglied  desselben  aneh  bot  anfs  geringste 
beschimpft.  Die  beleidigte  Person  rieht  die  erlittene  Bhren- 
krinknug  dadurch,  dass  sie  in  den  Bnseh  hinansspringt»  sieh  mit 
lolh  gans  fibersieht  und  nicht  eher  wieder  heimgeht,  als  bis'  sie 
Ton  einer  Anzahl  anderer  Mitglieder  ihres  Ordens  geholt,  vom 
SduBBts  gereinigt  mid  unter  Oesang  nnd  Tanz  heimgefülrrt  wird*). 

Das  Ordcnzeiclien  ist  ein  Eisen,  welches  die  Zicksackform  des 
Ritzes  hat  nnd  am  Arm  getragen  wird. 

Eine  dritte  Gottheit  wird  im  Regenbogen  verehrt.  In  Wirk- 
lichkeit aber  gilt  die  Verehrung  nicht  dem  Regenbogen,  sondern 
einer  gewissen  Riesenschlange,  deren  Hautfarben  im  Regenbogen 
lidi  'abspiegeln,  sobald  diese  Schlange  aus  ihrer  Hohle  tritt  und 
lieh  sonnt  Der  Grund  ihrer  Yerehmng  liegt  darin,  dass  ein- 
kefanische  Kanflente,  welche  mit  Glasperlen  handelten,  dieselben 
didareii  sehr  Ihener  Terkanfen  konnten,  das  sie  das  Volk  glanben 
machten,  diese  Perlen  stammen  von  der  HaiU  einer  einzigen  un- 
geheuren grossen  Schlange,  welche  ihre  Haut  wahrend  ihres  Vcr- 
weilens  im  Freien  abgeschuppt  habe-  Da  nun  das  weibliche 
Geschlecht,  besonders  die  Mädchen,  diese  Glasperlen  als 
Schmack  am  Leibe  trägt  und  auf  diesen  Schmuck  sehr  stolz 
ifit,  80  haben  zum  Dank  dafür  Einzelne  —  es  sind  ihrer 
nicht  Viele   ^  auch    den    Regenbogen   in    den   Kreis  ihrer 


*)  Dafür  mnas  nemlich  der  Beleidiger  eine  grosse  Summe  Oeldes  bo- 
HÜea. 

UlMhr.  I.  G«MllMh.  f.  Mk.  M.  ZU.  S7 
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Gotterverehrun fj  gezogen.  Es  liegt  dieser  Verehrung  der  Hinter- 
gedanke zu  Grunde,  die  Schlange  möchte  sich  dadurch  bewogen 
sehen,  die  so  sehr  beliebten  und  geschätzten  Perlen  reichlich  zu 
spenden.  Sie  gehen  dabei  voa  der  Yoraussctzuag  aus,  dass  der* 
Jen  ige  Qeisty  welcher  die  Kostbarkeiten  der  Erde  im  Anftrag  de» 
ffrouen  Gottes  xn  verwalten  und  an  die  Menschheit  amintfaeileB 
hat,  seine  Wohnnng  in  dieser  Schlange  genommen  habe. 

Der  Verfasser  des  Artikels:  «Polytheismos"  in  Herzogs  theol. 
Real-Encyel.  Bd.  XII.  pag.  39  sagt;  „Eine  Eigenthümlicbkeit  der 
Wilden  besteht  auch  darinnen,  dass,  da  jeder  selbst  opfert,  sie 
keine  Priester  (sucerdotes,  Ugt-tg]  haben,  jeder  hat  die  Fetische 
bei  sich."  Zu  diesen  Wilden  dürfte  er  aber  die  Neger  der  West- 
küste von  Afrika  nicht  rechnen,  da  diese  2  Classen  von  Priestern 
haben:  1)  Opferpriester,  2)  Zauberer  und  Wahrsager.  Es  ist 
allerdings  richtig,  dass  der  Neger  selbst  auch  opfert,  aber  nicht 
seinen  Fetischen,  wie  obengenannter  Artikel  sagt,  sondern  seinen 
Sebutsgeistern,  denn  diese  „Fetische**  an  nennen ^  kann,  wie  wir 
oben  gesehen  habjen,  nur  dnzch  einen  begriffswidrigen  Gebnodi 
des  Wortes  «Fetisch^  geschehen.  Viele  Opfer  aber  gehen  durch 
die  Hand  der  Priester.  Diese  Opfer  sind  entweder  casueller  Art« 
oder  aber  bestimmte,  periodisch  sich  wiederholende.  £s  sind  gt* 
wisse  Zeiten,  an  welchen  die  Priester  die  vorn  Volke  zoaanuneB" 
gebrachten  Opfergaben  an  dem  Ufer  des  Meeres  oder  am  Ufer 
der  Seen  und  der  Flüsse,  oder  an  bcstinuntcn  Plätzen  in  den 
Plantagen,  oder  an  einsamen  Orten,  welche  für  Aufenthaltsörler 
von  Geistern  gelten,  niederlegen.  Es  giebt  dann  wieder  Opfer- 
priester, die  blos  der  einen  oder  der  andern  der  Hauptgottheiten 
dienen.  Ausser  dem  Opfern  haben  diese  Priester  noch  die  Auf- 
gäbet ihre  Gotter  aasurufen«  was  aber  mehr  ein  Schreien  und 
Lärmen  ala  ein  Gebet  ist  Diese  Priester  eröffnen  in  der  Regel 
auch  wichtige  Berathungen  der  Aeltesten,  welche  Volksangeleges* 
heiten  betreffen,  durch  ein  Opfer.  Schreiber  dieses  wohnte  einmal 
einer  solchen  Berathung  bei,  als  die  Asantes  den  Stamm,  unter 
welchem  er  wohnte,  bekriegten.  Es  handelte  sich  darum,  ob  man 
sieh  eigeben  solle  oder  nicht.  Da  war  es  ihm  ergreifend  zu 
sehen ,  wie  ein  Priester  von  dem  Brantwein,  der  vor  Beginn  der 
Verhandlungen  den  Aeltesten  herumgereicht  wurde,  auch  ihrem 
Gott  eine  gewisse  Quantität  spendete,  indem  er  denselben  knieend 
langsam  auf  den  Boden  goss  und  dabei  die  Gottheit  nicht  sehrdead 
und  lärmend,  sondern  inbrünstig  anriet  .Dieser  Priester  machte 
also  bei  seiner  Anrufung  der  Götter  eine  rühmliche  Ananahma. 
—  Die  Opfer-Priester  verdienen  ihren  Unterhalt  durch  das  Opfern 
und  durch  eigene  Arbeit  auf  d*  u  Plantagen,  die  sie  bebanen. 
Der  Verdienst,  der  ihnen  durch  das  Opfern  snfallt,  ist  sehr  gering» 
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£t  HiaaplMciie  ist  den  M  eiaton  dCe  Ehre,  der  Priester  einer  €k>tt- 
Wit  s«  sein. 

j^e  zweite  Klasse  ist  die  der  Zauberer  and  der  Wahrsager. 
IKese  sind  die  Aerzte  des  Volks  und  seine  Ratligeber  in  Unglncks- 
ffllen.  Sie  geben  vor,  mit  den  Verstorbenen  verkehren  und  die- 
«elbcn  citiren  zu  können.  Wird  nämlich  eine  Familie  von  einem 
üngliick  betroffen,  so  wird  dieses  den  aus  der  Familie  Gestorbenen 
rageschricben,  welche  dann  vom  Priester  citirt  und  um  den  Beweg- 
grund gefragt  werden.  Als  solcher  wird  dann  in  der  Regel  an- 
gegeben, das»  die  Hinterbliebenen  eine  ungenügende  Tedtenfeier» 
lidikeit  gehalten  haben,  wodurch  die  Abgesehiedenen  in  der  ünter- 
vdt  Ton  den  Bewohnern  derselben  nicht  anll^noninien  worden 
IM  nnd  desw^en  noch  einsam  hin  nnd  her  wandern  mnssten. 

Der  Eintritt  in  den  Priesterdienst  wird  nicht  durch  die  Prie- 
Usiweihe  ▼ermittelt,  eine  solche  kennt  der  Neger  nicht.  Priester 
ksan  Jeder  werden,  der  sich  dazu  qnalificirt  und  sich  in  den  Ruf  , 
emes  Priesters  zu  setzen  weiss.  Letzteres  pflegt  häufig  dadurch 
IQ  geschehen,  dass  ein  Mann,  der  die  Ab^iicht  hat,  sich  das  An- 
sehen eines  Priesters  zu  verschaffen ,  sich  auf  einmal  wie  ein 
Besessener  geberdet,  sich  schlägt  und  beisst,  unverständliche  Worte 
spricht  und  vorgiebt,  er  sei  von  einem  Gott  in  Besitz  genommen 
«Qtden.  In  der  Regel  gehen  sie  anöh  rorher  sn  einem  *Priester 
in  die  Lehre.  ' 

VHi  kommen  nvn  tv  den  anthropologisehen  Ansehan- 
ingen  der  Bweer.  Dass  In  ihm  eine  Seele  wohnt,  das  weiss 
er,  er  hat  aber  sehr  unklare  Begriffe  von  ihr.  Obwohl  er  in 
NiDem  Schatten  einen  Schutzgeist  verehrt,  so  hindert  ihn  sein 
isconseqnentes  Denken  doch  nicht,  auch  seine  Seele  darin  ver- 
siefatbart  zu  sehen.  Etwas  rein  Unsichtbares  und  Immaterielles 
kann  der  Neger  sich  nicht  denken  und  in  seinem  Sinn  festhalten, 
es  muss  sich  irgendwie  seinen  Sinnen  zu  filhleu  oder  zu  schauen 
geben,  Dass  die  Seele  nach  dem  Tode  fortlebe,  das  steht  dem 
Neger  fest,  er  hat  ja  auch  davon  durch  den  Verkehr,  den  die 
Prester  mit  den  Verstorbenen  m  haben  Torgeben,  einen  sicheren 
Beweis.  Nnr  mht  sein  Glanbe  an  ein  PortLeben  des  Menschen 
Bsch  dem  Tode  nicht  anf  dem  Verkehr  mit  den  Verstorbenen  als 
nf  seinem  leisten  Gmnd,  sondern  darauf,  dass  Gott  dem  Men- 
lAen  die  Ewigkeit  in*8  Hers  ^geben  hat.  Man  merkt  es  aber 
seinem  Unsterblichkeitsglauben  alsbald  an,  dass  er  eine  Frucht 
in,  die  nicht  anf  dem  Boden  der  Offenbarung,  unter  deren  Reini- 
pmg  und  Läuterung,  gewachsen  ist.  Das  jenseitige  Leben  ist 
ibm  einfach  die  Fortsetzung  des  diessoitip^en ,  woselbst  stark 
nieder  stark ,  schwach  wieder  schwach ,  arm  wieder  arm ,  reich 
wieder  reich  ist,  woselbst  man  treibt  und  arbeitet,  was  man  hier 
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getrieben  und  gearbeitet  hat.    Wohl  wird  ferner  im  Jenseits  ein 
guter  und  ein   böser  Ort  unterschieden,   aber  das  Gelangen  an 
den  einen  oder  den  andern  Ort  ist  nicht  durch  die  religiös-sittliche 
Beschaffenheit  des  Individuums  bedingt,   sondern  durch  die  Art 
des  Todes.    Wer  eines  natorlichen  Todes  und  nieht  an  einer 
bosea  Xnuikheit,  nioht  u  den  Pocken«  nidit  am  AnsMli,  ■iaht 
am  Biss  einer  ScUangey  nicht  im  Elriege  und  atcht  im  Wochenbett 
stirht,  der  iat       den  Qottem  iSr  den  gaten  Oft  desigBiits  wer 
anf  andere  Weise  stirbt,  wer  im  Kriege  umkommt,  wer  gemordet 
wird  etc.,  der  ist  ein  Blatmensch,  ein  Verfluchter,  der  bekommt 
deswegen  kein  regelmässiges,  kein  ehrliches  Brgräbniss,  der  wird 
nicht  in  seinem  Hause,  sondern  auf  dem  vor  dem  Ort  befindlichen 
Begräbnissplatz,  der  für  die  Blutmenschen  bestimmt  ist,  beerdigt. 
Der  Neger  kennt  keine  grössere  Schande  und  kein  grösseres  Un- 
glück, als  nicht  in  seinem  eigenen  Hause  beerdigt  zu  werden.  Ver- 
gegenwärtigen wir  uns  einen  sterbenden  Neger  I    Der  Prieatcr 
ftndet  sieh  ein,  er  bereitet  nnd  giebt  dem  Sterbenden  Annei  mid 
bringt  den  .Oöttem  Opfer,  damit  sie  den  Scheidenden  am  Leben 
lassen  moehtea.   Dabei  wird  er  von  aeiaea  Angehörigea  immer 
mit  Namen  gerufen  nnd  gebeten,  dodi  iHeder  anrneksnkehrea 
nnd  aie  nicht  sa  yerlaasen.   Ist  er  bewusstliDa,  ao  ist  dies  ein 
Zeichen,  dass  er  bereits  von  einem  Qeist  besessen  nnd  ergriflfen 
ist,   um  ihn  in  jene  Welt  abzurufen.    Um  diesen  Geist  auszu- 
treiben,  wäscht  der  Priester  ihm  das  Gesicht  mit  geweihtem  Wasser. 
Ist  der  Tod  eingetreten,  so  wird  der  Leichnam  gewaschen,  damit  er 
drüben  nicht  stinke,  und  dann  in  eine  Strohmatte  gewickelt;  die 
Anverwandten  bringen  Moschelgeld  und  legen  es  in  die  Matte 
hinein,  damit  der  Yeistorbene  dem  Fibmaan,  der  üm  aber  «Inan 
Flnss  an  bringen  hat,,  ehe  er  in  der  Unterwelt  ankommt,  das  Fibr» 
geld  aahlen  kann  nnd  es  nicht  schuldig  bleibt,  denn  daa  bringt 
schlimme  Folgen  für  die  Hinterbliebenen.    Jenseits  dca  Flnaaaa 
drüben  scheiden  sieb  die  Wege,  der  eine  Weg  führt  an  den  galen, 
der  andere  an  den  bösen  Ort.    Ausser  Geld  werden  auch  Ter- 
schiedene  kleine  Geräthschaften  dem  Verstorbenen  mitgegeben  und 
auf  sein  Grab  gelegt:  ein  kleiner  Stuhl,  ein  neues  Tabakspft  itcht  n 
nebst  Tabak  und  eine  Calabasse  zum  Trinken.    Die  Beerdigungs- 
Zeiten  sind  Morgens  zwischen  5  und  6  Uhr  vor  Sonnenaufgang 
und  Abends  nach  Sonnenuntergang.    Zwölf  Standen  nach  dem 
Tode  findet  die  Beerdigung  statt,  da  die  Tr^iieahÜM  es  nicht 
anders  gestattet.  —  Ist  dar  Verstorbene  Qatle  gewesen»  aa 
mnssen  seine  Weiber  im  Haaae  des  Veratorbenaa«  wo  er  begraben 
liegt,  Tcrweilen  und  vier  Monate  lang  den  Todten  beklagen  nnd 
beweinen,  nnd  zwar  jeden  Morgen  von  4  Uhr  an  bis  cum  Sonnenr» 
ansang;  mitnnter  findet  die  Todtenklage  aaah  in  den  Abeadstondan 
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statt,  und  es  iat  wirkHek  riikreod,  dieien  Elagegesang,  dieses  sin- 
giNide  Weinen  and  Henlen  mitaasohoren,  snmal  wenn  es,  wie  es 

haafig  geschieht,  von  Hersen  kommt,  —  Solche  Hauser,  in  welchen 
ein  Familie Dglied  beerdigt  worden  ist,  werden  nach  wie  vor  bewohnt» 
in  einigen  Gegenden  des  Eweerlandes  werden  sie  jedoch  verlassen 
nnd  dem  Einsturz  preisgegeben.  Unbestimmte  Zeit  nach  dem  Tode 
eines  Mannes  feiern  die  Hinterbliebenen  ein  Todtenfest.  Diese 
Feier  dauert  zwei  bis  drei  Tage  lang  und  wird  bei  Einbruch  der 
Nacht  nicht  unterbrochen.  Sünimtliche  Verwandte  finden  sich  dazu 
im  Hofe  des  Trauerbaases  ein  und  bilden  einen  Kreis,  in  dessen 
Müle  nsler  T^enaeln  «ad  Qessng  Tiue  an%efiilurC  werden. 
De  die  Bniintwein-  nnd  Palmwein-Flssefae  dabei  sehr  oft  die  Runde 
Biabt  ad  Flintenstdiisse  den  Linn  noob  ▼ermebrea,  so»  bekommt 
liete  T^Mierfeier  einen  fSnnlieh  infernalischen  Charakter.  —  Je 
angesehener  der  Verstorbene  war,  desto  grosser  dieses  Todtenfest, 
da  ohne  dasselbe  der  abgeschiedene  Geist  von  den  Bewohnern 
der  Unterwelt  gnr  nicht  aufgenommen  werden  wurde,  sondern  auf 
einsamen  Pfaden  umherirren  niüsste.  —  Die  jenseitige  "Welt  nennt 
der  Eweer  „Verbleibort'*  (dsiewe  oder  yoame,  d.  h.  welche  den 
Menschen  fordert).  —  Noch  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  die 
Alten  unter  den  Eweern  gern  vom  Sterben  als  vom  „  Heimgehen 
si  den  Vätern*'  reden;  es  erinnert  das  an  das  »Versammeltwerden 
n  den  Vitem*. 

Wir  baben  den  Bweer  in  seinen  Ansehanongen  begleitet  bis 
n  seinem  Eintritt  in  die  Jenseitige  Welt;  wir  fragen  nnn,  wie  er 
weiter  über  das  Verbleiben  daselbst  denkt.  Wir  begegnen  hier 
den  Olanben  an  eine  Wanderung  der  Seele  und  an  eine  Prae- 
esiitens  derselben.  Wenn  Jemand  in  die  Unterwelt  gewandert 
i«t,  dann  kehrt  er  wieder  auf  diese  Welt  zurück,  sei  es,  dass  er 
in  einem  Vogel,  oder  in  einem  andern  Thier,  oder  uls  Mensch 
wiederkommt.  Wenn  ein  Kind  eine  physische  oder  psychische 
Aebolicbkeit  mit  einem  Verstorbenen  verräth,  so  wird  angenommen, 
dass  derselbe  in  diesem  Kinde  wieder  in  die  Welt  gekommen  sei. 
fia  Geist,  der  seine  Beise  la  diese  Welt  wieder  antritt,  bedarf 
«isss  Fohnra,  wekhea  er  belolinen  mnss.  Wird  ein  Kind  krank, 
•s  geben  die  Priester  in  des  Begel  als  Grund  davon  an,  dass 
leia  Führer  nieht  genügend  oder  noeh  gar  nicht  beaahlt  sei,  was 
Issn  eben  nacbtri^^Ueh  gesehehen  mnss  nnd  dnreh  den  Priester 
Steigt  wird« 
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XIX, 

Begriff»  Ziel  uud  Methode  der  Geographie  und 
Y.  Richthofeii*s  China,  Bd.  L 

y<m  Dr.  F.  K»rt]ie. 


Einem  Werke  gegenüber,  das  gross  gedacht  and  darcbgeführt 
ist,  gesiemt  et  ddi,  ««eh  einen  weitern,  ellgeindnetii  Standpunkt 
der  Beeprechnng  eininnehmen.  Ueberdies  enthalt  daieelbe  den 
direeCen  Anreis  so  einer  «oleben  Betmohtangeweise*  Die  letiten 
Seiten  desselben  sind  einer  Erörterung  des  Begriifo  und  der  Anf- 
gnben  der  Geographie  gewidmet,  sie  zeichnen  gcwissermasseo,  wie 
am  Fass  einer  Karte,  den  Maasstab,  naoh  dem  das  Qanse  ge* 
werthet  und  verwerthet  sein  will.  Wenn  darin  eine  Heraus- 
forderung an  alle  diejenigen  liegt,  die  über  die  theoretische  Seite 
unerer  Wissenschaft  gedacht  haben,  so  nehmen  wir  dier«eH>e  um 
so  lieber  auf,  da  wir  seit  längerer  Zeit  an  einem  Heitrag  zur 
Lösung  der  hierbei  in  Betracht  kommenden  Fragen  arbeiten. 
Versachen  wir  es  also,  eine  olft  erhobene  und  in  bantester  Man- 
nigftdtig^ett  beantwortete  Frage  Mer  an  stellen,  die  Ftage:  Worin 
liegt  das  eigenartige  Wesen  der  Geographie,  das  sie  als  Wlsaen« 
sehaft  von  andern  Wissensehaften  absdieidet? 

I. 

Die  Unterscheidungsmerkmale  eines  als  besondere  Wissen- 
schaft constituirten  Zweiges  menschlicher  Krkenntniss  können  nur 
zweierlei  Art  sein,  entweder  materiale  oder  formale,  d.  h.  sie 
liegen  entweder  in  dem  Stoff,  der  bearbeitet  wird,  oder  in  der  Art, 
wie  er  bearbeitet  wird.  Fragen  wir  zunächst:  Hat  die  Geographie 
einen  ihr  eigenthümlich  zugehörigen  Gegenstand  des  Wissens  und 
Brkennens,  nnd  welchen?  Den  ersten  Wink  hieriber  sebeint  Sir 
Name  an  geben.  Sie  hat  mit  der  Erde  an  sehaffen.  Aber  wie? 
Ist  es  diese  als  Ganses,  ohne  Bneksieht  anf  etwaige  Theile,  mithin 
als  Ganses  sehlechtwegf  Nnn  sicherlich  kann  Niemand  Geograph 
sein,  ohne  von  der  Gestalt,  Grosse,  Diehtigkeit,  den  Bewegungen 
der  Gesammterde  etc.  anterrichtet  zu  sein.  Aber  diese  ist  in  dieser 
Beziehung  nichts  anderes  als  nach  Herder's  vielberufenem  Aus- 
druck ein  Stern  unter  Sternen,  und  seitdem  die  Sternkunde  zu 
einer  selbständigen,  grossen  Wissenschaft  herangewachsen  ist,  fällt 
alles,  was  den  Erdplaneten  in  seiner  Gesammtheit  anbetrifft,  ein- 
zig und  allein  dieser  anheim,  kann  und  niuss  zwar  Lerngegenstand 
des  Geographen  sein,  nicht  aber  specifischer  Lehrgegenstand  der 
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Geographie,  gerade  w!o  die  Asatomie  des  raenachHchen  Korpers 
Tom  Fhynologen  oder  Pathologen  und  deren  Schillern  swar  ge- 
kannt oder  gelernt  wird,  nieht  aber  der  niiniittelbnre  Zweck  Ihrer 

Lehre  ist.  Es  klingt  paradox  und  ist  doch  wahr:  Die  Erde  als 
theillofle  £inheit  ist  bei  dem  Stande  der  wissenschaftliclien  Arbeits- 
tbcilnng: ,  wie  er  nnn  einmal  geworden  ist,  nicht  das  Specificam 
der  Erdkunde.  Die  sogenannte  astronomische  Geographie  mag  da- 
her auf  Schalen  und  in  populären  Handbüchern  als  integrirender 
Bestandtheil  der  Geographie  angesehen  und  behandelt  werden,  die 
wissenschaftliche  Auffassung  der  letzteren,  die  darauf  hält,  auf 
eigenem  Grunde  zu  wohnen  und  zu  bauen,  muss  jene  einfach 
▼oranssetzen. 

Knn  siber  besteht  die  Erde  ans  Theflen,  grossen  nnd  klein<^0) 
der  mannigfaltigsten  Art  Vielleicht  ist  sie,  nicht  als  Oanses 
schlechtweg,  sondern  als  Ganses,  das  ans  Theilen  snsammenge«  . 
Mtit  ist,  Stndinm  der  Erdkunde;  das  thatsichliche  Kennen  dieser 
Thdle  einerseits  nnd  das  Erkennen  ihrer  ursächlichen  Verhalt- 
nase  andrerseits  wurde  dann  die  elementare  und  die  höhere 
wissenschaftliche  Stufe  dieses  Studiums  darstellen.  In  der  That 
liier  scheint  sich  sofort,  was  wir  suchen,  gefunden  zu  haben: 
ein  specifischer  Stoft"  für  eine  spccifische  Wissenschaft.  Denn 
durchmustern  wir  den  ganzen  blüthcn-  und  blätterreichen  Ehren- 
kranz meuschlicher  Wissenschaften,  wir  sehen  jede,  soweit  sie  auf 
Objecte  der  unmittelbaren  Sinneswahraehniung  gerichtet  sind,  auf 
ein  irgendwie  begrenites  Gebiet  der  irdischen  Sinnenwelt  dch 
eoneentriren.  Der  Plate  fSr  eine  solche  dagegen,  die  alle  Sonder- 
gebiete des  sinnlieh- stofttichen  Brdendaseins,  das  Ganse  in  seinen 
Tbeilen  umspannen  wiirde,  ist  roUkommen  fkiei,  und  wer  anders 
idlte  ihn  einsunehmen  berufen  sein,  als  eine  Wissenschaft,  die 
den  stolzen  Namen  Erdkunde  trägt?  Noblesse  oblige.  Zwar  bei 
genauerer  Sicht  entdecken  wir  eine  Wissensart,  die  gleichfalls  des 
gesammten  Erdenstoffes  sich  bemächtigt  und  daher  mit  allen  von 
stofflichen  Erdendingen  handelnden  Wissenschaften  Fühlung  hat, 
die  Chemie,  aber  wie  doch?  Nicht  nimmt  sie  ja  die  Dinge,  wie 
sie  in  unübersehlicher  Formenfülle  wirklich  sind,  sondern  zer- 
schlägt sie  künstlich  in  wenige,  freilich  allerdlich  seiende  Ele- 
mente, die  sie  sogar  noch  über  den  Erdenruhmen  hinaus  in  un- 
endlkhen  Fernen  anftncbt.  Oder  wir  gedenken  der  Physik  Sm 
weitesten  Worfsinne,  die  wiederum  auf  ein  AllerdÜches  ausgeht^ 
das  Erscheinen  und  Wirken  Ton  Kräften,  aber  auch  wiederum  mit 
fiesen  über  die  Grenten  des  erdlichen  Seins  hinauszeigt.  Sub- 
itansen  und'  Kräfte  des  Erdlichen  können  in  gleicher,  den.Ge- 
ttmmtplaneten  berücksichtigender  Allgemeinheit  behandelt  werden, 
aber  nur  wer  dem  auf  Erden  erscheinenden  Product  der  kosmischen 
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Mächte  Kraft  und  Stoff,  dem  Körperlichen  der  Srde  in  seiner 

Fonnenmannigfaltigkeit,  den  Blick  allein  zuwendete,  würde  eben- 
sowohl das  Erdganze  nach  seiner  sinnfälligen  Seite  erschöpfen 
wie  andrerseits  über  die  Grenzen  desselben  nicht  hinausschweifen. 
Dies  wäre  Erdkunde  in  der  ganzen  Schwere  des  Wortes  und 
zugleich  eine  von  allen  übrigen  dem  Gegenstande  nach  verschie- 
dene Wissensart;  ue  wäre  damit  specifisch  verschieden  von  jeder 
einseinen,  anf  eine  Theilgruppe  de«  Erdkorperlichen  Iwaehiiiik* 
ten,  ineofem  sie  die  andern  nber  andere  Korpergrappen  lehrenden 
mitbefasBte,  sie  wurde  aber  von  den  snbsnmmirten  insgesainmt 
sich  in  ihren  Objecten  q>ecifi8ch  nicht  untersdieiden. 

Der  Grundformen  und  danach  Theilgruppen  des  Körperlichen 
anf  Erden  kennen  wir  sech«^:  die  des  Elastisch-Flüssigen  in  der 
Atmosphäre,  des  Tropfbar-Flüssigen  im  Wasser,  des  Gefesteten 
im  Mineralreich,  die  drei  organischen  Stufen-Reiche  der  nianzen, 
Thiere,  Menschen.  Dies  sind  die  sechs  wahren  constituirenden  Erd- 
theile  und  zugleich  nach  höchster  Wahrscheinlichkeit  Reprrisen- 
tanten  ebensovieler  Erdalter ;  von  der  Reliquie  uralter  Zeiten, 
dem  planetarisdien  Veteran  —  der  Luft  —  bis  anf  den  jüngsten 
Spross  der  Matter  Erde,  nnser  snr  Herrschaft  über  die  ikem  gß' 
borenes  eigenes  Gesdilecht.  Hit  diesen  sechs  Foimenkreisen  erd- 
licbstofflichen  Seins  deckt  sich  der  Erdplanet  der  Materie  nach 
völlig.  Ein  etwaiger  siebenter,  der  von  den  ^hjsikem  als  Träger 
vielleicht  aller  sogenannter  Naturkräfte  voraosgesetzte  Aether,  darf 
als  problematisch  nach  seiner  materiellen  Natur  und  kosmisch 
nach  seiner  räumlichen  Existenz  übergangen  werden,  ganz  zu  ge- 
schweigen  eines  achten  Kreises  eigenlhümlicher  Daseinserschei- 
nungen  auf  Erden,  der  rein  geistigen  im  Menschenreiche,  die 
allerdings  diesem  seine  Sonderstellung  neben  und  über  den  fünf 
übrigen  ertheilen.  Erdkunde  im  höchsten  Sinne  des  Wortes  würde 
freilich  auch  diese  Dinge  mitbefassen,  wie  ja  in  der  physiealischen 
Geographie  fiustisch  Aetherphanomene  und  in  der  hislorisehen  in- 
direct  das  geistige  Leben  der  Menschheit  beachtet  werden. 

Eine  Entwickelung  des  Begriffs  der  Erdkunde  aas  dem 
Wortsinne  fuhrt  also  zu  dem  schmeichelhaften  Besoltat,  dasa 
sie  das  menschliche  dingliche  Wissen,  man  könnte  beinahe  sagen, 
sammt  und  sonders  bedeutet,  insofern  ja  nur  Weniges,  was  von 
Menschen  gewusst  wird,  sich,  wie  in  der  Astronomie,  auf  Dinge 
ausserhalb  unseres  Erdenkerkers  ausschliesslich  bezieht.  Selbst 
ein  Wagner  jedoch,  der  vielwissend  getrost  gern  Alles  wissen 
mochte ,  dürfte  vor  der  Last  einer  solchen  Folyhistorie  er^ 
schrecken.  Dürfen  wir  sie  einem  redliehen  Forscher,  der  immer 
nur 'weiss,  dass  er  nichts  weiss,  anfbiuden?  Oder  haben  wir 
den  Wortsinn  des  Namens  nnsrer  Wissenschaft  falsch  gedeutet? 


Begriff,  Zid  iiai  IMM»  ^  Q^graphie  ind  r.  Bidillidin^  Odi^  4^^ 

Tkaeidil.  UnMrt  Spncbe  vtrliiii^et  aut  dem  Wort  Kl^e  «um 
drtifiMbeB  Sinn,  dsen  weitm»  iOPg^rn  und  «ngitoo.  ]>4»r  «vtttr^ 
gilt  noaerem  Planeten  ioageMniiit  und  wt  der  Tpn  m  U$  bieiv 

her  allein  in  Betracht  gezogene.  Dep  engem  erl^^Pi^^n  wur  in 
der  durch  Jahrhunderte  wahrenden  Procl^unirang  von  I#i}£t>  WaMer« 
£rde,  Feuer  als  den  vier  Elementen,  wir  erkennen  ihn  in 
dem  noch  bis  heut  gültigen  Kunstansdrack  der  Geographie:  Erd> 
tbeile,  wir  meinen  ihn,  wenn  wir  etwas  „auf  die  Erde"  fallen 
sehen,  wenn  wir  vom  Erdboden,  Erdreich  etc.  sprechen.  Erde 
bedeutet  hier  das  Feste  überhaupt,  in  den  „Erdtheilen'^  (die  auch 
wohl  zu  ,,Welttheiie»"  apseh wellen)  »ogax  uur  da«  Qber  den 
Doeen  gehobene  JPeate,  die  Land  mit  eeinen  ^If^en  deß  Finz- 
ligen In  Qnellen,  9een>  Strömen.  Bndlich  den  eefsfeia  Betriff 
Srde  stellt  die  MInereloflM  Indem  ele  eelbet  ron  Srdea  anf 
der  Erde  weiss,  gewieien  leelMsrp  ^yf^heinwngeerteB  dee  Feeton, 
vie  Tbonerde,  Gartenerde  etc. 

Ist  nnn  etwa  die  Erde  der  yrnygatpiat  Erdkunde  oder  Erd- 
beschreibung in  dem  ebenerwahnten  mittleren  Sinne  zu  verstehen? 
Befragen  wir  die  Geschichte  unsrer  Wissenschaft,  so  finden  wir, 
dass  dieser  Begriff  in  der  That  von  Anfang  an  bis  heute,  ja  heut 
mehr  als  je,  eine  grosse  Rolle  in  derselben  gespielt  hat.  Aber 
doch  nicht  die  einzige.  Vielmehr  mischte  sich  von  jeher  auch 
jener  erstgenannte,  mehromfeseende  mit  ein«  Und  eebr  natorlich  I 
Der  gefeetete  (Immer  den  flnesigen  mitbegreileade)  Beeteodtheil 
miseree  Planeten  reicht  nadi  der  nnbefimgenen  Anaelmnanf  ao* 
weit,  wie  dieser  selbst;  ob  hier  mit  oder  dort  ohne  Waasevbe* 
deckung,  die  Erdkugel  schlechtweg  erscheint  nns  «nnaehst  als  oin 
eiasiger  grosser  Körper  im  Znstande  des  Starren,  Festen,  oder 
omgekebrt  die  gesammte,  grosse  Masse  des  Erstarrten  incl.  aller 
Gewässer  deckt  sich  uns  wie  räumlich  so  sachlich  mit  dem  Plane^ 
ten  schlechtweg.  Soweit  in  den  Tagen  der  Kindheit  des  geo- 
graphischen Wissens  der  Blick  sich  erstreckte,  und  wie  er  sich 
auch  allmählich  durch  Entdeckungen  erweiterte,  immer  fielen  der 
höhere  und  der  niedere  Begriff  des  Substrata  der  Geographie, 
«teer  terra,  Erde  etc.  «nsammen.  Offenbar  aber  ist  in  allea 
Radien  der  niedere  Erdbegriff,  nnser  mittlerers  der  nrsprüngliche, 
weil  der  nnmittelbaren  Anschannng  entnommen,  der  höhere  plane- 
tarisehe  nur  dorch  Uebertragong  entstanden.  Indess  wer  nna 
4ie  Qesehiebte  der  Erdkande  niefat  kennt,  würde  gewaltig  irroPt 
wenn  er  meinte,  dass  dieselbe  von  Anfang  her  die  Erkondigong 
und  Schilderung  des  festen  und  des  flüssigen  Planetentheiles  inner- 
halb des  jeweilig  bekannten  Horizontes  als  ihre ,  wir  wollen  gar 
nicht  sagen  einzige,  sondern  hauptsächliche  Aufgabe  erkannt  habe. 
Im  Gegentheil  dies  ist  eine  Errungenschait  der  neuern  ja  neuesten 
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Zeilen,  Toniigflweiee  seit  dem  Wirken  eines  Humboldt  ond  Bitter. 
Lassen  wir  des  Geschichtliche  beiseit  und  fragen  wir:  Oesets;t, 
der  harte  Planetentheil  mit  Inbegriff  des  flüssigen  erschöpfe  den 

eigentlichen,  rechtmässigen  Lehr-  und  Lerngegenstand  der  Geo- 
cjraphie,  würde  diese  dadurch  ein  j^nnz  ihr*  zugehöriges,  specifisches 
Stiidienobject,  ein  so  specifisclies,  wie  z.  B.  Botanik  und  Zoologie 
besitzen,  gewonnen  haben.  Nun  keineswegs.  Es  sind  die  minera- 
logisch-ideologischen Wissenszweige,  welche  sofort  die  Hand  darauf 
legen  und  der  Geographie  ein  apres  nous  zurafen.  So  finden  wir 
die  Geographie  nirgends  Bis  Alleinlierrtolierln  ebes  bestimmt  dmnk- 
terisirten  erdlicben  StolTgebietes.  Das  Gante  des  Planeten  wie 
seine  Theile  sind  naeb  den  Tersehiedenen  Neignngeo  menscfaliefaer 
Wissbegier  vergeben,  die  Erdkunde  ging,  wie  der  Poet  bei  Ver- 
theiliing  der  Welten,  leer  aus.  Ihr  Reich  ist  entweder  das  Erd- 
Aü  oder  das  Nichts.  Der  Scbluss  liegt  nahe,  dass  nicht  irgend 
eine  erdliche  Dingart  als  solche,  sondern  die  Behandlungsweise, 
sei  es  einer  einziehen,  sei  es  nller  insgesammt  ihr  eigcnthüailiches, 
Wesen  als  einer  von  andern  unterschiedenen  Wissenschaft  aosoiacbt. 
Welches  ist  diese  Weise? 

Wenn  Jemand,  um  den  vorhin  besprochenen  Ansprüchen  der 
Geographie  auf  universales  Wissen  gerecht  sa  werden,  es  glück- 
Ifeb  dahin  gebracht  hatte,  simmtliclie  überbanpt  bekannten  Pllan- 
sen-  und  Thierarten,  mehr  als  eine  Million,  von  den  höchsten  bis 
so  den  niedrigsten,  nach  ihrer  systematischen  Stellung  und  ihren 
physiologischen   Erscheinungen    so    grundlich    und  erschöpfend 
kennen  zu  lernen,  dass  er  sugleich  Botaniker  und  Zoologe  in 
höchster   Virtuosität   wäre;    wenn    er   fsmer   die  mineralogisch- 
geolo<jischen  W' issenschaften    in    pjleicher  Vollendiinf;  boberrschte. 
er  würde  trotzdem   noch  immer  kein  (Geograph  .sein.     Ein  Wi«rt 
eben    könnte    leicht   alle    seine    Ansprüche    auf  diesen   Titel  zu 
Schanden  machen,  das  Wörtlein:  Wo.    Dies  ist  die  Parole,  die 
Grundfrage  der  Geographie,  aus  der  alles,  was  sie  treibt,  lehrt 
und  lernt,  erst  Sinn,  Richtung  und  Bedeutmig  empfangt.    Dass  dem 
so  sei»  lasst  sich  nicht  mehr  auf  rein  logischem  Wege  nachweisen, 
es  mnss  die  Betrachtung  der  factisehen,  historischen  Bntwiekeloag 
hinsttkommen.    Eine  rein  logische  Argumentation  wurde  Folgen- 
des ergeben:  Alles,  was  sinnfällig  erscheint,  exl^tirf  im  iLiuiu; 
das  Wissen  der  Sinnendinge  bedingt  also  nothwendig  das  Wissen 
ihrer  Raumheziehungen.    Diese  sind  doppelter  Art.    Entweder  wir 
beziehen   jedes    Ding   nach    seiner   räumlichen    Erscheinung  auf 
sich  selbst;  damit  lernen  wir  seine  Form  und  Gestalt  kennen, 
d.  i.    sein   räumliches  Wie.    Oder   wir   beziehen  jedes  Dini» 
nach   der  räumlichen  Seite  seines  Seins  (die  uns  hier,  wie  im 
ersten  Fftlle,  im  Gegensatz  su  der  wesenhi^en  als  ansserlicfae  er» 
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•dniot)  auf  andere  Dinge,  d.  h.  wir  lernen  «eine  Stelle  in 
Nebeneinander  derielben,  seinen  Ort,  sein  Wo  kennen,  das 
denn  ein  bleibende«  oder  durch  Bewegnng  yerinderliehe«  «ein 
■ag.  An«  dem  Streben  oach  Kenntniss  der  Dinge  in  der  ersieren 
Benehung  «ilBpringen  die  beschreibenden  Wisaenschaften.  An« 
dem  Verlangen,  die  Dinge  «u  bestimmen  in  der  andern  Beziehung, 
konnte,  ja  nmsste  sich  gleichfalls  eine  besondere  Wissenschaft 
entwickeln,  entwickelte  sich  factisch  eine  solche,  die  Ortswissen- 
schaft, die  Geographie.  Jene  haben  sich  durch  die  Richtung  vom 
Aeussern  auf  da»  Innere,  von  der  Form  auf  das  Wesen  der 
Dinge  immer  kraftiger  und  reicher  entfaltet.  Die  Aufnahme  der- 
selben Riohtang  hat  aneh  die  (Geographie  immer  hohecen  nnd 
weiteren  Fing  nehmen  ]a««en,  aber  ihr  ge«ammter  Entwiekelnng«- 
gsng  war  kein  einfiseh  md  leicht  sn  «iber«ehender. 

Es  scheint,  dass  dieser  von  Anfang  an  ein  andrer  gewesen 
ist  in  dem  orientalisdien,  chinesischen  KoUnriireise  der  Menschheit, 
als  in  dem  oecidentalen ,  der  in  Westasien  und  Egypten  anhebt, 
in  Europa  gipfelt.  Diesen  kennen  wir  hh  jetzt  genauer  als  jenen, 
und  was  wir  wissen,  zeigt  uns  die  Ursprünge  der  Geographie  un- 
trennbar verflochten  mit  denen  der  beschreibenden  Wissenschaften. 
Der  naive  Besucher  und  Schilderer  der  Fremde,  ein  Herodot 
z.  B.,  schildert  und  erzählt,  was  er  draossen  gesehen  und  gehurt 
hat,  und  weil  er  die  Natnr  nnd  ihre  Verice  nodi  nidit  versteht, 
so  spridit  er  vorzugsweise  von  den  Menseben  nnd  deren  Gebilden. 
Dieser  Standpunkt,  der  die  Oeogra|ible  weit  mehr  rar  Volker» 
knnde  al«  snr  Landerkonde  werden  l&sst,  erhalt  «ieh  durch  Jahr« 
hvnderte,  ja  bis  in  naheliegende  Zeiten.  Daneben  aber  regt  sieh 
das  Bednrfni.Hs  der  Ortsbestimmung,  das  mit  Angabe  der  Ent^ 
fernung  und  Richtung  von  Ort  zu  Ort,  also  in  der  relativen  Be- 
stimmungsweise, zunächst  sein  volles  Genügen  findet.  Demselben 
ßedürfniss  entsprosste  ferner  die  echteste  Tochter  der  Geographie, 
die  Karte.  Besser  als  Worte  und  Zahlen  es  vermögen,  veran- 
schaulicht die  wahre  gegenseitige  Lage  der  wissensweithen  Plätze 
Und  Stellen  der  Erde,  deu  Lanf  ihrer  Flüsse,  die  Grosse  ihrer 
Linder,  die  Ansdehnnng  nnd  Qestall  ihrer  II  eere  da«  verideinerle 
Abbild  der  Oeknmene  selbst  Wo  und  dnreh  wen  snm  ersten 
Mal  ein  «olehe«  Bild  auf  ebener  Fladie  hingewoifsn  ward,  ob  in 
China  oder  Egypten,  am  Euphrat  oder  Indus,  am  Gestade  des 
mitlellandischen  oder  des  rothen  Meeres,  wissen  wir  nicht.  Aber 
es  geschab,  und  so  hoch  ward  ein  solches  Werk  geschätzt,  dass 
es  im  Westen  und  im  Osten,  bei  Hellenen  und  Chinesen  in  Erz 
gegossen  ward,  ja  es  entstand  wohl  ebensosehr  aus  Antrieben  des 
künstlerischen  Sinnes  als  des  wissenschaftlichen,  wiederum  in  un- 
lösbarer Durchdringung  verschiedener  Bicbtungen  der  meuschlicben 
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Intellectaalitat,  wie  sie  alle  ersten  Regungen  derselben  keim- 
■eSchaat.  Immerbin  die  Karte  wird  and  ist  das  entschiedenste 
Cbaracterraerkmal  der  Geographie;  keine  Wissensehaft,  sodele 
ihrer  allmählich  entstehen,  eeichnet  von  sich  aus  Karten  im 
echten,  rechten  Sinne  des  Wortes,  nur  allein  die  Geographie,  die 
allen  übrigen  sie  zur  Benutzung  oder  speciellen  Ausfüllung  darbietet. 

Der  oberste  Zweck  der  geographischen  Karte  (welche  an- 
dern sich  damit  verbinden,  erörtern  wir  sogleich)  besteht  darin, 
über  dl»  Dinge  auf  Brdea  iii  orieotlreii.  Ba  tat  daher  aehr  wM 
9m  Staadpankt  der  Geographie  denkbar,  der  dieaer  aneh  m  Wort 
and  Bede  keine  aadeni  Anl|paben  snweiat,  ala  wia  iie  Ihre  igif 
rative  Seite,  die  Karte,  löst.  Bieier  Slandpankt  ist  der  der  5a#* 
liehen  Knltarwelt,  insbesondere  der  Ghitteaen,  deren  geographische 
Schriften  v.  Riobtbofen  treffend  als  gesprochene  Karten  charae* 
terisirt,  insofern  sie  nber  eine  trockene  Statistik  in  Namen, 
Zahlen,  Maassangaben  etc.  wenig  hinausgehen,  das  Moment  der 
Schilderung  mehr  oder  weniger,  und  die  gedankliche  Combination 
der  geographischen  Elemente  fast  gänzlich  vermissen  lassen.  Es 
ist  ferner  characteristisch,  dass  einer  der  grudüten  Geographen  des 
oeeidentalen  Alterthums,  Ptolemäas,  daa  Wesen  der  Geographie 
von  einen  gleichen  Staodponkt  aoiEiiaat,  wie  diea  aeine  benihmte 
Definitiön  deraelben  anstpricht  nnd  aein  ganaea,  ISr  die  arabieehe 
nsd  nnttelalterliehe  Geographie  ao  bedentangaroUea  Werk  tha^ 
aadilich  erkennen  lässt.  Bs  ist  charaeteriatiash,  daes  noch  im 
19.  Jahrhnndert  ein  Schulgeograph,  gegen  den  selbst  ein 
C.  Ritter  in  die  Schranken  trat,  die  Ptolemaische  Definition  er- 
neuerte*), und  es  wird  richtig  in  einer  unlängst  erschienenen  Ab- 
handlung (Sophus  Rüge,  Ueber  das  Verhältniss  der  Erdkunde  zu 
den  verwandten  Wissenschaften,  S.  6)  der  Grundsatz  auigestelU: 
Alles,  was  kartographisch  ist,  ist  geographisch. 

Ans  der  characteristischen  Aufgabe  der  figuraliran  nnd  loca* 
tiren  Geographie,  über  daa  Wo  der  Brdeadinge  an  nnteniehteii, 
ergeben  aieh  nnn  wichtige  w^tere  Folgerungen.  Die  BeatiaMBwag 
dei  Wo  aetat  Torana  eine  gemeineame  Ebene,  anf  der  die  Dinge 
befestigt  sind.  Biete  Ebene  iat  gegeben  in  der  gemeinsamen  Be* 
riÜiraagaflache  der  aechs  conatittdrenden  £rdtheile  (die  wir,  um 
Missrerstandnissen  torsnbengen,  besser  als  Planeten theile  be- 
zeichnen) ,  in  der  sogenannten  Erdoberfläche,  der  scheinbaren, 
denn  die  wahre  liegt  ja  in  der  Höhe ,  an  der  Grenze  der  Atmo- 
sphäre gegen  den  Welteuraum.    Die  allgemeine  erdliche  Orta- 


*)  F.  W.  Lindner  in  Guta-Muths  Zt«chrft.  f.  Pädagogik  1806.  Man  vgl. 
hierüber  Lüdde,  Methodik  der  Erdkunde  S.  35  und  desselben  Gesch.  der 
llethodolofie  dor  Brdknade  8.  1  (ftber  Ptobn.)  und  &  St  & 


Digitized  hv  C^oogle 


Bagril^  Zi«l  Qnfl  UMliode  d«r  G«ogra|»li!i  und    BiehthoWf  GhiiuL  48^ 

btfestigBBgsebtne  Ist  mn  aber  nicht  eine  matbenaliseli«  ideale 
GiMM,  aoodeni  ein  dnrefa  nnd  dordi  Benlee.  Allen  Ortebeetim- 
■iQgen  des  Erdlichen  hat  daher  voranzugehen  die  Kenntniss  der 
fatlen  Beschaffenheit  der  Ortsbefesttgungsfliche  selbst.  So  ge- 
winnen wir  plotelich  far  die  Geographie  eine  ihr  eigenthumlich 
sagehörige  stoffliche  Domäne,  die  scheinbare  Erdobertliiche ,  die 
in  der  Thal  von  dem,  was  die  mineralogisch-geologischen  Wissen- 
schaften cultiviren,  verschieden  ist.  Wir  haben  nriinlich  zwei 
sdieinbare  Erdoberflächen  zu  unterscheiden,  sodass  wir  mithin  der 
Begriffe  „Erdoberflächen'^  ebenso  drei  erhalten,  wie  wir  oben 
knm  ibei  I6r  den  Begriff  «Erde*^  fknden;  wir  kooutett  sogar 
ür  jeae  einen  Tierten  «ntflndig  maeben.  Die  (sebeinbere)  Erd- 
•MUMfae  tmerer  Wisseoscball  ist  oder  war  bis  Jetat  der  unter 
dea  Feattaadigebftndea  veilaiigert  gedachte  Meeresspiegel»  eher* 
ludb  dtna  die  zweite,  wirklich '  ertebeinende  sich  bis  en  Chinh> 
bomsso-  nnd  Gaarisankar-Höhen  enaportbnnnt.  Die  Differenz 
tvischen  beiden,  der  geodätischen  nnd  der  empiriscben,  anf  der 
einen  Seite  nnd  sodann  die  reale  Erscheinnnp^sform  der  letzteren 
auf  der  andern  bilden  das  geographische  Studium  der  Erdober- 
fläche, wie  sie  in  der  verticalen  und  horizontalen  Ansicht  aufgefasst 
wird.  Die  äussersten  Grenzen  indess ,  die  der  Mensch  in  verti- 
caler  Richtung  nach  oben  und  unten,  durch  Luitballon  und  Senk- 
Usi,  oder  dnreh  den  Brdbohrer  ron  der  harten  nnd  der  wMsrigen 
Oheifliehe  aas  wirUieh  erreicht  «ad  aeiaer  Beobachtung  er- 
MUeasaa  hal,  wnrdoi  eine  Behieht  der  Brdkdiper  einsehliessen, 
die  wir  als  die  iberhaapt  Ibetisek  erkaadete  Brdoberfliebe  la  eine 
fierte  Vorstellung  vom  Umfange  dieses  Begrifiii  aufnehmen  kräin- 
toa,  nnd  die  in  ihrer  Mächtigkeit  von  höchstens  20  Kim.  immer 
Bocfa  onbedentend  wäre  gegen  den  Durchmesser  des  Erdganzen. 

Die  Wissenschaft  vom  Wo  der  Dinge  ist  also  zugleich  eine 
solche  vom  räumlichen  Wie  der  Erdoberfläche,  d.  h.  sie 
ist  auch  eine  beschreibende  Wissenschaft,  sie  beschreibt  Formen, 
Gestalten,  Glieder.  Aber  es  sind  Glieder,  Formen  und  Gestalt 
nicht  vieler  Körper,  sondern  eines  einzigen ,  ungeheuer  grossen, 
tines  mächtigea  Continnnn.  Jedes  Individuum  der  organischen 
Eciche  ist  rianlleh  ein  Dhridaum  resp.  Divisum,  ein  von  Andern 
riamlich  Oetreantes;  der  B[örper,  dea  die  Bfdknade  besehreibt, 
in  ein  eiesiges  grosses  Btwas,  denn  die  Brdoberflache  relsst  nie 
ab,  ist  überall  da,  nur  ilir  Anblick  aadert  sich,  ist  bald  Wasser, 
bald  Land,  bald  hoch,  bald  tui»  Wo  ein  solcher  Wechsel  eia* 
tritt,  da  setsen  Glieder  oder  sagen  wir  Gliedformen  des  Kolosses 
gegen  einander  ab,  da  vorzuglich  setzt  die  Beschreibung  ein,  nnd 
dort  erwachsen  ihr  innerhalb  einer  und  derselben  Ersclicinungs- 
üonn  der  Erdoberflache  und  zwar  der  trocknen,  gefesteten  die 
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grossten  Schwierigkeiten.    Dort  auch  fallen  ihre  Functionen  der 
Bestinunung  des  Wo  und  des  räumlichen  Wie  zusammen.  Denn 
auch  an   der   allgemeinen  Ortsbefestiguugsfläche  der  Erdendinge 
ist  selbst  wieder   die   Ortsbestimmung,    nicht  ein   Mal   für  die 
ganze,  sondern  viele  tausend  Mal  im  einzelnen  zu  üben,  weil  jene 
eben  ein  sabetentieU  realeft  Erdending  iel,  det  «af  der  id««I«a 
geoditiBchen  Gnindflaohe  befestigt  steht.    Wo  nun  die  beiden 
wiebtagsten  und  nnfteracbiedliehsten  BiMheinangsfonnei»  der  em- 
pirisofaen  Erdoberfläche,  Wasser  nnd  Land,  an  einander  atoeaeii« 
bedeutet  die  vervielfältigte   Festlegung  ihrer  Bernbrangq^ttslrtet 
sei  es  nach  der  absoluten  oder  relativen  Ortsbestimmnngsweise,  za- 
gleich  auch  die  Darstellung  ihrer  Gestalt,  ihres  räumlichen  Wie, 
wenigstens  in  der  vvagerechten  Ansicht,  wie  umgekehrt  die  Schil- 
derung der  Contourcn  von  Gewässern  implicite  die  Ürtsbestimmong 
derselben  mit  einschliesst,  ein  Umstand,  der  es  erklärt,  dass  die 
Geographie  älterer  Zeit  über  die  Hydrographie  wirklich  bekannter 
Gegenden  sich  eher  richtige  Vorstellangen  za  bilden  vermochte, 
ala  nber  andere  VerbiltniiM*  Banmliebe  Formen  dea  Waasera  sind 
Formen  des  Landes  selbst,  seine  Hohlfbrmen.   Allein  wir  meinea 
Yollformen  desselben,  wenn  wir  von  jenen  nberhanpt  sprechen,  and 
anf  deren  Besebreibong  geht  denn  such  die  speeiflsche  Landknnde 
d*  h.  Brdkunde  im  engem  Sinne  vorznglicli  aas,  wenigstena  die  dar 
jungern,  ja  jüngsten  Zeiten.    Solchen  gegenüber  helfen  nnn  aber 
Ortshestininiungen  als  Operationen,  die  in  der  Horizontalebene  sich 
vollziehen,  gar  nichts  oder  sehr  wenig.    Das  räumliche  Wie  dieser 
Formen   erfordert  die   Abmessung   verticaler  Ebenen   von  einer 
Grösse  und  Lage,  da-ss  sie  nicht  direct,  sondern  nur  indirect  gef 
schehen  kann.    Zu  solchen  aber  wurden  erst  sehr  spät  im  Occi- 
dent,  nnd  nberhanpt  nieht  im.  Orient  die  Mittel  geftindea.  Ja 
wenn  es  swar  den  Oeddentalen  einer  Fruhseit,  den  HeUenen, 
▼ermöge  ihres  sor  Gombination  nnd  Generalisation  anl||olegten  md 
befähigten  .Genins  gelangen  ist,  die  VoUibrmen  der  Erde  we- 
nigstens nach  dem  Wo  ihres  Daseins  in  ihrer  BigenthomUehkell 
so  erfassen,  wenn  sie     B.  Berge  in  QebivgMi  zusammenzufassen 
verstanden,  so  blieb  selbst  dieses  dem,  wie  seine  Sprache,  isoliren- 
den,   am  Einzelnen  haftenden  Geiste  der  Sohne  China's,  dieser 
echten  Orientalen  der  östlichen  Erdhälfte,  versagt;  sie  kennen  und 
zeichnen    kartographisch  nur  Berge,   nicht  Gebirge.    Darum  be- 
steht der  grösste  Fortschritt,  den  die  wissenschaftliche  Geographie 
des  Occidents  seit  kaum  einem  Jaiirhandert  gemacht  hat,  darin, 
dass  de  die  YertieaHtat  dessen,  was  wir  ErdoberHiehe  nannen» 
nnd  damit  das  riomliche  Wie  derselben  immer  s^irfer,  maAe» 
maliadh  ezaeter  eifhsst.  Diesen  Fortschritt  predigt  die  Sfäreehende 
nnd  die  stnmme  Geographie,  nnd  gerade  die  letstere  aeigt  tfdi 
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in  unsern  Tagen  inuiier  angelegentlicher  btrniiht,  ihr  Werk»  die 
Karte,  zu  einem  immer  klareren,  verständlicheren  Ausdruck  der 
Verticalität  der  enipirisclien  Erdoberseite  zu  erbeben.  "Wir  alle 
begehren  jetzt  von  der  Karte  nicht  mehr  bloss  Richtigkeit  der 
Positionen,  sondern  auch  eine  richtige,  deutliche  Xerrainzeichnuwg. 

HSbenmeamiiigeii  und  Vergleich  derselbeiit  nenerdiogs  exacte 
Tiefenmesmogen  im  Opean,  haben  die  KeontoiM  und  Beachrdbung 
der  Eidoberflache  gefördert  nnd  werden  sie  immer  weiter  fordern* 
Sie  haben  ea  ermöglicht,  Typen,  Omndformen  der  Oberflachenbil- 
dangen  des  Festen  aufzufinden,  die  neben  und  ausser  der  Kunde 
ihrer  räumlichen  wirklieben  Anordnung  auch  eine  logische  Ordnung, 
eine  Schern aUsirung  derselben  aufstellen  liessen.  Die  moderne  Geo- 
graphie spricht  von  Hochländern,  Tiefländern,  Stufenliindern,  Hoch- 
gebirgen, Mittelgebirgen,  Ketten-,  Kegel-,  Mnssengebirgen ,  von 
Kämmen  und  Passhöhen  etc.  Sie  klassilizirt  die  RcliefTormen  der 
Erdfeste,  indem  sie  aus  dem  Einzelnen  ihrer  Erscheinung  jenes 
Allgemeine  herausschält,  nach  dem  der  Geist  dürstet,  in  dessen 
Findung  wahre  WiescDSchafi  eich  answeitt  Das  ist  ibs  verglei> 
ehendea  Moment,  das,  woUver standen,  jene  Formen  nnr  nimnit, 
wie  sie  sind,  nicht  iin  mindesten  darnach  fragt,  wie  sie  gewordent 
gerade  wie  der  systematische  Botaniker  nnd  Zoologe  sonaehst  nicht 
wissen  oder  lehren  will,  anf  welche  Weise  die  Formen  des  Leben- 
digen entstanden ,  sondern  wie  sie  zu  logischer  Uebersichtlicbkeit 
äch  grnppiren  lassen.  Freilich  die  Botanik  und  Zoologie  steilen, 
nachdem  sie  durch  das  System  das  erste  Licht  in  das  Chaos  der 
lebendigen  Kreatur  gebracht  haben,  weitere  Fragen  nnd  Probleme 
aof;  aber  auch  nicht  minder  die  Geographie,  nachdem  sie  mit 
dem  räumlichen  Wie  und  Wo  der  Erdoberfläche  als  etwas  that- 
sächlich  »Seiendem  sich  vertraut  gemacht  hat. 

Wir  fanden:  Die  Geographie  vertritt  allen  sechs  Planeten- 
tbeilen gegenüber  eine  bestimmte,  methodische  Frage,  die  des  Wo.; 
BOT  sweien  gegeoober  erweitert  sich  ihr  Frage-  nnd  Forsohnngs- 
bednrfiiiss ,  ohne  dass  sie  jedoch  diese  ihr  befrenndetere  Dyas 
ToUstandig  umspannt,  allseitig  und  ansschliesslich  bearbeitet.  Am 
kUrsten  nun  ofifenb.irt  sich  die  methodische  Seite  der  Geographie  an 
den  drei  Planet Ln<:;lie dem,  die  das  organische  Sein  repräsentiren« 
Die  an  diese  anknüpfenden  Erkenntnissbestrebuugen  lassen  sich  stets 
auf  drei  Kategoriceu  zurückführen.  Es  sind  morphologische,  physio- 
logische oder  chnrologische.  Jene  fassen  jedes  Lebewesen  (nicht 
seiner  selbst  willen,  sondern  in  Vertretung  einer  Gesaumitheit,  seiner 
Art  oder  Gattung)  als  Raumganzes,  um  seine  Ilaunitheile  danach  ver- 
itehea  zu  lernen;  jedes  organische  Wesen  ist  hierbei  gleichsam  eine 
fertige,  abgeschlossene,  in  Rohe  bestehende  Banmwelt  ffir  sich, 
der  Elepbant  wie  die  Hucke,  die  Seqnoia  wie  die  Flechte  — f  in  der 
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wir  uns  zn  orientiren  soeben,  messend,  sondernd,  rnsammenfassenfl, 
stets  vermöge  der  rein  häuslichen  Beziehung  des  ränmiichen  Wie. 
Die  physiologischen  rcsp.  biologischen  Studien  begleiten  den  leben- 
den Körper  in  der  Zeit,  indem  sie  sein  Werden,  Wachsen,  sein 
Stoff-Aufnehiiien ,  Umsetzen,  Abscheiden,  seiner  Organe  Gebranch 
und  Bedeutung,  sein  Kranken  und  Sterben  beobachten  und  mit 
Hfilf«  diemiaeher  und  physicaliaeber  Lehren  tu  Teiaieheti  anebeii. 
Der  dritte  und  jnngste  Brkeimttiistiweig,  der  die  erstem  beiden 
▼orenseetst,  der  ehoi^Iogisehe,  greift  wieder  auf  das  riamlielie 
Sein  der  Organismen  surnck,  nm  jede  Art,  Gattnog  etc.  an  Ter- 
stehen  nach  ihrer  Verbreitung  im  Erdenraum,  welche  letztere  zn- 
nächst  thatsächlich  (d.  i.  chorographisch),  dann  womöglich  in 
ursächlicher  Begründung  (chorologisch)  aufzuhellen  gestrebt  wird. 
So  giebt  es  und  anerkennt  inenscliliche  Wissenschaft  eine  Cho- 
ristik  der  organischen  Reiche,  die  kurzweg  als  Geogri^bie  s.  B. 
der  Pflanzen,  der  Thiere  bezeichnet  wird. 

Dass  es  auch  eine  Geographie  oder  Choristik  des  Menschen- 
geschlechts gebe,  bedarf  keines  Beweises,  die  ältere  Erdkunde 
ging  ja  snm  grSistett  Tbeit  darin  anf.  Aber  sie  betraehtete  den 
Menschen  tob  seiner  pqrchlsdien  Seite,  spedeli  nach  seinen  sta«^ 
Beben  Ordnnngen,  and  daher  der  Name  j^litiscfae  Qeograpliie, 
geograpbia  civilis,  far  die  Choristik  mensohlieber  Yerhaltnisse. 
Knn  zeigen  die  mediciniscben  Wissenschaften,  wie  der  Mensdk  in 
seiner  Leiblichkeit,  als  rein  stof&ich-ränmliches  Natnrwesen,  znm 
Gegenstand  ausgebreiteter  menschlicher  Studien  werden  kann. 
"Wir  finden  hier  morphologische  und  physiologische  Diseiplinen, 
wie  bei  den  beiden  andern  organischen  Reichen ,  nur  in  feinerer 
und  vielfültigerer  Durchbildung.  Es  fehlen,  wenigstens  für  das 
allgemeine  wissenschaftliche  Bewusstsein,  die  choristischen.  Sind 
sie  nnm5glich?  Keineswegs;  sie  sind  sogar  vorbanden.  Wir 
Husen  dieselben  cnsammen  nnter  dem  Namen  der  Anthropologie 
nnd  wir  geben  damit  diesem  in  sehr  Tersehiedener  Weite  att%e* 
ftuMten  Begriff  einen  bestimmt  abgegrenzten  ümliing.  Die  An- 
thropologie hat  nach  unsrer  Meinung  dnrchans  anf  das  rein  kdr> 
perliche  Gebiet  im  Menschengeschlecht  beschränkt  za  bleiben  und 
sodann  das  choristische  Moment  in  den  "Vordergrund  zu  stellen, 
d.  h.  eine  choristische  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen- 
geschlechts zu  sein,  wenn  auch  ihre  Choristik  verglichen  mit  der 
phyto] ogi sehen  und  zoologischen,  mit  einem  sehr  erschwerten  Um- 
stand zu  kämpfen  bat.  Dort  ist  es  stets  ein  vom  logischen  Stand- 
punkt identisches  Btsras,  eine  Species,  Ordnung,  Gattnog  etc., 
dessen  Ansbreitong  im  Ranm  verfblgt  wird.  Unser  Gesdüedit 
dagegen,  alle  Anseichen  sprechen  daffir,  ist  nnr  eine  einsige  Axt; 
iras  soU  nnn  Gegenstand  der  andiropologisehen  Qioristik  sein? 
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Die  üntenrteii,  Rassen,  Tsrietiten.  Aber  diese  selbst  sind,  darin 
fiegt  das  Uebel,  noch  niebt  sicher  bestimmt  nnd  erkannt.  Nvr 
Bios  liest  sieh  mit  Siebeirbeit  bebanpten.  Die  grossen,  in  die 
Augen  springenden  Versehiedenbeiten  des  leiUidien  Habitns  der 
Mensebbeit  Adlen  im  grossen  Ganzen  anch  mit  räumlichen  za- 
samroen;  die  natürliche,  ursprüngliche  Wohnordnung  der  Mensch* 
heit  ist  es  nicht,  dass  dor  Schwarze,  Gelbe,  Rothe  durcheinander 
und  miteinander  im  selben  Lande  gesellt  seien,  wie  allerlei  Kräu- 
ter und  Gräser  auf  blumenreicher  Aue.  Die  Lösung  der  Rassen- 
frage vom  streng  leiblichen,  medieinischen  Standpunkt  schliesst 
daher  unbedingt  ein  choristiscbeB  Moment  in  sich,  und  wenn  an 
den  KnltnrrSIkeni  dies  Terdonkelt  oder  verdeckt  ist,  so  seigen  es 
klarer  die  Natnnr5lker,  wie  andrerseitB  die  socialen  Milchten 
jener,  die  dem  NtftnrsQStande  nfiher  blieben,  die  sedentifaren  nnd 
m  Nahmng,  Lebens-  nnd  Besdiiflignngsweise  nnr  langsamen,  sir 
enlaren  Aenderungen  zugänglichen  Landbevölkerungen.  Auf  diesen 
sollte  z.  B.  die  Anthropologie  der  europäischen  Völker  Torsogs« 
Weise  basirt  sein. 

Wie  dem  auch  sei,  es  gilt  hier  nur  darauf  hinzuweisen,  dass 
unser  Geschlecht,  wie  es  einer  auf  räumliche  Verhaltnisse  gerich- 
teten Wissenschaft  zunächst  von  der  leiblichen  Seite  sich  darstellt, 
so  auch  von  dieser  her  einer  choristischen  Betrachtung  unterzogen 
werden  kann  und  moss.  Doch  ist  hierbei  nur  die  cborographische 
Ponction  einer  soleben,  d.  h.  die  Constatimng  des  rein  Tbatsaeb- 
Uflhen,  snnachst  gemeint;  ob  es  möglich  sei,  eine  mit  dem  X6yof 
bis  SU  den  Ursachen  dnrohdtingende  Behandlung,  d.  b.  eine  öho* 
rologische  Erklärung  der  chorographischen  Tfaatsacben,  die  in  den 
Unterschiedenheiten  des  menschlichen  Körperhabitus  vorliegen,  an 
liefern,  dies  bleibt  hierbei  gans  dahingestellt  und  kommt  gaas  nnd 
gar  nicht  in  Betracht. 

Nun  fragt  es  sich ,  ob  und  wie  eine  Choristik  —  und  zwar 
nach  der  thatsächlichen ,  ehor()graj)hischen  Seite  —  an  den  un- 
organischen Planetengliedern  durchzuführen  sei.  Die  Frage  ist 
eng  verknüpft  mit  der  andern,  ob  morphologische  und  physio- 
kgisebe  TfaAtsa^en,  d.  h.  rinmlieh  und  aeitUch  erseheinende 
Qnalitsten  an  den  hier  su  Ghrunde  liegenden  Objecten,  Lnft, 
Wasser,  ^Brde*',  sn  verseichnen  sind.  Betrachten  wir  sie  efnieln. 
Die  Luft,  genauer  die  Atmosphäre,  aidigefiMst  rein  als  Mengnng 
von  Sauerstoff  und  Stickstoff,  ist  im  vollsten  Masse  das,  was  wir 
an  der  Erdoberfläche  fimden,  ein  einziger  grosser  Massenkofper, 
aber  nicht  das  allein,  sondern  auch  ein  gliederloser,  form-  nnd 
gestaltloser.  Sie  gestattet  nicht,  ein  räumliches  Wie  an  ihr  zu 
Btatuiren,  resp.  zu  studiren,  sie  ist  nicht  zeichenbar  nnd  kartirbar. 
Eine  an  morphische  Erscheinungen  anknüpfende  Choristik  ist  da- 

Zfliuoiir.  «L  üeMÜMk  f.  JbLidk.   Bd.  XIL  2S 


F.  Marilb»: 


her  hier,  so  scheint  es,  mugeachkisteii.   Aber  dee  Qtagßntugjt 

ob  unsein  Haupten  seigt  ewigen  Wuodei  in  seinen  physicalisch^ 
BigeuscheliteD  und  in  den  dadurch  bedingten  chemischen,  seinen  Ein- 
schlüssen  an  Wusser  verschiedenen  Zustandes  nnd  andern  Sub- 
stanzen; es  ist  ausserdem  in  unausgesetzter  Bewegung  von  Ort 
XU  Ort,   welche  Bewegung   mit   den   physicalischen  Phänomenen 
aufs   engste    zusannuenhiingt.     So   gewahrt   die  Atmosphäre  das 
niemals  endende  Scliauspiel  zeitlich  und  ortlich  verschiedener  Er- 
scheinungen, welche  eine  Q.uasi- Physiologie  derselben  herausfor- 
dern, die  ebenso  eine  Chronistik  wie  Choristik  dieeer  Pbanoinene 
hedeoteo  wurde,  und  letstere  weit  mehr  als  jeoe.   Wenn  wir 
also  eine  SonderwisMnsobaft  conttitiürt  fiaden,  welehe  diese  ehro- 
nistisch  gefärbte  Choristik  lernt  und  lehrt,  so  werden  wir  nicht 
anstehep  dürfen,  wenigstens  ihr  choristisches  Material  durehaos 
^r  die  choristische  Generalwissenscbaft,  die  Geographie»  an  recla- 
rniren,  und  wenn  es  sich  ferner  herausstellen  sollte,  dass  die  das 
Oertlicho   betreffenden  Dinge  jener  Disciplin  von  der  zeitlichen 
Beigabe  nicht   ru   trennen   sind,  nun  so  wor<lon  wir  entschlossen 
den    gesamnitt^ii    C'omplex    ihrer    Lehren    in    den    Kauf  nehmen 
müssen,  d.  h.  wohlverstanden  nur  die  das  Thatsiichliche  betreffen- 
den.   So  dürfen   wir  behnujiten,  die  Meteorologie  bildet  mit  und 
in  ihrem  ganzen  Schatz  von  Erkenntnissresultat^n  über  atmosphärisch« 
klimatisohe  Brschelnangeii  einen  integrirenden  Bestaaddieil  der 
Geographie.   Wir  gehen  sogleich  noch  weiter.   Wenn  sieh  er» 
geben  sollte,  dass  die  Mittheilong  nnd  das  Yerstindniss  dieser 
Reaaltate,  d.  h.  der  nackten  o^eterologiscfaen  Tbatsachen  nicht  an« 
geht  ohne  Verstfindniss  der  sie  erzeugenden  Ursachen  nnd  Kenn^' 
niss  der  Mittel  and  Wege,  wie  jene  Resultate  gewonnen  werden, 
nun    so   würde   im   Handumdrehen   die  Meteorologie  vollständig 
durch   die  Pforten    der  (ieographie   einziehen,   sie   würde  völlig 
ein  Theil  der  letzteren  werden   und  diese  damit    zu    dem  oben 
für  sie  partiell  beanspruchten  Planetenstück,  der  soi-disant  Erd- 
oberiläche ,   noch   ein  zweites,   stofflich  strenger   bestimmtes  Ar- 
beitsgebiet, den  gesummten  nach  lüium  und  Zeit  obersten  Pia- 
aeteiitheU  obeneia  erhalten.    Mnss  sie  den  reichen  Gast  annehmen 
oder  darf  sie  ihn  abweisen?  Halten  war  mit  dem  Entscheid  noch 
anrndk.. 

3eTor  wir  snm  nächsten,  atoilich  nnorganiurten  Planetentheil 

übergehen ,  sei  noch  eines  Punktes  gedacht.  Die  Choristik  der 
thermischen  nnd  barischen  Eigenschaften  der  Lüfte  gilt  dem  Wir- 
ken kosmischer  Kräfte,  die  nicht  als  die  einzigen  ihrer  Art 
auf  Erden  erscheinen.  Wir  zälilen  ihnen  mit  mehr  oder  minderem 
Recht  hinzu  die  der  chemischen  Anziehung,  des  Lichtes,  der  Elec- 
tricitüt,  des  M^gAetismtip.    ßie  alle,  bieteit,  aulgefassi  gleichsa^i 
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als  wirkende  IKUthte  elogreifen,  Stoff  tn  einer  telluriBcben  Choii* 
ilik*    In  der  sogenannten   physicaliscfaen  Geographie  wird  dieee 
je  nach    dem   Stande   der  jedesmaligen   Naturerkenntniss  mehr 
oder  minder  vollständig  vorcjotraiTon,  und  wir  nifiRsen  anerkennen, 
dass  in  eine  choristische  Generahvissenschaft  auch  dieses  Kapitel 
dnrchaus    gehört.     Dasselbe    nimmt  nun   aber  diese  ('lioristik  in 
einem  andern  Sinne  als  die  der  pflanzlichen  und  tiiierischen  Organis- 
men, seien  sie  einzeln  betrachtet  oder  in  landschaftlichen  Gruppen, 
geaiefait  iel.   Wee  wir  ninlicb  eine  Natorkraft  benennen,  iat  eeinev 
Snobeinnag  naeh  nberall  qnaUtatiT  dasielbe,  — <  sonst  wMe  es 
je  den  Kamen  einer  andern  emptogen,       aber  nach  Intensitit, 
Stirke,  Ansmaaes  der  Ersdieinung,  kurz  quantitedv,  wie  das  im 
B^igriflF  der  Kraft  liegt,  kann  und  wird  es  sehr  verschieden  der 
Beobachtang  sich  darbieten.    Die  Choristik  einer  Naturkraft,  wie 
1.  B.  der  Wärme,   deren  inneres  Wesen  und  Gesetz  stets  am 
Pol  wie    am  Aequator   unveränderlich   bleibt,    besteht  darum  in 
dem    Nachweis    der    quantitativen    Verschiedenheiten    ihres  Auf- 
tretens an  verschiedenem  Orte.    Das  Analogen  hierzu  gewährt  das 
Pdauzen-  und  Thierreich  nur  im  Grossen.    Eine  ganze  Klasse, 
Ordnaug,  Gattung  Yon  Pfleaaen  oder  Tbieren  neigt  nne  ibre  rer^ 
ssbiedenen  Speciee  über  Tersebiedene  Baame  Terstrent,  deren 
Grenaea  eben  die  Choristik  jeder  Spedes  fsetsnetellen  snciit  Be* 
steht  awisoben  der  qnantitatiren  OrtSYeraebiedenbett  der  Urkiifte 
lid  den   qualitativen,   in   morphologischen  und  pbjsiologiseben 
Diagen  sieh  kundgebenden  Orteversehiedenheiten  der  orgaaisehen 
"Wesen  ein  ursächlicher  Zusammenhang,  der  sofort,  wenn  es  der 
clioristischen  Wissenschaft  erlaubt  wäre,  über  das  kahle,  kalte  Wo 
in  die  tiefern  und  wärmeren  Regionen  dt  s  Warum  vorzudringen, 
gleichfalls  vor  ihr  Forum  zu  ziehen  wäre?  Nun  jeder  Laie  weiss, 
was  Wärme,  Licht  und  Feuchtigkeit  für  alles  Lebendige  bedeuten. 
I>arf  es  die  Geographie  nicht  wissen?    Halten  wir  noehmals  mit 
dtr  Antwort  snriiek. 

Oiebt  es  eine  und  worin  besteht  die  Choristik  des  tropfbar 
iesiigen  Planetentbeils?  Die  Frage  steht  nnd  fillt  wieder  mit  der 
andern:  Giebt  es  eine  Morphologie  nnd  Physiologie  desselben  ?  Nicht 
als  einziger  continourlicher  Körper  ersdieinend,  wie  die  Lnft  and 
ndie  Erde**,  das  ütSQtoy,  sondern  ans  seinem  grossen  Snmraeb* 
platze,  dem  Erdmeer,  durch  die  erstere  gehoben  und,  wie  die 
Saat  vom  Säeinann,  übei;  die  letztere  ausgestreut,  um  sodann  zu 
Quellten,  Flüssen,  Seeen  zusammenzuwachsen,  scheint  das  Wasser 
in  den  letztem  Halt  und  Gestalt,  Form  zu  gewinnen.  Aber  wahr- 
Uch  diese  ist  nicht  eine  von  innen  her  herausgebildete,  sondern 
von  anssen  bedingt  durch  das  «Isc^v;  gäbe  ee  kein  gehobanei 
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Laad,  ao  würde  anter  der  Decke  des  gaeigen  Planetentheils  der 
flüssige  form-  und  gestaltlos  die  gesammte  Erdoberfliehe  conti- 

nuell  überlagern.  Daher  ist  die  Morphographie ,  resp.  die  mor- 
phische  Choristik  der  Gewässer  nur  scheinbar  selbständig,  in 
Wahrheit  ein  Theil  der  entsprechenden  des  (JtSQsoy.  Die  Phy- 
siologie aber  oder  die  Physik  der  zeitlich  messbaren  Phänomene 
des  Wassers  bildet  wieder  einen  Theil  der  allgemeinen  Physik 
(resp.  Chemie)  und  daher  die  entsprechende  Choristik  einen  Theil 
der  phydealisehen«  Daher  aneli  hat  der  im  Brdhaofhalt  ao  wich- 
tige Körper,  der  die  Mitte  hält  swiedien  dem  eebeinbar  korper- 
loeesten  und  dem  korperliobstea ,  sieh  keine  beeondere  Wiweo- 
sohafk,  mit  der  die  unsrige  rieb  aaseinandersoaetien  bitte,  m 
8oh äffen  ▼ermocht,  oder  fangt  erst  jetzt  und  spät  an,  einer  aolchen, 
die  sich  ^on  yomhereiii  ala  Glied  der  Geographie  bekennt»  ge- 
würdigt tri  werden. 

So  küinuien  wir  nochmals  auf  die  Choristik  des  ffvsQsov 
zurück.  Dasselbe  erscheint  als  ein  einziges,  grosses,  über  und 
unter  Wasser  zusummeiihängerules  Körperindividuum ;  in  Wirklich- 
keit ist  es  ein  aus  vielen  einzelnen ,  den  Mineralien  und  deren 
Maesenanhaufungen ,  zusammengesetztes.  Man  wusste  nnn  nicht, 
daea  et  Teraehiedene  Arten  de»  ttteqeöy  —  Mineralien,  Oeatein« 
—  g&be,  wenn  diese  nidit  irgendwie  morphiaeh  nnteraehieden  wuren. 
Wo  immer  aber  morphiaeh  geschiedene  Arten  auftreten,  seien  aie 
Mengen,  wie  in  den  organischen  Reichen,  oder  Massen,  wie  hier» 
entsteht  sofort  auch  die  Frage  des  Wo,  entsteht  Choristik.  Daher 
ist  eine  Choristik  der  Mineralien  und  Gesteinsarten  möglich  aod 
existirt  als  Theil  der  choristischen  Gesammtwissenschaft.  Wenn 
diese  sich  freilich  erlaubt,  unter  jenen  eine  Auslese  zu  treffen, 
wenn  sie  nur  von  der  räumlichen  Verbreitung  der  für  den  Men- 
schen direct  oder  indirect  einflussreichen,  nutzbaren  wissen  will, 
so  kann  ihr  diese  Incousequeaz  um  so  mehr  verziehen  werden, 
als  «ine  ToUstandige  Chorisdk  aller  Mineralien  resp.  ihrer  Aggre- 
gate, der  Gesteine,  die  natürlich  den  gesammten  Körper  dea  erd- 
lichen o<vs^V  oder  wenigstens  seiner  erkundbaren  Oberfläche  er-  . 
schöpfen  masste,  noch  gar  nicht  möglich  ist,  ja  nicht  einmal  Jene 
eklektische  das  Wosein  Ihrer  Lieblingsarten,  wie  Kohle,  Eiaea» 
Gold,  Silber,  Salz  etc.  vollständig  nachzuweisen  sich  rühmen 
darf.  Wir  bemerken  beiläufig,  dass  in  dieser  Choristik  eine  ge- 
wisse Klasse  oberflächlicher  Gebilde,  die  Bodenarten,  eine  wich- 
tige Rolle  zu  spielen  berechtigt  ist. 

Noch  eine  Choristik  anderer  Art  an  dem  in  seine  Bestand- 
theile  aufgelösten  (frtQtov  wäre  denkbar,  wie  auch  und  weil  noch 
eine  Morphographie  andrer  Art  an  ihm  wirklich  geübt  wird.  Der 
Mineraloge  bestimmt  den  Arteharader  einer  Gesteins-  oder  Ge* 
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birgsart  sdion  nach  einem  faustgrossen  Probestück,  der  Geognost 
ftatH  die  ganze  Masse  derselben,  wie  sie  aber  viele  Meilen  hin 
und  bnnderte  oder  tausende  von  Metern  mächtig  sich  lang  nnd 
breit  gelagert  findet,  in's  Auge.  Diese  ganze  Masse  hat  als  solche 
eine  eigene ,  neue  Form ,  eine  Massenform ,  ihre  Lagerungsweise. 
Es  sind  deren  nur  wenige  typische,  an  dem  verschiedensten  Ge- 
gleinamaterial  sich  mit  geringen  Modificationen  stetig  wiederholende, 
welche  (in  Crednerscher  Terminologie)  die  ,,architectoni8che  Geo- 
logie* ericeniieii  lehrt  (synUinale,  antiklinele  Schichtong,  Falknng, 
üeherkippung  etc.).  Kim  wohl,  es  wire  eine  ChoiMk  dieeer 
MeMSBtormen  geecfaiehteter  ond  nngeeehiehleter  Oebirgsglieder 
■Mit  vodeaklMir)  wenn  iie  raeh,  bei  liehte  besehen,  nnf  eine 
Beiapielssammlnng,  »nf  ein  blosses  AnslSllen  von  Rnbrikenkolonnen 
Uwräslnnfen  würde. 

Gans  dasselbe  aber  würde  von  einer  Choristik  gelten,  welche 
«lie  Formen  der  Erdoberflache  als  solche  betreffen  würde.  Die 
Geographie  kennt  und  betreibt  in  der  That  eine  dritte  Art  der 
Morphographie  des  (Stiqtov^  indem  sie  die  einzelnen  durch  La- 
gerungsform, Artform,  resp.  Kristallisationsform  der  elementaren 
Bestandtheile  unterschiedenen  Gesteinsmassen  als  unterschiedsloses 
Ganses  lasammenfasst,  nicht  von  Gebirgsgliedern ,  sondern  nur 
Tso  OeWiigen  im  Ghunen  weiss,  roUig  absehend  Ton  deren  snb- 
ilurtieller  Nstar  nnd  den  damit  losammenhängenden  Formerschei- 
sangeo.  Diese  eigentliehen  Oberflaehenfonnen  des  Festen  fShren 
jeae  obea  ganaanten  sehematisehen  Namen:  Hodi«  nnd  Tiefland, 
Ksssengebirge  etc.  Was  würde  aber  eine  (Hiofistik  demselben, 
d.  h.  der  Nachweis,  wo  die  Tieflande,  die  Massengebirge  etc.  der 
Erde  cn  finden  sind,  anders  sein,  als  eine  trockene  Aufzählung, 
Katalogisining  dieser  Dinge  nur  mit  je  beigefun^ter  Ortsrubrik? 
So  verfallt  die  Choristik  gerade  dort,  wo  man  sie  in  ihrem 
wahren  Elemente  und  ihre  schönste  Blüthe  treibend  erwarten 
sollte ,  nämlich  an  der  allgemeinen  Ortsbefestigungsfläche,  in  eine 
Entartang,  mit  welcher  der  Geographie  nicht  im  mindesten  ge- 
dient ist.  Wie  kommt  dies,  nnd  was  folgt  daraus?  Offenbar  ist 
Folgendes  hier  tob  Bedentnng  nnd  entscheidend.  Wenn  wir  von 
Bisen,  Kohle,  Qranlt,  Basalt  ete.  sprechen,  so  haftet  unsere  Vor» 
atsUnng  an  einer  nicht  nnr  formell  sondern  andi  substantiell  be* 
sihnmt  diaraelerisirten  Dingart,  gerade  wie  wenn  von  Iiowe,  Bär, 
Kameel,  Weisen,  Reis,  Theestranch  etc.  die  Kede  ist,  mögen 
solche  Speeles  auch  immerhin  in  mancherlei  Varietäten  zerfallen. 
YoUkommen  davon  getrennt  ist  die  Vorstellung  —  nicht  des  Raumes, 
in  dem  diese  Dinge  existiren ,  schlechtweg  — ,  sondern  des  be- 
stimmten Raumes,  an  den  ihre  Existenz  von  Natur  gebunden  ist, 
ikrer  Fundstätten,  ihrer  sei  es  naturgemässen  oder  unter  mensch- 
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lieber  Bciliulfe  erweitertoll  Heimat.  Daher  kann  ihnen  gegenobcr 
fUe  choriatische  Fanclion,  dio  Untersachung  der  räiiinlidi6B  Oves- 

sen  ihres  Vorkommens,  logisch  scharf  und  klar  einsetzen  und  ge* 
lost  werden,  mag  dabei  auch  mit  practischen  Schwierigkeiten  allerlei 
Art  zu  kämpfen  8tiii.    Anders  jene  beiden  zuletzt  erwähnten  Arten 
von  B'oraierscht  iminiren  des  (iiFQfOP;  sie  siud  unmittelbar  ein  nicht 
substantiell  und  innerlich,  sondern  nur  äusserlich,  eben  i'oruieli 
Bestimmtes,  d.  h.  sie  schliesseu  das  räumliche  Moment  schon  in 
Bloh,  wenn  auch  nur  naoh  der  SMto  des  rivtaliebea  Wie,  gegen 
weldi«  nun  die  des  Wo  niebt  scharf  ond  darcbgrsifend  •h»ms>i»on 
▼ennag.   Im  GegeallieU,  sehen  wir  genaoer  an,  so  finden  wir» 
dass  das  raumliche  Wie  hier  überhaupt  nidit  rein  und  seinem 
Begriffe  gemäss,  sondern  nur  mit  Hinzunahme  des  Wo  ähnlio^ 
wie  an  den  Grenzen  von  Wasser  und  Land  zu  /bissen,  zu  ver- 
stehen ist,  und  der  Grund  dessen  liegt  in  der  niechaniscbeu  Knt- 
stehungsweise  der  Formen  tks  Festen  einerseits,  in  der  Conti uui- 
tät  desselben  uiideraeits.    Wo  immer  Schichten  aus  ihrer  ursprüng- 
lichen Kiiiielage  gestört  sind  und  nun  eine  jener  in  der  architec- 
touischen  Geologie  behandelten  Lagerformen  angenommen  haben, 
ist  es  gescbelien  durch  fremde,  äussere  Oewalt,  durefa  Heben, 
Senken,  Fressen,  Sehieben  otc  einer  andern  ehendort  lageraden 
Masse,  die  durch  den  Gegendruck  der  erstein  gleichiaUs  Teraii* 
derungen  ihrer  lilassenform  ^litten  hahen  wird.   Auf  g|eiflli«fli 
oder   ähnlichem   Wege   ist  die  Entstehung  der  eigentlich  geo- 
grafkhisclien  Oberflachenformen,  d.  i.  der  vollen,  gawen  Oberflip 
chengebilde,  kurzgesagt  der  Gebirge  in  je  ihrer  Gesammtheit  vor 
sich  gegangen.    Stets  ist  hier  die  räumliche  Nachbarschaft  der- 
selben Dinggattung,  d.  Ii.  das  W^o  an  der  Ausprägung  des  ^Vie 
betheiligt.     Und  nun  ist  ja  ferner  jede  in  scheinbar  individueller 
Form    erscheinende  Masse   des  Festen   nichlä   räumlich  Ganze«, 
Selbständiges,  sondern  immer  nur  Theil,  Glied  eines  Ganzen.  Nur 
bis  SU  einem  gewissen  Grade  kann  daher  die  alleinige  Baum- 
besiehung  des  Theiles  au  sich  selbst  durchgeführt  werden,  dtm 
mnss  die  sum  Gänsen,  was  hier  heisst  ^  die  dee  Wo,,  hinsntretoa» 
wie  man  Augen,  Ohren,  Beine»  Fnsse  etc.  eines  thierischen  Kör» 
per»  nieht  beschreiben  J^ann  und  wird,  ohne  ihres  Woseins  mm 
Korper  zu  gedenken. 

Kurz,  wü  das  Feste  als  unterschiedsloses  Ganzes,  mit  Absehra 
von  seinen  constitutiven  Substanzeu,  zum  Gegenstände  der  Betrach- 
tung wird,  müssen  die  Chorograjiliic  und  Morpliographie,  Ortsbestim- 
mung und  Furmbeschreibuug  seiner  in  theihveiser  räumlicher  Besoa- 
denmg  erscheinenden  GUederuugeu  zusammeufalleo.  Wenn  wir  oben 
nun  SU  dem  Besultst  gelangten,  dass  eise  ehoristische  GeoeralwisssB» 
sohaft  alles  Erdlichen  nothwendig  auf  eine  Morphographie  der  reaka 
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Ortfbefestigungsfläche  gestitat  sein  mtiss ,  bo  finden  wir  j«tst ,  daai 
in  der  Ohoristik  der  letasiem  die  Morphistik  oder  umgekehrt  jene 
in  dieser  stets  mit<;esetzt  ist.  Beides  läuft  auf  dasselbe  hinaus  oad 
weist  nn8  naohdrückiich  darauf  liln ,  duss  vor  uUem  und  in  erster 
Linie  die  Aut^'abe  der  Geoj^raphie  in  der  Btschreibuti«:  und  Orien- 
tiruDg  über  die  Kealit&t  der  Erdoberfläche  besteliun  muas.  Dieses 
Studium  jedoch,  so  inbaltreieb,  schwierig  und  vielerlei  Kenutnibae 
beansprucheod  es  sein  mag,  ist  sich  nicht  Selbstzweck,  sondern 
Hitlel  Silin  Zweck,  da  et  aar  das  Fundamost'  arricbten  soll,  auf 
im  die  allgeniiMi  ehoilMiidie  Wteanhaft  ibri  «dtgespaimlMi 
BaÜm  nfbAtit.  In  beidan  TheilMi  nim  «bav,  denl  UnieriNUi  nad 
im  atagMi*  «nd  mammrMtm  Obesbaa,  «jkrde  die  G9Q§Btfki^ 
wir  lieben  diesen  Fankt  schon  mehrfach  henrdfgabobcn ,  mit  eUistf 
registrirenden ,  constatirenden  Thfttigkcit  abschliessen ,  niclit  BOwohl 
fliea  Waassaeebaft  im  höclMtao  Sinne  das  WoHas  sind,^  vielmehr  ntm 
Ml  Wipsen,  nicht  ein  Erkennen,  sondern  nur  ein  Kennen  der  Dinge, 
wie  diese  örtlich,  jedes  an  seiner  Stelle  auf  Ki  deii,  bestehen.  Immerhin 
möchte  dieses  Wissen,  um  genau  und  wahr  zu  sein,  in  seinen  Opera- 
tionen der  Beobachtun^^cn ,  Messungen,  Ortsbestimmungen,  einen 
grossen  Aufwand  von  Soharlsinn  herausfordern,  es  könnte  selbst  nicht 
geringe  Ansprüche  erheben  au  den  menschlichen  Tiefsinn,  iusofuru 
im  AUfeneiiie,  Tjpisafaa«  OiisstsniMgr»  der  artHeheo  Tbeteftebte 
foe  San  n  enfcdadien  wira.  Dtaaaeeb  wIrde  ibm  die  Krone  vissio.« 
«hiftBebar  VoBendengj  wann  «ntb  mit'  dar  avletat  genannlan  BüA^ 
tmg  sef  das  AUgeaehM  aabesn  enmogen,  neeb  neagefaii  janas  fit« 
kennfli.  Verstehen,  Neeh weisen  des  Warum,  dsB  dar  menschliche 
Geist  nnaofhörlich  anstrebt,  daasan  Erfassen  ibn  erst  mit  der  Be- 
friedigung des  wirklichen  W^issens,  mit  Wissenschaft  beglückt.  Soll 
!er  Geographie  dieses  Hocbgetuhl  vertragt  bleiben?  Kann  ihr  das 
Ringen  nach  jener  Palme  untersagt  werden?  Es  ist  ans  sni^eotiveil 
oad  objectiven  Gründen  geradezu  unmöglich. 

Damit  aber  finden  wir  uns  an  einen  Rubicon  gestellt,  dessen 
Leberschreitung  in  die  bedenklichsten  wissenschaftlichen  Abenteuer, 
tu  verwiekeln  droht.  Denn  wo  ziehen  wir  'non  die  Grenaen  des 
Betriebes  einer  Wissenschaft,  die  wir  an  und  Ar  sieb  schon  mit 
alko  fibrigen,  wenigstens  von  einer  Seite^  sich  berühren  sahen? 
Wann  sie  diese  Batabreogen  enab  Mali  eaderer  Seite  anreitem 
darf  and  mnss,  so  Hegt  doch  die  Gefahr  nahe,  dass  sie  alle  Qbrigen 
menschlichen  Wissenschaften,  sobald  diese  nur  irgend  ein  Örtliches 
Ummt  in  siah  sebliessan  (nad  welche  nicht?},  von  dieser  her  an  sich 
ZQ  fiehen  sacht,  wn  sie  mehr  oder  weniger  völlig  sich  einzuver- 
leiben, aber  auch  um,  wenn  nicht  eminente  Geisteskräfte  ihr  dienen, 
einem  Dilettantismus  zu  verfallen,  der  ihr  Würde  und  Character 
nabt.    Diese  Gefahr  ist  ouveirkennbar.    Denn  wo  reiest  die  Ur* 
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•tehenkette  ab,  die  alles  erdlicli  Seiende  bald  in  gerad  anlbitir 
g6o8er,  bald  in  rückläufiger,  Wechselwirkung  bedingender  Linie 
dnrchschlingt,  den  einen  Planetentheil  an  den  andern  bindet  und  alle 
zu  dienenden  Gliedern  des  einen,  grossen  Erdorfjanismus  werden 
lässt.  So  würde  und  müsste  demnach,  was  uns  Beschreibung  der 
scheinbaren  Erdoberfläche  und  choristiscbe  Generalwissonschaft  liietis, 
in  ein  drittes  Eoftwickelnngsstadinm  übergeben,  nämlich  —  sich  empor^ 
flcbviogsn  m  ehitr  üniveitalwiMeiiSGliäft  vom  fieiii  und  Iieb«i  das 
BrdorgMiiiaias  (kbtrbsBpt  Wir  Maiaa  wiedar  «a  dendboi  Stallt^ 
ron  d«r  wir  IM  Anfftng»  siMgingcii,  Tär  'fliner  Avtgtk^f  GrrtaM 
den  BinidDen  in  Schrecken  aelit.  Ist  es  nböglicb,  davon  aImmi« 
markten,  oder  sind  Tielloicht,  wen  meUt  irigeolive^  so  doeh  eolQeetiv» 
Erleicbtemngen  an  finden? 

Die  Ur-Geographie  nicht  vom  historiiieken ,  sondern  vom  log^- 
sehen  Standpunkt  gilt  der  yfj  als  dem  (fteqiov^  sei  es  trocken  oder 
wasserbedeckt.  An  diese  müsste  die  Frage  nach  den  Causa litäts- 
Verhältnissen  zun&chst  anknüpfen.  Woher,  wodurch  sind  die  Fonueo 
der  empirischen  Erdoberfläche,  deren  Wo  und  Wie,  Morpbographie  and 
Ghorograplde  des  Geographen  aller  Zeiten  soviel  Arbeit  OMielite 
und  maebt,  entstasden?  Es  Ist  bebmnt«  dass  eme  inkaltMicfae 
Wisssneeball  eben  dkse  Frsf  e  sn  beantwoiten  tneht,  mid  so  wSvd« 
wit  dieser  die  GeograpUe  tob  hier- ab  dewalben  Weg  m  wmAd«B« 
haben;  d.  h.  sie  würde  zar  Geolog^  Warden  mflsseo,  um  an  di« 
erientirende  Beachreibnng  jener  Formen  die  Erklimng  vom  Werdea 
derselben  anreihen,  auf  die  bescheidene  Morpbographie  die  stolseett 
Morphologie  der  Erdoberfl&che  folgen  lassen  zu  können.  In  der 
That  die  berühmte  Schrift  eines  leider  zu  früh  verstorbenen  hoch- 
begabten Geographen,  die  sich  als  Versuch  einer  Morphologie  der 
Erdoberfläche  oder  „Neue  Probleme  der  vergleichenden  Erdkunde*^ 
beseicbnet,  ist  fast  von  Anfang  bis  zu  Ende  ein  geologisches  Werk. 
Klebt  dass  sie  Lebren  der  Geologie  Sfstenialiseb  vortr&gt,  sondern 
▼idmebr  bidem  sie  solche  benelet,  om  das  GebeuiiDisi  gewiaeer 
Fonieiikbissen  der  ErdobevflSebe  in  danbdriii|*en,  Ihre  TTntstnlMif 
oder  mindestens  die  NatorbedfaigaDgeii  ihres  <}rtH(Äso  VariEOMomw 
begreiflich  an  maobeo*); 

*)  Es  genügt,  um  dies  zn  erhärt«ni  die  Uebersclirifton  einiger  vou  de» 
ursprünglich  13,  jetzt  14  Kupiteln  jenes  Werke«  von  O.  Pescbel  anxuführen: 
Fjordbildungen;  Ursprung  der  Inseln;  G«ographi8chc  Homologieu  (Aeba* 
lichkeiten  in  den  Umrissen  von  Contincnton,  Inseln,  Halbinseln) ;  Aufsteigca 
und  Sinken  der  Küsten;  Aufsteigen  der  Gebirge  an  den  FeBtlandftrtndera; 
VendMraiigen  der  Weltthetle  seit  den  terfiiren  Zeiten;  Deltabildoogen  der 
Ströme;  Thalbildangen.  Nur  ein  Kapitel:  „Bau  der  Strön^e  iu  iliremmittleimi 
Laufe"  verfi«lp:t,  nlnu'  das  penlopisciie  Muint  iit  zu  vernaehlässigeu ,  vorzugs- 
weise den  mürphograpliiscUcu  Zweck  einer  neuen  Classification  der  Flösse, 
nhd  Ihalieh  das  lelate  der  nensn  Aeigabe  efaie  sdehe  der  Seen.   Der  B»- 
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Man  konnte  meinen,  das»  die  Geologie  hier  nmr  als  Htilfswis« 
wnscbaft  eintrete;  denn  jene  stelle  die  allgemeinen  Sfitze  resp.  Ge- 
setze über  die  am  Erdbau  arbeitenden  Kräfte  (und  die  Geschichte 
dieses  Baues)  auf,  während  der  Geograph  diese  stets  nur  in  Bezug 
auf  bestimmte  Localitäten  oder  Formenarten  der  Erdoberfläche  zur 
Anwendung  briogien  wolle;  er  kenne  nur  eine  Geologie  ad  hoc. 
lodess  derglaich^  8|Mcialant«rtiielioiigen  trtibt  vaA  der  Geologe 
wm  Faebt  «iid  ob  «ia  oikhar  od«^  tan  Geograph,  das  RfliUeiig 
MU  daMtbe,  JCetMe  und  Zweok  dflfMlbvi  sind  idtnlMtfb,  ttbea 
-*  g9ohff§tk.  Die-  6aogMpUe  0dit  ako  is  Gtologie  «if,  ui  es 
«ioe  ad  hoc  oder  [ier  se«  sobald  8ie  an  den  Gmndban,  die  allge- 
■tafaie  Standfläche  des  Erdlioben  mit  der  gleichsam  physiobgiiahaii« 
des  aeitlicbe  und  da«  aubstantielle  Mtmttit  Tfirtifmigtndttn  Fragrt  nadi 
dlBl. Woher  und  Warum  herantritt. 

Wir  hahen  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  auch  die  Meteo- 
rologie,  sobald  einmal  die  Ursachenforschong  der  Chorographie  er- 
laubt wird,  von  derselben  nicht  ausgeschlossen  werden  kann.  Dem- 
nach wären  alle  auf  die  drei  unorganischen  Plan etenth eile  besüg- 
lichen  Hauptwissenschaften  integrirende  Tbeile  und  Zweige  der  einen 
aUgemainMi  winaoeebaltliebatt  Skdkmda«  via  na  in  der  Tbat  am 
dentlben  ealeptoAftni  find.  *  Bb  bedarf  Ibmer  kanm  dtf  Erwlb- 
vmg^  da«  ▼OQ  dieeem  Standfonkk  aoi  die  Lahre  Tom  Erdplaneten 
ili  Ibeilliiiiini  Oaaaen,  ab  ait>anwMa<hwn  Objeeke,  vea  neaem  in 
dar  Gebiet  der  Erdkunde  eintritt.  Denn  wie  die  so  machtvollen 
meteorieohco  jL^anlien  der  Geologie  auf  die  Meteorologie  snrQek« 
wdaop,  eo  dSeae  auf  die  Astronomie,  d.  b.  auf  die  Lehren  der* 
selben  von  der  Acbsenatellung  und  der  Bewegung  des  Planeten, 
•fliaem  jalurlicban,  täglichen,  stündlioben  Anderswo  gegenüber  dem 


griff  der  Erde,  der  dieser  „verfrleiclienden  Erdkunde"  zu  Grnnde  lug^t,  ist 
Torwlepend  der  des  ot^pfoK,  wird  indes«  nicht  consequent  festo-ehaltm ,  wa« 
ans  sofort  Kapitelaiizeigeu  wie:  Thier-  und  Pflauzeu-Welt  der  luaelu;  Wüsten, 
tttppaa,  Wilder  —  verrethea;  Waa  das  „Verglaioheiid"  aabetrifll,  so  faaUtea 

wir  die  von  Peschol  angezogene  Analogie  mit  der  verg'lL'it'lieMdtn  Anatomie  und 
SpracbwissenscLafl  nicht  zutretTend;  sein  vurgleielienduH  Verfahren  ist  das  der 
induetiTen  Methode  überhaupt,  Sammlung  von  Thatsachen  auf  dem  gleioben 
Ärtgebietot  nm  das  genieinsaai  AehnHehe  and  damit  das  eraengende  Geeeti 
derselben  aufzufinden.  Wie  dagegen  von  einer  Art  oder  Klasse  von  Erdformen 
Uebergänge  zu  einer  andern  ütattfindeni  sehen  wir  nicht  nachgewiesen;  das 
Beispiel  Tom  Aralsee  und  smner  AnflSsung  in  mehrere  Wasser&cben  belehrt 
(Kap.  1)  nur  fiber  die  EntwickelungsgcRehiehtc  eines  Individnums,  nicbt 
einer  Art,  über  die  Veränderungen  der  Erdoberdächc  an  einer  beRtimmten 
und  sehr  besehriLakten  Stelle,  nicht  au  allen  formell  ähnlich,  also  als  See, 
fbaraeierislrten ,  gesebweige  über  die  gegenseitigen  genetisehen  Benebnngen 
verschiedener  Secnklassen ,  welche  das  letzte  Kapitel,  der  Schwanengesang 
des  trotz  alledem  bewundenuagswärdigen  Maanes»  in  einer  nenea  Weise 
unterscheiden  lehit. 
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Geotrslkdrper  des  Sonoeiisy sieras,  unaerer  engeren  und  doch  so  weitoD 
Weltheimat  im  Universnoi.  •  Be^riflflich  md  objectiv  also  Iftsst  sich  dto 
Scheidelinie  zwischen  der  nnch  dor  vollkommensten  Erkenntnits  üirOT 
Gegenstfintle   strebcnJen    Geographie   nnd    den    p:en«nntpn  Wisson- 
Bchaiten  nicht  zieheti,  wie  Crodner  mit  Keclit  dasselbe  in  Btzui^  anf 
jrne  und  die  Geologie  bemerkt.    Nur  aubjectiv.    Der  Geofrraph  mag 
es  mit  «ich  selbst  ausmachen,  wieweit  er  zur  Klftrung  und  V^ertiefung 
seines  eigenen  Verständnisses  der  Erdendinge  in  jene  Wisseoschaften 
vorzudringon  hak.    £•  erfoi^eit  «ii>i]ioh  kefoe  lange  AnMhiandcr» 
•etauig,  xaa  eioMielieii,  dst»  die  OoiiMqtiiai  der  nr  Gborologio  «idi 
eriiebenden  CiMniitik'  der  otgeaiiclteD  Beiobe  gltoidilUle  do  iiiMMr 
tMleree  Eindringen  in  die  «inschlägigen  EvkemKiiinkreifle  mit  «ich 
fbhrt,  und  dass  wüadenm  'di^'Gfada  desselben  dem  snbjectiren  B«»- 
dOrfnies  zu  Olx  rlassen  sein  werden.    Wenn  gerade  hier  dur^  wm- 
eaviBienfassende,  zahlreiche  Specifliontersuchnngcn  geistvoll  verarbei- 
tende Meisterwerkf,  wie  das  Grisebach'sche  für  die  botanische  Choro- 
lo«;ie,  (las  Wallace'schf  lür  die  zoologische,  in  höchst  willkominoner 
Weise  dem  Geographen  entgegengearbeitet  wird,  so  it>t  dits  aller- 
dings ein  hoch  zu  schätzender  Glücksumstand.    Aber  es  bleibt  dabei: 
wo  die  Geographie  nach  dem  bOchfften  Ziele  ringt,  ans  einen 
Wissea  siir  Wtweniebafl  m  werden  traefatet,  wird  ale  greaaenlM. 
Gehen  wir  jedoeh  noeb  titfer  auf  die  Saebe  ein. 

Ana  der  Cboristik  der  aSsMlMB  Piaiielentbeüe  eatviekeU  äkh^ 
die  Synchoristik  alh  r  iaigeiammt,  das  gerade  GegeatbeU  dir  füym- 
ebronistik  des  USatorikers.  An  jedem  Ort  der  Oekumeae,  s^bafe 
punetuell  verstanden,  werden  die  Repräsentanten  mindestens  dreier 
PlaneK-ntheilo  an  der  Erdoberfläche  localisirt  erscheinen :  Erde 
oder  Wasser,  Luft  und  als  Regel  irgend  ein  or^'anischer  Körper: 
weiter  gefasst  und  auf  das  GtfQfOV  bezogen,  sagen  wir  in  einem 
„  Lande wer  Jeu  stets  alle  sechs  Planetentheile  vertreten  sein.  Mit 
ihueu  allea  hat  die  Erdkunde  zu  schaffen,  und  der  Synchorismufi 
deraelben  iai  ea,  der  ihr  die  eigentbttndiebeB  AtiologiMhea  FrobleaM 
auflegt.  Wie  doch  geidhiebt  ea,  'inw  aia  fragen,  tei  an  dloMr 
Brdstene  dieae  Formen  dee  Festen,  Flflfislgen,  dieae  yTettereraefaei* 
noi^ea,  Pflansen,  Thiere«.  Menecben,  an  andrer  andere  beisammen 
sich  finden?  Die  Chorologie  nun  eines  einzelnen  Planeteof heiles 
besehrKnkt  ihre  Versuche  der  Ursachenerkl&rung  eines  ürtlichen 
Vorkommens  auf  die  örtlichen  Repräst  ntnnten  eben  dieses  einzelnen, 
und  je  niedriger  dersollto  auf  der  Stufenleiter  der  Weseuserschei- 
nung  steht,  um  so  weniger  bedarf  sie  der  andern.  Wer  z.  B.  dio 
klimatischen  Erscheinnngen  irgend  eines  Landes  urs&chlich  zn  er- 


*)  Logisch,  nicht  historisch,  denn  der  Oang  der  wirklichen,  gesckicht- 
lichen  Butwickeluiig  war  der  nmgekebrte.  * 
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grtndeii  tUltenlSiDlliit,  findet,  abgesehen  von  den  Gesetein  der  Ltft» 

b«wegung,  den  au8reiAa»den  ScblOsfel  aehon  in  der  astronomiBcheBT 
Position,  der  KrlieboDg  über  dem  Meere  Qud  der  Umgebung  dem- 
selben d.  Ii.  seiner  relativen  Situation  au  andern  Landen  und  zum 
Oceen.  Die  localen  VerbaJtuisße  der  ebendoitigen  Flora,  Fauna, 
Hensclienwelt  zäliKn  nicbt  zu  den  das  KÜiua  primär  bedingenden 
Facloren,  weil  ja  durch  dat<8elbe  zum  Theil  seibat  bedingt  Da- 
gegen wer  den  Ursachen  der  EigentLUmlichkeit  einer  natOrlicben 
LudesfaaiiA  nwifaspQrt,  giisht  sich  «b  die  Simrarkiafen  all«f  dort 
edar  in  der  Nüfae  koalisirtei»  Plaactartheil»  ak  Aosnahttw  etwa  des 
Jlnsehea  fewieeen.  Endiiobi  der  MmbcIi  aeUbit  wird  sttm  hOaluleii» 
viebeitigtteik,  emcIiflfifiNidep  Chorometei'  oder  Ckerowoi^»  deaieB  je 
lottde  Erscbeinungsweise  wirklich  alle  je  «jnchoriaehen  EleaMlita  nkht 
■nr  passiv,  sondern  selbst  activ  abzuspiegeln  TWinag. 

Und  vom  Standpunkt  des  Menschen  nun  ciupfäugt  alle  Cliori- 
stik  und  Syntlioristik ,  die  Morphngraphie  der  allgemeinen  Ortsbe- 
k^tigun^;^' flache  unil  die  Chorologie  alles  darauf  Befestigten  erst  Weihe 
und  Bedeutung.  Von  diesem  Standpunkt  auch  \vird  jene  Erweite- 
rung der  Geographie  ins  Uuermesbliche,  die  ihre  Ptleger  auf  die  ver- 
MbiedenartigBU'o  Gebiete  luenecbliehea  Wiaseot  uad  Erkeooens  Ober» 
zugreifen  swiugt,  die  ihr  den  Nenien  einer  .BeubwitDaMohaft  oder 
aneh  die  Beaeicbnuag  ala  einer  Niohtwlaaeeecheft,  'ab  einea  hloaaen 
^WV^-  WiaMiianolisea  eiogelregen  bet,  aie  wird  aeni  nneb- 
weodbaren  Vorhünguiss,  und  vergebens  sind  alle  ESodAmmungsver- 
suche  von  Greograpbeo ,  die  sieb  sebr  \yn\i\  bewusst  sind,  dass  mit 
der  Verbreiterung  ihres  Studienfeldes  die  Gefahr  der  Verflachung 
verbunden  ist.  Die  Meteorologie  (f.'bichviel.  ob  in  dem  engeren 
Sinne,  wie  Mohn  sie  in  j^eiiuiu  bekannten  Werke  definirt,  otler  im 
Dove'schen  Ciei^te  weiter  als  Klimatologie  Hul^e'asst),  lerner  die 
Chorologie  der  Gewächse  und  Thiere  sind  unzHeiieih^iit  zu  grossen, 
lelbatündigen  Wissenschaften  berange wachsen ,  die  eich  Selbstzweck 
mm  dttifen  und  können ;  aber  aoa  der'  extenaivan  nnd  intenaivan 
Staigening  dar  Erdkunde  d.  b.  d<r  Kenntoiaa  allea  deaien,  waa  von 
ardlieben  Dingen  nnd  Phllnoinenen  an  der  ampiriaeben  Erdobenfliebe 
lieh  örtlich  bestAndig  eeigt,  aind  aie  mit  ttbarrascliander  SiobiiaUigkdt 
erst  im  19.  Jahrhundert  emporgeachnssen ,  und  ihnen  allen  ist  dea 
Wissen  Fon  der  Gestaltung  jea«:  selbst,  den  nngeafthlten  ThAlem 
und  Bergen,  Flössen  und  Seeen,  Ketten-  und  Massen -Erhebungen, 
Büch-  und  Tiel-Lauden  derselben  gani  unerlässlich.  Da  ist  es  frei- 
Hch  bcltsam,  dass  es  jetzt  wie  ein  Einbruch  in  fremdes  Gehege  er- 
scheint, wenn  die  Erdkunde  von  ihren  mündig  gewordenen  Kindern 
Tribut  einfordert,  d.  h.  sie  als  Mittel  zum  Zweck  betrachtotl  Wer  ist 
Oherbanpl  die  Erdkunde,  welche  nia  Eindringling  kler  behandelt  wird? 
Kannen  vir  daa,  waa  pan  vor  auem  Menaohenalter  aekr  eüHg  in 
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ScfanloompfliKHeD  (am  ooBBeqimtoftai  A.  t.  Boen)  ak  topMw  G^eo- 
*gnip]iie  betrieb»  etwas  früher  «och  reine  Geograplne  benamil»  und 

was  in  der  blossen  Schildemog  der  ErdobOTfliefae  als  der  aUgweinea 
OrtsbeÜMkignngsfl&che  besteht,  (die  von  der  topisehen  Greognipbie 
indess  nur  in  ihrer  horizontalen  Ent Wickelung  aufgcfasst  wurde), 
nennen  wir  diese  geographische  Fundamentaldisciplin  A,  nun  so  ver- 
bindet sich  mit  diesem  bald  ein  B,  bald  ein  C,  D,  E  —  Wetterkunde, 
Gesteinskunde,  Pflanzen-,  Thier-,  Völkerkunde.  Ist  es  nun  A,  was 
je  von  den  Verbindungen  A  -f-  B,  A  -f-  ^-^  fremd  aage- 

sehen  wird?  Unmöglich,  denn  es  ist  ja  stets  darin  mit  einge- 
sdikesoi.  Oder  etellen  rieb  die  eimelDeD  PaaruDgen  kalt  vnd  frend 
•inaader  gegenttbar?  In  der  Tfaat,  das  iit  aa  md  dodi  wieder 
nur  tbeOwetse.  Denn  eigeallieb  ist  es  nar  die  Yersebmeliiiiig  voa 
A  und  E,  d.  i.  e  potior!  kurz  benannt  —  der  Länder-  und  der 
VMerkmide,  was  als  die  raabende,  plandemde,  allerlei  Wissens- 
conglomerate  ans  den  Qbrigen  Paaren  nm  sich  h&ufende  Erdkunde 
erscheint.  Diese  letztere  war  ja  lange  Zeit  nichts  anderes  als  eben 
jenes  Compositum,  und  ihre  Beziehungen  zur  Natur,  resp.  zu  den 
keimenden  Naturwissenschaften  bestanden  in  der  naiven  Eklektik  der 
curiosa  et  mirabilia  mundi.  Aber  wenn  nun  eine  solche  nach  Plan 
und  Methode  geschieht,  wenn  sie  zum  Ausdmck  objectiver  Verkobra* 
beaiebungen  mit  jenes  an  werdeo  strebt,  so  indert  sieb  daa  Veifalil- 
niss;  md  wabiHeb  aolcbe  Beaiebmigeii  der  innigsten  Art  siiid  toiImui- 
deii,  knüpfen  als  eansale  aUe  eborologisefaen  Wissensebaftspaare  ▼tim 
niedrigsten  bis  anm  bdcbsten  unwiderstehlich  an  einander«  bedhig«a 
aber  aiioh  statt  des  naiv  eklektisehen  Verfahrens  yob  ebeaBala  eine 
streng  wisseDsobaftliche  Methode. 

Diese  zu  erörtern,  ist  nicht  hier  unsere  Absicht;  Genng,  wenn 
wir  hervorheben,  dass  der  Geograph  vor  allem  darnach  zu  trachten 
hat,  an  jedem  x^Q^?  herauszufinden  das  Characteristische  und 
das  Einflussreiche,  jenes  als  den  Spiegel  des  synchorisch 
Vereinigten  in  seiner  gleichsam  ewigen  Kuhe  und  Beständigkeit, 
dieses  ab  Ansdmck  der  ans  dem  Synohorismos  entspringenden 
ewigen  djnamiseben  Bewegung;  jenes  sieh  erscUiessend  dem  Sebmil^ 
blicdk  Tergleiohender  Beobaehtnng,  das  Letatera  dem  TiefbUek  des 
eombinirenden  Denkens.  Wir  kihmtea  Beides  ansammenfiMaen  als 
das  für  jeden  X^^f^  jedem  der  6  stofflichen  Grosstheile  dea 
Erdplaneten  morphographisch  and  physiologisch  Beaiebangsreiebe. 
Ja,  wir  yersQchen  hiemach  eine  Generaldefinition  unsrer  Wissen- 
schaft. Sie  ist  oder  vielmehr  strebt  zu  sein,  behaupten  wir,  die 
WisseiiRchaft  von  der  Macht  desKaumes  im  Erdplaneten, 
nachgewiesen  an  der  örtlichen  Verschiedenheit  seiner 
dinglichen  Erfüllung.  Diese  Wissenschail ,  in  ihrer  Vollendung 
gedacht,  ist  nicht  mehr  Geographie  oder  Erdkunde.    Wir  würden 
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admAt  diese  letiNw  Beieiolioinif  eiaeefaribikeii  mf  die  Yoraif 
wlmuy  jener,  stafich  anf  dae  WiMi  dafon,  wie  In  Mieher  Ver- 

»ehied«ihett  dm  erkondbare  Erdenraum  dinglich  erfQlIt  ist.  Das 
allein  wäre  nns  ^ Geographie'*  und  es  wird  einleuchten,  dass  in  der 
Definition  der  ^Geographie"  sowohl  jene  Fundamentaldisciplin  von 
der  BeschaflFenlieit  der  allgemeinen  Standfläche,  als  mich  die  ver- 
scbiedenen  Clioristiken  der  mannigfachen  Erdendinge  nebst  der  da- 
raus rcsultirenden  Synchoristik  zugleich  gesetzt  sind.  Es  wäre  nun 
uQnschenswcrth,  diese  yga^Uc,  die  auf  Gestalt  und  Ort  allein  achtet, 
sidi  zu  einer  Xoyla  verklftren  lassen  zu  können,  indess  da  der 
Nimi  Geologie  nmridemifiicli  vergeben  iit»  lo  schlagen  wir  für  die 
hSehito  md  wahdwft  wiisenscbsfdicbe  Stdli  der  aaf  die  Ortsrer- 
fclhniie  des  EfdUeben  geriditeleB  Stadien  den  Namen  Geosophie 
vtr,  wenn  sndi  Gborosopbie  oder  Cfaorologie  des  BrdUeben  von 
Seite  der  Methode  passender  sdiiene.  In  ^ner  gewissen  Beziehung 
Uotet  Geosophie  bedeutungsvoll,  es  geianbnt  an  FhUosf^bie,  und 
mit  Recht.  Denn  kein  Geograph  wird  znm  wahren  Wifjsenschafter 
sich  emporschwingen,  wenn  er  nicht  eine  philosophische  Ader  in  sich 
trägt.  Das  liat  schon  der  Erste,  der  in  engerem  Rahmen  Geosoph 
tu  sein  versuchte,  Straho,  factiscii  bewiesen  und  theoretisch  erkannt, 
wie  ganz  ähnlich  der  grösste  Geosoph  neuerer  Zeiten,  C.  Ritter. 
Das  Streben  nach  Geosophie  ist  hMt  so  alt  wie  die  Geographie 
idbel,  was  aUerdfaigs  nicht  sasschfiesit^  dass  alle  bisherige  nnd  nlohst^ 
kflnftige  Geoeophie  nd  Ofaorosophie  ▼ielleieht  nur  nnd  Cboro- 
•opUstik  ist,  dl  b.  nicht  die  wahren  lotsten  GrOnde,  sondorn  ntt» 
winentfidl  nur  Scheingrflnde  der  Ortlichen  Bedingtheit  der  Dinge 
ssisafinden  im  Stande  ist.  Diese  Möglichkeit  indess,  die  mit  jeder 
menschlichen  Erkenntnissthätigkeit  verbunden  ist,  darf  nicht  abhalten, 
die  Aufgabe  als  solche  zu  stellen  und  ihre  Lösung  zu  versuchen. 
Noch  ist  die  geosophisch  zu  vollendende  Geographie  nichts  anderes 
als  dies,  als  eine  Aufgabe,  die  in  gemeinsamer  Arbeit  Vieler  um  so 
eher  gelöst  werden  mag,  je  deutlicher  und  bestimmter  sie  gefasst  wird. 

Es  ist  nicht  hier  der  Ort,  dieselbe  ausführlicher  zu  entwickeln. 
Sbis  jedoch,  das  ehameteri•ti^ehe  Moment  derselben,  mnss  berobrt 
«erden.  Man  lidnnte  sie  beseiobnen  als  eine  Forsebangswoise,  die 
SMh  Wirkungen  vnd  Folgen  des  OerÜiehen  snusebant,  wlbrend 
iüe  Specialwissensebalten  stoffltcber  Dhige,  aneb  wo  sie  eborologiseh 
fbrschen,  nach  Ursachen  sich  umblicken. 

Daher  beginnt  die  chorosophische  Betrachtung  ihr  Werk  immer 
dort,  wo  die  chorologische  Arbeit  jeder  auf  einen  besonderen  Plane- 
tentheil beschränkten  Specialwissenschaft  gerade  aufliört.  Es  ist 
i.  B.  eine  nicht  geringe  Leistung  der  Geologie,  wenn  sie  die  Ent- 
stehung der  Alpen,  wie  neuerdings  einer  ihrer  Meister  versuchte,  mehr 
oder  weniger  klarlegt,  wenn  sie  die  Bildung  ihrer  Haupt-  und  Neben- 
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kolteiii  Tbiler,  Ptae,  Seenbecken  ete.  Tcntelicn  lehrt,  aber  daant 
iflt  flire  Aufgabe  beendigt;  sie  fingt  tueht  und  kttminert  steh  nicht 
dartun.  \\-elclie  Folgen  sich  dareiM  entviekebi,  wie  die  dortigpea 
gieüteberbedeckten  Hocbkrimme  sor  klimatischen  Scheidewand  werden, 
zur  Grenzmauer  von  l'flnnzen-,  Thier-  und  Menschon-Oeechlechtem, 
wie  jL'owisso  Tliah'r  und  Pnese  den  Zugvöjjeln  zu  Wanderbahnen 
dienen,  wio  der  Völkerverkehr  sieb  derselben  bemächtigt  und  ver- 
schieden in  verschiedenen  Zeiten  ausnutzt.  Das  alles  nimmt  sich 
zum  Vurwurf  erst  die  cliorosopbische  Ausforschung  des  f^roesen 
•oropttiBcbeii  Hebungssystems.  Oder  et  lit  viel  ffitiin,.  woin  die 
ehorologieohe  Bottnik  erkennen'  lehrt,  vie  anf  den  Steppe«  .Anitm« 
dee  geeeUige  Waehathnm  der  Krftnter  md  Standen  tbeils  mit  dec 
Armnth  an  Arten  Oberhaupt,  theik  mit  der  strengen  Soaderung  ein- 
•Mtig  chnrncterisirter  Bodenarten  nsammenh^ngt,  wenn  tie  fwM 
seigt.  wie  in  jenen  abflusslosen  sonnenheissen  Gebieten  die  Ve^eta* 
tion  sich  gegen  die  Verdunstung,  den  Abfluss  ihrer  Lebenssafte, 
durcli  die  verschiedenartigsten  Schutzmittel  zu  weliren  sucht.  Aber 
weiterzugehen  ist  nicht  ihr  Beruf.  Die  Consequen/en  dieser  Kr- 
kenntnlHse  unterninunt  <lie  Chorosopliie  zu  ziehen.  Sie  wagt  es, 
das  iiir  die  b&here  Thierwelt  der  Steppen  so  characteristische  Heer* 
denleben  mit  dem  inetlaitigen  Heardentbam  der  Nibrpflaniaii*,  da« 
an£  jeder  Weldeinsel  die  entfloracbende  Thierart  aesammanhtit,  in 


weder  der  Entbebningrfttifgkeit  oder  der  BewegnngsfAbigkeit,  weldM 

das  Leben  der  Vierfiisser,  zum  Theil  sogar  der  Vögel,  in  Steppe« 
und  Wüsten  charncterisirt,  einen  andern  Ausdruok  jener  Natnrarmnth, 
die  bei  der  spärlichen  Verlheilung  der  Speise-  und  Trankstelle« 
und  deren  kurzdauernder  Ergiebigkeit  allem,  was  Beine  hat,  ent- 
weder ein  Trapp-Trapp  gebietet,  so  den  Hutthieren,  oder  aber  dift 
Gabe  des  Fastens  verleiht,  wie  dem  Kamee!  und  den  in  den  kältern 
Steppen  Winterschlaf  haltenden  Wühl-  und  Nagethieren.  Welchen 
immensen  Einflass  endlich  Klima,  Flora  nnd  Fanna  der  Steppen 
emeneits  mit  der  ElntwiekeluDg  der  Viehsneht  in  Weehaelweide, 
andreveeita  mit  der  Entatebnng  des  an  ihre  kAmeitiagenden  GiAaer 
anknüpfenden  Ackerbans  nnd  «iedemm  dessen  Gebundenheit  am 
kfinstliebe  Bewässerung  anegeübt  haben  auf  das  Völkerleben,  alles 
dies  nachzuweisen  wQrde  der  chorosopbiscben  Gesammtaaffassni^ 
erdlieher  Steppenbereiche  zukommen. 

Sel)arf  zugesehen,  scheint  die  Choiosopln'e  trotz  ihrer  verschie- 
denen Fiagesteliung  dennocli  nur  in  den  Fusstapt'en  der  ihr  unterge- 
ordneten chorologisehen  S])eciahvissenschaften  einherzuwandeln.  Denn 
was  von  dem  einen  IManetentheil  als  Wirkung  ausgeht,  ist  für  den 
andern  Ursache  und  wird  daher  in  den  Specialforschnngen,  die  des 
letatsren  EigentbOnßehkdten  maiehUeh  an  bsgrAndea  «nebe»,  tithm^ 
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fidb  Nia«  8lilte  g«taiieii  halmi,  iPcshttth,  «10  «t  scMit,  die  Cboro- 
ioph»  die  Bc— Itetn  joleb«  ÜBtawmh—gen  inr«  «nfiMh  anini* 

oebiRen  braucht,  oin  mit  fremden  F«d«o  rißh  aufs  leichteete  sa 
schmQcken.  Indessen  der  Schein  trAgt  Wa»  die  Chorosopbie  von 
ehnrologischcn  Specialuntersucbungen  tinterscheidet,  ist,  dass  sie  stell 
alle  irgendwo  vertretenen  Planetenthpüe  zuf^leicli  bedenkt,  nicht  ein» 
soiti":  an  den  Ursachen  oder  Wirkungen  der  iocalen  Repräsentanz 
(huä  fiinzelii«  n  haftet.  In  dicRer  auf  die  Gesammtheit  der  Incali- 
.«irten  Formen  des  ordiiclien  Seins  gerichteten  Betracht ungsart  liegt 
ein  philosophisches  Mnment  und  zugleich  die  Möglichkeit,  dass  jene, 
vifw^gwtUt  die  geniigeodeii  Kcnnteisaa.  m,  SrkeBotaiim  gelangt» 
di^  gegenfkber  denen  der  epeeieUen  OheroIogieeB  ein  Neiiet,  Selbst* 
Mdigee  sind,  weil  nnd  imefero  jedei  ioeele  Bosenble  aieh  ale 
m  wohlgeordnetet  Gaoiee  aosweiet«  das  weit  mehr  bedeatBt  th  die 
Semme  seiner  Theile,  da  et  vielmehr  in  deren  gegenseitiger  An« 
end  Ausgleichung  besteht 

Man  wird  ferner  findon,  dass,  wenn  die  Wirkungen  der  locali- 
sirton  Theilstiicke  des  IMancton  auf  dio  andrrn  je  collocalen  nur  in 
gerader  von  der  untersten  zur  obersten  Stufe  ansteigender  Linie 
zu  verfolgen  waren,  dann  <he  unterste  stets  nur  gleichsam  von  ihrer 
Kückseite,  niemals  von  ihrer  Vorderseite,  d.  h.  nach  ihrer  eignen 
Brtftcbüchen  Bediugtbeit  sB  betreebteD  wäre.  lo  der  That  ist  die 
Gheroeopbie  aun  Theü  auf  ein  eolebee  Yeifiiiieft  »gewiceen,  «nd 
dttr  mir  a  teigo  genonuaeoe  Ausgangsbereieh  ihrer  Speeolationea 
mm.  die  leale  Ortebefestignngeebene  dee  Erdliehep,  die  erttarrCe 
Rinde  des  Erdplaneten  sein,  weil  diese  Ebene  nicht  eine  matbeniA« 
tiscb-ideale,  sondern  eine  reale  und  sehr  bedeutende  Wirkungen  aae- 
gebende  Grösse  ist.  Dies  ist  ein  wichtiger  Punkt.  Denn  damit 
wird  die  historische  Geologie  an  der  Schwelle  nicht  nur  der  Geo- 
graphie, sondern  auch  der  Gcoaophie  abgewiesen;  nicht  jedoch  die 
ognostische  Diagnose  als  solche,  d.  h.  die  Charneteristik  Hes 
Festen  nach  seiner  je  Iocalen  substantiellen  Beschafl'cnheit  untl  den 
Ala&senformen  der  je  local  zusammenlagernden  Substaoznrten.  Wir 
wellen  damit  in  Conseqoei»  dee  bisher  Entwickelten  sagen,  dass, 
vie  die  Geographie  je  dnrebaee  nur  den  gegenwärtigen  Zosehnitt 
der  Erdoberflüehe  nnmittelber  kertiren  und  loentiv  derstellen  kann, 
so  anob  die  Geosophie  an  die  geelogisohe  Gregenwart  gebenden  sräi 
mass  und  die  prähistorischen  Zustände  der  erdlichen  RaumerfOllongs* 
verbfiltnisse  ausser  Betracht  su  lassen  bat.  Wallace  aeigt  swar,  dass 
die  derzeit  ige  Raamvertheilung  der  Thiere  ohne  die  ohenialiize,  pnlSonto- 
iogische  nicht  begriffen  werden  kann,  aber  eben  hier  auch  er^iicbt  sich 
eelatant,  dass  eine  nach  Ursachen  auslugende  i^peciahvissenHcliaft  sehr 
verschieden  von  der  Gesammtwissenschaft,  die  nach  den  Wirkungen 
des  jetzt  im  Krdeaxauni  liesteheuden  forscht,  verfahren  iiaun. 
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Der  logitde  Ornod  otti,  «eakalb  dl«  ktftare  BM^odMi  dit 
canmle  Moment  von  Minar  Kohraefit  eriust,  Uogt  darin,  dam 

sie  die  je  localisirten  Planetentheile  wirklich  als  solche  d.  h.  alt 
ThoUe»  niobt,  wie  die  ihre  Objecte  als  Sell)8tzweck  stadirenden 
Specialwissenschaften,  in  ihrer  relativen  Ganziieit  zu  betrachten  hat. 
Daher  erheben  sich  ihr  bezüglich  der  Stellung  jener  Theilstiicke 
in  ihrem  je  localcn  Enspmblc  d.  h.  Ganzen  dieselben  Fragen, 
wie  den  beschreibenden  resp.  speciell  physiologischen  Naturwissen- 
Bcbaften  hinsichtlich  der  Organe  eines  Körpers:  Welche  Bedeu- 
tung für  diesen  haben  jene,  welohe  Functionen,  Wirkungen  Oben 
■ie?  Bd  diesen  Fragen  irt  es  der  fertige  Körper,  aind  es  di» 
fertigen  Olieder,  die  der  lnquiBitioB  natnrsogen  werden,  niebt  efod 
e»  die  embrjonalen  ZostSnde,  die  das  Werden  der  Qfieder,  dee 
Körpers  beobachten  laaeeo.  Qenan  so  ist  es  der  jels^e,  fertige 
Zustand  des  Erdkörpers,  ist  es  die  Artung  und  RauniYertheiiung 
seiner  fertigen  Glieder,  die  der  Geosoph  nach  ihrem  synchori* 
sehen  Dasein  nicht  howoIiI  im  Planeten  Oberhaupt,  als  vielmehr  in 
dessen  Sonderräumen  auf  ihre  t'unctionelle  Bedeutung  d.  h.  Wir- 
kung untersucht,  wobei  er  die  gleichsam  planetarische  Embryologie, 
den  Lehrinlialt  der  historischen  Geologie  und  Paläontologie,  dem 
Principe  nach  ebenso  unbeachtet  lassen  darf,  wie  der  Physiologe 
die  embiyonale  Vorgeschichte  des  thleriscben  Körpers.  Das  Ponebea 
aber  naeh  der  ftinetionellea  Bedeutung  der  ehiselnen  Planetenglieder 
innerhalb  ihres  Jedesmaligen  Baunrrerbandee  Athrt  ifanlieh,  wie  an 
den  Oi^nen  des  lebendigen  Körpers,  zur  Erkenntniss  sieh  ▼ieMioh 
begegnender  und  durchkreuzender  Wechselwirkungen,  wenn  diese  au<^ 
in  so  andersartiger  nnd  eigenthUmlicher  Vollsiohungsweise  erscheinen, 
dasa  C.  Ritter  an  einer  bekannten,  tiefsinnigen  Stelle  mit  Recht  den 
Planeten  als  ein  r)^"^  sui  generis**  bezeichnet  bat.  Diese  Thatsaclie 
der  gegenseitigen  Causnlbeziehung.m  der  Planetenglieder  ötlhet  nun 
aber  einem  ferneren  Theile  der  Geologie  den  Eingang  in  die  choro- 
sophisch  verfahrende  Geographie,  nämlich  der  dynamischen  Geo- 
logie, als  der  Lehre  von  des  immerfort  anf  die  harte  oder  flüssige 
Erdoberfläche  «andringenden  und  sie  «nbildenden  Agentien.  Das  «ens 
sni  generis*  ist  nnssrm  besehrinkten  Bliek  ein  gereiftes,  fertiges,  ans- 
gewaehsenes,  aber  es  lebt  und  bildet  sieh  weiter,  wie  der  fertige 
Baum  in  emer  gewjssen  Weise  doch  ststs  aneh  ein  unfertiges»  noch 
nicht  ausgewachsenes  Wesen  ist. 

Den  Zeitpunkt,  von  dem  ab  der  Erdplanet  im  Stadium  einer  ge* 
wissen  Reife  erscheint,  gleichsam  seine  Pubertätsperiode,  bezeichnen  wir 
durcli  einen  Standpunkt  in  der  Entwickelung  seines  liöchst  organisirten 
Körpergliedcö ;  es  ist  der  Eintritt  menschlicher  Erinnerung,  mensch- 
Ilcher  Geschichte.  Hier  setzen  wir  den  zeitlichen  Grenzstein  der  aut 
das  Rftumliche  gerichteten  Geographie  und  Geosophiej  nicht  ohue 
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imttir,  das  kt  sagafebeo;  aber  SmigngeD  HiljMtHtr  Art  ndtUgüi 

Ahl  Denn  wie  doch  Ii(>gt  die  Sache?  Alle  Yeiiaderungen,  die  vor 
jenem  Abschnitt  an  der  £rdob«riUiche  vorgegangen  Bind,  mdgen  lo 
richere  Tbatsachen  Bein ,  wie  irg^end  etwas  in  der  Welt ,  aber  Bie 
»ind  nicht  direct  von  Menschen  beobachtet,  oder,  wenn  von  Men- 
schen mit  erlebt,  ßo  ist  deren  Beobachtung^  nicht  auf  uns  gekommen, 
sie  sind  nicht  sicher  bpo;laiibi]frt,  sie  können  nur  durch  Rückschlüsse 
aus  einem  jetzigen  Ortsbelunde  hypothetisch  abgeleitet  werden.  Da- 
gegen historische  Ueberliefeningen  von  solchen  GreschehniMeQ  sind, 
verantgtealst  ihra  daabwfirdigkeit,  Zeugniasa  nniDittelbardr  nfMeb» 
ficbar  Wahmebmiuig,  menielilieher  Abiin^liaig  des  BiamliebaDt 

Wart  daa  Annalittan  enatet  dia  Karte.  Dia  Gaogn|»hia  nu 
aber  ab  ain  WlMan  nad  DarBlaUeo  dea  OeitlidiaB»  R&umlichen,  wia 
es  ist  und  allentfaalben  recognogcirt  werden  kann,  darf  oflEtanbar 
ftber  das,  was  wirklich  erblickt  wird  oder  erblickt  wurde,  gar  nicht 
hinansg^ehon,  und  mit  ihren  Schranken  sind  auch  die  der  Geosophie*) 
gesetzt.  Ein  weiteres  Argument  f'flr  unsere  Zeitabgrenzung  der  geo- 
graphischen Gesammtwissenschaft  folgt  aus  den  Verhältnissen  ihres 
dem  Menschen  selbst  sich  widmenden  Theiles.  Diese  sind  noch 
kurz  hier  zu  besprechen. 

Der  Mansch  gehört  snm  InTentarimn  der  Erda,  bietet,  wie  alles 
SNiliaba,  dar  Betrachtung  eiaa  flrtUcha  Saite  md  ist  das  thfiügste 
and  micbt^ste  Agens  notor  aUao,  dia  unser  Planet  aSgoitlillmliab 
bssHst  Wann  irgend  etwas,  so  alhU  unser  Gksebleeht  an  dea 
Dingen,  die  auf  cboristische  nnd  ehorosophiscbe  Behandlung  An- 
sprach erheben,  wie  ja  in  der  That,  wir  wiederhol«!  es«  der  Mensch 
stete  im  Vordergründe  des  geagrapbischen  Interesses  stand.  Nun 
ist  femer  oben  die  Rede  davon  gewesen,  dass  eine  Choristik  des 
Menschen  von  ncin^'i-  rein  leiblichen  Seit«'  nicht  nm-  möglich,  sondern 
sogar  im  höchsten  Grade  wttnschenswertli  ist.  Demnach  wäre  es  jetzt 
nur  nöthig,  den  Menschen  von  seiner  eigensten  und  eintiossreichsten 
Seite,  der  psychisch- geistigen,  in^s  Auge  zu  fassen ,  am  die  sich 


•)  Trotz  der  eben  bezeichneten  zeitlichen  Umgrenzung  und  empirischen 
CRcheruug  der  Geographie  wird  diese  oft  zu  Schlüssen  über  ehemalige  Rantn- 
terhiltnisse  sich  genftthigt  sehen,  aber  m  tolehsn,  welche  sich  auf  swei 
wirkliche  Benbachtungen  stützen,  wie  z.  B.  wenn  Orte  eln«t  am  Meere  oder 
an  Flüssen  liegend  genauiU  sind,  die  jetxt  daron  entfernt  sind,  odeor  Fluss- 
mttadnngen  an  einer  Stelle  «rwMhnt  werden,  die  jetzt  trocken  liegt.  Da  ist 
ann,  die  vollkommene  Glaubhaft i^'keit  dt  r  alten  Schrift  oder  Karte  voraiw- 
^e«if't7t,  die  freilich  oft  genug  vor  der  Kritik  nicht  Stand  hlUt,  zti  ermitteln, 
ob  der  Ort,  die  Meeresküste  oder  der  Fluss  die  Lage  rerändert  hat,  was 
aieherlich  mit  mehr  ZuTersleht  geschehen  kann,  ids  wenn  einseitig  in  äie 
unbeütimmtv  Vergangenheit  hinaosg^chlossen  wird,  wie  z.  B.  In  dem  Fall 
der  liypothetischen,  einstigen  Linksabschwenkung  der  untern  £lbe,  Oder, 
Weiclisel. 
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daran  knttj^feBdeii  BezielintigtD  der  Ortiwisfieiisdisftflii  zu  erörtern. 
Hier  ist  iiim  savOrdent  daran  zu  erinnern,  dui  dtese  nicht  mit  den 
Menschen,  nucli  nicht  mit  den  Menschen,  sondern  mit  Völkon  zn 

Schäften  haben.  Dies  folgt  thoils  aus  der  Analogie  der  choristischen 
Nachiiargi  biete,  die  ja  gleichfalls  nur  Mengen  (Arten.  Familien,  Gat- 
tungen etc.  !  als  rauniliillende  Massen  kennen,  theils  aus  dem  Wesen 
der  Menschheit  selbst,  die  nicht  anders  als  gesellig,  wenn  auch  in 
geschlossenen  Einzelgesellschaften,  als  noXtttxov  l^»oy  zu  leben  ver- 
meg  und  zwar  vermöge  ihrer  geistigen  Natnr.  Ans  dieser  eatspringt 
denn  anch  das  onnrittelbante  Kennseieben  Jeder  besondeni  Voll» 
genoesenschafb,  die  Sprache,  nnd  eomit  ist  das  erste  Bed&rfiBiee  der 
ethnischen  Geographie  (so  nennen  wir  die  auf  das  Menschen- 
reich  überhaupt  gerichteten  choristischen  Wissensehaften,  denen  go* 
geuQber  alle  Übrigen  als  physische  Geographie  zusammen  an  fiMSSB 
sind),  zu  wissen,  wieviel  Sprachen  nnd  wo  auf  Erden  gesprochen 
werden,  in  welchen  Verwandtschaftsvorlifiltnissen  unter  einander 
stehend,  was  alles  auch  bedeutet:  wieviel  Völker,  wo,  wie  verwandt. 
Freilich  stossen  wir  hier  gleich  auf  die  schwierigsten  Prohlenie.  Nicht 
nur  dasft,  so  wenig  die  Anthropologie  über  die  besten  Messungs- 
nnd  Bestimmungsmittel  leiblicher  Völkerverwandschaft  mit  sich  einig 
ist«  ebenso  die  Ethnologie  Uber  diejenigen  der  Bpraebverwandtsohtft 
noch  disontirt,  sondern  anch  die  Besnltate,  die  Jede  mit  dea  bis^ 
herigen  llittdn  heraasgebradbt  hat,  sHmniM  nicht  immer  sn  einander, 
in  allerlei  Fallen  decken  sich  leibliche  und  geistig -sprachliche  Ver» 
wandschaft  der  Völker  durchaus  nicht  nnd  werden  sich  nie  decken» 
Mag  nun  auch  hier  das  entscheidende  Wort  der  Anthropologie  ge- 
biiluen,  einmal  weil  der  Process  der  Fortpflanzung,  der  die  Vcr- 
wauiisebaft  zunächst  ])edingt,  ein  pliysischer  ist.  und  sodann  weil 
im  allg« meinen  die  leiblichen  Charncleie  ganzer  Völker  eine  grössere 
zeitliche  Coustanz  bewahren  als  die  geistigen,  speciell  die  Sprache, 
voiür  uns  u.  a.  die  Juden  täglich  den  Beweis  ad  oculos  demcmatrireo, 
so  gicbt  es  doch  FftUo  genug  (wie  wenn  wir  omgekehrt  HagjnreK 
nnd  Osmanen  leiblich  europoid,  sprachlich  asioid  sehen),  wo  den 
Zwiespalt  swiseben  Anthropologie  nnd  Lingnistik  nvr  eine  dritte 
Macht  zn  Iflsen  im  Stande  ist,  die  Gescliichte.  Und  diese  ist  nun, 
enger  und  weiter  gefiust,  ttberhaapt  die  unentbehrliche  GrehOlfin  der 
ethnischen  Geographie,  wenn  nicht  ihre  Beherrscherin. 

rim'Ta  QfT,  sprach  Heraklit,  aber  das  Tempo  der  Strorage- 
schwindigkeit  ist  ein  sehr  verschiedenes.  Grosse,  ein8chnei<](  nde  Ver- 
änderungen in  den  Formen  des  Festen  und  des  Flüssigen,  in  den 
Erscheinungen  des  Klima's  werden  nur  erst  in  grossen,  geologischen 
Zeiträumen  merkbar,  in  noch  grössem  erst  die  der  Naturformen  des 
Lebendigen ;  die  Bndlran  nnd  ISichen,  die  Hirsehe  nnd  Behei  Fmken 
und  Krihen  Dentscblands  sn  Clsar^s  Zeit  unterschieden  sidi  sSchor 
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mkk  von  den  beiit%flO)  ebeosowenlg  dio  Gebirgskarte  jener  Zeiten 
ftn  der  jetdgeQ,  nur  einige  Abweicirangen  würde  das  Flnsmett 
■dgen«  sameDtlich  an  den  Mündungen  des  fibeines  nnd  der  Weichsel, 
ffBüere  eich  ergeben  an  den  KUstenamrissen,  vor  allem  der  Nord- 
see. Ebendarauf,  auf  dieser  scheinbaren  Unverftnderlichkeit  der  Na- 
tartüge  im  Grossen,  basirt  die  Geon^rnphio  und  Choristik,  <He  ihre 
Gemälde  der  Erdolx-rflÄclie  und  ilire  Grenzmarken  der  Wohngebiete 
organischer  Körpergruppen  in  der  Ueberzeugiing  entwirft,  dass  alle« 
das,  solange  die  Natur  sich  selbst  Oberlassen  bleibt,  bis  auf  geringe 
Diüeruuzen  an  den  Coniactlinien  nach  Jahrhunderten  und  Jabrtau- 
lenden  noeh  antreffen  wird.  Aber  welche  nngeheoren  ContrMte  hült 
IM  dM  Bild  Denteeblande  Ton  damalB  nnd  Ton  bent  entgegen,  lo» 
Md  nnf  deouelben  der  Menecb  mit  eeihen  Werken  erecheint.  Sind 
fli  aoek  dieselben  Stimme  mit  denselben  Hundarteni  denselben  Sitfeny 
lecbtsenichnu ungen,  Glaubenslehren,  Bescbiftigangs weisen ,  Waffen, 
Kleidungen,  Wobnstfttten  ?  Ist  nicht  selbst  der  Anblick  der  belebten 
Natur,  die  Landschaft  völlig  veründerf,  weil  anders  gruppirt,  um 
hunderte  von  Gewäclisarten,  um  allerhn  Thicrartt  ii  thi'ils  vermehrt, 
theils  vermintlert,  aus  Nntur  zwar  nicht  Unnatur  geworden,  aber 
doch  ein  Anderes,  ein  SpiegeibiM  der  Kultur?  Die  ethnische  Geo- 
graphie und  Choristik  ist  daher  nothwendig  gebunden  an  Geschichte 
und  Cbronistik,  und  mit  ihr,  wegen  ihrer  ist  es  aucli  zum  Theil  die 
physische.  Oder  sollte  jode  Zeit  nur  ihre  eigene  ethniscbe,  resp. 
po&isebe  CShoristik  besitsen  dOrfen,  diö  nacb  Ablanf  irgend  welcher 
Mst  an  Tergessen,  an  verwerfen  wire?  Unmöglich;  denn  das  wQrde 
sofort  die  Gesebiebte  selbst  bmterireiben;  sie  wflrde  nnd  mOsste 
die  Vesatossene  anftiebmen  nnd  pflegen,  weil  dnrcb  den  innem 
Tneh  ihres  Wesens  und  den  äussern  Zwang  ihrer  Verhältnisse  daan 
genölhigt.  Daher  mdge  denn  die  politisch*etbnisoke  Choristik  ver- 
gangener Zeiten,  trotzdem  und  gerade  weil  ihrer  zugleich  die  Ge- 
schichte bedarf,  lieber  gleich  als  Bestand  theil  der  etbuiscboQ  Geo- 
graphie und  damit  der  Geographie  iibcrhauj)t  gelten. 

"Wie  wir,  die  Gebirge  und  Flüsse,  Flora  und  Fauna  eines 
Landes  schildernd,  Jahrhunderte  vor  und  nach  Christo  in  Eins  zu- 
sammenzulassen uus  bewusst  sind,  so  ziehen  wir  die  ebendortige  Be- 
lOlkenmg  dnrcb  alle  Jahrhunderte,  die  wir  Ten  ihr  wissen,  gleich- 
ssm  in  eine  Totalansebannng,  in  den  Totatbegriff  eines  dort  loealisirten 
Mennehheiltheiles  snsammen.  Ist  nnn  wiiklieh  dieser  loeale  Bmeh- 
tbsil  des  Mensebengeidilaehtes  in  seinem  Wesen  sieb  stets  identisch 
geblieben ,  als  ein  nnd  dasselbe  Volk,  wie  in  China,  dann  um  so 
besser,  dam  relativ  um  so  weniger  Zeitliches,  um  so  mehr  nur  Räum* 
hebe«  in  nnsrer  ethnischen  Cbaracteristik  des  bezüglichen  Landes. 
Tritt  dagegen  ein  mehrmaliger  Wechsel  in  der  ethnischen  Landcs- 
bedecknng  ein,  sieben  verschiedene  Völker  Uber  dieselbe  Buime,  um 
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diew  naeh  dem  Yersteben  und  Vermögen  eines  jeden  dabei  mnsag^e- 
fltalten,  nim  bo  gebürt,  wie  die  Verwandlnng  der  Conlissen,  so  du 
andersartige  Agiren  der  neu  aufgetretenen  Personen,  der  Verlauf  des 
neu  hcfronnenen  Völkrrdrnmn's  nach  seinen  noch  weiter  zu  besprc- 
chendfn  räiinilichtti  Momenten  durchaus  in  die  etlinische  Choristik 
und  Characteristik  der  beziigliclien  Stätte.  Um  so  mehr,  da  offen- 
bar in  dieser  selbst,  ihrer  Lage,  ihrer  innern  Naturausstattung  ein 
Tbeil  der  Ursachen  eines  aolchen  Völkerwechsels  begründet  sein 
mma.  Wieder  anderwSrta  sahen  wir  swar  dieselben  Völker  maS 
demaelben  Boden  haften,  aber,  wie  in  Bvopa«  von  Jahrhniidert  an 
Jahrhundert,  nnd  je  nadier  der  Jetstaeit,  mit  nm  sa  bsseiilfiiig- 
terem  Schritt  sich  innerlich  und  ftnaserlieh  wandeln,  ja  fiber  dmn 
Rahmen  der  Heimat  hinweg  in  immer  weitere  Femen  sich  ansbreiteu 
nnd  die  eigene  Regsamkeit  und  BeweglicbJceit  anderen  bis  dahin 
gelassen  lebenden  Völkern  me]»r  und  mehr  einimpfen.  Endlich  noch 
andere  Stätton  der  Ockumoiie  finden  wir,  wo  Volk  nach  Volk  Rieh 
über  die  Buhne  8cliitl)t,  nber  stets,  wie  im  innern  Afrika,  in  den- 
selben Kostümen,  mit  denselben  Actionen,  mit  fast  demselben  An- 
fang und  Ausgang  derselben,  und  ohne  Würdigung  der  eigenen 
Thaten,  daher  aneh  ohne  Ueberiiefemng  derselben  oder  Sorge  fUr 
Ueberliefemng,  ohne  Oeachiohte. 

Sehr  Verachiedenes  alao  stellt  aieh  dem  ethniaeh-Uateriaelien 
Totalblick  von  einem  je  localen  Standpunkt  dar.  Sehr  ▼erseUedeo 
auch  ist  die  zeitliche  Weite  dieses  Blickes.  Hier  ist  der  HoriMMit 
in  Jahrtausende  hinauf  gerückt,  dort  wird  er  durcli  das  Oeslertt 
gesetzt.  Hier  finden  wir  eine  eigene  beglaubigte  Ueberlieferung  nnd 
Geschichte,  die  wir  Europäer  der  unsrigen  nur  anzulügen  haben,  flort 
beginnt  die  Gescliiclite  erst  mit  der  Entdeckung  des  Landes,  sei's 
durch  Occidcntiile  oder  Orientale,  üb  der  Zeitpunkt,  von  dem  ab 
ein  Erdeuraum  am  geschichtlichen  Gesichtskreise  auftaucht,  uns  fern 
oder  nahe  liege,  ob  aniinglich  noeh  In  Sagennahei  gebullt  oder  so« 
gleich  dorch  daa  Licht  kenntalaareicfaer  Baobaehtaraugen  heller  he- 
achienen,  jedes  menachenbewohnte  Iiaad  gehiirt  von  da  .ab  san  Ree- 
aort  der  ethniaohen,  bistoriachen  Geographie,  nnd  eben  daher  steok* 
ten  wir  oben  mit  demselben  Punkt  die  zeitliche  Gfsma  nach  der 
physischen  Geographie  ab.  Wir  brauchen  kaum  zu  erinnern,  riass 
Bich  aus  diesen  Verbältnissen  ein  besonderer  Zweig  der  Geschichte 
entwickelt,  der  an  unsro  Wissenschaft  j,'ebunden  ist,  die  Geschichte 
des  Wissens  von  der  Erde,  die  woiil  auch  «.'ine  Geschichte  der 
Entdeckungen  heisseu  konnte,  wenn  auch  nicht  eine  Geschichte  der 
Entdecker,  weil  deren  Personen  nicht  immer  bekannt  sind.  Diese 
Geaduahte  iat  noch  nicht  die  Geaohiohte  der  Erdkunde  als  einer 
Wlaaanachalt,  weil  in  dieaet  anaaer  dem  poaitiTen  Wiaaan  meh  die 
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Yeraihtttoog  deaeeibea,  die  dtraos  gMogenen  SchlOese,  Theorieeo 
■I  iMrtdksichtigeQ  sind*). 

Die  ethnische  Geographie  bedingt  eine,  wie  wir  eahen,  Ton 
L&nd  zu  Land  quantitativ,  nach  der  Länge  der  in  Betracht  kom- 
menden Zeit,  VI  rschiedene  Jiistorische  Behandlungsweise.  Worin  be- 
ilfbt  diese  nach  ihrer  sich  gleich  bleibenden  Qualität?  Wir  haben 
hier  zunächst,  wohlgemerkt,  nur  die  eigentliche  Geographie  als  eine 
örtliche  Thatöacbea  nur  constatirende  und  regietrirende  Thütigkeit 
Im  Ange,  Mit  die  eental  foraehende  eherologisehe  oder  cboroao- 
phitehe.  Iiiasen  wir  qhb  die  Aotwoit  euf  jene  Frage  geben,  indem 
«ir  lelieiit^wie  die  ethniiehe  Chorogreplue  dort  verfthrt,  wo  m» 
wai  einem  geographisehea  Nenlande  eben,  entsteht  Wir  beben  In 
Afrika  Beispiele  hierfür  in  den  Entdeckungen  eines  Schweinfurtb, 
Nacbtigal,  Stanley,  Cameron.  Nun  was  finden  wir  auf  den  neuen 
Karten  Darfurs,  des  Bacbr  el  Ghat^al-,  Lualaba-Gcbietcs  nach  der 
ethnischen  Seite?  Anjrahe  von  Wohnplatzen,  Grenzhezeichnung  der 
Gebiete  verschiedener  lläu[)tlin;?e  oder  Stäiunio  rcsp.  administrative ^ 
Landesabschnitte,  Andeutung  der  verbindenden  Pfade  und  Wege, 
es  ist  der  politisch-topographische  Theil  der  Karte,  der  dem  erzah" 
lenden  und  beschreibeuden  Hauptwerke  zur  iilubtrirenden  Stütz® 
dient.  Gans  Aebnlidies  erstrebt  die  anf  ferne  Zeiten  gerichtete 
historische  Geographie.  Sie  ist  nitbts  als  eine  rQek^irts  ge- 
habrte  Topographie,  die  daher  aaeh  weniger  loootiv,  ab  ügnratiT  den 
DarstflUaagen  des  Historikers  m  HflUe  so  konunen  sncht  Ihr 
Wwk,  die  bistoriSche  Karte,  ist  aber  darum  kein  geringes;  die  grosse 
Mehrheit  der  Leser  historischer  Schriften  ahnt  nicht,  welche  MQhe, 
vdeher  Aufwand  von  Scharfsinn,  Combination,  glOcklicber  Divination 
darin  sich  bescheiden  verbirgt.  Allgemein  können  wir  die  Aufgabe 
der  historischen  Chorographie  dahin  formuliren,  dass  sie  allen  Üert- 
lichkeiten,  die  in  der  Geschichte  genannt  werden,  ihre  Stelle  an- 
weise in  der  Erdoberflfiche,  wie  sie  uns  gegenwärtig  bekannt  ist. 
Daher  hat  sie  auch  Naturobjecte,  wie  Berge,  Thäler,  Flüsse,  Seeen, 
Meeresbuchten,  Meerestheile,  Inseln  etc.,  deren  alte  Nauen  unter- 
gegangen sind,  in  dam  Taafgewaade  spilsrer  Zettea  wiedanraer- 
kenaan,  mm  sie  in  das  alte  aarflokaaklestoi,  sine  Operation,  die  oft 
wsit  schwieriger  ist^  als  sie  scheinti  weU  die  Beriobte  der  Adteren, 


*)  Beide  sind  bisher  auBSchliessllch  vom  europäischen,  die  wcstasiatiscben 
«ad  afrlksiiiichen  Lehrmeister  £uropa*8  im  Alterthnm  und  Mittelalter  (Egypter, 

PhÖnicier,  Araber)  mitiimfnssenden  Standpunkt  betrieben  worden;  aber  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  eine  künftige,  von  universalen  Gesichtspunkten  aus- 
gebende Neubearbeitung  derselben  den  ostasiatlflchen,  fSr  Europa  absolut 
orientaUsehen  Eutwickcluun;-^;,'aMn;'  dicst  r  Dinpe,  wofür  selbst  die  Vorarboitoa 
(mehrere  in  musischer  Si)r;ielie)  nicht  fi-lilni  und  das  unten  zti  besprechende 
Werk  einen  weiteren  Beitrag  liefert,  mitbeachtea  wird  und  moss. 
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denen  der  Sinn  und  dus  VoimOgen  ftlr  genaue  Netorbeschreibnng  nb- 
ging,  selbst  nnjEronan  sind,  vielfache  Trrtliümor,  namentlich  in  orogrm- 
phipchon  und  liydrographischen  Dingen  enthalten,  und  weil  ferner 
in  den  eifjentlich  «geographischen  Werken  früherer  Zeiten  Eins  mangelt, 
die  SciKirfe  der  Kritik,  die  eben  daher  in  keinem  Zweige  der  Geo- 
graphie uaerlasälicher  wird,  ala  gerade  in  dem  der  historischen. 
Dsss  diese  n.  a.  aoeh  den  alten  Heer-  and  HandelsttraasMi  oft  weit 
über  ihre  Ausgangntelle  hinang  naehiiebt  nnd  diese  ans  den  in  der 
Begel  fragmentarischen  Nachrichten,  die  darftber  Torliegen,  kaito» 
graphisch  an  reeonstmiren  sneht,  liegt  in  dem  Vorbemerlcten  sehott 
Angeschlossen.  Wie  nun,  nach  welchen  Methoden  dif  historische 
Chorographie  ihre  manigfaltigen  Aufgaben,  die  unmerklich  mit 
denen  der  Gepchichte  des  Wissens  von  der  Erde,  ja  der  Erwer- 
bung dieses  "Wissens  verschmelzen,  zu  lösen  unternimmt,  ist  nicht 
hier  zu  erörtern.  Wir  skizziren  nur  die  Aufgabe  als  solche,  die 
wir  unten  noch  zu  erweitern  haben.  —  Jedenfalls  wird  die  histonsche 
Chorographie  durch  zwei  Punkte  cbaracterisirt,  einmal  beschränkt  sie 
sich  klar  und  deutlich  darauf,  das  Wo  yon  Dingen,  die  im  Qbrigen 
bekannt,  nur  naeh  ihrem  Wo  unbekannt  rind,  so  bestknmen,  vaä 
sie  stellt  damit  die  ehoristisohe  Seite  der  Geographie  soibarf  in  den 
Yordergmnd,  sodann  giebt  sie  sich  offen  nnd  ehrlieh  als  Dienerin 
dsr  Geschichte  zu  erkennen. 

Der  letzte  Niederschlag  nun  der  historisch  -  choristischen  Be- 
handlung ethnischer  Verhältnisse  ist  in  geschichtereichen  Ltodern  die 
politisch  topographische  Karte  und  die  Wortbeschreibnng  ihrer  bezüg- 
lichen gegenwärtigen  Zustande,  oder  kurz  es  ist  die  sogenannte 
politische,  d.  i.  ethnische  Geographie,  bezogen  allein  auf  die  Gegen- 
wart. Erst  in  diesem  Jahrhundert  kam  durch  Alex.  v.  Humboldt 
und  C.  Ritter  die  (jedoch  schon  ältere)  Meinung  zur  Herrschaft, 
dass  dieser  Zweig,  der  einst  Ursprung  und  Zweck  aller  G^graphie 
.gewesen  ist,  in  dieselbe  oder  wenigstens  in  die  wissensebafiliehe  gar 
nieht  gebOre,  eine  Ansicht,  die,  abglBsehen  Ton  der  gerade  am  Bflüde 
des  Torigen  und  Anfang  des  j^^n  Jahrhunderts  in  £uropa  sehr 
fühlbaren  Instabilität  der  politischen  Verhfiltnisse,  auch  durch  den 
Umstand  gestützt  wurde,  dass  der  wesentliche  Inhalt  der  politischen 
Geographie  die  Gnmdlage  einer  besondem  Tochterwissenschaft  der 
Geographie  und  Geschiclite  geworden  war,  der  von  Achenwall  metho- 
disch begrOndctcn  Statistik.  Niemals  aber  wurde  selbstverständlich 
die  Nothwendigkeit  und  Brauclibarkeit  der  politischen  Karte  selbst 
bestritten,  es  wurde  ferner  anerkannt  die  akademische  Lebrfähigkeit 
▼on  Dingen,  die  bei  geschiehtearmen  Yölkem  das  politiadie  Moment 
bedeuten,  die  Kenntniss  der  doch  nur  ungefthren  gegenseitigen  Greil* 
sen  der  StICmme,  die  Kenntniss  nnd  Sehildemng  der  Besidensen 
ihrer  Häuptlinge  oder  gresser  merkwQid|ger  HaadelqalltBe,  wie  s. 
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B«  eiBCS  Timbnctu  in  Afrika  oder  der  portagteaiscli-hoilMndisobaii 
Factorien  an  dessen  Küsten  etc.  Und  wie  erst  ging  Ritter  in  topo- 
graphisches und  politisdioB  Detail  in  seinem  Asien  ein!  Kurz  die 
Verstossung  der  politischen  Geographie  geschah  einzig  vom  Stand» 
pnnkt  des  unruhigen,  jedoch  in  Statistik  gefangenen  Europa,  resp. 
auch  seiner  Tochterlanrle  in  Amerika,  eine  Inconsequenz,  die  sich 
theoretisch  gar  nicht,  nur  aus  praktischen  Gründon  rechtfertigen 
Heese.  Begrifilich  kann  die  Choristik  der  aus  dem  staatlichen  oder 
ttbofaaupt  geselligen  Leben  dar  Yftlker  entspringenden  Schöpfungen, 
ioireit  iie  Sräieh  flzhrt  sind,  von  der  choristieohen  Genendwieaett- 
eehnft  nicht  nhywicean  werden,  und  irall  im  MenecfaengeBchlecht  and 
seinen  CrtHehan  Sondergmpfieny  anden  de  bei  den  örtUeben  Gruppen 
der  Thier-  und  Pflanzenarten,  das  Individuum  zlihlt,  so  knüpft  sich 
an  diese  Choristik  auch  das  eigentlich  etetistisehe  Moment  der  In- 
diTidoeosahl  solcher  örtlichen  Theilgmppen,  seien  sie  in  Städten, 
Kreisen,  Provinzen,  Staaten  oder  sonstwie  zu«ammengefasst.  Mups 
dabei  die  Choristik  bei  einer  jetzt  ihr  scheinbar  fremden  Wit^senschaft 
XU  Gaste  gehen,  so  ist  das  nicht  ihre  Schuld,  und  es  ist  im  Gigen- 
theil  dieses  Verhältnis»  nur  als  ein  glückliches  zu  bezeichnen,  da 
durch  ArbeitstheiluDg,  wie  immer,  nur  gediegenere,  gründlichere  lie- 
snlUte  gewonnen  werden.  Eine  geu  andere  Frage  ist  es,  wieweit 
dar  Geograph  «nf  dem  akademisehen  Katheder  Ton  den  politiseh- 
stetietieehep  Ytthtftaiseen  der  Ydlker-Gegenwart  Netis  nehmen  werde. 
Geaehiehl  m,  nnn  io  wird  ee  aneh  mit  ▼oller  Kenntnise  statistischer 
Methoden  and  Gedankemreeultate,  d«  h.  eben  als  StatistU^  an  gi^ 
sefaehen  haben. 

Es  ist  der  Vorzog  dea  geietbegabten  Menschengeschlechts,  dass 
es  choristiscben  Forschungen  eine  fast  unerschöpfliche  Fun<]grube 
bietet.  Wenn  auf  Grund  der  Sprache,  als  der  ersten  unmittelbaren 
Aeusserung  seines  geistigen  Wesens,  die  erste  allgemeine  für  alle 
übrigen  grundlegende  Choristik  desselben  entworfen  wird,  wenn  sich 
sofort  daran  anschlicsst  diejenige^  welche  den  Geselligkeitstrieb  des 
Menschen  nach  seiner  Regelung  durch  gewisse  Kechtsauschauungen 
mm  leitenden  Princip  macht,  indem  sie  die  Sooderungen  unseres 
Oaachleehto  naeh  Staaten  oder  ataateaihnlichen  Bildungen  (Stämmen, 
Qaaeehaften  ete.)  rlunUeh  Terlblgtk  so  emateht  nnn  anf  Grundlage 
dea  ao  erianglen  üebarbHeb  Ober  die  menaehlicheni  aprachlieh  oder 
itaatlieh  raap.  ataatenXhnlJch  geacbiedenon  Genossenschaften  eine  aahl- 
lose  Reihe  andrer  Oioristiken.  Wir  sprechen  hier  nicht  mehr  von 
solchen,  welche  anthropologische  Verhältnisse  betreffen,  seien  es  rein 
leibliche,  wie  die  Choristik  pathologischer  Erscheinungen  oder  Qber- 
haopt  physiologischer,  seien  es  solche,  bei  denen  sich  psychische  Ein- 
flüsse einmischen  (wie  z.  B.  R.  Andrere:  Ueber  die  Verbreitung  der 
Anthropophagie }  desselben  Verfassers:  Ueber  den  Geruch  der  Völker, 
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oder  II.  Ploss :  Ueber  das  Heiratlipalter  der  Frauen  bei  verschiedenen 
Völkern*);  oder  G.  Gerland:  Ueber  den  Haarwuchs  (in  den  Anthro- 
pologischen Beiträgen)  u.  a.  dgl.  Wir  wollen  hier  nur  auf  solche 
hinweisen,  die  von  der  jungen  und  krat'tig  erblühenden  Ethnologie, 
aIs  einer  vergleichenden  Völkerpsychologie  und  Grundlegung  der 
Koltorgeaelufilite,  sngeregt  worden  lincl.  Da  aiad  m  taaltfttl  lilmpe 
Vortttilaogen  oder  auch  gewisse,  aua  toloheii  ttotaproiMaa  und  akk 
atetig  wiederiioleiide  Haodhmgen  (Sitten,  Gebrittche),  Einiiebtoagaii, 
Oeaälaohafkaordnangaa  oder  es  sind  Thiti^keiten,  die  der  Ummuid« 
lung  und  Zuber^tong  des  Stofflichen  filr  mensciiliehe  Zwedte  sage- 
kehrt  sind,  —  was  allea  com  Q^enstande  einar  km^  gewitaen  Sione 
choristischen  Betrachtung  gemacht  werden  kann.  Erinnern  wir,  was 
blosse  Vorstellungen  anlangt ,  an  die  religiösen  und  Ueberginnliches 
überhaupt  betrefi'cntleii  (z.  B.  BegritF  vou  der  Seele,  Post-  und  Prä- 
existenz derselben,  kosmogoiiische  und  mythologische  Ideen  allerlei 
Art),  welch  eine  Fülle  von  Untersuchungen  sind  hier  schon  ange- 
stellt und  sind  fernerfain  noch  möglich,  indem  entweder  gefragt  wird, 
wie  ein  gewitseai  Mab.  dem  Natturmensaben  ssboa  sieb  aaCdriagendaa 
Gadaakanproblea^  a.  B.  daa  koiniogoniseba  und  daa  psyebfllogiaeba 
ImI  Tersebiadenen  ViUbem  TersefaiedMi  gelöst  ward,  odsr  üidem  um- 
gehrt  die  Forschung  dahin  gabt«  an  eonstatiren.  wo,  bei  welchen 
Völkern  eine  be8timmte  Lösungsart  eines  solchen  Problems  ähnMab 
wiederkehrt  (z.  B.  Schöpfung  der  Welt  aus  einem  Ei,  Betheilignog 
der  Sonne,  des  Moudes,  eines  Hasen  dabei  etc.).  Sodann  was  Sitten 
und  Gebräuche  betriöt,  als  z.  B.  bei  der  Geburt,  Pubertät,  Hoch- 
zeit, Tod,  bei  Saat  und  Ernte,  Kriegserklärung,  Friedensscbluss, 
Orakelbefragungen  etc.,  so  ist  wiederum  hier  nach  den  eben  be- 
zeichneten zwei  Bichtungen  die  ]\iIaQnig£altigkeit  der  möglicbea  Un- 
tersHcbnngen  soeb  gemdesa  nnfiberaebanUdi»  Diejenigen,  welche 
daa  Aebniiebe  in  vewebiedaner  Vdlker  YtirateUaBgen,  Sitten »  6^ 
aeUadiaftsordnnngen  (bierber  wflrdan  a.  Bw  Kartsa-  wtd  Stladaalih 
richtangen,  Stellang  der  Htaptlinge,  Fürsten,  PrieaterkOnige  and 
deigL  geböten)  oft  aus  dicht  verhüllender  Umschabng  hfiramiMW 
lösen  soeben,  die  vergleichenden^  sind  die. jetzt  vorzngawalsa 
betriebenen  und  zwar  ruit  der  von  der  modernen  Ethnologie  und 
namentlich  von  A.  Bastian  zuerst  mit  vollem  Bewnsstsein  der  ganzen 
Tragweite  ausgesprochenen  Abeicht,  nicht  sowohl,  wie  ehemals, 
daraus  Schlüsse  abzuleiten  über  alte  V'dlkerzusammenhänge,  als  viel- 
mehr um  damit  die  Urtriebe,  die  Wurzelkeime  des  Seelenlebens 
dar  Menadibflit  in  seiner  ganzen  rAnmlicb-seitlichen  Weite,  d.  h.  in  der 
geaamnten  Mensebbeit  an&ifisden  und  fda  Fssdattent  eiaar  kAttfiigen 


*)  8.  Ifitfh.  des  Tereins  f.  Erft.  s.  Leipsig  1873  mid  1873.  Corte- 
«peadensUatt  d.  dentsobsn  Oes.  f.  Aalfaioiw  1876,iNff.  5. 
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Mwuhheits-Fftychologie  aufzuflteUen,  —  aber  UnterBucbongen  dei^ 
ati  nnd  auch  nur  in  einem  gewisf^en  Sinne  cboristiscb.  Populäre 
Voretellungcn ,  Sitten.  Lebensordnungen  sind  nicbt  an  den  Ort  ge- 
knüpft, sondern  an  dats  Volk,  sie  können  bei  einer  Wanderung  ihrer 
Träger  an  einen  andern  Ort  mitverpiiauzt,  sie  können  an  andere 
Völker  initgetbeilt,  sie  können  endlich  von  ihren  ursprUnghcbeii 
■SchöpftTn  in  alter  oder  neuer  Heimat,  uns  eigener  Kraft  oder  unter 
pldagogischer  Einwirkung  Freiader  «ofgegeben,  umgewandelt  werden. 
CboffwÜMii  mni  om  nur  ioBofem^  als  sicfa  na»  noth  iHe  «in  Lfchi- 
icihhnwnr  aas  weiter  weiter  Feme  die  AhmiDg  anldfiogt«  daM  in 
dn  bald  Uaaenen  Wd  grOaMren  Fonovietlhiierugen,  in  denen 
der  eben  darum  nleht  identische,  sondern  nur  fihnlicbe  Kern  bei 
allen  diesen  Dingen  erscheint,  die  Macht  des  Oitei,  des  Raumes 
(aanuntHcb  z.  B.  des  Klimans)  verbirgt,  ein  Factor,  der  sich  übri- 
gens, sobald  bei  den  Ilandkmgen  der  Sitte  materielle  Gegenstände, 
etwa  symbolisch,  verwendet  werden,  in  der  Kegel  auch  ausserlich 
offenbaren  wird,  da  eben  jedes  Naturvolk,  fremd  und  feindselig  allen 
übrigen,  nur  zu  dini  greifen  kann,  was  iiini  das  Pflanzen-,  Thier- 
oder Steinreich  seiner  Wobustatte  iür  solche  Zwecke  zunächst  an 
die  Hand  giebt. 

.Wogen  dieNT  im  Oaaae»  aebr  aebwaaben  Rmaahnng  an  den 
xiomll^ArdielMn  filementan  mifgan  inunarbin  dta  anf  v^lOnr-psyAo.' 
logisaba  firaabeianagin  gariebtatcki  FovMbttngen  aoa  der  oboriatiaeban 
Ganaralwiaioniabaft  anagaaeUadan  nnd  der  -fitbnologie  als  votlee,  ans- 
ediiiessliches  Eigcntbom  llbealaasen  werden.  Wir  haban  ihrer  nnr 
gada c hl,  um  durch  den  Gegensatz  das  Folgende  schärfer  zu  zeichnen. 
Ea  wurden  oben  auch  die  auf  Umwandlung  des  Stofflichen  sich  be- 
riehenden  Th&tigkeiten  als  choristischer  BelmndluDg  fähig  genannt, 
und  in  der  Tliat  liier  iftt  dir  P^influss  der  örtlichen  Natur  ganz 
aaverkennbar.  Ilitr  stehen  wir  vor  den  Fragen;  Wie  Völker  oder 
Volkstbeile  sich  nflhren,  kleiden,  behausen,  bewaffnen,  wie  sie  sich 
Werkzeuge  bereiten,  um  sich  Nahrung,  Kleidung,  Obdach  etc.  be- 
acbiffen  zu  können,  ob  ihnen  Jagd,  Fisbbiang,  Viebfencbi  oder  Acker- 
fcan  nr  fiarfs  lhi«a  Ldbeaninlarbalta  dSant,  Wielaba  Tbiare  von  ibnan 
g^agt  odar  geweidet  wefdaa,  waloba  Frtt'ebta  mt  ihran  Faklam  ga- 
Hai  «nd  gaaiatat  vaap.  vum  frei  arwaebienan  «Brotbiaman*  ftat  mOlie- 
laa  gebrochen  werdcfi,  welche  Schaar  von  Gewerben  and  Kftnaten 
SOS  den  primitiven  aof  die  einfachste  Stillung  das  natürlichen  Be- 
dfldBaisses  anegehenden  Handfertigkeiten  sich  berrorgebildet,  wie  der 
Han()el  endlich  die  Liicken  des  je  heimischen  Natnrbesitze«  au8> 
l&llt,  um  einmal  erweckte  und  dann  gebieterisch  gewordene  Be- 
dürfnisse seinerseits  zu  b(  friedigen.  Wir  stehen  vor  dem  unend- 
lichen Kapitel  der  menschlichen  Arbeit  nnd  der  daraus  sich  empor- 
ringendeu  Kultur,  und  Gesittung.    Unmerkbar  siud  die  Uubergängo 
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von  den  im  Bann  der  Heimat  noch  befaogvnen  Natnirölkern  n 
den  zu  freier,  selbstbewnBster  Th&tigkeit  erwachten  KuIturvOlkera; 
nnmerkbar  im  Kaum  wie  in  der  Zeit.  Analog  sind  die  ErscLeinungs- 
formon.  Wie  der  Botaniker  an  einem  Chimborazo  die  horizontal 
im  Continont  verbreiteten  Gewächsformen  mit  verticaler  Aufeinander- 
folge wieder  vertreten  findet,  so  der  Kulturhistoriker  an  einem 
Gipfelpunkt  mensciiliclier  Civilisation  im  verticalen  Zeitenlaufe  die 
Formen  von  Kulturzust&nden,  deren  Analoga  ihm  der  Kaltnrgeograph 
in  horisontaler  Yerbreitung  anf  Brdeii  nook  denelti|p  naehwciMii 
konnte.  (Ein  Oedanke,  der  in  dem  schönen  Werke  von  Sir  loha 
Lnbbock,  Der  nrgesefaidifUehe  Menteh,  dnrobgefährt  kt),  ünmerkfatt 
geben  hier  Ethnologie,  Kaltnrgeschiebte  nnd  die  engere  elgentlieke 
an  Personen  geknttpfle  Thntengeacbichte  in  einander  über.  Da  iit 
des  Stoflfes  Qbergenng  zu  Choristik  wie  Chronistik,  angewandt  jene 
auf  bpfstimmte  einzelne  Thätigkoiten ,  vom  uralten  Geschäft  des 
Kochens  bis  zum  modernsten  der  Locomotivconstruction.  die  andere 
bald  auf  mehrere,  bald  auf  die  Gesammtheit  der  in  einem  Volke 
hervortretenden. 

Hier  auch  entwickelt  sich  noth wendig  die  Choristik  zur  Choro- 
logie,  Chorosophie.  Die  Kulturznstände  der  gleichseitigea  ^IfflMr 
waren  mid  sind«  im  Groasen  betraoiittt,  immer  ▼enebiedene,  md 
diese  Tenehiedenheit  wie  die  AehoHehke^,  walohe  umgekehrl  m 
einielnen  Weiaen  menachlioher  Arbeit  bramUMr  wird,  laaaen  aieh 
mehr  oder  minder  vollständig  (niemals  völlig)  auf  Einflüsse  örtKolier 
Art  znrBokflUupen.  Solche  zuerst  das  Thatsäcblicbe  des  örtliehaa 
Vorkommens,  dann  das  Ursächliche  erörternden  Nachweise  über 
V^tlkerarbeitsweisen,  wenn  auch  immerhin  auf  die  höher  entwickel- 
ten, die  Kulturvölker  beschränkt,  hätte  E.  Kapp  in  seiner  verglei- 
chenden allgemeinen  Erdkunde  Knlturgeographie  nennen  mögen, 
nicht  aber  die  Geschichte  der  Bewegungsmittel,  die  dem  Menschen 
zur  Ueberwiudung  des  Eaumes  dienen,  und  die  doch  nnr  einen 
Tbeil  der  mensebKehea  KultniarM  reprXsfliithreii,  wenn  Mdi  «kMn 
vom  geographisch-geosophischeB  Standgnmkt  liftelist  wkhtigaB.  Hier 
ferner  stehen  wir  an  der  SteOe,  wo  jene  BrkÜnmg  G.  BMler's,  imm 
die  Geographie  l>erufen  sei,  die  Erda  ab  Wohn-  md  Erziehnngshaaa 
des  Menschen  verstehen  zu  lernen,  im  richtigen  Lichte  erscheiot. 
Ein  jüngerer  Geograph  findet,  dass  kein  Ausspmch  des  Altmcibters 
^schlimmere  Folgen  nach  sich  gezogen  habe  als  dieser***)  Welche, 
wird  nicht  gesagt.  Jedenfalls ,  das  wird  dieser  Ankläger  Ritters 
zugeben,  nicht  die,  dass  dadurch  der  immense  Fortschritt  der  phy- 
sischen Geographie  aufgehalten  wäre,  und  ein  künftiger  Historiker 
wird  leicht  nachzuweisen  im  Stande  sein,  dass  zwar  niclit  jenes 

*)  Dr.  Supan  im  ICtih.  der  Oeogr,  CMDsehaft  in  Wien  im,  8.  Ml 
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Wort,  aber  Ritters  thats&chlicbe  Behandlmig  der  Gtograi^iia»  nament- 
lich seine  vielfachen  choristischen  Monographieen  von  grossem  Ein- 
Anas  auf  dirse  Wf  iterontwickehing  gewesen  sind.  Dies  Letztere  gerade 
übersieht  ein  Andn-r,  der  sich  umgekehrt  und  mit  gleich  wenig- 
Grund  beklagt,  dass  das  historische  ethnische  Element  über  dem 
physischen  nach  Ritter  von  den  Geographen  vernachlässigt  worden 
sei  Gani  dem  Ritterseben  Gedanken  dagegen  entsprechend, 
WBon  «aeli  in  der  Form  «nden  ausgedrückt,  lautet  die  Definition 
von  Wappäoa  Uber  den  obenrten  Zw^  der  Geographie**). 

Was  liier,  sowie  bei  Bitter,  Pssehel,  ttbenll  sonst  Geographie 
beiset,  nnsebfiesst,  da  man  die  veisebiedeaen  methodisohen  Opsni» 
tioiien  derselben  bisher  nicht  namendicb  unterschied,  anoh  dasjenige- 
was  wir  Geosophie,  im  Einzelnen  Chorosopbie  genannt  und  oben 
definirt  haben.  Diese  Definition,  welche  das  physische  und  —  in 
der  Form  des  Ethnischen  —  das  psychische  Element  zugleicli  be- 
denkt, fiihrt  nun  aber  vermöge  der  daraus  sich  ergebenden  ]\Icthode 
SU  einem  gatiz  ahnlichen  Resultat;  alle  Wirkungen  des  räumlieh 
d.  h.  örtlich  Existirenden  leiten  zuletzt  auf  den  Menschen,  von  dem 
wieder  andere  Wirkungen  auf  die  localisirten  Naturdinge  zurück- 
strahlen. So  betrachten  wir  gleichfalls  die  Erde  als  das  Erziehungs- 
kana  des  Hensefaen,  aber  ebenso  diesen  ab  dSB  ünbildner,  Ver- 
scbSnerer  oder  Entsteller  desselben,  nnd  wir  Tergessen  dnrebaus 
aiebt,  dass  dieselbe  Erde  aoeli  die  BOdongs-  nnd  Zoebtstfitte  aller 
Formen  dea  organischen  Lebens  llberbanpt,  ja  der  Gestaltungen  nnd 
Erscheinungsformen  des  Unoiganisoben  ist  Als  das  Entscbeideude 
aber  bei  diesen  Bildungsproeessen  sehen  wir  es  an,  in  welchen 
Kaaunem  nnd  Zellen  der  grossen  Erziehungsanstalt  sie  vor  sieb 
geben,  sehen  wir  ihr  Wo  an,  ihren  x^Q^^- 

Hierbei  greift  nnn  ein  Unterschied  durch ,  der  für  das  Ver- 
stehen der  örtlichen  Form  alles  Erdlichen  von  grosser  Bedeutung 
ist,  von  grösster  aber  nnd  eigenthümlichster  IQr  das  des  örtlichen 
Menschenlebens.  Wir  bezeichnen  ihn  als  den  der  terrestrischen 
and  tellnriseben  Faetoren.  Alles,  was  die  terra,  der  Wobtt- 
mlM  einea  Tolkes  in  seiner  rinmlicbsn  Gescblossenbeit  (wir  sehen 
ab  Ton  den  zerstrenten,  bei  andern  YOlkem,  in  andern  LAndem 
als  Giste  silMnden  Individnen,  oder  den  epipbjüseben  Erscbei- 
Doogen  der  Oberhaupt  nicht  auf  eigener  terra  wurzelnden  Gast» 
vAlker)  trigt  oder  hervorbringt  und  was  demnach  Einfiuss  gewinnen 
bann  auf  die  Lebensentwiclcelung  des  dort  sassigen  YoULea,  fassen 

*)  Spörer  in:  Bebms  Geogr.  Jahrbach  Bd.  3,  S.  336. 
**)  „Dieser  Zweck  ist  die  Erkenntniss  der  Erde  in  ihren  Besiehnngen 

znr  Hator  und  zur  Geschichte,  d.  h.  sofern  sie  den  Grund  und  Boden  alles 
LebeiM  nnd  den  Schauplatz  fBr  die  Entwicklung  dts  Menschengeschlechts 
bildet."   Wappaeos,  Handbuch  d.  allgem.  Qeogr.  nud  Ötatist  Bd.  1,  8.  1. 
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wir  «wammM  «uter  dem  Namen  der  terrestrischen  Factoreu.  Da- 
gegen alles,  was  durch  die  Stellung  eines  Landes  im  Kreise  dtt 
übrigen  und  somit  im  Erdp;anzen  (tellas)  einfluss-  und  bedeutang». 
reich  für  ein  Volk  werden  kann,  was  folglich  jenaeit  seiner  Gren- 
zen ^'('<ucl)t  werden  nuiss.  wie  es  von  dorther  stammt,  nennen  wir 
tolhuistho  Factoren,  und  wir  nu-inen  mehr  damit,  als  was  Ritter 
unter  der  , Weltstellung'*  eines  Erdenraumes  zu  verstehen  pflegte. 
Zu-  den  teirestrisohen  Factoven  etfaoiMilier  .Bntwiekelmigen  gehören, 
dies  leaclitet  ohne  weiteres  eni,  eine»  Landes  hyi^somelriBeka,  oiv- 
graphisdia,  liydrographitelie  Terhahnisse,  tebe  Mineralien  und  Bo- 
denarten, seine  Flora«  und  Fauna.  Aber  auch  sein  Klima?  Fasst 
man  dieses  in  seinen  periodisdi  wiederkehrenden  Erscheinungen  sm» 
narisch  au£,  bedenkt  man  ferner,  dass  seine  Eigenschaften  selbst  an 
einem  gewi»«sen  Theilc  durch  die  angeführten  terrestrischen  Facturen 
bedingt  sind,  und  erwägt  man  endlich,  dass  das  locale  Klima  unab- 
Ifissiir,  iinal) weisbar  als  Naturgewalt  auf  den  localen  Menschen  ein- 
dringt und  sich  an  ihm  mäcluii;  erweist,  so  darf  man  getrost  jedes 
Landes  Klima  in  das  tcrrestriscLo  inventarium  desselben  mit  ein- 
tragen. Allerdings  insofern  die  weitaus  mächtigeren  Ursachen  seiner 
Entstebnng  gerade  dnieh  dia  Lag«  seinea  SckaaplstieB  im  Erd- 
ganaen  gegeben '  werden,  femer  insoinni  es  sieli  baoplsielilieh  kaOpll 
an  einen  bewegKehen  Kdrper,  der  imaerfort  von  aossen,  nm  Jen» 
seit  der  Granen  eiastrOmt  ab  ein  ewig  Fremder,  Aaslftndar^  Te^ 
luriker,  80  könnten,  wlo  es  scheint,  Zustand  und  Verfassung  der 
LandeslQfte  in  das  Ressort  der  je  auswärtigen  Landesangelsgenbeitea 
geHtellt  werden.  Indessen  wir  haben  die  terrestrischen  wie  die 
teliuriKchcn  Verhältnisse  ak  fertig  vorhandene,  nicht  nach  ihrem 
Werden  und  Wech^i  In  aufzufassen ,  mag  auci)  in  den  betreffenden 
Dingen  selbst  Bewegung  sein  oder  Entstehen  und  Vergehen  sich  an 
dieselben  knOpfen.  Daher  betrachten  wir  das  Eüma  jedes  Erden- 
ranmes  als  ein  eonstantes,  terreitriaehee  YetkUtnin  dmaelben.  Diese 
kurae  Erörterung  mag  jedoch  die  AnloMrksamkeit  danmf  lenkmi, 
dass  der  Unterschied  der  terrestrischen  mid  teOrnnBchen  Wirkoo^^ 
factoren  mehr  oder  minder  ftlr  alle  physlsehen  Bestandfhefle  einea 
X(*>Qog  ebenso  statthaft  ist,  wie  für  den  ethnischen.  (Wallace's  Ei^ 
klirungsversncfae  der  Verbreitung  der  Thiere  stellen  in  der  för  daa 
Gegenstand  geeigneten  Weise  diesen  Unterschied  oft  hervor). 

Die  tcllurischen ,  auswärtigen  Verhältnisse  heben  nothwendig 
mit  den  Grenzen  selbst  an,  wobei  keineswegs  an  die  Marksteine, 
Pfähle  oder  Ilflgel  der  politischen  im  Biimenlandc,  sondern  an  die 
allgemeine  natürliche  Beschaileuheit  der  einen  Yölkersitz  umkreisen- 
den Linien  za  denken  Ist.  Es  ist  von  hoher  Bedeutung,  ob  diese 
aof  allen  Seiten  die  Gewisser  der  einen,  ungetheUten  fi^daee  nm- 
rauscbtfn,  ^  also  Insel,  gross  oder  klein,  nahe  einem  Peatluida 
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oder  inelit;  —  ob  nar  siif  einigen  Seiten«  — *  Htlbineel;  oder  nur 
an  tiner,  —  Kttstenlnnd  nrit  oder  ohne  voriiegende  EÜande;  ob  der 
oSnie,  freie  Ocean  oder  ein  abgeiefainartsr  Arm  denelben,  ein 

lOttelmeer,  nnd  ob  irn  vordem  oder  endfernteHten  Thoile  desselben, 
—  Halb-Binnenland  oder  Fast-Binnrnland ;  endlich  ob  gans  nnd 
gar  Binnenland.  Dann  die  innem  trocknen  Umrandungen,  ob  Ge- 
l'ir^'o  und  von  wr  lehor  Tlölio,  mit  welchen  Passfthrr«j;m<_'en ;  odor  ol> 
tbene,  hoch  oder  tief.  Der  alte  Gattcrer  erhob  die  (iien7<'nku!id<» 
flloristik)  sogar  zu  einem  besondern  Theile  der  (Geographie,  nnd 
jed»*r  Geograph  weiss,  was  dies  Moment  bedeutet,  wie  die  politiselion 
and  ethnidchen,  ja  auch  klimatische  und  mit  ihnen  botaniHche  und 
üaiogieehe  Scheidelinien  an  die  physischen  in  den  Formen  des 
Faileo  Qttd  FlOsaigen  «cb  anlcihneB,  mithin  die  letstem  ein  be- 
fiagendee  Moment  der  entern  sind.*  Es  folgt  von  seihet,  dass, 
belogen  auf  gaase  Conünenfe,  in  die  lellorisohe  BeCrachtnng  des 
htneinföllt,  was  C.  Ritter  als  Gliederung  derselben  bezeichnete  und 
tu  80  fruchtbaren  Vergleichen  derselben  nnter  eiiiand(;r  liinsicbtlicb 
ihrer  Erschlosscnheit  nach  und  von  aussen  d*  b«  ihrer  tellurischen 
Beziehungsfähigkeiten  verwendete.  Das  Weitere,  was  die  Erörterung 
tfllurischer  Verhfiltnisse  erfassen  wird,  sind  die  Dinge  jenseit  der 
Orenzen  selbst,  das  Ausland  oder  die  Auslande  als  solehe ,  zu- 
vörderst die  nächsten,  die  Umlande,  Vorder-  oder  riint(M  laude  mit 
iiirem  ganzen  terrestrischen  Gehalt,  unter  dem  ihr  etbiuseher  oben- 
an steht,  sodann  der  weitere  und  immer  weitere  Umkreis.  Und 
hier  mm  tritt  die  OeseMebte  em. 

Hier  aber  ist  auch*  der  Ort,  eine  dringend  notbwendige  Mah«^ 
nong  anrabriDgeo,  bcd  der  wir  so  glOckKch  sind,  ans  im  völligen 
Ehhlaag  mit  einem  Denker  wie  O.  Pesehel  sn  wissen.  Nimmer» 
Bidir  darf  sich  der  Geosoph  bei  dorn  jetzigen  Stande  nnsres  Ehv 
hanens  beifallen  lassen,  die  öitliclicn  Erscheinungen  des  Menschen* 
lebens  ans  terrestrischen  und  tellurischen  Gründen  völlig  erklären 
zn  wollen.  Ueber  allen  Faktoren  schwebt  ein  X,  das  uncrgrAnd- 
liihc,  innerste  We.«;en  der  menschlichen  Seele,  das  weder  in  seiner 
Tieft»  die  althergebrachte  Individnaipsychologic.  noch  in  seiner  Hreito 
die  so  junge  Collectivpsychologie  schon  auf/uhellen  vermocht  haben. 

Ob  es  ihnen  je  gelingen  wird  ,  ob  nameutlich  die  letztere,  wie 
«ein  fenriger  geistvoller  Vertreter  derselben,  G.  Ocriand,  andtrebt, 
dahin  gelangen  wird,  Temperament,  CXiaraeter,  Neigungen,  Gaben, 
iDsn  innerste  EigensehaAen  der  Völker  ans  der  örtlichen  Natnr 
ibrer  WohnplXtse  herznleiten?  ScbwerUeh.  Denn  gesetzt  aneb,  der 
Kiaioss  der  letaleren  anf  entere  sei  von  denkbar  grösster  Beden- 
txagf  immer  sind  seine  unmittelbarste  Wirkungssphäre  die  Indivi- 
dastt,  und  so  sei  immerhin  die  Seelenartung  eines  jeden  Indivi* 
ünms  Abdroek  und  Abbild  des  hehnatbliebeD  Bodens,  aber  mfissten 
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dann  nidit  —  (gleiche  ürsadien  —  gleiehe  Wlilnmgeii  — )  Se 
Seelen  «Uer  Volksgenoaaen ,  wie  eine  Semmlnwg  Ton  Spiegehi  der* 
selben  Fabrik,  im  gleichen  Schnitt,  gleicher  Stärke,  Ghrösse  etc.  sich 
danrtellen?  So  jedoch  finden  wir  es  selbst  beim  natürlichsten  Na- 
turvolk nicht.  Nun  könnte  erwidert  werden,  die  individuollen, 
iibriiri'ns  bei  primitiven  Völkern  höchst  minimalen  Verschiedenhelten 
eritstihen  durch  das  Wirken  kleinster  Theilchen.  Was  wir  Wohn- 
raum eines  Volkes  nennen,  ist  ein  makroskopischer  Begriflf;  je  aus- 
gedehnter jener  ist,  um  so  mehr  Differenzen  seiner  Natur  schliesst 
er  in  sieb.  Diese  sind  es,  die  sich  in  den  kleinen  Besonderheiten 
der  Eioselnen,  von  denen  die  gleieiifiüls  makroakopiBche  Sebildemng 
einer  Yolkiart  absieht»  widenpiegeln ,  und  ao  bleibt  die  Wahrheit 
des  Setses,  die  Seelenart  Jedes  Volkes  ist,  wie  seine  Leibesbe* 
sehaffenbeit,  ein  Prodnet  der  Natur  seines  Landes,  unangefoditen. 
Das  klingt  plaosibel,  wenn  auch  weder  der  makroskoj^scbe  noch 
der  mikroskopische  Nachweis  solcher  Boden  Wirkungen  an  irgend 
einem  bestimmten  Volke  (hic  Rhotlus,  hic  saltn!)  geführt  worden 
ist.  Vielleicht  erbringt  ihn  die  Zukunft.  Immerhin.  Aber,  fragen 
wir,  sollte  nicht  der  gesellige  Austausch  der  Empfindungen,  W^abr- 
nehmungen,  Erfahrungen,  PhantasieeinfäUo ,  Gedankenkeime  auch 
unter  die  Einwirkungen  kleinster  Theilchen  auf  die  Volksseele  ge» 
rechnet  werden?  Das  jedoch  w8re  nicht  mehr  reine,  rohe  Natar, 
sondern  destiUirte»  oder  im  Beelenprisma  der  Individnen  gebroeheae 
Natmr,  und  solcher  mikroskopisch  immerhin  minimalen  UmbieehnDgen 
mnss  es  so  viele  geben,  ab  ein  Volk  Individuen  gleichen  oder  gar 
nngleicben  Alters  und  ungleichen  Geschlechts  sfthlt.  So  ähnlich 
nun  anch  dergleichen  Proce&.se  tob  Oeoeralion  an  Geaentioii  anf 
derselben  Erdstelle  wiederkehren  werden,  um  sich  gegenseitig  r.n 
neutralisiren ,  immer  niuss  ein  minimaler  Kest  derselben,  der  nun 
aber  im  Flusse  der  Zi-iten  anwÄchst,  als  derjenige  Factor  der  Volks- 
seelenbildung, der  nicht  von  aussen,  sondern  von  innen  stammt, 
auch  von  demjenigen  anerkannt  werden,  der  unoingedenk  dessen, 
WM  die  moderne  Psychologie  von  den  specifischen,  ureignen  Quali- 
tüten  der  Sinne  Idirt,  der  Seele  jede  Originalitit  absneprsehea  ge- 
neigt ist  Nooh  viele  Bedenken  liesssn  sich  hiergegen  anfikhren, 
m  wollten  hier  nnr  den  Punkt  betonen,  dass  jene  Theorie  beim 
Tersnche,  ihre  Behauptungen  nachzuweisen,  auf  äusserst  minutiöse 
Untersuchungen  eingehen  mQsste,  auf  die  individuelle,  irgendwo  lo- 
calisirte  Seele  d.  i.  vielmehr  anf  die  sttmmtUchen  Seelen  eiMr 
localisirten  Mensebengruppe. 

Glücklicherweise  darf  die  chorcsophische  Geographie  die  einst 
von  ihr  selbst  versucbten  Speculationen  über  den  psychischen  Ab- 
glanz der  terrestrischen  Dinge  nunmehr  ganz  ihrem  jüngsten 
Schdssliug,  der  Ethnologie,  anheimstellen,  um  sich  ihrer  eigen  üi  eben 
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Aufgabe  gMUÜM  gani  an  dns  nach  Ort  wie  nadi  Zeit  nnniittßlbar 
besümmbltre  innere  Tl^an  der  Völker  zu  halten.  Aber  auch  liier 
gtösst  sie  wieder  anf  jenes  antllDg&ngliche  X,  nncli  Peschel  „die  Un- 
berechenbarkeit des  vielseitigen  Menscliengenuilbos''  <j(ler  setzen  wir 
Yolki^gemüthes,  ein  X,  das  namentlich  dann  f^icli  Itrinorkliar  niarbt, 
wenn  es  sich  nro  allgenieino  historische  Hf  tratlitung^en  handelt. 
Niemals  wird  es  daher  gelingen  zu  zeigen,  warum  der  nllfremeiue 
geschichtliche  Proceüs  und  der  besondere  einer  bcstimnUcu  KidstcUe 
tat  feimtrifloben  iu4  tellnriaefaeii  Grftndflii  noUiweodig  den  ans 
bukaniiUm  Verlauf  nehmen  rana«te,  onr  warum  er  ihn  so  nehmen 
kannte^.  Hier  noa  aber  treten  die  je  telinnaeben  Wirknng«- 
Bomente  bedentaMn  in  den  Vordergrund«  Versetsen  wir  uns  in  die 
Anflinge  geschiohtlieber  Eatwickelnng  surttck.  liegen  diese  nur  an 
je  einer  einzigen  oder  an  mehreren,  von  einander  unabhängigen 
Stellen  der  Ost-  und  Westfestc  der  Erde  su  suchen  sein,  dort  aller- 
dings rafi?8en  gOnsti^p  tpi  rrst:  isr  lie  Verhältnisse  die  ersten  Keime 
menschlicher  Civili^ation  zum  Öchwc  Ih  n  und  Knosjtcn  gebracht  ha- 
ben. Aber  ilir  weiteres  Wachf'thum  vollzog  sieh  nii'^'cnd.s  ohne  die 
Reihiille  telluriscber,  wenn  auch  in  sehr  vtr.srh!(;(l«:iieni  Ma;i8^e  und 
in  btetig  foitschreitender  Veränderung.  Diese  war  bedingt  durch 
swei  Momente,  ein  objeetiyes  und  ein  subjectives,  die  beide  wieder 
darin  Qbereinstimmen,  dais  sie  nur  auf  das  etbnisoba  Element  sich 
allein  beaiehea.  Upler  dem  iubjectiven  verstehen  wir  die  Ffibigk«t 
dsr  VAlker,  ihre  Benehimgeii  nach  aussen  weiter  und  weiter  aussu« 
dshnea,  eine  Extension  des  Horimntes,  die  bei  kriegerischen  Na> 
lioncn,  wie  instar  omnium  den  Römern,  als  Unterjochung  der  um- 
wähnenden,  bei  conimercielleu  (Phönicier)  als  Erweiterung  des  iian- 
dils-  und  Marktgebietes  sich  darstellen ,  oft  auch  beides  zugleich 
sein  wird.  Dass  ein  solches  Hinausschieben  des  Wirkungsfoldes 
aof  das  je  in  Betracht  stehende  centrale  oder  activc  Volk  mäch- 
tigen Kintlu88  üben  musste,  versteht  sich  von  selltst.  Dazu  kam 
stets  ein  andres  Moment,  'das  wir  das  objectiv-ethnische  uennen. 
Nämlich  die  iStfimme  in  der  Peripherie  des  erstem  bleiben  selbst 
nieht,  wat  sie  unprCü^glich  waren«  sie  maebea  und  «war  sum  nicht 
geringen  Theile  in  Folga  der  ihnen  von  jenem  sngetragenen  ans- 
wirtigea  Besiehnag^  F«nt-  odar  BAcksehritte,  und  as  veriindem 
sich  dadurch  die  Badingimgan  der  Th&tigkeit  i.  e.  historischen 
fintwidcalung  dsa  ja  im  Vordergrunde  der  Betrachtung  stehenden. 
Ifan  Tergegenufirtige  sich  z.  B.  den  Zustand  der  Umlande  PhÖni* 
dens  im  9.  and  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  Damals  hochentwickelte 
industrielle  Hinterlande  in  Mesopotamien  und  Egypten,  barbarische 
Vorlande  in  der  europäischen  Front;  der  gewinnroichste  Handel 
konnte  sich  entspinnen,  und  wie  alles  das  total  verändert  nach 
einem  halben  Jahrtausend!    Trotzdem  waren  und  sind  in  allen 
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fihnlulioii  Fällen  die  Lapre  der  je  In  Betracht  gezogenen  Lande  noA 
Iiis  auf  wenigo  Ausnalimen  ihre  Naturverhältnisse  <)ieseib«n,  wie 
ehemals;  es  ist  folglich  der  nKMischliche  Factor,  den  wir  als  ein- 
flussreiclips  Moment  in  dem  liistorischen  Leben  der  Völker  (genau 
in  derselben  Weise,  wie  oben  in  dem  der  IndiAnduen)  anerkennen 
müssen,  der  von  Land  zu  Land  im  Laufe  der  Jahrhunderte  seinen 
Schwerpunkt  verlegt,  gerade  wie  sich  die  barometrischen  Maxima 
und  Minima  im  Jahrealaiife,  ftW  tehr  Teivcliiedttiartig  in  ▼«nebitt» 
denen  Jahreszeiten  verracken.  Wie  hier  ätm  ail«eirige  Aneiehea 
einerseits,  das  Abfliessen  der  LOlle  andrerseits  die  besonders  mai^ 
kanten  Stellen  bezeichnet,  so  ist  «s  dort  das  nach  allen  Seften  ge» 
richtete  Geben  und  Nehmen  des  Eignen  oder  Fremden,  was  die 
Ertlich  wechselnden  Brennpankte  der  Geschichte  in's  Dasein  vor» 
treten  und  allmfiblich  wieder  zuHicktreton  macht.  Wer  wollte  be- 
haupten, dass  die  Inlandsnatur  einer  historischen  Völkerstäite  den 
genügenden  Eikläinngsgrund  ihrer  Bedeutung  aftgeben  könne!  Nur 
die  besondere  Species  historischer  Grösse ,  die  jerles  Volk  reprasen- 
tirt ,  wird  zu  einem  gewissen  Theilc  an  seine  Landesnatur  zunächst 
geknOpfl  sein. 

Damit  die  ielliuisefaen  Besiehnagen  der  Ylriker  an  Stande 
kommen,  müssen  die  Wege,  auf  denen  ihr  Verkehr  sich  ToHsiehea 
kann,  bereit  liegen  nnd  swar  als  von  Natnr  gegebene,  denn  das 
Babnbrechen,  die  SehOpfung  von  Strassen  gehört  einer  spitem,  ge> 
reifteren  Periode  an«  Daher  nimmt  die  Kunde  der  Naturstrassen 
mit  Recht  eine  so  wichtige  Steile  in  der  bistorischen  Geographie 
ein,  nnd  es  ist  characteristisch,  dass  die  beiden  wichtigsten  Special- 
zweige,  welche  die  Erdkunde  in  Anwendung  auf  bestimmte  mensch- 
liche Zwecke  heivorgetricben  hat,  die  Handelsgeographie  und  die 
I^Iilitärgeographie,  auf  Strassenknnde  ein  grosses  Gewicht  legen,  nur 
dasB  naturgemass  die  erstere  den  Wasserbahnen,  die  andern  den 
Landstrassen  und  namenlUeb  den  die  Gebirge  als  die  natflrlldien 
FestnngswftHe  der  Dinder  dorehbrediehdeB,  den  Passwegen,  ihr 
Hanptangenmeik  anwendet.  Nateriieh  wfafd  die  tellofisehe  Beferaeh- 
tnng  dem  ForisehiHte  der  Vttlker  in  Benntsnng  der  Natarbahneii, 
Erfindung  von  Bewegung»-  und  Verkeihrsmitteln  zu  folgen  haben. 
Wenn  sich  in  Folge  solcher  Erfindungen  und  Veranstaltungen,  — 
denken  wir  an  unsere  Telegraphen  nnd  Eisenbahnen!  —  die 
Distanzen  der  einzelneti  Erdstellen  ungeheuer  gemindert  haben,  und 
wenn  sich  somit  hier  die  Lehre  von  der  Macht  des  Raumes  umge- 
kehrt in  eine  solche  von  der  Macht  des  Menschen  fiber  den  Kaum 
zu  verwandeln  scheint,  so  ist  dies  doch  nur  scheinbar,  denn  was 
den  ^[cDschen  immerfort  zn  siegreichem  Kampf  mit  den  Hemmnissen 
des  Ranmes  anspomt,  ist  dennoch  die  yersdäedeahett'  der  Erftllang 
desselben.   Immer'  Ueibt  ein  Infieh  in  der  Zoiie  der  Psknen,  ies 
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BfliMBi,  te  Zndnorrolifes,  ein  OIiSim  in  der  des  ThM«,  der  eintiig^ 
lidm  Seideneoelit  ete.  gelegen,  wihtend  ein  fingiand  neben  echet- 
tigee  Bodien-  nnd  Kicbenhainen  eeine  flftftigen  Wiesen-  nnd  Rasen« 
ffftnde  gebreitet  debt,  nnd  dieses  unabjCnderliohe  Natarverb&ltniss 

feuert  den  Mennchen  an,  sich  zum  Sieger  Ober  den  Raam  zu 
machen,  nm  von  allem,  was  die  Erde  triigt,  Tribnt  zu  erheben, 
einen  Tribnt.  der  ebenso  auf  die  Kntwickelung  der  KmpfaDgenden 
wie  der  Zahlenden  sich  irgendwie  wirksam  erweisen  muss. 

Der  gesellige  Mensch  in  seiner  niateriolien  Thätigkeit,  so  lantet 
die  Parole  der  Chorosophie,  die  damit  Anfgaben  erhält,  weit  flacher 
■od  eher  ra  lösen,  als  die  psychologiseben  der  Ethnologie,  aber 
dennn  aneh  nnsslebtsreicher  selbst  In  der  Besiehnng  «nf  Iststere. 
Die  Fonehung,  die  ven  dem  materiell  thStigen  Gebabren  der  VOl^ 
her  bis  zu  ihren  fnndamentalso  seelischen  Eigensohaften  vorsv* 
Mngen  sucht,  sohlffgt  den  erfolgvcrheissenden  Weg  vom  Leichteren 
tmn  Schwierigeren,  vom  Bekannteren  zum  Unbekannten  ein.  Nun 
ist  ons  die  Gef^enwnrt  fasshnrer  nls  die  Vergangenheit,  das  Schaffen 
der  Kulturvölker  vertrauter  als  das  Thun  der  Naturvölker,  das  der 
earopäisch-christlichen  wieder  verstftnfllieher  als  das  der  heidnischen 
asiatischen.  Daher  wird  die  ethnische  Chorosophie  mehr  an  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  materieller  Kultnr  in  Europa  reep. 
Ameriica,  als  an  denen  der  Vergangenheit,  oder  der  Asiaten  nnd 
dsn  materiellen  Lebenssnstlfnden  der  WUdstXmme  Stoff  an  Betraeh- 
tangen  sueben.  IHese  aber»  stets  anf  ein  engbegrenxtes  Stoff»  nnd 
Baamgebiet  besehrftnkt,  werden  selbst  die  Möglichkeit  gewfihren, 
aodi  in  menschlichen  Din<^'en  an  die  Nothwendigkeit  anzustreilsn. 
Denn  hier  z.  B.  gilt  es  Erdvorkommnisse,  wie  Land-  und  Seeengen, 
Stromschnellen .  Meeresströmungen ,  Afineralienlager  etc.  nach  ihrer 
Einwirkung  auf  menschliche  Geschäftigkeit  zu  betrachten,  und  hier 
aach  ist  es  möglieh,  selbst  Gesetze,  nicht  absolut,  sondern  relativ, 
d.  h.  zeitweilig  gflltige  aufzustellen,  wie  wenn  man  jetzt  behaupten 
darf,  dass  Steinkohlenlager  in  industriellen  Ländern  mtte  Verdieil- 
tang  der  Orlliehen  BeYAlkemng,  sobiffbare  StHtane  an  ihren  Ulln« 
dangen  Sammelpunkte  des  Handels  in's  Leben  rufen  müssen,  nnd 
Ashnfiches.  Hier  aneh  giebt  sieh  dentlleber  an  erkennen,  wie  die 
Macht  des  Raames  Ober  den  Mensehen  an  Terstdien  ist  Es  sind 
nicht  sowohl  unwiderstehlich  wirksame  Attracttonen ,  die  von  den 
localisirten  Erdendingen  auf  den  Menschen  unter  allen  ünistftnden, 
d,  h.  zu  allen  Zeiten  ansgeUbt  werden,  als  vielmehr  Reizungen,  die, 
um  wirksam  zu  werden,  zuvörderst  in  das  Bewusstsein  treten 
müssen ,  um  dann  durch  eine  reagirendo  Thätigkeit  ausgelöst  zu 
werden.  Der  Process  aber  dieser  Bewusstwerdung  oder  des  Er- 
kennens der  Nutzbarkeit  der  Erdendinge  ist  ein  in  der  SSeit  stetig 
fortschreitender,  nnd  daher  die  immer  grossere  nnd  vielAltigere 
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Macht  der  Heizungen  locallsirten  Brditflhen,  gepaart  «ad  balan- 
cirt  durdi  eine  immer  manoigfiütigere ,  rea^^irende  Aoeltfug  4«  L 
Ueberwältigung  des  im  Raum  existirenden  Erdliclien. 

Diese  üeberwÄltigung  greift,  je  krfiftiger  sie  wird,  um  so  mehr 
auch  die  P^xistcnz  der  erdlichon  Natiirdinge  selbst  an.  Jii  den  heu- 
tigen Kulturländern  E^uropa's  gcdoilicn  vielfach  andere  Gewächse, 
andere  Thicro  ula  am  Anfang  unsrer  Acra,  ja  es  sind  X'lu&ae  abge- 
graben, Soeon  nod  SUmpfe  entw&isert,  neue  Waaterliiifii  kimüi«li 
geBcIuiffao,  Berge  durehbohrt,  letJunen  d0rcliel4MlieiH  Jleereogen  und 
1*1088«  nntenoinirt,  kvan  die  KalnrbiUl  st^teoweiBe  avaterordeatlkli 
enlateUt  wordeii.  So  tadflni  aieh  denn  «neh  die  temetrisciieii  FsetoM 
der  materienen  Entwiekeloag  eivilisirter  Ydlker  von  Geschlecht  aa 
Geschlecht  stetig  ab|  and  was  in  der  organischen  Welt  auf  alt« 
Kulturboden  anders  geworden  ist,  spiegelt  in  directegter  Weise  (wie 
iiuportirto  Kulturpflanzen  und  llausthierc,  aber  auch  manch  freiet 
Gewächs  und  Gethior)  die  tcliurischen  Beziehungen  seiner  mensch- 
lichen Insassen  ab.  Mit  Recht  verlangt  daher  C.  Ritter  eine  Zeit- 
characteristik  deä  Kaumlicheiii  die  ausser  dem,  was  durch  deo 
Menacben  entstanden  iat,  ancfei  der  auf  dun  Katurwege  gewevdeBea 
UngeetaliuDgen ,  s.  B.  in  den  Grenneonloiiven  dee  Feetea  and 
FlQ88igfii  an  Me«re8*  nnd  FloMofinrn  gedenkan  wird. 

Halten  wir  ein.  £ine  begrifflieha  £ntwiekeliing  des  Weeeai 
der  Geographie  als  Wiaaenßchaft  kann  nicht  anders  als  in  der  hier 
aufgestellten  Dreitiieilung  vor  sieh  gehen,  und  wir  glauben  damit  eine 
feste  Grundlajre  fHr  weitere  methodische  Untersuchungen  errichtet 
zu  haben.  In  Erruangelun^  einer  solcijcu  fing  jede  der  fo  zahlreichen 
Definitionen  unsrcr  Wissenschaft  wieder  von  vorn  an  und  sticÄS  doch 
jede  Stets  die  andere  um.  ICa  wäre  nun  interessant  und  zur  Be- 
kräftigung der  hier  skizzirten  geboten,  jene  alle  einer  prüfenden 
Borna  sa  nntenieken«  Wir  bebaltea  nne  dieBe»  anwfe  «kia  enelAp- 
iiadera  Begrttadnag  dar  hier  eotwiokelleo  Aoflaarong  für  aiae  be* 
aoadare  Solueift  yor;  eine  jedoch  mal  naeh  hier  bemerkt  werden« 
Die  Wiasenscliaft  von  der  lilacht  dee  Baumea  anf  £fdan  om£Mat  in 
der  That  einen  unerm esslich  weiten  Qegeattandi  80  groBe  and  weiti 
dnss  Eines  Menschen  Blick  ihn  nimmer  zu  umspannen  vermag.  Daher 
ist  Theihmr^  der  Arbeit  hier  so  nöthig,  wie  sie  factisch  geübt  wird. 
Zwar  erscheinen  noch  und  werden  immerfort  erschoiueu  compon- 
diaribcho  Darstellungen  des  Erdganzen,  die  ein  einzelner  Kopf  mit 
mehr  oder  minderer  Tiefe  entworfen  hat.  Aber  der  Fortschritt  der 
Ekdknnda  bembt  auf  monographischer  Beschränkung  und  Sammlung 
der  Kräfte^  anf  Monographien,  dl^  entweder  aachliek  i.  a.  faeblieb 
d.  h.  nach  Flanetentheilen  oder  aber  naeh  rKnmfichea  Geeichte» 
pnnkien  b^franzi  sind.  Dae  ist  ee,  was  jetst  allgeanin  als  dia  ia- 
tcsBsiTe  naeh  der  siemlieh  beendeten  extensiven  Eifemehong  der 
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IMe  ^clamirt,  was  durch  Bücher»  wi»  die  NennMVjrttrWhe  Anlef- 
tug  JTO  wiMcnoBcbaftlicben  Beobachtangen  auf  fttiseOf  erstrebt  wird. 
Ans  monodloritchen  Gesammtforschnngon  aber  inusfl  schliii^slich  die 
pancborische  Gcsaromtbetrachtung  der  Erde  zusammenwachson ,  aus 
der  Erkenntniss  des  räumlich-celliilardn  Li  bons  —  jeder  wohl  cha- 
racterisirte  X^^Q^'^  gleichsam  eine  Rauuizollo  der  planetarischen 
Oberflhcho  —  uiuss  die  Einsicht  in  das  Ge/sammtleben  dos  erdlichen 
OrgamsmoB  gewonnen  werden.  Daher  kommt  es  denn  auch  darauf 
•B,  aoldbe  x^^^^  ftbnteoken,  im  ftneii  sieh  «linctA4iliiia«D  und  ii* 
ghittwni  bis  aaf  die  Ettlbftteiiiny  iliMs  letates  GeheiwiiBMt  ivoieiid 
w  und  um  Bukebfen.  Ali  gdMe  diner  Art  ottiiit  die  Oeogrspbii* 
die  sogenannten  Ifinf  Erdlbcile,  aber  sie  darf  dabei  nicht  steheii- 
Ueibea,  sie  hat  in  jedem  dereclbon  weiterzatbcllen,  nnd  sie  kadti' 
e»  9Beh  TOrsdiiiadenem  Maaestab  mit  Leichtigkeit,  am  leichtesten  ge- 
genüber Asien,  dem  kolossalstm,  der  wohl  zerlej^bar  ist  in  4  ndor  5 
Sonder- Erdtheile,  dio  bald  in  extensiver  bald  in  intensiver  Grösse 
dem  zum  Erdtbeilbrang,  wenn  irgend  einer,  trotz  Peschel  berechtigt- 
sten I'lanetenruum,  Europa,  gleichkommen  würden.  Ucber  einen 
der  grossen,  eigeuthiimlich  characterisirten  x^^*  Asiens  verbreitet 
aeoei,  belles  Licht  Freiherm      Rtebtbofen's  Ohiim. 

II. 

Der  Qeeigniph,  Set  iimtm  TiMflaMmitt  fiidolMriiAalie' 

wm  GegenKtande  seines  Sludium  maoht,  erliegt  leicht  dar  Gefahr) 
an  tellarisober  Wette  des  Blicks  m  verlieren,  was  er  tto  tArrestriiclMr 

Tiefe  gewinnt,  und  die  Gefahr  wird  grösser,  je  enger  räumlich  um- 
grenzt bei  grossem  inneren,  namentlich  ethnisch-historischen  Gehalt 
sein  Arbeitsfeld  ist.    Vor  diesem  Uebel  schützten  den  Verfasser  des 
vorliegenden  Werkes  zwei  Umstftndcj,  einmal  dio  räumliche  Ausdeh- 
nung des  Erdgebietes,  das  er  zur  Forschung  auf  autoptiscfaem  und 
literarischem  Wege  sich  erwählte,  sodann  eine  glQckHche  und  mtht 
gewändicba  Oefstosanlage.   fVeilMer  t.  Biebthofeo  sSUt  so  den  *e- 
letBDgtea  Hatoieii,  die  dop]^ete  ni  eehen  and  n  lerMo«  wie  doppelü 
te  MiMB  Tentelifln.   Dm  Zfrieftielie,  was  ihn  als  Beiseadaii  und 
Beobaehter  charscteriairt,  besteht  darin,  dass  er  das  AIlg«meine  und. 
die  Falle  des  Einzelnen,  das  Wesentliche  und  das  UnwosentliclWi' 
4m  ▼erborgene  Urs&cUiche  und  die  zu  Tage  liegenden  Wirkungen 
wenn  nicht  wie  mit  einem  Blicke  und  auf  einen  Schlag,  so  doch 
rasch  nacb  einander  zu  erlassen,  resp.  das  Eine  aus  dem  Andern 
mit  erstaunlicher,  divinatorischer  Schnelligkeit  und  Sicherheit  heraus- 
lufinden  bcfübigt  ist.    Für  diese  Gabe  legt  unmittelbar  nicht  sowohl 
das  Buch,  von  dem  wir  hier  sprechen  wollen,  als  die  Reibe  yco , 
Briefen,  die  er  mitten  auf  seiner  Keise  aus  dem  Inaeni  Gbiials  $n 
die  Hsodelskammer  Yon  Shsoghsi  richtete,  ein  gläaaendM  ZeogniM' 
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ab.    Dieselbe  eminente  Begabung  uneers  Anton,  dessen  Ldir-  und 
Darstellungstalent  wir  später  berühren,  belegt  sein  Buch  in  aodrar 
Weise.     „China'*  Jaulet  der  Titel  desselben,  und  in  den  Grenzen  de« 
eigentlichen,  echten  China  bewegten  sich  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  Wanderungen,  deren  Resultate  es  zu  verkündigen  bestimmt  ist; 
dennoch  finden  diese  in  dem  vorliegenden  ersten  Bande  nur  eine 
geringe  Berücksichtigung,  und  die  mitgetheilten ,  auf  China  bezüg- 
lichen BeobaebUmgen  erotNcken  eich  miI  wenige  Gegenattade^  so 
tes  der  Verfaaeer  eelbei  —  in  aelir  nob^gslindeUr  Bteotgnii,  — 
daall  eine  EnttgneefaoBg  bcrrorsiinifen  fllrchlet.   Was  iet-ee  alao,  4aM 
die  bloeee  Einleitung  zu  ^nem  Reisewerke  Über  China  zu  eiiMOi 
«neeeist  stattlichen  Bande  von  733  +  XLII  Seiten  Text  in  Grons- 
quart  anschwellen  Hess?    Es  war  der  unabweisbare  Drang,  höhere 
allgemeine  Gesichtspunkte   zu  finden,   um  „nach  allen  Richtung'en 
den  Boden  klarzulegen  und  das  VerstÄndniss  für  China  vorzube- 
reiten".   Dieses  Streben  führte  zu  literarischen  Studien,  deren  nun- 
mehr veröfientlichter  Ertrag  die  rasche  i^'indigkeit  unseres  Verfassers, 
sisioe  Fähigkeit  sieh  Uber  den  Schwärm  und  Starm  ungezählter  £in- 
aelbttteo  an  erbeben  und  diese  s«  einem  dnrchsiobtigen  GedndkM- 
bilde  abnikllren  wieder  in  das  hellste  lieht  sekst.   So  eaptegea 
wir  nun  ein  Werk,  welches  die  tellurisehen  Besiehnngen  Chinn'a  In 
der  grossartigsten  Weise  aufiasst  und  zwar  nach  den  beiden  Ober» 
haupt  möglichen  Richtungen  hin:  einmal  des  räumlich  Beständigen 
oder  der  geographischen  Umgebung,   die  hier  jedoch  vorzugsweise 
von  der  continentalen,  westlichen  Öeito  her  betrachtet  wird,  sodann 
des  zeitlich  Wechselnden  oder  der  geschichtlichen  Eitilösuiig  der  in 
der  Raum erfii Iking  gegebenen  Naturanlagen,  wobei  wiederum  eine 
sogleich  xu  erwähnende  Selbstbeschrankung  geübt  wird.    Die  coo- 
tinentale  KacbhnisclMift  Obina^s  ist  durch  das  innerasiBfisebe  Steppen- 
veicb  beseiduiet;  daher  trägt  der  erste  geographische  Tbefl  dm 
ersten  Bandes  von  China  die  Deberschtift:  China  nnd  Gentral^Aiieii, 
welches  Thema  in  7  Kapiteln  auf  272  Seiten  abgehandeil  wird. 
Der  zweite  Theil  giebt  in  seinem  Titel:  Entwickelung  der  Renntnisn 
von  China,  die  ebengemeinte  Beschränkung  des  historischen  Gesidbte- 
punktes  sofort  zu  erkennen,  umfasst  450  Seiten,  ist  jedoch  nur  in 
drei   Kapitel   gotheilt,    von    denen    allein    das    letzte   3*27  Seiten 
(p.  395 — 722)  wegnimmt,  mithin  ziemlich  die  Hälfte  des  ganzen 
Werkes  reprfisentirt.    Dieses  lange  Kapitel  ist  überschrieben:  Ent- 
wickelung des  Verkehrs  zwischen  China  and  den  Völkern  im  iSöden 
und  Westen  von  Csntral-Asien,  nnd  in  ihm  seheint  auf  den  enien 
Blick  der  Schwerponkt  des  ganaen  Werkes  an  liegen.   Wir  weiden 
jedoch  sehen,  dsss  dem  nicht  so  ist,  nnd  'dass  f9r  den  wissensehnft* 
liehen  Fortsdiriti  die  Toieagehenden  Abschnitte  mehr  an  bedeuten 
haben. 
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Die  7  Kapitel  des  enten  TMm  tiaä  Mgmi/^i  1)  Ccntrml* 
Am;  2)  die  LOadaadaduifteii  im  nSrdKeheii  Chinas  mid  ihre  Be- 
■elniii^n  ra  Gantrel-Arfen;  8)  BHding  tmd  Umbildoog  der  S«ls> 

steppen  CeDtral-Asiens ;  4)  die  Zone  der  Uebergangslandschaf^en  Sa 
CentmKAsien ;  5)  Verbreitung  abflassloser  nnd  lössbedeckter  Gebiete 
in  andern  Theilen  der  Erde;  G)  das  Gebirgsgeröst  von  CentnÜ-ABieo; 
1.  der  Tien-shan;  7^  das  Gebirgsgerüst  von  Central  -  Asien  (Fort- 
setzung) 2.  der  Kwenlun  und  das  Gebirgsland  im  Süden  desselben. 
In  diesen  7  Kapiteln  und  in  dem  ersten  des  folgenden  zweiton  Ab- 
schnittes li^t  unstreitig  der  origineUsto  und  für  die  geographische 
WiMMMchaft  bedenfeamete  Tbeil  des  Gkuuen.  Bas  konnte  anch 
■aeh  deai  FaehMIdvogasCaadpanlEt  dee  VerlMtera  niebt  aadeit  sein. 
Deieelbe  iii  CUeWge  und  haue  ala  boMmt  aehoo  einen  bekannten 
nnd  genebtetnn  Namen,  noeb  ehe  er  im  Jabre  1860  aar  TbeHnabme 
an  der  preussiscben  Expedition  nach  Ostasien  bemfen  und  damit 
nersi  in  jene  Wanderlande  geführt  wnrde,  deren  selbständige  Be- 
reisnng  und  Durebforschnng  ihm  später  mit  soviel  GlOck  und  Er- 
folg vergönnt  sein  sollte.  Nun  lehren  dio  hlogsen  Ueberschriften 
jener  Kapitel,  dnss  in  ihnen  zwei  Gesichtspunkte  voranstehen,  der 
eine  ein  geographischer  im  engsten  und  eigentlichen  Sinne,  — 
Gestaltbeschreibung  der  allgemeinen  Ortsbefcstigungsflfiche  in  dem 
beabsichtigten  tmd  Torber  TerkQndigten  Umfange;  der  andere  ein 
geologiaoh-geognostiscber,  —  Sdbilderong  der  snbatantieilen  Katar 
diaaef  Oberflidiangaataltnn;  nnd  Naobweis,  aoweit  mtfglieb,  ibrer 
Bntatebmig.  Naob  beiden  Ricbtnngen  hat  der  Verfaiaer  Chroas- 
artigea  geleistet  und  Aufschlüsse  gebracht,  welche  ftr  immer  in 
der  Geschichte  der  Geographie  und  Geologie  als  epocIieniachMid 
Erwähnung  finden  werden.  Nur  Einiges  aus  der  Fülle  neuer  An- 
schauungen und  lielehrnngen,  dio  der  Verfasser  als  Ferment  in 
die  wissenschaftliche  Arbeit  der  Zukunft  hineinwirft,  wollen  und 
können  wir  hier  anführen. 

Zunächst  gedenken  wir  des  Begriffes,  den  er  mit  dem  viel- 
deutigen Kamen  Centrai-Asien  rerknflpft.  Naebdem  alle  bisherigen 
Definhiooen  resp.  Oebranebsweisen  deaaelbea  von  der  Hnmboldf  sehen 
bia  anf  die  von  H.  Vambdry  eingebüfgerte,  auf  West-Tarkialan  be» 
iohiinkte  verworfen  worden  sind,  gelangt  Frfar.  v.  Bichtbof»  an 
dem  Resultat,  daSB  dieser  Begriff,  der  sich  geographisch  nicht  de« 
fiairen  lasse  und  zagleich  weder  eine  politische  noch  eine  ethno- 
graphische oder  liistorische  Berechtigung  habe,  in  der  Geographie 
nicht  länger  fortbestehen  dürfe.  Wohl  aber  könne  der  Name  bei- 
behalten werden,  „wenn  sich  in  der  natürlichen  Gliederung  des  Con- 
tineiites  ein  Gebiet  in  solcher  Weise  au.sscheidet,  dass  ihm  dio  Be- 
zeichnung eines  centralen  im  Gegensatz  zu  peripherischen  Gebieten 
entspriefat"  (8.  6).   Dieae  Sebeidnng  nnn  voUaieht  nnaer  Autor 
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nach  dem  Fnmip  der  Wassei'bewiegiinip,  iofttm  'er  4ie  abfliiidoBen 
Reigiontti  deaeo«  daren  Oewieser  nach  dem  Meere  strömen,  «ntjgegtn- 
aeUt  «nd  somit  nur  2  grosse  Natuiberekb«  in  Asien  kenniflnd«*; 
J}er  erote  ist  Central- Asien  d.  i.  .„das  zuBammenhftngende  con- 

tinentalo  Gebiet  der  alten  abflussloBsa  Wasserbecken'*;  der  zweite 
die  peripherischen  T heile  d.  i.  „alle  Ijftn d erstrecken ,  deren 
Gewässer  durch  Flüsse  nacli  dem  Meere  oder  nach  den  scearligen 
Uebeiresteu  desselben  auf  dem  Festhmdo  (^Cuspisches  Meer,  Aralsee 
u.  a.)  geführt  werden,  und  die  sich  rings  nm  Central -Anea  bis 
«HD  M«we  «uflbreHen*.  Nebtei  diMen  beftdan  Bsaplafe(b«hiiig6B 
4«a  .groANii  Gool!ireiil6B  werden  eodaim  ewei  ünterartes  atiitiedieii 
OsUetoB  anfgfifiüir^  nimlich  8)  die  TieleD  Btellen  swiedMii  im 
beiden  crstcren  liegende  y,Zone  des  Ueberganges,  wo  in  den  jüngsten 
X^erieden  Theile  der  abflussloscn  Gebiete  in  abfliessende  verwandelt 
iresden  sind,  oder  das  Umgekehrte  staltj^efunilen  hat**;  endlich  4) 
die  durch  seichte  Meeresarme  vom  Contincnt  losjjelöstcn  Inseln. 
Damit  ist  freilich  der  gesammtc  Üoden  dessen,  was  wir  Asien  nennen, 
aufgotheilt.  Aber  die  geograpiiische  Grundfrage,  die  räumliche,  die 
i^ach  dem  Wo,  kommt  bei  der  nach  einem  dinglicheu  Merkmal  ge- 
bild^^  von  Oeotfel-Atfien  und  Peripherueii*Aeien  m  knrs.  üneer 
Aotpr  beeatwertel  de  für  eich.  Sein  Central- Asien  zeicbt  „in  aB* 
gemeinen  Umrissen  vem  HooUead  Tibets  im  8flden  bis  mm  Atad 
im-  Norden,  und  von  der  Waeseraebeide  am  Pamir  ira  Westen  bis 
derjenigen  der  RieseoitcOmc  voa  Cbina  und  dem  Gebirge  Kbin< 
gan  im  Osten'*.  Jedermann  indess«  auch  der  Autor,  eriiebt  die 
Frage:  Warum  sind  das  ganze  grosso  abflusslose  Arabien,  warum 
Eran,  die  TOrkraenensteppe  mit  dem  Ust-jurt,  warum  das  Innere 
Auatoiieus  trotz  ihres  in  negativer  Hydrographie  damit  überein- 
stimmenden Characters  von  „Centrai-Asien*  auszuBchliiSsen ?  Die 
Antwort  verweist  uns  einmal  auf  das  geologische  Moment  der 
Dauer  jenes  negativen  Cbaiaeters,  —  nnr  die  alten  aUHa» 
lesen  Becken  elnd  würdig,  Cealrel*A«ien  w»  belesen  — *,  eodann,  wenn 
euch  sehr  flOebtig  (s.  S.  7),  anf  das  riumliehe  der  exeentrieehen 
Lage  jener  excludirten  Wüsten-  und  Steppenlinder.  In  der  Tfcat 
difli  ist  ofienbar  das  dtuebeeblageiide  Mement,  denn  dees  unter 
den  letzteren  manche  ebenso  lange,  wenn  nicht  länger  als  jene 
binneulAndischen  Striche  des  Abzuges  ihrer  mehr  oder  weniger  dtlrf- 
tigen  Wasservorräthe  nach  dem  Meere  entbehren,  würde  unschwer 
nachzuweisen  sein.  Somit  verbinden  sich  unverkennbar  in  dem  Be- 
grifl'e  des  Autors  von  Central- Asien  ein  rfiumlichea  und  ein  ding- 
liehes  Merkmal,  die  sieb  unter  einander  bald  bescbrftnbend,  bald 
enreitemd  gegenseitig  modifidren  nnd  nntsr  der  Yoraiisaeliuag  dea 
onvnterbroebenen  Znsammenbaogee  der  .gleiobarlig  ebaraeterinrien 
Iiande  ein  Centtal^Asien  von  der  Atiedehaimg,  die  unser  Aolor  ibm 
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giebt,  entstehen  lassen.  Consequent  jedoch  und  zutreffend  dürfen 
vir  seine  Aafibeilang  Asiens  nicht  nennen,  wie  anoh  die  Anwendung 
desselben  Tbeilangsprincipes  auf  andere  Erdtbeile,  AnstraUen  etwa 
■MgenoBiiBCn,  gans  nnstattbaft  wir«.  Wo  llges  Oentral-Aftfka  und 
Mdtfn  Centeal •Amerika,  gftbe  es  Aberiiaiipt  ein  Oentral'Eiiropa 
lai     RicbiboAft^ieben  Sinne?. 

Indessen,  abgeeeben  von  diesem  ftQAtov  tptvSog  Bchh'esslich 
nnr  formaler  Natur,  weij«s  der  Autor  aus  der  Unterscheidung  der 
ftbflasslosen  und  Ahflusa  besitzenden  Gebiete  die  UberrnKchendsten 
ond  fruchtbarsten  Consequenzcn  zu  ziehen,  sodass  dieselbe,  die  an 
»ich  nicht  neu  ist,  unter  seiner  Behandlung  namentlich  in  Hetreflf 
der  erstgenannten  Landstriche  wie  eine  Entdeckung  von  grosser  Trag- 
welte endieine«  Bebt  geographisch  ist  es  hierbei,  daas  in  Kapitel  1 
die  Folgen  des  betrelfendett  Verbflltnissea,  wie  sie  im  Termin,  {n 
dier  Bodonbildang,  im  Pflansenwuebs,  in  der  Vdlliergeiehicbto  bei^ 
vortreten,  in  grosaen  Zflgen  dndmcIcsAin  dem  Leser  rorgefthrt 
werden,  #ldkrond  der  die  Abflnsslosigkeit  bewirkenden  klimatischen 
Ursachen  nor  Icors  gedacht  wird.    In  demselben  einleitenden  Kapitel 
macht  Freiherr  v.  Richthofen  auch  den  Versuch,  die  Grenzen  des 
Han-hai  d.  i.  des  trocknen  Meeres,  joDOS  oliemaligen  Marc  incditer- 
raneum  Asiens,  dass  nach  seiner  Berechnung  mehr  als  1800  goojrra- 
phische  Meilen  (60  =  1  Aequatoigrad)  sich  in  die  Länge  streckte 
(von  75"  30'  —  114°  30'  ö.  L.  v.  Gr.),  mithin  in  dieser  Beziehung 
dem  jetst  io  benaantitt  und  bekannten  Sobeidemesr  dreier  Brdtiieile 
hü  gM<&  kam,  som  ersten  Male  kter  nnd  bestimmt  abrasteeltatt. 
Wenn  man  anf  der  beigegebenen  Karte,  welobe  gewissenhaft  die 
beobachtete  Orense  von  der  bypotbeCieeben  dieses  alten  Binoemneerea 
enterscheiden  Iftsst,  den  geringen  Betrag  der  Zeichen  fdr  ersterc 
mit  der  weiten  Aasdehnung  des  Zeichens  fftr  letztere  in  Vergleich 
stellt,  so  erstaunt  man  Ober  die  Kühnheit  der  Hand,  die  das  Bild 
dieser  Umrisse,  ja  noch  mehr  die  der  allmählich  omporgetretenen 
Inseln  oder  übriggebliebenen  Mecresdiniinutiva  entworfen  hat.  Man 
emptangt  zum  ersten  Male  den  Eindruck  des  weitblickenden,  com- 
binatorischeu  and  fest  zugreifenden  Geistes,  der  es  vermag,  ex  ungae 
Isoiiem,  ans  wenigen,  mehr  oder  weniger  «leheren  Andentongen  ein 
durch  Natnrwabrbeit  frappirendes  Ganses  an  constmireii.   Man  er* 
kennl  aber  anob  die  Fraebt  und  den  Werdi  geologiseber  Scbnlnng. 
Es  sind  awei  Hanptbeoicen,  in  denen  unser  Führer  die  alte  Binnen* 
See  tor  Tertiärzeit  ihre  Wogen  rollen  sieht;  das  Tarymbeckeii  ist  das 
westliche,  das  Shamobecken  das  Östliche,   beide  verbanden  dnrob 
eine  relative  Eni^e  7\viscben  Hnmi  und  Ngan-hsi-fshöu  am  Bnlnngir. 
In  derselben  Gegend  zweigte  die  Tarymsee  einen    schmalen  Arm 
nach  Südosten  ab,   auf  dessen  Sohle  jetzt  die  uralte,  hochwichtige 
Yä-mönu-PassagG  verläutt,  während  das  Shamobeckeu  am  Nordfusse 
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des  Tiän-shan  nach  Nordwest  einen  breiteni  Arm  entsandte, 
V.  Eichthofcn  nennt  ihn  den  dsungarischen  — ,  der  die  Verbindung 
mit  dem  die  aralo-kaspisclio  Niederung  noch  erfüllenden  Ocean 
1  erstellte  und  in  diesen  die  Gewässer  des  Binnenmeeres  allmählich 
entführte.  Beide  Seitenarme  bilden  zusammen  eine  grosse  Querünie, 
die  das  letztere  durchsetzt  und  die  Strasse  aller  aas  Centralasieo 
nach  Ost  odw  West  bioaniflibrenden  VSlkenage  gewordta  iit  Von 
den  ämMinteD  entgegengesetsten  End»  disMr  Qaerlioia  loUte  aneb 
Liflbi  in  das  dunkle,  TeiBchloeseDe  Innere  des  alten  Centinentee  Air 
die  Geograpbie  sieb  ergiessen.  Am  nordwestlieben  Endpunkte  der 
dsongMechen,  gegen  Europa  hin  gekehrten  Bucht,  unfern  des  Deal- 
san-Sees  stand  im  Jahre  1829  Alex.  v.  Humboldt  und  erlangte  von 
hier  jene  Einblicke  in  den  Gebirgsbau  Asiens,  die,  combinirt  mit  aller- 
lei  mündlich  und  literarisch  gewonnenen  Nachrichten,  ihn  ermuthig- 
ten  und  beföhigten  zum  ersten  Mal  das  plastische  Relief  Asiens  in 
einer  Weise  zu  entwerfen,  die  vielen  bis  dahin  geltenden  Irrthümern 
für  immer  ein  Ende  machte  und  der  Wirklichkeit  einen  in  den  grossea 
Zogen  entspreebenden  Aosdrock  gab.  Seitdem  ist  fatt  ein  halbe« 
Jabrbondert  verflossen,  und  manche  Ansdbannngen  Hnmboldt's  und 
Bitteres  Uber  hypsometrische  nnd  orographische  Yerhiltnisse  Amens 
sind  dorch  antoptische  Untersachungen  berichtigt  worden.  Aber  noch 
fehlen  solche  für  weite  Strecken  des  colossalen  Erdtbeiles,  w&hrend 
andrerseits  gerade  die  letzten  beiden  Jahrzehnte  ungemein  fruchtbar 
waren  an  asiatischen  ForschungRn  isen.  Die  Resultate  derselben  nun, 
ihre  Lücken  durch  neuversuchte  Combinationen  ergänzend,  fasst  zu- 
sammen Freiherr  v.  Richthofen,  der  erste  moderne  Reisende,  der 
sich  dem  Mysterium  lunerasiens  auf  dem  nach  China  weisenden 
Flügelarm  jenes  trockengelegten  Seebodens  von  Osten  her  nüherto^ 
In  der  That,  was  Alexander  v.  Hamholdt  mit  den  Erkenntnissmittdo 
seiner  Zeit  Tersachte)  das  nntemimmt  mit  denen  der  nnsrigen  in 
sdnem  Quna  Freiherr  Bichthofen.  Wie  einst  sem  grosser  Vop- 
gftnger,  so  entwirft  er  ein  allgemeines,  orograpbisches  Schema  Asiens, 
nnd  die  schönen  Karten,  in  denen  dasselbe  niedergelegt  ist,  epicigela 
aufs  glänzendste  den  Fortschritt  wieder,  den  seitdem  nicht  nur  unser 
Wissen,  sondern  auch  in  kartographischer  Beziehang  unser  KAnnen 
gemacht  hat. 

Sechs  verschiedene  Gcbirgsrichtungi  u  unterscheidet  unser  Autor 
in  dem  von  ihm  behandelten  Erdgebiet:  1)  die  des  Iii malaja- Systems; 
2)  die  des  Kwen-lun;  3)  die  des  Tien-sban;  4)  die  des  Earatau- 
oder  Altai-Sjstemsi  5)  die  des  Sinischen;  6)  die  dee  hinterindiseben 
Systems.  Obwohl  nur  schematisch  angedeutet,  treten  diese  Tarschie^ 
denen  Streiebungslinien  auf  den  beigegebenea  Karten  vennftge  einer 
ingeniösen  und  neuen  Art,  sie  durch  Zeichnung  au  unterscheiden,  in 
ihrer  ICaanigüsltigkeit  sehr  deutlich  herror,  und  es  entsteht  dadwch 
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ein  Uueo,  rasch  «leb.  «iD|»i(gMid«i  Bild  ßat  BtthmOg«  Afli«iw.  Die 

Biohiigkeit  deaselben  im  Grossen  wird  Niemand  heatrftiten  ktaneo;  ob 
aber  nicht  Ausstelluogw  im  £iiiselnen  Rclion  jetzt  zu  machen  wireili 
oder  keine  Berichti^ngen  von  eingehenden  Localuntersuchungen  2a 
erwarten  seien,  mochten  wir  nicht  verbürgen.  Jedenfalls  ist  hier  durch 
einen  überlegenen  Geist  der  Auffassung  der  orographischen  Verhält- 
nigse  Asiens  für  die  Theorie  des  Unteriichtes  und  die  Praxis  der 
Kciseforschungen  eine  neue,  durch  grosse  Get»iciitspunkte  befruchtende 
Directive  gegeben,  wie  sie  Ähnlich  von  Alexander  v.  Hamboldt  einst 
ausging.  Keip  Zweifel  fcaim  bütebeu,  dap«  ?•  Biehtbofen  der  Nain« 
iii,  der  lUl»  otographiMboB  Dant^ttongen  Asniui  ÜNrlaii  bebMMoboi 
«iid.  Um  wanigiteiip  ctw»  tob  der  fttUe  d«r  uema  imaenD  Avtmr 
eufgegaogenen  Anschauungen  anzudeuten«  M  eapfluigen  wir  .T<m 
ihm  in  Kap.  6  zunächst  ein  durch  seine  grosiarftSge.Einfachheit  und 
Symmetrie  wahrhaft  überraschendes  Gemälde  von  dem  KetteotbeQ 
des  gesammten  Tien-shan-Systems.  Zwei  Richtungen  stossen  hiernach 
in  demselben  unter  einem  nach  W.  geöffneten  spitzen  Winkel  an 
einander;  die  eine  WzS  —  O2N  gehende  ist  die  der  Ilauptketten, 
ist  die  das  System  eigenthOmlicli  characterisirende;  die  andre  WNW  — 
OSO,  am  deutlichsten  ausgesproclien  im  weit  nach  Westen  vorsprin- 
gendes Karatati  «od  daher  hieriiaeb  benaniift  oder  «neb,  waQ  im 
Ahat  wied^rkebrend,  nach  diesem  beseiobiief»  ist  ausgeprägt  in  KeMeii, 
wtlebe  —  die«  ist  das  von  Biebtbofiui  anerst  erkannte  Geaata  — > 
den  «csteren  stets  nur  an  der  Nordseite  angeschaart  oder  ,,glaioh« 
ssm  tnkrystallisirt'*  sind.  Dadurch  entsteht  die  scheinbar  flicherfSr^ 
mige,  nach  Westen  breitere  und  geöffnete  Gestalt  des  gansen  Systemfl. 
Fünf  solclier  unter  einem  spitzen  Winkel  nach  NW.  abzweigender 
Ketten,  denen  nls  sechste  der  Xuratau  westlich  von  Samarkand  sich 
anreiht,  glaubt  der  Verfasser  nachweisen  zu  können,  und  er  weiss 
zugleich  daraus  die  interessantesten  Schlüsse  zu  ziehen  über  Besie- 
delangsverhftltnisse,  Anlage  von  Stfidten  und  historische  Vorgänge. 
Ein  anderes  Geseti  lebri  er  uns  an  der  3A«beite  der  dgentHcbeo 
Tita-sbanwille  erkenneo.  Das  ist  ein  treppenfitrmiges  Absetaan 
dtrselben,  so  nimlieb,  daas  wo  eine  Kette  ihr  Ottliebes  Ende  eiteiebt, 
die  sodann  iletlich  folgende  etwas  nördlicher  mit  ihrem  Westende 

anhebt  (   — ).  Ganz  dasselbe  Gesetz  findet  er  nn  dem  Kwealnn 

wieder,  indest  an  der  Nordseite  und  mit  veiftaderter  Kiobtnaga* 

linie  ^ j.    Dieses  letztere  Hebungssystem  wird,  das  darf  man 

mit  vollem  Kcebt  behaupten,  durch  Ferdinand  v.  Richthofen  zuerst 
nach  seiner  wahren  Bedeutung  in  die  Geographie  eingeführt.  Nur 
an  seinem  ftussersten  Ost-  und  an  seinem  äussersten  Westende  ist  es 
mit  geolngiseher  Kennerschaft  untersucht  worden,  dort  von  nnscrm 
Autor  selbst,  hier  (nächst  dem  unglücklichen  Ad.  v.  Schlagiatweit) 
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▼oa  StoHoska;  BwisehMidvrdi  liegt  niefafs  vor  als  ohinesiseh«  Mal- 
dungen  und  chinesische  Karten ,  die  in  der  Oegend  dea  Knkii-iioiw 

Gebtetes  allerdings  durch  die  Schilderungen  und  Messungen  dee 
Äusserst  vcnlienstvollen,  aber  doch  nicht  speciell  poolo^iseh  g:ebilde- 
ten  Prsliewalski  bereichert  werden;  und  wie  w(m'ss  unser  genialer 
Baumeister  aus  so  dürftigem  Material  den  Riosonpalast  des  nach 
ihm  wahrscheinlich  Ältesten  und  geologisch  selbstflndigsten  aller 
Hociigebirge  der  Erde  vor  unsein  Augen  nachbildend  hervorzurau- 
hml  Ja  et  ii0  damit  nieht  genug ;  sondera  getreu  dem  Zuge  «einer 
auf  da«  AUgemehie  «md  Gretoie  gcrieMetMi  Katar  delil  er  auch  daa 
HfanAk^  oder  vielmelir  dae  ganie  «iHeohen  dteeem  md  dem  Kwenlmi 
liob  amlNreitttiida  HtfhenttaMlIv  in  deü  Kr^  seiner  Betrachtungaa. 
Wae  «r  ttber  diese  colossale  ErhelnnigBniasse  und  ihre  G^eMrgsgllih 
derangen  im  7,  Kapitel  vortragt,  erscheint  in  dieser  Zusammen* 
Stellung  »am  ersten  Male  in  deutscher  Sprache  (denn  die  v.  Schlag- 
intwoit'schen  Darlegungen  über  „  Ilochasien**,  so  werthvoll  sie  auch 
sind,  reichen  an  Höhe  und  Weite  des  Blicks  nicht  heran),  und  es 
bewährt  sich  darin  die  divinatorißcho  Kraft  unsers  Autors  aufs 
giAneendste.  So  hatte  er  z.  B.  aus  den  Andeutungen  chinesische 
Kalten  iieli  -aiana  aas  der  Gegend  von  LSssa  in  aerditUtehcsv 
«sioiselier*^  Riehtang  streiebendea  mieiitigen  Waseeroeheidwflchen  nnd 
Orsnawall  swisebea  dea  penpbeiisehea  sfldeetariatlieiwn  nnd  doa 
eentralen  Gebielea  bypotfietlsoh  navaehtgeltegt  —  er  aenat  ihn  dai 
Tangla-Qebiige  Had  identificirt  damit  den  Tantla  bei  Hoa  «ad 
Gäbet  — ,  and  noch  vor  Abschtait  seiner  Arbeit  konnte  er  den 
Triumph  feiern,  seine  Vermuthnngen  durch  einen  der  Pandits  des 
Obersten  Montgomerie  theilweise  bestätigt  zu  sehen,  s.  S.  257. 

Noch  bedeutender  vielleicht  als  die  beiden,  das  Gebirgsgerüst 
Central- Asiens  so  meisterhaft  klarlegenden  Kapitel  sind  die  vier 
ihnen  vorangehenden,  das  zweite  bis  ilinfte,  die  ein  gemeiosames 
Thema  unter  «loh  verbiadet«  Maa  kOattto  es  beseiebaea:  LOat« 
and  Bteppen-Bildang.  Den  Beigea  dieser  monograpbiiehen  nnd 
daeh  aueh-  mit  dem  Oaasen  iaaig  'verflocbInneB  Arbeit  «itMbet  in 
Kapital  2  die  Behilderaag  der  Ltfssiandflebaften  im  nördlichen  Ohina. 
Hier  steht  der  Verfasser  auf  dein  Boden  aigener  Eilahraag  und 
Beobachtung,  und  hier  entfaltet  sich  suin  Talent,  uns  das,  was  er  selbst 
zwar,  aber  nicht  wir  gesehen,  gleichfalls  wie  mit  leiblichen  Augen 
schauen  zu  lassen,  in  vorzüglicher  Weise,  ein  Talent,  das  mit  seiner 
ausgezeichneten  Lelirbe;;abung  eng  zusammeuhiingt.  Diese  zu  er- 
kennen und  zu  bewundern  hatten  die  Mitglieder  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlm  in  den  zahlreicheu  Vortragen,  die  Ferdinand 
▼oa  Biehthofea  als  langjähriger  yoraltsender  deradben  hielt«  aamfit 
yielfiiche  Gelegaahait;  sie  behnndet  sich  noa  aafs  sehöaste  in  dem 
Ifier  besprochenen  Werke,  das  der  Veifissser  in  ,  angenehmer  Erin* 
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■arnag  gemeiaMmer  ThStigkeit*  den  Ißtpedern  der  GesellBeliaft 
Mlbtt  gewidmet  hat.    Diele  wehtlidi  seltene  Begebimg  wonelt  darin, 

<]asB  unser  Autor,  redend  oder  eclircibend,  stets  eia  doppdtei  €ki* 
fühl  aeiner  Aufgabe  in  sich  trftgt.    £iiimal  weiss  er  sich  toB  oad 

ganz  in  seinem  Gegenstande,  den  er  von  seinen  Höhen  bis  zu  seinen 
Hefeu  durchdrungen,  drn  er,  Bei  es  ein  Oliject  unmittelbarer  ehe- 
malig^er  Wahrnehmung,  sei  es  ein  Product  gedanklicher  Combina- 
tioncn  und  litprariseher  Studien,  gleichsam  plastisch  vor  sich  sieht 
aod  aus  sokher  innern  Anschauung  her  dem  Andorn  zu  virdeut- 
ficheo  eaeht.  Sodann  aber,  und  dies  ist  der  entscbeidendo  Punkt, 
Wiilat  er  eteta  lebendige  Ffiblung  mit  dem  Bdrendeo,  I»enMnden, 
eia  wanderbaree  inetinettvee  ^efllfal  fitr  die  BedHrfoiiee  deeseD,  dem 
Fach*  nad  Baehkemlniia  aerar  gebnebt,  nioht  aber  ew  gewissee  all* 
{eOMinea  Kaass  des  Wissens  und  die  Ffthigkeit,  gebildete  Rede  zu 
Terttehen.  So  ist  der  Vortrag  Ferdinand  v.  Eichthofen's  in  Wort 
und  Schrift  Bti  ts  schlicht,  klar,  populär  im  edelsten  Wortsinni»,  nicht 
ohne  Schwung,  wo  tiefere  Gedankencombinationen  hIcIi  zu  Tage 
ringen,  auch  nicht  ohne  8chiiiuck  der  liede  in  treffenden  liildcrn 
und  ]Meta]»hern,  aber  vorwiegend  maaesvoU,  einfach,  sachlich,  nur 
im  Buche  zuweilen  bcHchwerend  durch  langathniigen  Sutzbau.  Diese 
ßgenschafiten  unseres  ScbriflateUecB  sind  es,  die  den  von  den  Löss- 
«od  St^penbildungen  bändelnden  TbeU  eeinee  Werkes  an  einem 
bOehel  gennaariicben  nnd  belebrenden  amehen.  l)ie  gatnae  nngehenre 
Aeidebnung  der  LAaafonaation  in  Nordobina  entdeckt  in  haben,  iat 
sein  unbestteltbares  Verdienst,  das  sich  ftlr  immer  an  den  Bnbm 
•eines  Namens  knüpfen  wird.  In  bOcfaet  liehtvoUer  Weise  nun 
macht  er  dem  Laien  verständlich,  was  unter  Löss  zu  verstehen  ist 
und  welche  Landschaftshihier  sich  in  Nord-China  daraus  entwickeln, 
uobei  vortreflliche  Illustrationen  seinen  Vortrag  erläutern ;  er  geht 
ferner  gründlich  auf  die  Folgen  ein,  die  sich  für  menschlicho 
Existenzen  aus  den  Eig*'uäoliaften  des  Loss  und  der  LösBlandschalten 
«geben,  tmd  erbebt  sich  eo  eadlieb  an  der  geok>gisohen  Special« 
frege  naeb  dem  Ursprung  dieaea  merkwardigen  Oberfliebengebildea* 
Die  Art  nm,  wie  er  dieae  Idat,  iat  wieder  ein  Meieteretfick  der 
Lebrkanet  Der  Laie  begreift  volhitftndig  die  ErkUtrttng,  die  ibm 
Uerflber  gegeben  wird.  £inc  andere  Frage  iat  es,  ob  sie  die  ricb- 
tigi  aei,  denn  aie  ist  eine  durchaus  neue,  originelle,  die  aUe  bia* 
herigen  Theoriecn  der  Geologen  Uber  diesen  Punkt  umwirft  nnd 
einen  nicht  geringen  Aufruhr  unter  denselben  hervorgerufen  hat. 
Ihr  Begründer  sucht  sich  im  \'orau8  gegen  alle  möglichen  Einwürfe 
zu  decken,  und  aus  diesem  Grunde  namentlich,  zugleich  aber  auch 
im  Hinblick  auf  die  ausserordentliche  Wichtigkeit  dieser  fruchtbaren 
Bodenart  gescbfebt  es,  daas  er  im  6.  Kap.  ümsohau  bSlt  Ober  die 
Verbreitung  des  LSse  in  andern  Erdtheilen,  wobei  freiliob  anr  £vropa 
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und  Annika  beiaeksiehtigt  mtäeä*),  Dieae  parlfalle  ChorMle 
dM  LöM  ist  eine  Tom  geographStehtii,  wie  geologiBchen  8tendp«nikt 
(wenn  sie  s.  Bb  die  „Pfunpaaformation*^  dem  Löia  viiidicirt)  hOdiit 
daokenswerthe  Arbeit.    Das  in  ihr  vorwaltende  Colorit  ibI  jedoch 

das  geologische,  tind  ^anz  das  Gleiche  gilt  von  den  hOcbst  interes- 
santen Kapiteln  (3  und  4),  welche  Bildung  und  Umbildung  der  Salz- 
steppen Central- Asiens,  sowie  die  Zone  der  Uebergangslandsdiaftea 
behandeln,  von  denen  wir  hier  nicht  weiter  sprechen  wollen. 

Uoberblicken  wir  den  sicbentheih'gen  ersten  Abschnitt  noch 
einmal  in  seiner  Gesammtheit,  so  finden  wir  neben  den  beiden  schon 
einmal  erwüliaten  Gruudelementen  desselben,  dem  geographischen 
iiD' engem  Sinne  ond  dem  geologischen,  itata  ofai  dritfet«  wie  «in 
rother  Faden  eich  durah  die  beiden  andern  hindnrabeoUingend«  dns 
hietorisiihe;  logisch  aerlegt,  wir  finden:  SchUderang  der  Ortnbe* 
MIgangsflfiche,  die  Frage  nseh  dem  Wober  nnd  Wodarcb  deraelben, 
die  specialwissenschaftlicli  beantwortet  wird,  nnd  die  wieder  echt 
geographische  nach  den  Folgen  derselben,  bezogen  auf  das  Mensch- 
Üohe,  Ethnische  fast  ausschliesslich.  Eine  volle  synchonstische  Dar- 
stellung aller  in  Centrai-Asien  localisirten  Pianet  entheile  bietet  der 
Verfasser  nicht,  will  aber  und  kann  es  auch  nicht,  denn  erinnern 
wir  uns,  ihm  ist  diu  ganze  so  gewicht-  und  gehaltvolle  Erörterung 
Qbor  das  centrale  Stepponreich  Asiens  nor  Mittel  zum  Zweck  in  der 
leUnrischen  Beaiehnng  auf  €%ina«  Die  tellnrisdiett  Beaiebungen  der 
Linder  spiegefai  eieh  non  'aber  am  reiebiten  und  klartten  in  Irfato- 
riacbent  ethnisehen  Dingen  ab.  Daher  ist  es  nicht  •berraacfaead, 
daes  der  Autor  die  weitaus  grössere,  zweite  Section  seinee  einlei- 
tenden Bandes  dem  historischen  Moment  allein  widmet.  Die  Beti^* 
hing  derselben  ist  eigentlich  nicht  richtig  gefasst,  ist  zu  eng.  ^Gnt- 
wickclung  der  Kenntniss  von  China  ^  lässt  uns  ein  Kapitel  ans  der 
Geschichte  des  geographischen  Wissens  —  natürlich  im  Occident  — 
erwarten.  Aber  der  Verfasser  bringt  weit  mehr.  Zunächst  liefert  er 
eine  durch  und  durch  originelle  Abhandlung  über  die  Kunde  von 
China  in  China  selbst  und  zwar  in  den  ältesten  Zeiten  seiner  histo- 
risohen  Aer»,  indem  er  (Kap.  8)  eine  TAlIig  neue  Interpretation 
eines  der  Ältesten  DeniunlUer  ebinesiadier  Literatur,  des  TQ*Knng,  vor- 
legt; sodann  aber  besprioht  er  in  aodbhrliehster  Weise  llberhanpt  die 
Entwickelang  der  Verkehrsbeziehungen  zwischen  den  Völkern  des 
Oeeidents  und  des  Orients  d.  i.  mit  China,  wobei  wir  bald  die 
occidentaie  bald  die  orientalisch-obinesische  Initiative  in  den  Yorder- 


^)  Oscar  Lena  hat  seitdem  sneb  eine  Lfissbildang  am  Ogowe  in  Afrika, 

also  \inter  dem  Aequator,  aufgefunden,  die  indess  wohl  mit  der  von  Ljell 
nni  Ganprc.<<  nnrhgrwiesenen  IdsfllUmlichen  Aestoarbildong  (s.  China  8.  187) 
zusammeutreffcu  wird. 


gpmd  gestellt  sehen.  Nor  im  erstan  Falle  kommt  die  Entwickelun|> 
der  occidentalen  Kundtf  ▼m  Cbina  zum  Aosdnick,  während  im  zwtiten 
der  Vorirag  sich  olior  in  eine  Zeichnung  der  Kunde  China's 'vatt 
Occiijent,  resp.  auch  nur  Central-Asiens  umwandeh,  das  Eine  jedoch 
wie  das  Andere  gleich  belehrend  und  dankenswerth.  Cliaracteristisch 
für  den  bis  auf  den  Grund  drängenden  Trieb  des  Vertaesi^rs  i.st  es 
nun  aber,  dass  er  den  Beziehungen  zwischen  Orient  und  Occident 
adbit  bis  bk  ▼ofHpeteUebtydM  Zaitom,  wo  Dor  noeh  liagoittiflbbe  Aih 
UUfpnnkte  sieb  su  bUbnen  Schlasaen  ■IsStOCsen  bieten,  oaebspflrt, 
da  WagniM,  du  neHeiebt  snr  C^pracbe  tos  fiicbwiasemehalUfober 
Seite  Anlest  biet»  dfirflte.  Eine  solebe  ist  aoob  ^icht  ausgebliebein 
dort,  wo  uns«r  Autor  die  Wege  nachzuweisen  sucht,  auf  denen 
•iast  in  gescfaiehtlicher  Zeit  der  Verkehr  zwischen  dem  fernen  Orient 
■od  Occident  der  Alten  Welt  sich  vollzogen  hat  (s.  Verhandl.  der  Ge- 
sellsch.  f.  Erdk.  1877,  S.  95).  Aber  hier  ist  er  docli  nach  der 
eiuen  Seite  hin  durch  die  Kcnntniss  des  Schauplatzes  jener  Bewe- 
gungen gut  gedeckt.  Es  gebricht  uns  an  Ilaum,  um  alle  die  Punkte 
anzuführen,  in  denen  der  Verfasser  neue  Idcntificationen  und  Lo- 
eafisBtkmen  der  von  4eD  Altes  wtB  tberiieferten  Nanen  und  Be- 
gtbenbeiteD,  oder  aeae  Erbttmngep»  wie  s.  B,  binsiebtficb  des  o«e»^ 
dittalea  Kanens  der  Cbinesea,  im  Yorseblag  bringt.  Noeb  weniger 
ktaoea  wir  in  eine  Prilfting  all  dieses  Keoen,  die  nur  in  Spezisl- 
mitenaebiiBgen  gegeben  werden  kann,  bier  eintreten.  Vieles  in 
disnmn  langen  Abschnitt  ist  sogar  nicht  neu,  sondern  nur  Kepro- 
daction  der  von  älteren  Schriftstellern  gewonnenen  Kesultate.  Aber 
neu  und  im  höclisten  Grade  preiswürdig  ist  die  Zusaramenf rnfjung, 
Läuterung,  klare  iiiul  geistreiilie  Verarbeitung  derselben.  Ein  solches 
Gesammtbild  dieser  Verhältnisse  fehlte  bisher  vollständig,  obwohl 
SS  an  Tielfältigen  Mouographieen  durchaus  nicht  gebrach.  Der  Ver« 
fiisssr  bat  diese  nut  einem  wahren  Bienenfleissa  dnrebsociit,  and 
«iae  vottieffliehe«  gesebiobtlich-geographJscbe  Arbeit,  wie  sie  eben 
tnr  ein  bedeolender  Geist  in  so  korssr  Zdt  beraastellen  vermoobte, 
ilt  die  Fmobt  desselben. 

In  Summa:  Die  Vorhalle  zu  Ferdinand  v.  Kichthofen's  Chinar 
ist  trotz  mancher  Irrthtimer  oder  Uebereilungen  in  Einzeliieiten,  die 
wir,  wenn  es  (laraur  nnkflme,  glauben  nachweisen  zu  können,  im 
Gnnzen  ein  bo  Iktn  orrngendcs  und  Bchwerwiegendes  Werk,  dass  man 
mit  holien  Erwnriungen  der  FortfOhrung  desselben  und  der  Einfüh- 
rung in  das  eigentliche  Beobachtungsfeld  des  Verfassers  entgegen- 
sehen darf.  Wie  der  erste  Band,  so  werden  auch  die  folgenden 
keine  Beisebescbreibung  sein,  die  der  Verfasser  später  vielmebr  ge- 
sondert SU  bringen  gedenkt  Derselbe  verspricht  zwei  Bünde  noeb 
selbst  so  scbreiben,  ein  vierter,  fbr  paläontologtsebe  Dinge  bestimmt, 
wird  doreb  renommirte  Facbgelebrte  bearbeitet  werden.   Die  beiden 
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nächste  sollen  enthalten:  die  ftllgcmeino,  Geogrupliie  von  China, 
Oro£?rnphie,  Hydrographie,  hypsometrischo  Verhältnisse  desselben, 
die  (irundzöp^e  seints  geologischen  Baues,  Verthoilnnj^  der  klima- 
tischen Ersehcinunfjcn,  Uebersicht  der  Bevölkerungsdichfigkeit  des 
Keiches,  eine  detaillirte  Darstellung  seiner  Kohlenfelder,  Beziehungen 
destgeologiscbeii  Bauet  und  Klimas  an  dem  Charakter  dar  ^ 
saloen  liandeetheUe  und  ihrer  gesehichtUdMii  Bedcatung,  Vetbraitiing 
dar  wiehtigereB  Fkrodocta  und  ifarar  narcantiteii  VarwerÜfauDg,  Ter- 
lanf  der  yerkehrwinuaen  ete.    Ea  sollen  aioh' femer  daran 

anseUi^Slen  die.  Ergebnisse  der  Reisen  des  V^eria^ijiers  in  Japan, 
Formota,  Manila^  Java,  Siam  und  znm  Schlnss  wieder  allgemeine 
Probiorae  aus  der  vergleichenden  Erdkunde  auf  OrOnd  der  Special- 
darett'llung  besprochen  werden.  Ein  reichhaltiges  Proprarnm  und 
dahinter  eine  seltene  Kraft  e.M  einzulösen!  Das  ganze.  Werk  soll 
mit  Illustrationen  aub{j:<5*tattet  und  \ou  einem  Atlas  begleitet  sein, 
der  auf  44  Karton  berechnet  ist.  Bei  lierstelluug  derselben  ftebt  der 
seinem;  berahmten  Tatar  so  erfblgnlch  naobailenida  OrtBiahaidSeperi 
den  Verfasser  dnreh  die  Anafishmi^,  soviel-  irir  wissen,  des  nib- 
sasien  Enlmnfs'  der  Elnasnots»  bolireieb  stir  Seite.  Die  weitere 
Aa^Hillnng  kann  aatfirHcb  nur  von  der  Hand  «nserce  Aotora  selbe! 
erfolgen,  wie  demselben  wohl  nnch  die  wesedtKebe  Arbeit  an  den 
auf  bistoriscbe  Vorbfiltnisse  bezüglichen  Karten ,  die  dem  ersten 
Bande  beigelegt  sind,  znfiel.  Auf  diesen  ist  der  Vor^nch  gemacht, 
zu;;leicli  die  all;^eineinstcn  Verhältnisse  des  Reliefs  wie  des  Boden- 
cliaracters  durch  eiti  Farbcubild  zur  AnHcliauung:  zu  Idingen ,  nra 
auf  dieser  doppelliu  Grundlage  Völkorbewegungen.  Handel^jitrasson, 
filtere  Keiaew^e  verstehen  zu  lehren.  Die  gcsammte  Ausstattung 
dtt  eMten  Bandes  ist  eine  so  gediegene,  dass  sieh  HfobthoiBiiV 
China  als  einr  IVachtwerk-  ersten  Banges  ankOodigt«  welebes  der 
UMBiiUiena  Sr.  Hi^estCt  .des  Kaistis,  die  eine' ebltfie  Ansfohnmg 
enDflgUahte«  ein  in  jeder  Betiehong  würdiges  Denkmal  stiftet.  Im 
Interesse  der  WiFsenschaft  ^Üre -es  dringend  m  wttttsehen,  dan 
dem  Verfasser  die  nüthige  Müsse  znr  VoUendong  seines  gioflsen 
Untemebmens  lemer  vergönnt  werde. 
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Ein  neuer  Fluss  auf  Neu-Guinea. 

Der  TardieulTolle  Fonehnngtreisende  S.  ITFarlanei  welcher  an  dar 
^itaa  des  Ifiationswaaana  in  Nen-Gninea  und  der  TorreeetrasM  steht,  wird 
in  seinem  Berufe  TOtt  dem  Rev.  W.  O.  Lawes  wacker  unterstützt.  Im 
Jannar  dieses  Jahres  machte  der  letztere  von  Somerset  ans,  an  der  Nord- 
»pitse  der  Colonie  Queensland,  auf  dem  Missionsdampfer  „Ellengowan"  eine 
iBspectionsreiHC  nach  Neu-Guinea,  besuchte  Port  Moresby,  wo  er  früher  zwei 
JaIit«  lang  otatiouirt  war,  un^  n^hm  von  dort  ip^hrere  Mißsionslebrer  —  et 
wann  f^ingeborM^  res  den  SQdsee-Inedn  ^  nadi  Heed  Bay,  um  him  einen 
nenen  Wlrkongskreis  für  sie  so  eröffben.  Hood  Bay»  nngefiUur  60  IfUes 
efidtetUeh  Ton  Port  Iforesbr,  Heg«  in  10«  »'  ft.  Br.  nnd  147"  49'  O.  L. 
Qrtmw.,  und  hier  befuulet  sicii  der  gIMae  niul  bevölkerte  Ort  Kerepann, 
welchen  der  Rev.  S.  M'Fnrlane  auf  seiner  berülmiteii  Forschungsreise  an 
der  Südost  -  Küste  der  Peuinsula  von  Neu  -Guinea  zum  ersten  Male  boisuchte. 
Er  entdeckte  damals  einen  in  die  Hood  Bay  einfallenden  Fluss,  welchen 
er  den  Dundee  nannte  (vergl.  diese  Zeitachr.  Bd.  XII.  S.  15£).  BeT.  W. 
G.  lAwea  erftihr  nun,  dass  westlieb  ron  Kerepnnn  ein  noch  .bedeutenderert 
ja  tberhanpt  der  bedentendste  Flnsa  dieser  (}egeiid^  an  WjBlchesi  das  $^09b» 
Darf  Kalo  Kege«  in  die  Haod  Bay  einafiade.  Der  Miesianar,  welchem  die( 
geographische  Erforschung  von  Nen-Gni^ea  ebenfalls  warm  am  Hersen  liegt, 
Besa  rtcli  von  Kerepnniten  dahin  führen.  Man  wanderte  7.n  Fuss  nn  der 
Meeresküste  entlaug  und  hatte  ungcnihr  7  Milcs  zurückzulegen.  Der  schone 
FloM  zeigte  au  seiner  Mündung  eine  Breite  vuu  lüO  Fusü,  :^u  beidea  äcitcn 
lief  swar  eine  Sandbank  hin,  aber  in. der  Mitla  bot  «r  eine  tiefe  nnd  b»- 
^laenM  JSnfiüivl  Dia  SMtanng  war  eienUeh  stark,  . nnd  das  Wasser  hatte 
einen  durchaus  salsfireien  Geschmack.  Der  Rer.  Lawes  wfthlte  för  seine 
;r.  {TT  apbisrlie  Entdeckung  den  Namen  „Komp  Welc^**,  wa  Ehren  des  Cassirera 
der  JLondon  Miaeionaiy  Society. 


tu  Band  X,  Seite  335  und  folg.  gaben  wir  eine  Beschreibong  der 
Forschungsreise  des  Obersten  P.  Egerton  Warburton  durch  den  grossen  un- 
bekannten  West4>u  Australiens.  Auf  dieser  gefahrvollen  Reise  war  es,  nach 
dem  Zeugnisse  des  Obersten,  eij^entlich  der  die  E.xpedition  begleitende  ein- 
geborene Knabe  Charlie,  welcher  die  Caravane  durch  seinen  ausgezeichoeten 
Spnriinn  TO»  Untergang  rettete.  Derselbe  wurde  dann  gewissermassen  ron 
seinem  Herrn  aas  Dankbarkeit  adoptirt  nnd  nahm  den  Namen  Olmriie  War- 
bnitan  aa.  vaiann  Bedaaam  wird  niw  «na  Adelaide  berichtet,  dass  der 
anna  Charlie  durch  einen  traurigen  Unfall  das  eine  Bein  verloren  habe  und 
daiM  ihm  nunmehr  in  der  vortrefflich  von  dem  Rev.  Taplin  geleiteten 
Mifi^ioTisaintalt  für  Einf;;tburene  am  Point  Marleay,  am  üstli^clieii  Ufer  des 
Lake  Alexaudriua,  ein  bleibender  Aufenthalt  gt^ichert  wurden  sei. 

r-  ff.  - 
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Johns  ton  (R.),  The  eompelitiv«  fMgraiklij.  S^dUi  London  (Long  i— im) 

1877.    8.    (6  9.) 

— ,  Competitive  elemeutary  ^ography.    London  (Longmans)  1S77.  18. 

(1  8.)  '  ■         ■     ■  . 

Jnng  (F.),  Handbüchlcin  beim  Unterricht  in  der  GeograpUe.    6.  AvtL 

Wii^sbadcn  (Limbarth)  1876.    8.    (40  Pf.) 
Kiepert  (H.),  Lübrbuch  der  alten  Geographie.  1.  Halfie.    Berlin  (D.  Heimer) 

1877.  gn  8.   (8  If .  40  P£) 
•XUie  (J.),  Kratak  gvoob<<i  zcmljopis.  (Karzg^efasgte  «UgMUllie  Q^OgtmfM»), 

Agram  (Snppan)  1876.    87  S.    8.    (40  Kr.) 
t;  Kloeden  (G.  A.),  Handbach  der  Erdknnde.    8.  Anfl.   37—54.  Liet 

Berlin  (Weidmann)  1876.    gr.  8.  (IM.) 
Kinn  (y.  F.),  Leitfadi n  für  den  geographischen  Unterricht  an  Mittelsclinlaa. 

18.  Aufl.    Wien  (Gerold'«  Sohn)  1876.    gr.  8.    (2  M.  80  Pf.) 
-Knappe  <J.),  Grandiiw  der  Geographie.   4.  Aufl.  Ungearb.  Ton  A.  Lndefc'. 

2.  Lehrstnfe.    Pr»g  (Dominicas)  1877.    S.    (1  M.  86  Pf ) 
KörösT  (A.),  Geographische  Vorkenntnis^^e  für  Elementanckolea.  DthnttäM  ^ 

(CsÄthy)  187G.    83  S.    8.    (40  Kr.)  (ungarisch). 
Kosenn  ^.)»  Leltfiiden  der  Geographie  fttr  Ifilt«!-  wd  Bfirgenekilenu 

1.  Tbeil.»  6.  And.  Umgenrl».  ron  K.  Jan.  Wiea  (Hölnl)  1^.  gr.  8. 
(l  M.) 

— ,  Erdbenchreibnng  für  Volksschalen.    10.  Aufl.    Wien  (Hölzel)  1877.  8. 
(48  Pf.) 

Krfiger  (C.  A.),  Leitf-tden  der  Geographie  und  Oeschit^le  fiür  VoikMffihnlea. 
6.  Auti.    Dansig  (Uerüiug)  1877.    8.    (25  Pf.) 

Qeograpliische  Bilder  ans  allen  BrdtheUen.    POr  Belinle  nod  Baue. 

Dansig  (Kafemann)  1877.    gr.  8.    (3  M.) 
Katsner  (J.  G.),  Geographisehe  Bilder.   Bd.  I.  IL   Qlogan  (Fleauaiag) 

1876.   gr.  8.    (7  M.) 
•Knsnik  ^tL),  KMne  ErdbeselireiboBg.  8.  AvlL  BresUni  (liarueUw  A 

rendt)  1877.    8.    (80  Pf.) 
Langgut h  (E.),  Merkbüchlein  zum  geographischen  Unterricht.    3.  Anfl. 

Poeeneck  (Latendorf)  1876.    gr.  a    (30  Pf.) 
Langlois  (A.)  et  C.  Termonio,  Traitä  ^lämentaire  de  topographie  et  des 

reconnaSMAiieei  militairfli. '  Bmialles  (Miiqioardt)  ISH,    878  8.  8. 

(8  fr.) 

Z*»fr«nc  (E.),  Petit  abr^g^  de  g^ograpbla  ^<**«t*—   Paris  (LeooAi«  fUs  It  Cte.) 

1876.    162  8.  18. 

£fents  (H.),  Geographisches  Compendium  für  untere  ^ jinasi ai - frlaWMli 

2.  Aud.    Brauuschweig  (Meyer)  1877.    8.    (50  Pf.) 

fljeaatf n«,  fitel,  In  geography.  Bjr  a  Lady.  New  edit.  Lond«»  (Hodder  k 

1876.    IS.    (1  8.) 

Lüben  (A.),  Leitfaden  zn  einem  methodischen  Unterriebt  in  der  Geographie 

für  Bürgerschulen.    19.  Aufl.    Leipzig  (Fleischer)  1877.    8.    {^0  Pf.) 
Ifaaten's  (E.  Vander),  Aardrijksknnde  Toor  scboolgebmik.  15.  afl.  Arnstein 

dam  (Seyffardt)  1^11.    8.    (f.  0,60;  m.  21  gekl.  kaartjes  f.  0,90.) 
•Maokay  (A.),  Manual  of  modern  geography.    New  edit.   London  (Black- 

Woods)  1877.   ii.   (7  8.  8  d.) 
Mann  (F.),  Kleine  Geographie  für  die  Hand  der  Kinder  in  Volksschulen. 

13.  u.  14.  Aufl.    Langensalza  (Beyer  &  Söhnet  1877.    8.    {h.  30  Pf.) 
Ilarinelli  (F.),  Nozioui  di  geogratia»  compilate  ad  uso  delle  claasi  elementari 

saperiori.   2»  edia.  Forli  1877.   64  a   16.  (L  0,4a) 
•U'fll'lar  (A.  0.),'  Geogfifia  dal'aioiidö  aatioot  ad  «ao  daD»  «aiiole  aaperieÜ, 
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vereione  dal  tedesco  con  note  dd  |ir^.  P.  VItlMWViBiL  .Ywnm  1877.' 

VIII,  262  S.    16.    (1.  4.) 
Netoliczka  (£.)i  Lehrbuch  der  Geographie.    5.  Aufl.    Wien  (Picbler*B 

Wittwe)  1876.    gr.  8.   (1  M.  00  Pf.) 
Ken  mann  (G  ),  Schal- GeognpUe.  7.  Aufl.  BbiUii  (K Olk»)  1877.  gr.  8. 

(60  Pf.) 

Paciui  (8.),  Elemeuti  di  geografia  e  cosmografia.    9*  ediz.   Fireuze.  VIII, 

488  8.   le.  (L  8.) 
— ,  Primi  etementt  di  geografia,  estrattt  della  <3eOgrafl»  e  OoMaognite.  4> 

edir.    Firenze  1876.    40  S.    16.    (1.  0,15.) 
Page  (D.),  Leiddraad  tot  de  kennis  der  natnurkondige  aardrijkskunde.  2.  dr. 

Sneek  (van  Dmten)  1877.    8.    (f.  1,80.)  *  . 

Parravi  cini  (L.  A.)  e  Cassani  (Piotro),  Primi  elementi  di  geografia  fisica, 

chimica,  e  di  storia  naturale.    Milano  1876.    440  8.    16.    (1.  1,50.) 
Pigonneau  (H.),  O^ographi«  de  l'Sarope,  moüui  1«  Ffwee.    Classe  de 

cinqai^me.    Paris  (ßelin)  1877.    166  8.  12. 
Pozzi  (A.),  La  Terra  nelle  siic  rclazioni  col  cielo  e  c.oirnomo  osaia  i.ttitu- 

sioni  di  geografia  astronomica,  fisica  e  politica.    3«  ediz.    Milano  1876. 

XZ,  1084  8.   8.   (I.  6.) 
Pvevss  (A.  E.),  Kurzer  Unterrieht  in  der  Erdbeschreibung  nach  einer 

stufenweisen  Fortsetniog.    19.  Anfl«    Königsberg  (Gräfe)  U877.  8. 

(60  Pt) 

Pfiti  (W.),  Ldtfiiden  bei  dem  Unterriehte  in  der  Tergletehenden  Erdbe- 
schreibung. 16.  Anfl.  Freibnrg  i.  Br.  (Herder)  1876.  8.  (1  M.  20  Pf.) 
Vergelijkendc  land-  en  volkcnkunde,  in  schetsen  en  tnfercelen  veswneld 
en  bewerkt.    1.  D.    Sneek  (van  Druten)  1876.    8.    (f.  1,50.) 

Rick  mann  fJ.),  Lärebok  i  geognifien  för  folkslcdlar.  Falnn  (Nordin)  1876. 
134  P.    16.    (50  Öre). 

Bedas  (E.),  Nonvelle  g^ographie  universelle,  1«  Terre  et  ies  Hommes. 
liivr.  71—128.   Paris  (Hachette).    gr.  8. 

— ,  The  earth:  a  descriptive  historv-  of  the  life  of  tbe  globe.  8*^  edit. 
I^ondon  (Siekers)  1877.    670  S.'  8.    (15  s.) 

Siee  (B.),  Notes  on  the  geographj  of  £urope.  Phjsical  and  political.  In- 
tended  to  eerre  es  e  text-book  Ibr  tiie  ose  of  elementary  dasse«  etc. 
Iiondon  (Stanford)  1877.   32  S.   12.   (9  d.) 

Sijkens  (R.  H.)  enK.  Bos,  Aardrijkskunde  in  schetsee  en  beeider*  8— 4  efl. 
Groningen  (Wolters)  1876/77.    8.    (f.  2,90.) 

Bojas  (A.),  Geografia  de  ninoe  pwra  nsn  de  las  escneUs  primarias  de  ambo 
sex.  >.    Lagny  (Aorem)  1876.   87  8.  8. 

Rage  (S.),  Kleine  Geographie.  1.  Jahreskursos.  Deutschland.  Dresden 
(Schünfeldt)  1877.    8.    (70  Pf.) 

Sebroiber  (C),  Lehrbncb  des  geograpbiseben  Anschanvngi-  und  Denk- 
unterricbta.    Leipzig  (Peters)  1877.    gr.  8.    (5  M.  50  Pf.) 

Schnitze  (H.),  Geographische  Repetitionen.  Ausg.  A.  Fragen  mit  Ant- 
worten. Ausg.  B.  Fragen  ohne  Antworten.  Hallo  (Waisenhaus-Buchhdl.) 
1877.    gr.  8.    (1  M.  20  Pf.  u.  48  Pf) 

Seibert  (A.  E),  Scbolgeograpbie.  1.  8.  Tbl.  Wien(Hölder)  1877.  gr.  8^ 
(1  M.  68  Pf) 

Slnys  (A.),  La  g^ographie  inteitt?«.  Bmxenes  (Mnqntfdt)  1877.  8. 
(1  U.  20  Pf) 

Sommer  (O),  Leitfaden  der  Ctoographie.  6.  Anfl.  Bmmiftchweig  (Bmhn) 

1877.    8.    (60  Pf.)  • 
Sonklar  Edler  ▼.  InnttKtten  (C),  Lehrbneh  der  Geographie  für  die 
K.  K.  MititSr-,  Real-  und  Kadettcnschnlett.    8.  Tiä*   8.  Aui.  Vleu 
^  (Seidel  &  Sohn)  1877.   gr.  8.  (5  II.) 
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Bottiaa  (J.)i  Cours  de  gt^opraphie  j^en^rale  k  Tasa^e  äe  renaeipnement 
mojen  et  do  l'enseignemuut  primaire.  Bruxelles  1876.  dä7  S.  ä. 
(5  fr.) 

StAhlbcrp:  (W  ),  Leitfaden  für  den  g^graphiBchen  UnUnidil    S  Bdeba. 

U.  Aua.    Leipag  (Uolae)  1877.    8.   (1  M.) 
Stöainer  (E.),  EMoieiito  der  Geographie  in  KaitMi  und  Text.   1*  Conot. 

10.  Aufl.  AniuriM«^  (Rudolph  d»  Dicdeiicl)  1877.    ^      4.  (IX. 

GO  Pf.) 

— ,  Geographische  Fraffen  für  Schüler  aur  Einübung  der  Elemente  der  Geo- 
graphie.  1.  n.  2.  Carsat.   Bbdi.  1877.   gr.  8.   (45  Pfl)  . 

Stolte  (K.),  hAx^  und  Uebnngsbuch  fUr  Am  Unterricht  in  der  Geographie. 
1.  u.  2.  Comu.  2.  Aofl.  Neabrandmbiiry  (Bnloalow)  1877.  gr.  & 
(W  Pf.) 

Straohej  (R^,  Inlrodnctory  lectore  of  seientifia  got^pniflbf,  —  iWatacL 

ihe  rog.  Oeogr.  fhc.    1877.    p.  179. 
Tocer  (H.  F.),  ülaseical  geography.    London  (Macoullan).    12i  S.  18. 
(l  8.) 

Yjhlid  (V  ),  Geographie  für  niedere  Schulen.  Abthl.  I— IIL  Pnf(UrhdiMk) 

1876.    418  S.    gr.  8.    (1  fl.  20  Kr.)  (böhmisch.) 
Yerahaffeldt  (£.),  Manuel  de  la  cosmographie.    Qent  1876.    130  S.  12. 
(fr.  1,25.) 

Tif  ontay  (J  ),  Allg^cmeine  nnd  vcrgleicheDde  Qeogniphie.  findapMt  (TettflfT) 

1876.  271  8.    8.    (1  fl.  20  Kr.)  (unfrarisch.) 

— ,  Geographie  von  Europa  mit  Aasnahiue  der  drei  südlichen  Ualbimeln 

und  Ungarns.  Budapest  (GrUl)  1877.  128  8.  8.  (72  Kr.)  (nagArisdi.) 
Tölz  (H  ),  Lehrbuch  der  Erdkunde,  TonitliBli«b  für  GjOUlMlen.  L«padg 

(Teubuer)  1876.    gr.,  8.    (5  M.) 
Wegweiser,  geographischer,  Ar  die  Zöglinge  der  hSheren  TSAtenehnle 

zu  fltnwiburg  i.  £.    Strassburg  (Schultz  &  Co.)  1877.    8.    (40  Pf.) 
Wiedemann  (H.),  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Geographieb 

4.  Aufl.    St.  Petersburg  (Rottger)  1877.    8.    (1  M.) 
Zeh  den  (C),  Haadela-Oeographie  «itf  Cbmndlage  dier  neoeetea  FonehnnceB 

und  Ergehaine  der  Btelutik.  4.  Avil.  Wien  (Httlder)  1877.   gr.  8. 

(6  M.) 

Zinck  (A.),  Handreichung  in  der  Geographie  für  Volksschulen.  3.  Aufl. 
LaageamlM  (Schalbaehhdl)  1877.  8.  (80  P£) 

Allgemeine  mathematiaehe  und  physikalische  Geographie. 

Nantik. 

(Yergl.  die  Abschnitte:  Belsen  durch  mehrere  Erdtheile  und  Linder,  die 
Folar-Begionen  und  Geogisphie  der  einselnea  Linder.) 

Adam  (V.),  Grundzüge  der  mathematischea  Geogr^ihie.  CSarlsrnhe  (MUler  ^ 

OräflF)  1876.    gr.  8     (1  M.  80  Pf.) 
Aegäischen  Meer,  Beschreibung  einiger  Buchten  und  Hilfen  im.  —  Annalen 

d  Bydroffraphie.    V.    1877.    p.  101. 
Aawers  (A.),  Geographische  Länge  und  Breite  TOB  118  flterwtarteB.  — 

Behm't  gtognmh,  Jahrb.   YL    1876.   p.  697. 
Benoni  (C),  Üelber  das  Baer*iehe  Geeets.  —  JAlU.  4.  Witner  g«ogr,  Qm 

1877.  p.  197.    Entgegnung  hierauf  von  K.  Jan.       Ebds.    p.  408. 
— )  Der  Einf!u8.s  der  Axendrehung  auf  das  geegraphwche  WindsjrteiB.  — 

Sttermtams  MUthL    1877.    p.  93. 
Berlaeehi  (Cesimo).  L^oeeane  adauttoe:  «eaiorie  fiiico-geogreSdie.  Teriao 
1877.  74  8.  16.  (L  1,2a) 
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Birgham  (T.),  Die  Erdbebenfluth  im  Grossen  Ocean  Tdta  9.' bU  14.  Mid 

1877.  —  Globiu.   XXXU.    1877.    p.  216. 
BlAftek  (6.),  Bälwnirf  einer  Theorie  der  MweteeiiiBBiungeii.  Prag  (Dominik 

CU8)  1876.    gr.  8.    (80  Pf.) 
Die  Bodeng eelaUnng  dea  Groseen  Oeeeu.  — •  AiMMin'«  ifittM.  1877. 

p.  125. 

▼.  Boirnelaweki  (G.)»  Die  BeaidteAe  der  nenevleii  Tfefinefornebangen. 

D{e  Xatur.    1876.    N.  5.  21. 
— ,  Die  physische  Geographie  dea  Atlantischen  Oceaiui  zwischen  20*^  N.  Br. 

hia  10°'  S.  Br.  und  10°  bis  40^  W.  L.  in  monatlichen  Uebersicbten  und 

mit  Angabe  der  besten  Ronten  zum  Schneiden  der  IHnie.  —  Jtmeim  d» 

Bydirographie.    V.    1877.    p.  301)  3o9. 
Boabieci  (L.),  Leltura  soll*  origiue  delle  montagne,  fatta  al  clnb  Alpino. 

Bologna  1877.   58  8.   16.   (1.  0,75.)  ' 
B«sney  (T.  G  ),  Physieal  g^giiiphj.   LoMon  (dnielieiB  Kfee^ledge  floe.} 

1877.    12.    (6  (1.) 

Broch,  1^'exp^ditiun  maritime  norv<^gien  dans  la  mer  Atlanti^ae  septentrio* 
nak.  —  JEMfeL  de  foiSie.  de  Qiogr.   a  84r.   XHL   1877.  p.  618. 

Brnlins  (C),  Beriebt  über  die  neuesten  Fortechritte  der  europäische«  Grad- 

messuug.  —  BehitC$  geograph.  Jahrb.    VI.    1876.    p.  284. 
Carret  (J.),  L«e  d^plapemcut  polaire,  prouvei)  dee  yariaüuud  de  laxe  ter- 

leeki^   Park  (8a«7)  18T6.   285  8.    18.   (8  fr.)  >  i 

Challengcr,  die  wissenschaftliche  Weltumsegelung  des.  —  Oaea.  1877. 

p.  259.  353.  vergl.  Aqsland.  1877.  N.  31f.  Qlobxu.  XXXI.  1877.  p.  357. 
— ,  Campag^e  bydrographique  dn  (Suite).  —  AmwUM  kjßrogroj^ique».  1876. 

p.  589. 

— ,  de,  iu  den  IndieeheA  ArohipeL  —  JlpMr.  «oer  JÜeiMimdtd^MäL  1877. 

L    p.  241.  .  . 

Cleeain  (S.),  Die  AnefflUmig  der  Alpeneeen.  —  üdllU.  dL  PmtatAm 

OcMemiäMen  Alpewutin»,   II.   1877.   p.  280. 
— ,  Schnee  und  Eis  in  den  Alpen.  —  Z.  i.  Deukehpn  u.  Qe$te)rr$kh.,  Mjpv^. 

veretTW.    YII.    1S76.    p.  1. 
Cornelia e  (0.  8.),  Omndries  der  physikalieehen  Geographie..   5.  Aufl. 

Halle  (Schmidt)  1877.    gr.  8.    (2  M.) 
Lea  d^pressions  et  soul&vemeots  du  sol  sur  lea  cotea.  — •  La  Nature. 

1876.  5.  August.  f 
Dancker,  Ueber  die  möglichst  fehlerfrt.  it  Ermittelung  der  Wilrmo  des  luueru 

der  Erde  und  das  Gesetc  ihrer  Zunahme  nit  der  Tiefe.  «-^  ^«im  <^iAr&. 

/.  Mineralogie^   6.  HfL 
EkaBan  (F.  IiJ,  Om  Bafttrömmanie.  —  M/mtäl  d.  X.  Svauka  Welmuk 

Acad.   81.  Jahrg.  1875—76. 
— ,  On  the  general  canses  of  tho  ocean  -  currents.  —  Kova  Acta  Heg.  Soe» 

Säentiar.  Up»alitnii$.    III.  Ser.    Vol.  X.    Fase.  I.  1876. 
Ferreiro  (M.),  ConSv^da  eobre  lee  eonientee  maritimes.  —  SateHn  Se  la 

Soc  geogr.  de  Madrid.    III.    1877.    p.  5. 
Findlater  (A.),  Elcmentarjr  pigrsical  geographj.  London  (Chambers)  1877. 

120  S.    12.    (1  8.) 

Fried  er  ici  (K.  M.),  üeber  die  Gestalt  nnd  GrSsse  der  Erde.  —  JDts  Hatur. 

1S77.    Nr.  8  ff. 

Frischauf  (J.),  Tafeln  zur  Berechnung  barometrischer  IIülu umessungen. 

Wien  (Verl.  ä.  Oestefreleh.  Tonristen-Club)  1877.    8.   (CO  Pf  ) 
FQcb.s  'C.  W.  C),  Bericht  über  die  vulkani.schen  Ereignisse  des  Jahree 

1876.  —  JcJirb.  d.  K.  K.  geolog.  lieidisanstalt.  1877.  p.  83.  ' 
— ,  Bericht  Über  die  ▼alkanischen  Ereignisse  des  J.  1875.  —  T«c^emuiib*« 

■Anraf^.  Mm,  1878.  p.  71. 
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Qazelle,  ObMrvatiow  et  londages  .de  la.  —  ArniaUi  hydrogre^  ld7& 

p.  618.    1877.  p.  99. 
O^ikitt  (A.).  Klcinentary  lessons  in  physical  geog^raphy.  Illastr.  with  wood- 

Cuts  and  10  plates.  London  (Macmillan)  1877.  390  S.  12  f4  s.  6  d ) 
— ,  Geografia  fisica,  U'adotta  suUa  sesta  edlstone  inglese  da  Antonio  8top* 

pani.   Torino  1877.   IV,  ISO  8.   89.   (1>  1>60| 
— ,  Physikalißche  Geographie.    Strasabarg  (Trübner),  187R.    16.    (80  Pf.) 
Girard  (J.),  L'expedition  du  Cballenger  et  la  phjsi%ue  dee  mens.  —  VE^ 

ploration.    I.  1877. 
Grad,  Lea  glaciers  et  Viuigfam  des  •▼■Iliee.  —  JimiiaiVfl  Ai  CM  Afym 

Fraru:aia.  1876. 

Graudeur  et  forme  de  la  terre.  Oscillations  du  pendula.  Publication  da 
IMpM  de  la  gaem  de  Belgiqne.  Brnzdles  (Muquardt)  187&  47  8. 
16.  (1  f.) 

Grösse  und  Figur  unserer  Erde,  über  die  Bestimmung  der,  durch  Grad- 
messung. —  Kalender  u.  Statist.  Jahrb.  f.  d.  K.  Sadaen.    187G.    p.  52. 

Qfinther  (H.),  Ueber  elementare  Behandlung  gewisser  Punkte  der  mathe- 
matischea  Oeog^phie.  —  £  /.  «Mrfftem.  m  fuMarwiia  ThtmichL  1878. 
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Z,  Stromreriiiltiiisae  anf  der  Belae  tob  Monterideo  nach  Barbndoee.  — 
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p.  53. 

Kollmann,  Der  VIII.  internationale  Congress  für  Anthropologie  und  Ur- 
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Brown.    With  illnstr.  by  the  Eskimo,  and  a  mau.    London  (Henry 

8.  King  k  Co.)  1877.   470  &   &   (10  s.  6  d.) 
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deker; 1877.    8.    {')  M  ) 
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10.  »Jdit,    Leipzig  (Bädeker)  1877.    8.   (5  M.) 
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Bremen's  Handel  und  Sehifffahrt  in  1875  und  1876.  —  iVema  BImdebmKk, 
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Döring  (P  F  ilircr  durch  Alflen  und  Sundewitt.  Sooderburg  (Le  Motte) 
1877.    ö.    (50  Ff.) 
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«5  P£) 
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Ksauth  (P.),  Heimathkunde  der  Stndt  und  des  K.       » liMlu  ii  Dezirkamts 

Aschaffenbur^,  im  Kreise  Untorfrankeii.  Asebaffeubnrg  (WaiUndt)  1876. 

gr.  8.    (40  Pf.) 

KSbler  (J.  A.  E.),  Im  B«bmennild.  —  Am  aUm  WMMm.   Till.  1877. 

p.  88.  97 

Kraatz  (C),  Der  Tonrist  im  Wesergebirge.  Wanderungen  durch  die 
nächste  und  weitere  Umgebung  von  Minden.  Minden  (Kürber  &  Frey- 
tag, in  Comm.)  1877.    gr.  8.    (75  Pf.) 

Kr«nse  (K.  E.  H.),  Zu  d^-n  O.iuen  im  Bremisdieii.  —  Arek,  /*  d.  Oe§ehiehte 
Bnmen$  u.  Vierden.    VI.    1877.    p.  505. 

Krott«  (Fr.>,  Masnrisrbe  Stadien.  Bin  Beitrag  zur  Geographie  PrenBiens. 
FortH.  (Wissensch.  Beil.  zum  Progmmm  des  Kneipbot  G^mttM.  im  KSnig»* 
berp  i.  Pr.    Ostern  1876.)  4. 

Konz  (A.),  Der  Kreis  St.  Goar,  seine  Geographie,  Statistik  und  Geschichte. 
Neuwied  (HevMr)  1877.   8.   (75  Pf.) 

T.  Lama  CC),  Führer  dtirch  Traunstein,  Ralinenstadt  und  Cnrort  in  Ober- 
Layom  mit  Umgebung,    Augfsburg  (Lampart  &  Co.)  1877.    8.    (3  M.) 

Landeck,  Bad,  und  seine  Umgebung.  Neuester  practiscber  Führer  fSr 
Kurgaste  und  Loatreisende.  2.  Anfl.  Luideok  (Berabard)  1877.  8. 
(75  Pf.) 

Leipzig,  l'ührer  durch,  und  seine  Umgebungen.  2.  Aufl.  Leipzig  (Doutfct) 
1877.   8.   (l  M.) 

— ,  Mittheilunp-,  n  des  statistischen  Bureaus  der  Stadt.    Ilft.  XIT.  Bevöl- 

kemnggwecliKel  1876  und  NacbtrXge  sam  Bevölkerangswecbsel  1871— 

li>lb.    Leipzig  1877.  4. 
Lerecb  (B.  M.),  Neuester  Ffibrer  in  und  om  Aachen  für  Knrgleta  und 

Totiristen.    2.  Anfl.     Aaclu-n  (Barth)  1877.    8.    (1  M.  50  Pf.) 
Le  simple 's  practical  guido  through  the  Rhino  valley.    Mainz  (Lesimple) 

1877.   8.  (1  M.  50  Pf.) 
Lettnn  (II),  Kurze  HeimatbBlrande  der  Provini  Preotien.  Leipiig  (Peter) 

1876.    gr.  8.    (25  Pf.) 
r.  Liebig  (0),  Beichenhall,  sein  Klima  und  seine  Heilmittel.    4.  Aufl. 

Reiebenball  (Bflbler)  1877.   8.   (8  H  ) 
Lindstedt  (R.),  Die  Insel  Sylt.  —  Die  Xalur.    1S77.    N.  16. 
Lohme  ver  (C),  Ueber  den  Namen  der  Stadt  Daitzig.  —  }ViMensch*  MmaU- 

Himer.    1877.   N.  4. 
Lübecks  ScbUifahtt  und  Handel  In  1875.  —  Freu$$.  Handdsatdi.  1877. 

N.  7  f. 

Luks  (Ii.  T.),  Der  Schwarzwald,  neu  bearbeitet  8.  Aufl.  Berlin  (Gold- 
eebmidt;  Grieben*«  Beisebibl.  N.  86)  1877.   8.   (2  M.) 

Hin  .SS,  Pio  Eiif\v.i~>it  rang  des  DrSmHi^.  —  QetdU^tM,  f.  Stadt  u.  Land 
Mnrjd^fnirg.    XU.    Uft,  3, 

Main,  aus  fränkischer  Sommerfrische  im  Ciuellgebiete  des  weissen.  — 
WusentchaftL  Beil.  d.  Leipz.  Ztg.    1877.    N.  55. 

llannfeld  (B.),  Pnrrirs  deutsche  Land.  Malerische  Stiltten  aus  Deutsch- 
land und  Oesterreich.  Bd.  I.  II.  Lief.  1  —  6.  Berlin  (A.  Duucker) 
1876.   gr.  Fol   (50  M.) 
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Marc,  Führer  durch  Bad  Eigenbarg.   3.  Aufl.   Ohrdruf  (StadflnnaBa)  1877. 

8.    (1  M.) 

Die  Harienbnrg  bei  Alf  an  der  Uoeel  und  ihre  Umgebongeiu  Koblens 

(Donkert  &  Groos)  1877.    8.    (l  M.  50  Pf.) 
Mauke  (G.),  Scbulgcographie.    lloimatbskuudd  der  Fürstoutbuoier  Reuaa. 

3.  Aafl.    Halle  (Wnisenhaus-Biichhdl.)  1877.    a    (40  Pf.) 

Mnver  (A.)«  Stiitistisi  he  lie.sdirtiibung  des  Ersbisthnms  Müncben-Freiaing. 

'ig    17.  Liif.    München  (Manz)  1S77.    ^r.  S.    (1  M.  5  Pf.) 
Mayr  (G.),  Bewegung  der  Bevölkerung  des  Küuigr.  Bayern  im  Kuleuder- 

jahre  1875.  —  Z.  d.  K.  Boyer.  ttaiUi.  Burtim.   VIII.    1876.   N.  4. 
— ,  Definitive  Hauptergebnisse  der  Volk.s/Hhlunp  von  1875  in  Bayern.  —  Ebds. 
— ,  Die  definitiven  Ergebniate  der  Volksa&hlnng  vom  1.  Dec.  1876  in  Bajem. 

—  Ebds.  IX.    N.  1. 
Mehlis  (Clir.),  Die  Kelten  im  Rheinthal.  —  Ausland.    1877.    N.  43. 

Fahrten  durch  die  Pfal^.    Historische  Landeehafttbilder.  Augsburg 

(Lampart  &  Co.)  1877.    gr.  8.    (4  M.) 

Bonna  und  Gaeaoriaeam.  —  JAmmUmAt.  /.  rMvitA'Weaflk  Ottek.  II. 

1876.  p.  450. 

— ,  Eine  F>ammlun^  rheinischer  Flurnamen.  —  Ebtls.    II.    1876.    p.  288. 
Meyers  Kelsebücher.     büd -  Ueutscbland.    3.  Aufl.    Leipzig  (Exped.  der 

„Meyers  Reisebücher")  1877.    8.    (7  H.  QO  Pf.) 
Die  Moor^rebicto  des  Ilerzogthums  Bremen.  Berlin' (Wi«fMidt|  Hempel 

u.  Paiey)  1877.    gr.  8.    (6  M.) 
MooroBOwlei,  Die  Nlvellemenls  niid  Hdhenbestinunaiigen  der  K.  Preoasi- 

schen  Landes-Aufn.ihme.  —  FOmmantis  Mlttld.    1877.    p.  249. 
Müllur  (K.),  Führer  durch  Xhfiringeo.   11.  Aufl.   Berlin  (Barthol  &  Co.) 

1877.  16.   (2  M.) 

Muneke  (A.),  Zar  deatrchen  Ortroamenkandet  insbeeondere  rar  wittflii- 

sehen.  —  MonaU$ctir.  f,  rlieinlicli-trestfid.  ('''•seh.    II.     1876.    p.  417. 
Mnrray's  handbook:  North  Germany.    lü*'*  edit.    London  (Murraj)  1877. 

460  8.    12.    (10  8.) 
Nohring,  Gab  es  im  Torgeioliichtlidliea  Denticliland  Steppen?  €hmu 

1877.    p.  218. 

— ,  Eine  vorgeschicbtlichc  Steppe  der  Provinz  Sachsen.  —  CbrrefpandensM. 

d.  deuttehm  Oes.  f.  Anthropologie,    1877.   p.  51. 
STützel  (O  ),  Wegweiser  für  Zoppot  und  den  OÜTaer  Wald.  Dcatflg  (Kaft- 

mann)  1877.    gr.  16.    (1  M.) 
Nöggerath,  l>ie  Birre^-sborner  Mineralquelle  und  die  kuhlou^ure  Mofetta 

Brudeldrcis  in  der  nltvulkanischen  Eifcl.  —  Ausland.    1877.    N.  89. 
Nürnberg.    Ein   Führer  durch  die   Stadt  und  ihre  fiehenawfirdigkeiten. 

4.  Aufl.    Nür.iherg  (v.  Ebner)  1877.    8.    (1  M.) 

Obermdller  (W.),  Sahen  vnd  Saeluen.   Der  Henen-T91k«r  2.  Bd.  9.  Wh» 

Wien  (Eurich)  1877.    gr.  8.    (1  M.  60  Pf.) 
Osten  (II.  II.),  Sehleswig-Hnlstein  in  {rco^rnphi.sohen  und  geschichtlichen 

Bildern.    2.  Aufl.    Flensburg  (Westphaicn)  1877.    gr.  8.    (2  M.  50  Pf.) 
Ost-Holstein.   Tonristen -Fährar  durch  die  besnehtesten  Gegenden  des 

Fürstenthums  Lübeck  und  des  Sstlielien  Holstein.   8.  Aiifl.  Lflbeek 

(Seelig)  1877.    8.    (2  M.) 
— ,  Knrser  Wegweiser  fifr  Tonristen.   Ebds.  1877.    8.    (I  M.) 
Pichat  (A.),  Geographie  niilitaire  dn  bassin  da  Bhin,  arec  une  carte  du 

bassiu  du  Bhin  ei  10  plane  de  forteresies.   Paris  (Dalagrave)  1876b 

811  S.  8. 

Platner  (C),  Ueber  Sparen  dentsoher  BoTSlkenuig  aar  Seit  der  slaTiaobeB 

Herr8chaft  In  den  ö.'itlich  der  Elbe  und  Snalo  gel^QOea  Lindem.  — 
Farsehungcn  z.  DeuUchen  Uetch.    XVll.    Hft.  3. 
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f  leibel  (A.  L.),  Ilaudbucli  der  VaterlandskuuJe.  Württemberg,  sein  Land, 
Min  Volk  aud  seiu  Fürstcuhaos.    2.  Auä.    Stuttgart  (Schweizerbart) 

1876.  gr.  8.   (6  M.) 

Posen,  kurzgefasstes  statistisihea  Bandbadi  der  ProTins.   8.  Aufl.  Posen 

fTiirk)  1S77.    pr.  8.    (G  M.) 
Primbs,  Jiurgeu  und  Sitze  im  ehumaligun  ücbiete  der  Stadt  Liaduu. 

Sekriften  d.  Ver.  f.  Oeteh,  d.  Bodmmu.   Hft.  7.    1876.    p.  III. 
Produetion  der  Bergwerke  und  Salzgewinnung  aus  Salinen  im  Preiis». 

Staate  in  1876.  —  Z.  /.  d,  Bcrg-f  Bütten-  m.  Salinnwettn,  XXY. 

1877.  p.  23. 

—  der  Hütten  im  Preuss.  Staate  in  1876.  —  Ehd^.  XXV.  1877.  p.  .".8. 
T.  Pfickler  (Graf  AdoU),  Kloiter  Bindum.  —  Am  aUm  Wdttheikn.  YIIL 

1877.    p.  152. 

de  Bas:  Sehelseii  att  Baden  en*t  Niemre  Dnttsehe  Rijksland.   Met  1  kaart 

van  Hets.    Utrecht  (Breese)  1877.    8.    (f.  1,70.) 
Beutlingcn.  der  Führer  durch,  und  Heine  Umgebung.    Yon  M*  £.  fieut- 

liugcu  (Palm)  1877.    8.    (IM.  80  Pf.) 
Rkeiafehrt.  Von  den  Quellen  des  Bheins  bis  mm  Meere.  Sebildernngen 

V.  K.  .^titkr,  II.  Wachenhusen  u.  F.  W.  Ilacld-indcr.    26.  27.  (Schluss-) 

Lief.    Stuttgart  (Kröner)  1876.    fol.    {h  1  M.  50  Pf.    cpl.  50  M.) 
ELon.  ein  Blick  in  die.  —  Die  Natur.    1877.    N.  41. 

Bhüdiu(M.),  Iii  iniHtkunde  Danzig's  uacli  den  Grundsätzen  d»  AnscheuungS« 
Uuterricbtä.    Danzip  (Honiann)  1S77.    pr.  8.    (l  M.) 

Bicbter  (F.)  und  J.  Kunze,  Ueimatskuude  des  Mausfelder  See-  u.  Gobirgs- 
Kreisei.    Eisleben  (Maehnert)  1877.   6.  (50  Pf.) 

Siecke  (O.),  Die  Vierlanden  und  deren  Bewobner.  —  Am  allen  WdÜheSen, 
VIII     1877.    p.  1. 

Rüdersdorf,  das  Kalklager  bei.  —  £eiUue  z,  IkutBch.  Bcicfis-  u.  Kt  &aat»- 

Jmuigef,    1877.   N.  30. 
Seal-  TL  Sc'hw  arzn  Thal,  neue.ster  Fflbrer  dureb  das.   2.  Aufl.  Leipaig 

(Bauer)  1877.    gr.  16.    (60  Pf.) 
Sachsen,  die  genauen  Nivellements  und  die  daraus  gefundenen  Höhen  in. 

—  KaUmkr  u.  tMiü.  Jalirb.  j.  d.  K.  Sachsen.    1877.    p  58 
Sachsens  Bcvolkcninp-  nach  der  Staatsangebörigkeit.  —  Z,  d.  K.  JSäekM, 

8tati$t,  Bureaus.    XXII.    1877.    p.  316. 

—  FlleheiigrOsse  der  Yerwaltungsbeeirke.  —  Ebds.   p.  827. 

T.  S(  lieel  (H.),  Das  Wachsthum  der  Stlldte  im  Deutscben  Beleb.  —  JHe 

tf'fgminnrt.    1877.    N.  35. 
Schmidt  (W.),  Römische  Strassenzüge  bei  Tölz.  —  Oberbayer.  ArcJi.  /. 

«sUsrl.  OM.   XXXY.   p.  240. 
8ehnars  (C.  W.),  Die  badische  Schwarzwaldbahn  von  Offenburg  über  Tri- 

burg  nach  Singen.  2.  Aufl.  UcidelbiTg  (Winter)  1877.  gr.  16.  (3  M.) 
— ,  Neuester  kleiner  Führer  durch  den  Schwarswald.  —  Ebds.  1877.  16. 

(S  M.  80  Pf  ) 

Schnccgan.s  (W.),  Das  Nahethal  und  si  ine  Bilder.    1.  Thl.  Ffibrer.  2.  Aufl. 

Kreuznach  (Schmitbals)  1877.    16.    (1  M.  ÖO  Pf.) 
Scbneider  (J.).  Fflbrer  dureb  die  BhOn.    WArsburg  (Stahel)  1877.  16. 

(2  M.  30  Pf.) 

— ,   Neue  Beiträge   zur  alten  Geschichte   und  (»»^ograpliie  der  Rheinlande. 

9.  Folge.    Düsseldorf  1877.    8.    A.  u.  d.  Titel:  Localuntersuchuugeu 

filier  die  alten  Denkmiler  im  Kreise  Mettman. 
— ,   Alte  VerschanzTinpen  an  di  r  Lippe.  —  JaM,  d,  Vet»  «SM  JlferAMms- 

frmiidai  im  liheiiUwule.    59.  Hft.  1876. 
Scbuittgur  (Doris),  ReisestimmuugsbiUler  aus  Schleswig-Holstein  und  den 

NnehbarlKndem.  —  Am  «Uen  WtUtheikn,   YIU.   1877.   p.  826.  866. 
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W.  Kotier: 


Schott  (Ed.),  Der  Büchenberg  im  Harz.  —  Die  Natur.    1877.    N.  29. 
Schunke  (Th.  H.),  Die  Schiffiahrta-KanSlo  im  Deutschen  Reich.  —  Feter- 

mann'«  Mitlhl.    1877.    p.  285. 
Scilwarz  (W.V  Der  Miiusethurm  im  Ooplo-Seo  imd  die  Rainen  Ton  Ijed- 

nagora.  —  Olobu$.    XXXI.    1877.    p.  202. 
Sehwebel  (O.),  Kultarbistorisehe  Bilder  am  der  alten  Ifark  Brandenburg. 

Berlin  (Weile)  1876.    ^rr.  8.    (7  M.) 
Der  Seeverkehr  in  den  Deutschen  HnfenpUitzen  in  1875.  — ■  Statittik  «L 

Deutschen  lieicfu.    XXI.    Abthl.  2.  1877. 
Spaichin(?en,  Besehreibnngr  de«  Oberamts.   Stattgart  (Lindemann)  18T8. 

8.    (4  M.) 

Stamm  (F  ),  Die  hochgebomen  Krzgebirgsbewohner.  —  Outerreich,  Jahrbuch» 
1877.    p.  IIX 

Statistik  der  SocHchifffahrt.     1.  Abth.  —  BkOkOt  d,  Dtulkkm  JWeftc. 

1877.    XXVI.    Ahthl.  1. 
Steinwörth  (H.),  Lüneburg  und  seine  Umgebung.  Lüneburg  (Engol)  lö77. 
8.   (l  M.  50  Pf.) 

Steuer  (L.  W.),  Beschreihtinp  der  Grossherzogthämer  Mccklenborit^btrerin 
und  Mecklenbarg-Strelits,  4.  Aufl.  Schwerin  (SchmiedekampO  1S77. 
8.   (30  Pf.) 

Stoffel  (O.),  Topographische«  Wdfterbneh  de«  Obtf  -  BImmwc«.    8.  Aofl. 

Colmar  (Barth)  1R7G.    gr.  4.    (80  M.) 
Sylt  und  Föhr,  Führer  fürXooriaten  und  Kurgäste.  Lübeck  (6eelig)  1S77. 
8.   (1  M.  80  Pf.) 

Tamm  (H.  C),  Friesische  Sparen  in  Ditmarschen.  —  Z.  d.  Ge^.  /.  Sehimtiig' 

HoUtein-Lottenburg.  Oejich.    VI.    1876.    p.  1.  233. 
Tillmnnn  (II.  A.),  Heimatskunde  des  Stadt-  und  Landbesirks  Ho£  Hof 

(^Büchiug)  1877.    gr.  8.    (1  M.) 
Traatwein  (Th.),  Ffihrer  durch  IfffnelMn  und  seine  ümgebong.   11.  Aofl. 

München  (Kaiser)  1877.    8.    (2  M.) 
Tübingen,  Album  von,  und  Umgegend.    10  Photogr.    Tübingen  (Fues) 
1877.    qu.  IG.    (2  M.  90  Pf.) 

Uibel eisen,  Altdeutsche  Ortsnamen  in  WSlseh- Lothringen.  —  Anzeiger  J. 

Kvn,lr  il.  J'»tH-Iien   Vorzeit.     1877.    N.  8f. 
IJnglenk  (L.).  Kt-iin.'ithkuude  der  Stadt  Maiinhuiin  und  ihrer  Um^bon^. 

Mannheim  (Bender;  1877.    gr.  8.    (40  l'f.,  cart.  50  Pf.) 
Unterrieht,  der  geographische,  in  der  Oberkiasse  dbr  denlidMa  YoUcs- 

schule.    1.  Hft.  Deatsehland.    Wfirsburg  (Staadinger)  1877.    gr.  8. 

(l  M.  20  Pf.) 

Der  Verkehr  auf  den  deutscheu  Wasserstrassen.  —  Statittik  d.  Deutschen 

JMdb.   Bd.  XXIV.  1877. 
Verse  ic  hui  SS,  alphabetiBche» ,  der  WobuplKtze  im   Grüs.sherzth.  He.ssen 

neb-st  Angabe  der  Zahli-u  der  Bewohner  und  der  bewohnten  QeblUtde. 

3.  Aull.    Darmstadt  (Joughaus)  1877.    gr.  4.    (4  M.  oO  Pf.) 
Die  Volkssiblnng  im  Deutseben  Beleb  vom  1.  Deaember  1875.  —  J6- 

nafthrfte  ztir  Statistik  d  Dnitich^n  Tteichs.    1877.  Juli. 
— ,  die  Ergebnisse  der,  uud  Volksbeschreibuug  vom  L  Des.  1875  im  Preos- 
sischen  Staate.    Berlin  1877.  8. 

die  £rgebnl.48e  der,  Tom  1.  Deeember  1875  in  der  Stadt  Leipzig  und 
im  Bi  /.irk  der  Amtsthnuptmannschaft  Leipzig.  —  Mitthl.  d,  ttatuU  JBuh 

rean«  der  Stadt  Le(pzi<j.    Hft.  XI.  1S77. 

Wegweiser  durch  Schwarzwald,  Odenwald,  Bergstrasse,  Heidelberg.  Leipzig 

(Expedition  der  »Meyer*«  Beisebftcber**)  1877.  S.   (1  M.  50  P£) 
—   dnrch  den  Harz.   6.  Aofl.  Ebds.  1877.   16.   (2  M.) 
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Vüt  Wftlehtttl-  vttd  Nofat-Ktedernngea. —  BeSagt «. De»4$fMn Beid^ 

Anzeiger.    1877.    N.  20. 
Weineck  (F.),  Der  Spreewald.  —  Aua  allen  Welttheilen.  VIII.  1877.  p.  271. 
Weininger  (H.),  Führer  durch  Regeusburg  nnd  dessen  nächste  Umgebung. 

Neu  bearb.  von  A.  Karl.    4.  Aufl.    Eafmäbmg  (Ooppenratk)  1877. 

16.    (l  M.) 

Welte  (M.),  Gau  und  Archidiakonat  Kiaau  in  der  Markgrafschaft  Meissen. 

Programm  d.  AnoeD^Realsohole  in  Dresden.   Dresden  1876.  4. 
Wernick  (F.).  Danzig.    Ein  Führer  durch  die  Stadt  und  ihre  Umgegttld. 

2.  Aufl.    Dauzip  (Kafemann)  1877.    8.    il  M.  50  I'f) 
Westfalen,  Huimatjikuude  der  Provinz.    Uurausg.  von  dum  Lubror-Vereiu 

in  Dortmund.   Dortmund  (Köppen)  1877.   8.   (50.  Pf.) 
Wieaeke  (J.),  Hamburg  nnd  Umgebungen.    9.  Aufl.    Berlin  (Qoldselinidt; 

Grieben'»  Keisebibl.    N.  7.)  1877.    8.    (1  M.  50  Pf.) 
Wiesbaden,  statistische  Beschreibung  des  Regier.  -  Bezirks.    2.  u.  3.  Hfk« 

Wiesbaden  (Limbarth)  1877.    gr.  4.    (6  M.  u.  5  M.) 
Winter  (F  ),  Wanderunp^en  durch  das  SfilcetluÜ.  —  QetokieitM, /.  Stadl  U. 

Land  Magdeburg.    Jahrg.  XII.    Hft.  2. 
▼Ittpenning  (W.),  Historiseh-topographiade  Naehriehten  von  Stade  nnd 

ümge);r^n(l  —  -^^ch.  d.  Vst,  /.  Omehkhie  d.  BimnglL  Snmm  u.  Vbrdtn» 

VI.    1877.    p.  425. 
Woeste  (Fr.),  Was  bedeutet  der  Na  a  e  Dortmund?  — •  Monatuch./,  rbeini$ek- 

wm^.  Gmek   IL  1878.   p.  1^0. 
Wolkenhaaer  (W.),  Die  Insel  Borkum.  —  Jm  aOm  WeUMen,  Tin. 

1877.    p.  144. 

Wormstall  (J.),  Der  Juliafluss,   Jölle,  bei  Jöllenbeck  in  Westfalen. 

MimataitAr.  f.  rheini»eh-¥)««tfäl.  Omek.    II.    187G.    p.  184. 
Wnnderlich,  Die  Kariflohe  Nehning.  —  Au$  aUm  WeUUuHm.  VUL  1877. 

p.  49.  86. 

Zehlieke  (A.),  Ihn  Oeeete  der  Bevölkerung  in  DentseUand.      JSn  naiiM 

Jteick.    1877.    II.    p.  81. 
Ziogeler  'K.),  Sigmaringrcn  und  seine  nächste  Umgebung.  Sigmaringen 

(Licbner)  1877.    gr.  IG.    (1  H.  60  Pf.) 
Sittel  (K.  A.),  DeuticUands  Gestaltung  in  der  Uneit  —  J>i$  2fmr, 

1877.  N.  2. 


Oesterreich  -  Ungarn. 

Alp  cn  vor  e  i  n  ,  Zoit-^clirift  des  Deutschen  u.  Oesterrcichisrhen  ,  red.  von 
Th.  Trantweiu.  Jahrg.  1877.  Utt  1.  2.  München.  Enth.  C.  t.  Son- 
klar,  Studie  Aber  den  Gnrgler  Gletscher  in  der  Oesthaler  Gebirge- 
gmppe.  p.  1.  —  A.  Walteuberger,  Die  Gebirgsgnippe  des  Hohen 
Ifen.  p.  15  —  E.  Richter,  Studien  über  die  Spccialkartc  der  oster- 
reichisch-ungarischen  Monarchie,  p.  45.  —  A.  Böhm,  Ueber  die  Uruuze 
swlschen  den  Os^  und  Mittelalpen,  p.  61.  —  B.  Frey,  Die  Wild- 
almkirch am  Steinernen  Meer,  p,  69.  —  H.  Peetz,  Wie  dit>  Berge 
noch  von  Alponwirtlischaft  reden,  p.  9Ü.  —  B.  Wagner,  Der  Moute 
Antalao.  p.  106,  —  O.  Hofmann,  Die  Passeierspitze  p.  114.  — 
F.  Tillmetz,  Aus  dem  Höllenthal  auf  die  ZufrspiUe.  p.  120. 
.1.  Oertol,  Die  Sturmann»h..hle.  j)  \'2b.  —  W.Moll,  Das  Radursch- 
thal.  p.  130. —  F.  Martiensen,  Der  Kühbiihei  bei  Saalfeldeu.  p.  133. 
—  B.  Teiehler,  Der  Monte  Pagaaella  bei  Trient  p.  188.  —  Th. 
Traut  wein,  Notizen  Aber  Bidnann  und  Schneeberg.  p.  139.  — 
K.  Foltz,  Bemerkungen  zii  Trnutweins  Aufsatze:  Ans  der  Kofan-Gmpp« 
(Z.  1876.  p.  88).  p.  142.  —  W.  Urbas,  Die  Gewässer  von  Kraiu.  p.  147. 
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—  E.  Richter,  Zur  Geschichte  des  Vernagtpletschers.  p.  164.  — 
AI.  V.  Schneider  -  £rustbei  tn,  Wanderung-en  im  Tuxer  Gebirg«, 
p.  195.  —  B.  Hinterhaber,  Der  Hohe  Göll.  p.  234.  —  M.  Hofer, 
Das  BUnhora  p.  235.  —  F.  Niebier,  Schlappina- Joch  und  Fimber- 
Pass.  p.  239.  -  K.  Küg'Ier,  Romari.swaudkopf  nnd  Johannitiborjr. 
p.  246.  —  Th.  II arpp recht,  Von  l'rettan  auf  die  Köthspitze.  p.  251. 

—  O.  Hann  er,  Ton  Pfitsch  nvf  den  HeehfeUer.  p.  256.  —  Y.  Heeht, 
Der  Hochfeiler  mit  neuem  Abstief^  in  den  Schlegleisenp-und.    p.  257. 

—  M.  v.  Kir.schbaum,  Das  Scliwarzcnberpjoch.  p.  2(^0  —  Fikeis, 
Yom  Zucker hütl  zum  üildHtückljoch.  p.  263.  —  C.  Hecke,  Saluru- 
spitae  mid  Lmgatonspltn.       865.  —  Y.  H.  Sohnorr,  Das  Como  41 

Baitont'. 

Becker  (M.  A.),  Schottwien  und  Umgebung  mit  geschichtlichen  Btreif- 

Uchtera.  —  OettarreUh.  Jahrhuik.   1877.   p.  105. 
Borsch  (J.),  Der  Cnrort  Baden  in  Nieder- Oesterreich.    Seine  Hcilqtu  llen 

und  T'mpebungen.    4.  Aufl.    Baden  (Otto)  1S77.    Ifi.    (2  M.  40  Pf.) 
Bidermaun  (H.  J.),  Die  Romanen  und  ilire  Verbreitung  in  Oesterreich. 

Gras  (Leaeehner  n.  Lnbensky)  1877.   gr.  8.   (6  H) 
Bielz  (E.  A),  Trigonometrische  Höheumcssungon  aus  dem  südlichen  Theile 

Siebenburgens.  —  Verh.  d.  Sübenbürg.  Ver.  f.  IfaturwUs.  Jahrg.  26.  1876. 
Böhm  (A.),  lieber  die  Grenxe  swischen  Ost-  und  Mittel- Alpen.  —  Z.  (L 

Deuttdien  u.  Oesterr.  Aipm^Vvwu,    1877.    p.  61. 
Buberl  ^\  ),  Guide  du  bnirrneur  et  dn  tooristo  4  Frannenabad.  £ger  (Göta) 

1877.    8.    (1  M.  80  Pf.) 
T.  Csoernig  (C),  Die«  denteehe  Spradiiniel  Zam  in  Kiiün. 2  d.  dtulKhuk 

u.  6»terr.  Alpenvereim.    Vll.    Hft.  8.  1876. 
DeotHch  (G.),  Dil-  Leheiisweise  der  Völker  in  Oesterreich-Unfrarn.  Vortrajr. 

Wien  (Hartlebeu;  Samml.  gemeinnütaiger  Vorträge,    llft.  13)  1877. 

gr.  8.    (70  Pf.) 

Dlanhy  CR.  J  K  Der  Curort  Bad  Neudorf  (Constantinshad)  bei  Mies  in 
Böhmen  und  seine  Unigebung.    Wien  (BraomüUer)  1876.  gr.  8.  M.) 

Ficker  (A.),  Die  Bthnograplile  OesterrelOhi  im  Lioliia  dar  Orädiielitedurei- 
bung.  —  Wiener  ÄbendjmU  Beil.  s.  Wiener  3^    1876.    N.  128  AT. 

Fiume's  Handel  und  SchillYahrt  in  187&  lind  1876.  —  JVmiü;  Btmd^tarek. 

1876.  N.  52.    1877.  N.  34. 

Fransensbad,  Eger  und  Elster.   6.  Anfl.   Berlin  (Ctoldschmidt;  Oriebon^s 

Reisebibl.  N.  43)  1877.    IG.    (75  Pf.) 
Frischauf  (F  ).  Die  Saunthaler  Alpen.  Wien  (Brockhausen  &  Bräuer)  1877. 

8.    (4  M.  80  Pf.) 

Frühwald  (K.),  Neuestes  Orts-Lexikou  für  die  im  Reichsrathe  vertretenen 
Königreiche  nnd  Länder.    Wien  (Manz)  1877.    pr.  S.    (8  M.) 

Qraa  und  Steiermark,  neuester  illustrirter  Fremdenführer  in.  3.  Aufl. 
Gru  (Oieelar)  1877.    16.    (2  M.) 

Grob  mann  (P.),  WnndLiungen  in  den  Dolomiten.   Wien  (6crdd*e  Sobn) 

1877.  gr.  8.    (8  M.) 

Grohman  (W.  A.  B.),  Tyrol  and  the  Tj'rolubc,  the  people  and  the  Und: 
■oeial  aportfng  and  monntaineering  aapeets.  S^edit»  London  (Long^ 
maus)  1877.    290  S.    8.    (6  «.) 

Hers  (M.),  Oesterreichische  Reisebilder.  Wien  (Eurich)  1877.  gr.  16.  (3  M.) 

Hints  (J  ),  Das  wandernde  Siebenbürgen.  Eine  statistische  Studie.  Kron- 
stadt (Frank  &  Dressnandt)  1877.    i^r.  S.    (60  Pf.) 

Höfer  (H.),  Materialien  r.n  den  Kärntner -Veoeiianer  £rdbebeQ  im  Octobcr 
1876.  —  Carinthia.    67.  Jahrg.    N.  1. 

T.  H5rmann  (L.),  Tyroler  Ydkstjpen.  Beitrige  rar  Goeebiebta  der  Sitten 
nnd  Kleiniadutrio  in  den  Alpen.  Wien  (Qerold*t  Sohn)  1876.  &  (6  H.) 
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Hofga stein,  Ein  Führer  für  CurgSste  and  Toorirtea.   BtllAmg  (IH«tMV 

iu  Comm.)  1877.    16.    (80  Pf.) 
floheu  Taaern,   Fahrteu  in  die.    Beiseakisze  von  J.  A.  &.    2.  Serie. 

Innabmck  (Wagner)  1877.   8.   (80  PC) 
Hoisel  (J.),  CUli  mid  dassen  Banabäder.  Wien  (BraomliUer)  1877.   gr.  8. 

fl 

Uuntalvj-  (P),  Ethuograpkie  von  Ungarn.    Budapest  lä76.  gr.  8.   (9  M.) 

Tergl.  Aoflland.    1877.   K.  St 
— ,  Ma^van  >r/ag  etlinograplükja  (Ethnographie  von  üngarn).  Bodapeat 

1877.    XI.  Ö44  S.  8. 

Jabrbacb  des  Oeaterreichiacben  Touriaten-Club  iu  Wien.  YIII.  Clubjahr. 
Wien  (Holder,  in  Comm.)  1877.  gr.  &  M.  7  Beilagen.  Enth.  J.  PrUch- 
auf,  Die  Sannthaler  Alpen,  p.  8.  —  L.  Schieatl,  Das  Qletadher>Eig^n- 

thurn,  eine  alpine  Rechtsfrage.  —  W.  Fikei«,  Ein  Ausflug  auf  die 
Reiaalpe  und  den  Untarberg.  p.  189.  —  A  Gegenbauer,  Eiu  Aus- 
flog nof  den  Janerling,  p.  195.  —  H.  Hees,  Zweite  Enteignng  dea 
Reicheaatein  bei  Admont.  p.  199.  —  E.  Reithmeyer,  Der  Gaborg 
am  Attenee.  p.  211.  —  O.  Romich,  Erater  Uebergaug  über  die  Keil- 
Schart«.  p.  21S.  —  A.  Fäacbingbauer,  Wanderungen  in  den  Oetz- 
thaleralpeu.    p.  219.  —  Fr.  Tfircke,  Wanderungen  in  Sfidtirol.  p.  225. 

—  K.  Kämmerer,  Bt-stt  igting  der  Zugspitze,  p.  93.3.  —  G.  List, 
Dürrensteiu,  eine  Douaul'ahrt.  p.  2-12.  —  J.  Frischauf,  Tafeln  su 
Berechnung  barometriacher  HShenmeaanngen. 

Janiaeh(J.  A.),  Topographisch-statistisches  Lexikon  von  Steiermark.  12.  bla 
16.  Hft.    Qras  (Leykara-Josef8tlial)  1877.    gr.  8.    {k  1  M.  30  Pf.) 

Illvrische  Halbinsel,  die  etlinograpbischen  Verhttltniaae  der.  —  Magaz. 
'/.  d.  Liter,  d.  Auslandes.    1S77.    N.  24  f. 

Ilwof  (Frana)  und  K.  F.  Petera,  Graz.    Geschichte  und  Topographie 

der  Stadt  und   ihrer  Umgebung.  <—  JßtUU,  d.  hüt.  Km*.  f.  JSieitmarL 

Hft.  XXIV.    1876.    p.  189. 
Isehl  nnd  seine  Umgebungen,  ünter  glächaeitiger  Berdckaiehtignag  Cknnn- 

den's  sowie  des  gesammten  Salakammergntea.  8.  ÄxäL  Gmnndmi  (lOa- 

hardt)  1877.    16.    (2  M.) 
Juug  (J.),  Ladinische  Studien.  —  Ausland.    1877.    N.  20. 
Kamptner  (C),  Einiges  über  die  Alpen-  und  Gletscherwelt  dea  Mftllthalea. 

—  Carinthia,    1876.    p.  201. 

Knau.s  {R.\  Oe^^terreiehisch-wigariaGhe Lttader-Skiaae.  Frag (Urbanek)  1876. 

gr.  8.    (l  M.  60  Vi.) 
Knoblaneh  (H.),  Ifenn.  Ffihrer  Ar  KnrgSate  nad  Tonriaten.   4.  Anfl. 

Heran  (Pötzelbergtr)  1877.    IG.    (8  If.  50  Pf.) 
Ld w e  II  t  h a  1  (J.),  Die  Ualbinael  latriea.  —  Z^uara  ZnL  N.  F.  Jahrg.  XUI. 

Utu  17. 

Lnaerna,  fiber  die  dentaehe  Gemeinde,  in  Sddtirol.  —  IHM  d»  dm/itekm 

H.  i1$terrtich.  Alpenvereins.    1877.    p.  112. 
Marian i  (E.),  L*ascension  de  TAdamello.  —  L'Exjiloration.    I.  1877. 
Karin e Iii  (G.),  Nota  suir  altczza  del  monte  Colliaus,  Alpi  Carniche.  — 

Com>o$  di  Oora.    IV.    1877.    p.  IGl. 
Ifupperg,  Provcis  im  deutscheu  Monaberg  fiüdtirola. —  dm  aiim  WeU- 

tfuilen.    VIII.    1877.    p.  278. 

Netoliczka  (£.),  Heimatskuude  von  Steiermark.    3.  Aufl.    Wien  (Holzel) 

1877.   gr.  8.    (80  Pf.) 
T.  Niemsl  (G.),  Bestimmung  der  geographischen  Längendiffcrcnz  Brünn  bia 

Wien  durch  telegraphische  Signale.  —  Verhandl.  d.  natur/ortch.  Fer.  m 

JJrUun.    XIV.    1875  (1876).   p.  125. 
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Mou  (U.),  Deutsches  Alpenbaoh.   Liefl  14—84.   Glogau  (FIvMmifig)  1S7€. 

8.    (k  75  Pf.) 

—  I  DeuUohe  Alpeu,  westlicher  Theil.   Leipzig  (Exped.  vuu  „Me^  er  a  Ueise- 

bfichera**)  1877.   &   (7  M.) 

Penn  (H.)t  Der  Curort  Sangerbei^  bei  Marienbad  und  seine  Umgebungen. 

Wien  (Hraumüller)  IS77.  8.    (1  ^r.  20  Pf.) 

Petersen  (Th.),  Aus  den  Oetzthaler  Alpen,    liciäcburichte  und  topo|^ra- 

phiflche  Beiträge.   Mflnehen  (Ltndauer)  1877.   gr.  8.   (15  M.) 
Prafr.  Führer  durdi,  uud  dessen  Umgebung.   Prag  (Bellmaan)  1877.  16. 

(1  M.  20  Pf.) 

Prökl  (V.),  Eger  uud  das  Egerlaud.    21.— 24.  Ha    Prag  (Or^gr  n.  Dattel) 

1877.   gr.  8.       CO  Pf ) 
Proell  O  ).  Ga.st«in,  it«  gpringps  and  cUmate.  S^^edit.  8aM»nrf  (GHenner, 

in  C.mm.)  1877.    8.    (1  M.) 

Bagasa's  und  Gravosa's  Schifffahrtsverkehr  in  1S76-  —  iVeuM.  IlandeUtwch. 
1877.   N.  48. 

Becharhor  (J.  A.)«  Licn/,  in  Tirol  und  seine  Gegend.  Brisen  (TheoL  Verl« 

Anst.)  1876.    8.    (80  Pf.) 
Reissenberger  (K.),  Forschungen  über  die  lierkuuft  des  siebcnbürgischen 

SacbsenToIkes  in  ihren  wesentlicben  Ersclieinungen.  —  Ärtk.  «L  /. 

si'hrnbürg.  Lamleskinule.    N.  F.    XIII.    Hft  3. 
Büffor  (£d.),  Ein  polnischer  Volksstaram  in  Bübraeu  (die  Choden).  —  A»u 

allen  Welttheilen.    VIII.    1877.    p.  6. 
Butkner  (A.),  J^us  Kuif^crthum  Oe,sterruich  und  Königreich  l'ng-aru  in 

malerischen  Original-Ansichten.    Lief.  58 — G7.    Wien  (Perles).    Lex.  8. 
1  M.;  feine  Ausg.     I  M.  SO  Pf.;  Künstler- Ausg.  gr.  4.  4  1  M.  80  Pf.; 

Pracht-Ausg.  k  3  M.) 
BKiha  (F.),  Der  Bergstu»  bei  Btelnbritek.      JfdfM.  d.  W9met  geogr.  Gm. 

1877.    p  172. 

Salsburg,  Ahriss  der  Landeskunde  des  üensogthnms.    Salzburg  (Dieter) 

1876.    gr.  8.   (2  M.) 
Salzbourg,  Guide  dans,  et  ses  enrirons.  Ebds.  2«  edlt  1877.  8.  (1  M. 

20  Pf.) 

8a u,  zu  beiden  Seiten  der.  —  Am  aUeti  Wcltüieilen.    VII.    1877.    p.  367. 

vni.  p  3. 

Saveflusses,  die  Regulirung  des,  dann  die  Ent-  und  Bew5Lsi»ernng  des 
Savethales  in  Kroaaien  und  Slavonien.    Agnim  (Buppan)  1877.    gr.  8. 

(14  M.  50  Pf.) 

Schäfer  (Th.),  Führer  durch  Nord -Rohmen,  die  Sttchsisebe  Schweiz  uaä 
da.s  Zittaiier  Gebirge.    Dresden  (Weiske)  1877.    gr.  16.    (2  M.) 

Schatsmajrer  (E.),  Dalmatien.  Geographisch  •  historisch  -  statistische  Be- 
sebreibnng.    Triest  (Schimpflf)  1877.   gr.  8.    (3  M.) 

-  ,  La  Dalmazia.    Ebds.  1877.    8.    (2  M ) 

Scherer  (P.  A.),  Geographie  und  Geschichte  von  Tirol  Uttd  Vorariberg; 

4.  Auti.    Innsbruck  (Wagner)  1876.   8.    (80  Pf.) 
Sehlmm«r  (G.  A.),  Bewegung  der  BevSIlnniBg  in  den  LaAdbesirWn  von 

Xiederösterreich  in  Vergleichung  zur  Stedt  Wien.  —  WUntt  AbmdpOti. 

lieiL  z.  }r%mer  Ztg.    1877.    N.  213  flF. 

Schi mp ff  (Anna),  Fiume  und  die  Inseln  des  Quaruero.  —  Am  allen  Welt- 

Metfon.  ym.   1877.  p.  124.  189. 
~ ,  Die  Moriachen  in  Dalmatien.  —  Ebds.    VIIL    1877.   p.  S07. 
^,  Spalatro.  —  Ebds.    VIII.    1877.    p.  250. 

— Ragusa,  die  Stadt  mit  ihrer  Umgebung  und  der  ehemalige  Freistaat. 
Ebds.  1877.  p.  S91. 
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Selinelh  r  (Dir.),  Deotsche  nn<\  Romanen  in  Süd-Tirol  und  Venetiem  — r 

I'eUiniuuiu  d  MittlU.    1»77.    p.  36o. 
SchanpHaff  (B.  M.\  Prag'  vod  Umgebmigen.  5.  Anfl.  Berlin  (Ooldieliraldt; 

Griel..  M  S  Kc  i^^ebibl.    N.  26.)  1877.    gr.  16.    (l  M.  50  Pf.) 
— }  Der  Badt.'-  uml  Ciirort  IN'plitx-Schünau  mit  seinen  Umgebongeo.  5  Aufl. 

^Ebdrt.    K.  44 j  1877.    IG.    (1  M.  50  jPf.) 
Schrey  (Th.).  Höhenmessangen  in  KSmten.  Klagenfbrt  (Leon)  1877.  gr.  8. 

(1  M.  20  Pf.) 

.Schüler  (M.  J.),  Der  Curort  liuhit8ch -  Sauerbrunnen  in  Steiermark.  Oras 
(Leuschuer  u.  Luhiusky,  in  Cumm.)  1$77.    gr.  8.    (3  M.) 

Sebwtcker  (J.  II  ),  Statistik  des  Königreichea  Ungarn.  Stnttgiurt  (Cotta) 
I87fi.    {rr  8.    (ir,  M.) 

Seibert's  (A.  £.)  Wegweiser  au  den  Sc«iu  des  SaUkammergutea,  xugleick 
Führer  auf  der  Salskammwgutbahn.  8.  Anfl.  Wien  (HSlder)  1877. 
gr.  16.    (72  Vf.) 

fiimoiiy'H  (Prot.)    {»lioto^raphiscbc  Aufuabmen  im  Dachsteingebiete.  — 

iluÜU.  (L  Wiener  geogr.  Ott.    1877.    p.  258. 
8k wer  (L.),  Orts-Lexikon  der  im  Reichemthe  rertretenen  Kttiugreteke  nnd 

Lünder  Ton  Oeeterreieb.  Wien  (Seidel  k  Sohn,  in  Gamm.)  1876.  gr.  8. 

(7  M.) 

Stevr  in  Ober-Oesterreich  und  «eine  nKchstcn  Umgebungen.  Steyr  (Saudbük) 
*  iSTt.    8.    (2  M.) 

Sfidö  <  t «  r  r  I  i  <  Ii  i » c- h  e  Landacbaften  und  Städte.  —  Wtmmeh.  Jitü,  s.  Leip», 

%.    Ib77.    N.  63  ff. 
Tempi  e  (R.),  Ueber  den  Grfindnngs •  Ürbeginn  der  Stadt  Krakan.  Eine 

etbnoloji^isclie  Studie.  —  MittlU.  d.  Wiener  geogr.  Oes.    1877.    p.  149. 
Trampli  r  (R.),  Heimntkundo  der  MarkgraCschafk  Mähren.    Wien  (Hülder) 

1877.    gr.  8.    (2  M.  20  Pf.) 
Triest*8  Handel  nnd  SebUVrabrt  in  1S7C.  —  iVeusn  Sbndtibateh.  1877. 

N.  IC.  3C. 

Ungarns  wirtbschaftlicbe  Verhältnifwo  in  1875.  —  Ebd.s.  1877.    N.  1. 
Der  Untersberg.    Panorama  und  Beschreibung  mit  genauer  Angabe  aller 

Tonren  und  Wege.    8al»burg  (Dieter;  1877.    8.    (1  M.  JO  I't.) 
Vi.Houtay  M.),  Geographie  von  Oexhjrreich- Ungarn  für  die  VI.  Klasso  der 

Realschulen.    Budapest  (Lampe  1;  •  1877.    8.    (80  kr.)  (uugarisch.) 
T.  Waldhtnsl  (J.),  Der  steirtsebe  Curort  Dobelbad  von  Einst  nnd  Jetst. 

Wien  (BraumfiUer)  1877.   gr.  8.   (3  M.  40  Pf  ) 
Die  Waldungen  im  dreieinigen  Königreich.  —  Glolnm  XXXI.  1877.  p.  47. 
Waltenberger  (A.),  Die  Uebirgsgruppe  des  Hohen  Ifen.  —  Z.d.  Deutschen 

«.  OeaterreUk,  Mpm-Ver.    1877.   p.  15. 
Wegweiser  auf  der  Sulzburg  -  Tiroler  Gfbirg.sbahn  (Gisciabahn)  mit  dem 

Anschlüsse  an  die  Krouprinz-RadolCs-Bahn.    3.  Aufl.    Salzbarg  (Dieter) 

1877.    gr.  16.    (IM.  20  Vf.) 
Weiss         Topographie  der  Stadt  Wien.   Wien  (Gerold  h  Co.,  In  Conun.) 

187G.    gr.  4.    (2  M.  50  Pf.) 
Wesselj  (J.),  Das  Karstgebiet  Militär-Kroatiens  und  seine  Rettung,  dann  die 

Kantfinge  fiberbanpt.  Agram  (Suppan,  in  Coran.)  1877.  gr.  8-  (10  M.) 
Trinrte,  La  Dalniatie.    Forts.  —  Le  Tour       Mmul^.    1876.    N.  824  fr. 
~,  Wanderungen  in  Dalrontien.   Forte.  —  GMm$*  XXXL  1877.  p,  209. 

226.  241.  258.  273.  289. 

Die  Schweiz. 

Alpen,  aus  den.  Ausicliten  au.s  der  Alpenwelt  nach  Aquarell -Gemälden 
von  F.  Alt  u.  A.  1.  u.  2.  Lief.  Wien  (HöUel;  1877.  qn.  gr.  Fol. 
(4  8  M.) 
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Andeor  CT.  J),  Die  Frape  der  Etrnskischcii  Einwandonin^  in  Riitien.  — 
Verhdl.  d.  /Schweizer  Oc$.  f.  d.  ge*.  Naturwis».    57.  Jakrcsversammlg. 

▲rqniiit  (A.),  I>er  Cofoit  Taimap  >  Sdinls  und  aelne  Umgebung.  Clrar 
(Elte,  in  Conm.)  1877.  gr.  8.  (8  M.) 

Bftdeker  (K.),  Die  Sclnveiz,  nebst  den  anprenzenden  Theilen  von  Ober- 
Italien,  Sayoyen  und  Tirol.    17.  Aufl.    Leipzig  (Bädeker)  1877.  8. 

(7  M.) 

— ,  Switzi  rland  and   the  adjacent  portions  of  Italy,  Savoy,  and  tbe  Tyrol. 

Handbook  for  travellers.  7.  edit.  Leipzig  '  P.ncdfkcr)  1877.  8.  (7  M ) 
Ball  (J.),  Guida  alpina:  Tirolo  xoeridionale.  —  Alpi  venete  —  (Lafo  di 

Oarda).   Trad.  dt  O.  CKusli,  rlconosdiita  dall*  «ntore.   Sesioni  57.  58. 

Verona  1S77.    16.    (1.  2,f)0.) 
Berlepsch  (II.  A.),  Die  Schweiz,  Chamounix,  Veltlin  und  die  italieniacben 

Seen.    3.  Aufl.    Zürich  (Schmidt)  1877.    8.    (7  M.) 
— ,  lUuftrirte  Wanderbilder.    N.  3.   Die  Lusemer  Rtgi-Balin  m  Titsnau 

am  Vierwaldstattersee.  Zfirirh  fOr.  lI.  Ffi«sli  n.  Co.)  1877.  8.  (50  PC 
— ,  Lucerne-Righi  cbemin  de  fer  do  Vitznau,  lac  des  Quatre-Cantoos.  Zürich 

(Orell,  Ffiflsli  fr  Co)  18T7.   8.   (50  PT.) 
— »  The  Lncerne-Bigi  rtü  «t  Vitman,  Uke  of  Fonr  Cantoof.  Ebds.  1877. 

8.    (50  Pf.) 

— ,  Die  Kigibahn.  —  Am  ailen  Weluheilen.    VIII.    1877.    p.  379. 

V.  Berneck  (Koch  M.),  In  30  Tagen  durcb  die  Schweiz.    Zürich  (Wurster 

&  Co.)  1877.    S.    (2  M.) 
Barteiii  (Gius.),  Alpi  ed  Alpini:  oonsiderauoni.   Verona  1877.  9€  8.  8S. 

a.  1,50.) 

Binder  (J.  J.),  Die  üetliberg -  Bahn.   ZOridi  (Orell,  Ffiseli  A  Co.)  1877. 

8.    (50  Pf.) 

BlStter,   touristische.    Rnnd^chau   auf  dem  Ocblite   der  Alpenkunde  und 

Touristik.     K.d.   von   J.  Rabl.     1877.     litt.  1.    Stuttgart  (Richter  & 

Kappler),    gr.  8.    (Vierteljährlich  2  M.) 
Brfigger  (C.  O  ),   HeitrHpe   zur  Natur  -  Chronik  der  Sclnveiz,   iiislu  sondere 

der  RhätischeA  Alpen.     2  Hfie.     Chur  (HiU,  in  Comm.)  1Ö77.  4. 

(1  M  80  Pf) 

Brdhl  und  ThiergSrten  in  der  Scbwels.  —  Antetgm'  f.  Sduoeker  JUerlkk 

1877.    N.  1. 

Card  Ott       düboisemeut  et  le  reboi«ement  dans  les  Alpe«.  —  Annumire  du 

ChA  Alpin  fSranfoi».  1876. 
CaTiesal  (M.),  Tourist'»  guide  to  tbe  Upper  Engadine.    Transl.  from  the 

gennan  by  A.  Ii.  H.    Witb  map.    JLondon  (Stanford)  1877.    210  8. 

12.   (5  8.) 

Cnat  (AX  Rocks  and  ramblea  in  tbe  Gombe  d^Arolla.  —  1%«  Jlfim  Jmnu 

1876.    p.  1.    1877.    p.  133. 

Davos,  die  Land.schaft.  Climatischer  Gnrort  Ar  Bnutkmk«.  Zfirich  (OraD*  i 

FfiMÜ  &  Co.)  1877.    8.    (1  M.) 
DaTOtt  Plats:  a  neir  SwIm  tntnUt  föt  lavalida  and  tonriste.  Jtj  ono  «bo 

know.s  it  well.    London  (Sweeting)  1877.  40  8.   32.   (6  d.) 
Dell'  Oro  (L.),  Ascensione  al  montc  Bianco  per  il  versanto  italiano  e  duoM 
per  U  versaute  franceae  neir  agosto  del  lv>75.    Milano  (tip.  Ltombarda) 
1876.   88  8.  8. 

Das  Deutschthum  in  den  Südalpen.  —  Tm  neuen  Itcich.  1877.  I.  p.  384.  ^ 
Darier  (Ch.),  Le  Moni-Blanc.   Paris  (Sandoz  et  Fiscbbacher)  1877.  Lex. 

486  8.   8.   (14  M.) 
— ,  Le  Mont  -  Blanc  et  U  gdoffmpbia.  —  JKavu«  okarmikitm  ivim  mvHmdfi 

U.   1877.  p.  168. 
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Ef  Ii  (J.  J.)i  Kleine  Schwe!z«rkiuid«.    10.  Anfl.   81  GaI1«ii  (Huber  &  Co.) 

1S77.    gr.  8.    (40  Pf.) 
— ,  Neue  Schweiaerkonde.    6.  Aufl.    Ebda.  1877.    gr.  8.   (1  M.  SO  Pf.) 
L* Emigration  raisM  ponr  It»  pays  d*oiitre  m»,   Tablaan  des  teiueigne- 

ments  fournis  par  20  cantooa  oa  danri^eaatoiiB.  ^  IS,  f,  ßehmiatrüekB 

»StatUtik.    1877.    p.  145. 

Forel,  Les  Seiches,  vagues  d'oscillation  des  lacs.  —   Verhdl.  d*  ß^w»», 

Katwrfoneh.  Ge*.  in  Aniermau.  1876. 
Frank  (E.),  Die  Pfahlhnustntion  SchuHsenried.  —  SMflm  d.  Ver.  f,Oe$eh. 

d  Dodenttes     Ilft.  7.    187(5.    p.  102 
Frej  (J.),  Die  Alpen  im  Lichte  verschiedener  Zeitalter.    Berlin  (Habel; 

Samml.  gemeiorerst.  wiss.  Vorirlge.  Hft.  274)  1877.  8. 
FttHiminello  (G.),  L  -  mera^glie  d^a  Svinera  deBcritte.   Palenno  1877. 

148  S.    8.    (I.  2.r)0.j 

Giebel,  Vier  Wochen  in  PontreNina  im  Ober-Eugadin.  —  Z.  f.  d.ge*.  Natur- 

wi$$,    1876    Angnst  p.  105. 
Gsell-Fel.s  (T.),  Die  Schweiz.  Mit  Bildern  n.  Zetclmmigen.  1.  Bd.  Mfin« 

chcn  (Briu'kmaiiii)  1877     pr.  Fol.    (40  M.) 
Grau  bänden,  die  Thalbildunguu  im  ü:»tlichen,   und  in  den  Centralalpon 

Tirols.  —  Der  Naiuffmker.    1877.    N.  40. 
Qrünewnld  (TIi.),  Wniulmingcn  im  Gebiete  des  Jura  und  der  bemischen 

Jurabahn.    Btru  (Halkr;  1877.    16.    (l  M.  30  Pf.) 
Guide  en  Suiflse  illustre.    4.  Edlt.    Leipzig  (Exped.  der  „Mcjcr's  Reise- 

bficher*«)  1S77.    8.    (9  M.) 
Onillaume,  Rtclierchcs  »nr  le  raouvemont  de  In  pf)pnlation  dan.s  U-  canton 

de  Neucbiltel  de  1700-1875.—  Z. /.  Murnz.r.  Statistik.    1877.    \k  'M. 

Haag  er,  Die  iieideuhühlen  (lieidenlücher)  am  Bodensee.  —  ScJirijlcn  d. 
Ver.  /.  CM.  «L  MsMSss    Hft.  7.   1876.   p.  6S. 

Herbst  '(i),  Der  Genfer  Si-e  und  seine  rinj^'eljnnjr.  Eine  naturwifiscnachaft- 
liche  Skizze  der  Alpenwelt.    Weimar  (Bühlau)  1877.    S.    (1  M.) 

Hirttch  (A.)  et  B.  Plantamonr,  Nivellement  de  pr^ciaion  de  la  Suisse. 
G.  Livr.    Basel  (Qeorgi  1877.    gr.  4.    (3  M.  iO  Pf.) 

Hobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  (Jelnete  der  Länder-  und  Völkerkunde. 
3.  Bd.    Die  Schweiz.    2.  Aull.    Detmold  , Meyer)  1876.    8.    (l  M.) 

Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclubs.  Bd.  XII.  1877,  enthaltend:  O.  .F. 
Wolf,  Col  de  la  Meina  und  Pia  AndnoL  ]».  8.  —  U.  Dttbi,  Klette- 
reien in  den  Walliser  und  Bernerl>er<ren  p.  21.  —  C.  Durheim.  Berf;- 
und  Giet«cherfahrt  in  den  Beruer  Alpen,  p.  48. —  H.  Baumgartner, 
Das  WeUerhom  vom  ürbacbtbal  ans  Aber  das  Dossenjoch.  p.  67.  — 
E.  Oehsner,  V>ns  kleine  Spannort.  p.  81.  —  Schie8s-Gem  nseut» 
Ueberganp  vom  Erstfelder-  in's  lietitseliochthal.  p.  113.  —  H.  ('or- 
dier,  Coursos  dan.^  le  massif  du  Bernina.  p.  128.  —  v.  Pfititer, 
Dmreh's  Montaron.  p.  144.  —  A.  Hein,  Itinersriam  für  das  Bzenr- 
sioDSgebiet  des  8.  A.  C,  1S7G  u.  1877.  Tödi  -  Sardona  -  Kiir|)fprni)po. 
p.  277.  —  G.  Meyer  v.  Knouau,  Unsere  jetzigen  schweizerischen 
Grensen.  p.  322.  —  Sottaz,  Les  montagnes  du  canton  de  Fribonrg. 
p.  408.—  Boss,  Das  Panorama  vom  Wildhorn.  p.  435.  —  R.  Lindt» 
\'>tizen  zur  Besteipun«^  d»-*  M  .ik  Ii  p.  449.  —  v.  Steiprer,  Der  Ther- 
mometrograph  auf  dem  iSchreckhoru.  p.  468.  —  H.  Baitzer,  Noch 
einmal  das  Broekengcspenst  p.  478.  —  I>ers.,  Zar  Karte  der  Frm- 
borger  Alpen,  p.  473.  —  Ders.,  Noraendatar  dar  Bmäm»  p.  477.  — 
Der». ,  L.  Kütimeyers  Kijri.    p.  471». 

Joanne  (A.  and  P.),  Diamond  guide  to  Switserlaud.  edit,  Paris  (U«p 
cbette)  1877.  1&  (6  s.) 
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Kaden  (Wold  ),  Im  KantM  Uii-Bni«!«.  —  Am  uÜm  ÜUttMte.  Tllt 

1877.   p.  219. 

— ,  Der  Qtottebergarten  und  die  Rie«entöf)fe  in  Lnism.  Ebds.  VlU. 
1877.   I».  J85. 

Lftnterburg  (R.),  lieber  den  EinfliiflH  der  Wälder  anf  die  Quellen-  und 
Stromverhältuiase  der  tichweix.  2.  Aiug.  Bern  (Wy»»)  lüll.  gr.  8. 
(l  M.) 

Martin,  Le  nunif  du  Mont  BUne.  —  .immmn  du  CUb  Jfyim  iVnwpn't. 

1S7G. 

Meurer  (J  ),  Besteigung  der  J'ix  Bcruina.  Nebst  vergleichenden  Betrach- 
tungen über  da«  Reisen  in  der  Schweiz  und  den  Ottnlpen.  —  ^  dL 
DmUchni  ti.  Oisd-rrrirfi.  Alpnicrrius.     1>77.     ]>.  7'>. 

Miller  (K.J,  Das  Molasscmeer  iu  der  BodtA»uegegeud.  —  Hcluriftcti  d,  Jer. 
f,  Qmk  d,  Bodm$m,   Hfl.  7.   1876.   p.  180. 

Moose r  (J.  L.),  Alte  Bitten  nnd  Gebriuche  im  RheiuthaL  —  £bda.  Hft.  7. 
1876.    p.  85. 

NioX  (G.)}  Lee  routes  inilitairea  des  grandes  Alpes  et  la  fruutieru  auätro- 
talienae,  eeqoisse  de  geographie  militaire.   Parit  (Danaine)  1877. 

15  S.  8. 

Osenbrügß^en  (E.),  Der  Gotthard  nnd  das  Tessin  mit  den  oberitaliechoii 

Seen.    Basel  (Schwabe)  1877.    gr.  o.    (5  M.) 
Pfaff  (Fr  ),  Mont  Blanc-Stndien.  TL  —  Z  d.  detsi$dien  geolag.  Gt$,  XXVin. 

1876.    p.  OTH. 

Pill  et,  Orographie  et  geulogie  de  la  chaiue  da  Nivolet.  —  Anmuür^  du 

Club  Mpin,  Fnm^.  1876. 
Rlgi,  über  Gestalt  und  Bau  des.  —  Ausland.    1877.    N.  4. 
Schwei».    9.  Aufl.   Leipsig  (Esped.  der  ^Meyers  Reieebucher")  1877.  8. 

(9  M,) 

Sehweiierlandt  dM.  Riae  Sommerfiihrt  durch  Oebirg  und  ThaL  la 
Schilderungen  von  W.  Kaden.    10.— Si.  Liet    Statigart  (Engelhon) 

1876.    Fol.    (2  M.) 
Snpau  (A.  G.),  Studien  über  die  Thalbilduugen  im  ü.stliihen  Graubüudeu 

nnd  in  den  Centraialpen  Tirols,  als  Beitrag  n  einer  Morphologie  der 

genannten  Gebiete.  —  Afitthl.  der  Wiener  ^wyr.  drs.     1S77.    j»  2113. 
Switzerland  «nd  tbe  Swiss:  sltetches  of  tbe  countrj  and  ita  famous  men. 

Bv  anthor  of  Knighta  of  the  Froiea  Saa.  Witfi  24  iUnstrations.  LKindon 

(Seeley)  1877.    3<X)  S.     8.     (5  8.) 
Traut  wein  (T.),  Der  Monte  Generoao.  —  2L  a.  Vmtachm  u.  Omlmreiek. 

Mpenvereim.    1877.    p.  268. 
▼.  Tschndt  (J.),  Praktische  ReiMregelii  und  Notiaan  für  TonriafeMi  hi  der 

Schweiz     8.  Aufl.    SL  Qallan  (BcbeitlUi  «.  ZoUlkolbr)  1877.  16. 

(l  M.) 

Der  Tourist  in  der  Schwei»  und  dem  angrenxeudeu  Süd  -  Deutschl&iid, 
Obei^Italien  nnd  Savoyen.    17.  Aufl.   Bbds.  1877.    gr.  16.  (S  K.) 
y 4s  i  n  n .  L.  s  priaoian  al  rorigina  da  Jua.  —  Ammmre  dm  ChA  AEpm  Ihm- 

(OM.  1876. 

Waltanberger  (A.),  FOhrer  dareh  Algäu,  Yoiarlberg  und  Wealtirol,  Appen- 
lall,  St  Gallen,  Prättigau  und  UntaNogadln.  8.  Aufl.  Aogiharg  (Lan- 

part  &  Co.)  1877.    8.    (5  M.) 
Weilenmann  (J.  J.),  Aus  der  Firuenwelt.    8.  Bd.    Leipsig  (Liebeakind) 
ISn.   8.  (6M.) 

Ziagler,  Die  geographischen  Arbeiten  in  der  Schweis  Im  J.  1876.  —  MMi. 

d    Wiener  geogr.  Ges.     1877.     p.  245. 
Zwitzerlandi  reis  uaar,  iu  18üi).    Kampen  (van  Uulat)  1877.    8.         1  ) 
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Frankreich. 

AiTfts  (A.)t  La  topographie  d' Angers.    Augers.    1876.    43  S.  8. 
AnHOftire  des  mart-ct«  des  cötes  du  France  poor  Fmn  1878.   Pftria  (Chal- 

lamel)  1877.    IX.  .niO  S.    18.    (1  fr.) 
Aabril  (L.  Ö.),  Petite  g^ugraphie  du  däpartemeut  de  la  Mauche.  Paris 

(Bojer  9t  Co.)  1877.   64  S.  16. 
Baiftine  (A  ),  Ports  de  commerce  ot  de  refuge  dn  golfe  de  Lyon.  —  JBevue 

i^4<yjraphujue  interiiationdlf.     II.     1S77.    p.  94. 

Baxiu  (F.),  £tade  des  granda  basdin.s  de  la  France.  Frefuctares  et  soiut- 
pr^fectnres  class^es  par  bassin.s  de  fleuTOS  et  de  riviöres.  Yersant  de 
la  mer  du  Nord:  bassins  da  Rhin,  de  IftMeme}  de  l^Escant  et  de  TAa. 
Paris  (impr.  Gaudin  &  Co.)  1S7(). 

Bertrand  (AI.),  Sur  la  däcourerte  d'un  port  gallo-romain  et  d'un  port 
gauloiji,  d«t^  par  T^tade  dee  eonchea  de  vaae,  dans  le  Toisinage  de 
Saint- Xa/Jiire.  —  Ccmpta  rendus  de  fAuid.  d.  mence*.    1877.    2G.  mar^i. 

Bert}-  lA.),  Topographie  historiqiic  du  vieux  Pnri.s.  Revisee,  auiiot»jo  et 
complet«Je  par  L.  M.  Ti.s.seraad,  avec  la  collabora^ion  de  Th.  V'acc^ues. 
lUgioo  da  bonrg  St.  Germain.    Paria.    1876.   XXVIII,  435  8.  4. 

(50  fr.) 

Bordeaux'^  Ilandel-  und  Schiffsverkehr  in  1875  u.  1876.  —  Bmm,  JBm^ 

deUarcJt.    1876.  No.  49.    1877.  N.  27  f. 
Bonqaet  de  la  Orje»  Etüde  sur  la  baie  de  8aiat>Jeaii-de*Liu.  —  AsamaUi 

d.  piytUs  d  f/i(/;w.><fe«.    187R.    Avril.  • 
Bradskaw's  handbuok  of  Brittauy.     By  J.  W.  C  Hughes,    ^t'ew  cdit. 

London  (Adams)  1877.   16.   (3  s.  6  d.) 
Bnnel  et  Tougard,  (jeogrnphio  du  dcpartümcnt  de  la  Seine  -  Ittförievre. 

Kouen  (impr.  Ca<,nÜ!inl,  1877.    XlX.  33-')  S.    8.    (2  fr.) 
Bureau  (L.),  Ethuugraphie  de  la  presqu'ilu  de  liatz.  Nantes.   1877.  13  S.  8. 
Carlowits,  Pordts  d'Altaoe  et  de  France.  —  Beate  giographiqite  intenuOiö' 

vale.    IL    1877.    p.  88. 
Cette's  Handel  und  Schifffahrt  in  187G.  —  Preuss.  ITmideharch.   1877.  N.  38. 
Clerc  (Ch.),  E.'^quisses  orographiqucs  des  »ystemea-frontiere«  de  la  France. 

Lfvr.  1.    Introduction  &  la  g^ographie  giSologiqne  de  la  France*  Paria 

(Dumainc)  187G.    130  S.    8.    (3,50  fr.) 
Lea  CO lo nies  franvaises  et  la  culonisation  par  la  France  et  les  Fran^ais.  — 

Jbum.  cht  eonmeru  maritme.    1877.    18.  n.  85.  Milra.    1.  ApriL 
Coolidgre  (A  B  ),  The  AigoUles  d'Arre.  —  The  Alpine  /oura.  1876.  No- 
vember,   p.  .'>7. 

Cottin  ^P.),  De  departemeut  de  TAin  et  les  procbains  traites  de  commerce. 
Le  pajfl  Aranc  de  Gex  et  la  zone  taTojarde.   Lyon  (impr.  Perrin  et 

Mannet)  1876.    70  S.    8.    d  f.  ) 
Courtoi«  (H.),   Geographie  de   la  France   par  voies   de  commuuication, 

Cheraius  de  fer  de  I'Est  et  de  TAl-mce  -  Lorraiue,  avec   exour.sioni«  au 

1>ord  du  Rbin.   Paria  (Delagrave)  1876.   477  8.    12.   (4  fr) 
Danznts.  Lc  Htornl  d(^  Sottlac  an  cap  Ferret.  —  Bullet,  dr  la  Soc.  de  gio- 

graphie  comniereiale  de  Bordeaux.    1875/76.    N.  2.    1877.    p.  171.  • 
Delfortrie  (E.),  Nouveaux  documents  sur  l'affaissement  des  c*tes  de  Gar 

scogne.    Bordeaux  187G.  8. 
Desjardin»  (E.),   (Tt^)]c'rnjihie   histori<ino  et  ndminlstrativi-  de  la  Gaule  ro- 

maine.    T.  I.    Introduction  et  gcographie  pbysiquo  comparee.  Epoque 

romaine,  6poque  actneUe,  oontenant  15  oartes  et  98  Agg.  intereal^ 

dan.s  le  texte.    Paris  1876.    481  8     gr.  8.    (20  fr.) 
Diiandv  (A.),  Gc^opjaphie  el^mentaire  dn  d4partement  de  PAude.  Caient- 

sonüu  lö7G.    212  S.  8. 
ZrftMhr.  i.  OMdlssh.  fi  Si4k.  DA  XIL  33 
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Drevet  (L.  X.),  Lo  grond  pic  de  Belledonne.    Orenoble  (Dreret)  1876. 

45  8.   8.   (1,50  fr.) 
Dnlignon- Desgrauges,  PromADAde  sur  la  cöte  de  Oascogne.  —  BtdUt. 

de  la  ÄW.  ile  giogra^  «ommerckiU  de  Bordeaux,    1875/76.    M.  3. 

1877.  p.  ny. 

Du  mal  (B.),  Statisüqiie  gtelogiqiM,  adiitfralogiqne,  m^tallnrg^qiM  et  paleon- 
tologiquc  du  d^partement  da  Gard.  Yol.  IL   Paris  (Bertnund)  1876. 

735  8.  8. 

Diimezil  et  Bernard,  Rapport  swc  le  projet  de  jonetioD  d«  la  Ctaroose 
k  I'Adour.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  gdographie  eemmtreiele  de  Bordeaem. 

1S75/76.    N.  2.    1877.    p.  151. 
Dünkircheu 's  Handel  und  äcbifffahrt  in   1076.  —  Freiui.  JJaiuieUarch. 
1877.   ».  19. 

Flicke  (P.),  Du  sol  des  enrirons  de Fontaineblean  ei  de  ses  relations  aTee 

la  v»'g»'tation.    Nancy  (inipr.  Berger-Levratilt  et  Co.)  1876b    19  8.  8. 

(Abdruck  a.  d.  M^m.  de  la  Soc.  d.  sc.  de  Nancy.) 
Fonrel  (C),  Sonvenin  de  la  MMHemmde.   Lee  balaa  de  mer  an  örao- 

(lu-Rüi.    Paris  187r..    53  S.    gr.  18. 
Fraitot  (V.),  Geographie-  (!*•  TArdeche,  prdo^^  d'ttn  pr^eifl  hiatoriqoe  aar 

le  Vivarais,    l'rivas.  lö7Ü.    128  S.  12- 
Frankreich*«  Handel  mit  seinen  Kolonien  vnd  mit  dem  Anslaade  in  1875k 

—  /VeicM.  HandeUarch,    1877.    N.  3. 

Galignani's  iiew  Paris  ;,'in(l>  for  1877. —  LoTidon  (Sinipkin)  1877.  12.  C5  s.) 
Uaueval  (A.),  La  France  dftns  TEurope  commerciale  et  industrielle.  Cours 

dl^mentaire  de  g^ographie  commerciale.  Lyon  (Georg)  1876.  119  8.  19. 
Garrtgou,  L'Ariege.  —  Bullet,  de  la  8oe.  de  gtogrofitie  eaemartide  de  Boi^ 

(h-avT.    1874  75.    N.  1.    1876.    p.  159. 
Gruudmaison  ^Ch.),  Guide  du  vojageur  sur  les  chemins  de  fer  de  la 

Yend^e.    l»  P.   Tours  (Maaerean)  1876.   lY,  181  8.    18.   (1  fr.} 
Qnyot-Jomard  (A.),  l&tudo  de  g^ograpbic  eeltiquc,  snivie  d*nne  esqvisse 

de  tlu-opriiiic  cfltn-liillLTiiqiie.    Vanncs.  1S70.  S.  8. 

Hol  lande  (D.),  Sur  lus  gitcs  mctalliferes  de  la  Corse.  —  JkdleL  de  la  Soe» 

giolog.  de  France.    3.  B^r.   lY.    1876.   p.  30. 
Jeanbernat,  Les  Ines  de.s  Pyrc'nt'es.    Toulouse  1876.    59  S.  8. 
Joanne  (A.),  Geographie  du  d^partement  de  la  Dordogne.  Paris  (Hacbette) 

1877.    63  8.    12.   (l  fr.) 
— ,  tiöographie  da  d^partement  da  Jura.   Paris  (Hachette  h  Co.)  1876. 

12.    (1  fr.) 

— ,  de  rOise.    Ebda.  1876.    64  S.    12.    (1  fr.) 

— ,  de  la  Vienne.   Ebd».  1877.    X,  4U  S.    12.    (1  fr.) 

— ,  do  la  Somme.    Ebds.  1876.    C4  S.    12.    (1  fr.) 

— ,  «los  Ra.sse-Alpfs.    Ehds.  1876.    X,  50  S.    12.    (l  fr.) 

— ,  de  l'lscro.    Ebdsj.  1876.    72  S.    12.    (1  fr.) 

— ,  Itin^raire  gf^n^ral  de  la  France.  Jura  et  Alpes  fran^ses.  Atoc  91  ear- 

tes,  4  plan»  et  2  paiiorama.s.    Ebds.  1S76.    LVI,  1092  S.    8.    (15  fr.) 

(A.  and  P.),  Diamond  guido  to  Paris.  S^^  ediL  Paris  (Hachettej  1877. 
'    32.   (3  8.  6  d.J 

Joa8sement(Ch.  L.),  HtSmoire  sar  Taneienne  oonfigaiatioa  du  littoral  kas- 
poitevin  vi  sur  ses  babitantSf  adress^  en  1755  an  P.  Aietoe.  Nioit 

1876.    XXIV,  26  S.  8. 

La  Grandville  (ComtesHe  de),  De  la  Loire  aox  VjtimJiee.    Paris  (Lefort) 

1876.   820  8.    gr.  8.   (4  fr.) 
Land r in,  Criel-sur-Mer  (Seine  Inl&rieare).  Ottide  k  CrisI  et  anx  eBTinan 

Paris  (Chaix)  1876.  8. 
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Legras,  Histoire  de  y«iidi4rM,  ou  notiee  historiqBe»  topqgraphiqae  et  ste- 
tistique  sur  Vaiidi&reB,  prte  ChAtilloa  •  aiir  •  lUnia.  Beünt  1877.  VII, 

571  8.  8. 

Ithnillier  (Th.)>  Gi^ographie  physique  et  hUtorique  dtt  d^partement  de 
Soine-et-Marne.    Meaux  <  B!  ndel)  1877.    IIS  8.  18. 

Longnon  (A.).  Solimarieca  n'est  pas  8oalo6M.  —  ÜdMM  atdUokg.  XXXIV. 
.1877.   p.  129. 

de  Longvemar,  Le  ddpartement  de  la  '^ennB.  —  Mief,  d»  la  ßin,  de 
giognrhie  wmmiiak  «b  Bordma,    1875/76.   N.  3.    1877.   p.  dö. 

Maeqnoid  CMrs.),  Throngli  Momiandy.  lUuBtrated.   New  edit  London 

CDaldy)  1877.   8.   (12  s.) 
XaraeilleV  Handel  und  Sobilffiihrl  in  1875  xu  1876.  —  Bretas.  JTandd$arck, 

1877.    N.  10.  18. 

Martins  iCh.).  La  forteresse  de  Mout-Loiiig  dans  les  Pyrcnees  Orientale«. 

Paris  1876.    14  S.    8.    (vgl.  Anuuaire  du  Club  Alpin  Frau^ais  1875.) 
Martin  (W.>,  Beeherohes  aar  lea  ro\m  romaines  de  la  Seine  InMrIetire.  — 

BulUt.  de  la  Soc.  de  Qiogr.    6.  SÄr.    Xlll.    1877-    p.  449. 

Mattei  {K.\  Die  Ureinwohner  Corsica's.  —  Globu*.    XXXI.    1877.    p.  381. 

Matty  de  Latour,  Audecombo,  Jnlioroagus  et  Andecavi,  ou  triple  em- 
placement  de  Panelen  eapitale  de  rAnjon,  dn  temp«  des  Oauloia,  aons 
la  d'niuTintion  romaine  et  apres  Tinvasion  de»  barbare.s,  correspondant 
k  Audard,  l^mpirä  et  Angers.    Angers  1876.    233  S.  8. 

Mdtral  (F.  H.),  Moliees  gcogr.'i])hiqiieä,  physiques,  historiqtiea  et  adalid- 
j>trative9  de  la  commune  «le  l*ns«y.    Aonecy  1876     19  S.  8. 

Moulin  (n.),  EtablisHemeiit  des  8axonR  sur  les  cuten  dt-  l'Armoriqne  en 
general  et  dans  la  duuxi&me  Ljronoaise  en  particulier.    Caen  1876. 

80  8.  a 

Monlenq  (F.),  Btadea  anr  la  topographie  des  Qanlea.  Montanban  1876. 

18  8.  8. 

Mnrray  's  handbook  for  trarellers  in  Franee.  Part  I.  with  maps  of  plana 
and  towna.    Kd»  edii.   London  (Hnrray)  1877.  444  8.  IS.  (7  s.  6  d.) 

L'Oppidnm  de  Ribrncte.  Onide  historiqne  et  archt-olnrrujno  au  mont 
Benvrav,  d'apr^  le«  doeoments  arch^ologiques  les  plus  ricent».  Anton 
1876.    39  8.  8. 

Penel,  NiTollement  g^m^triqne  dn  Paj  de  D6me.  —  BvüUi,      Itk  Soc  d« 

OSogr.    G.  StV.    XIV.    IS77.    p.  14G. 
Pfeiffer,  Legende  territoriale  de  la  Fiance.    Paris  1877,  8. 
Pieraerts  et  Beauroli,  Mormandie  et  Bretagne.    Louvain.  1876  IX, 

SSO  8.  8. 

Forts  maritimes  de  la  France.  II.  Da  HArre  an  Becqnet  Paris  1876. 
gr.  8. 

Prarond  (E.),  Les  Pyr^näes,  paysagcs  et  impressions,  1867 — 1876.  Paris 
(Lemerre)  1877.   IV,  185  8.  8.   (3  fr.) 

Begnault  (F.),  Qdographie  du  d^partemcnt  de  la  Ilauto  -  Garonno,  arec 
cartes  et  uotice  g^ologiqaoi  h.  Tusage  dos  ecoles.  Toulouse  (Begnault) 
1876.    72  S.  12. 

HeTignyi  la  commune  do,  et  Ben  environs.    Kotloes  gdographiqoes  et  hi- 

storiquea.    Bar-le-Due  187G.    117  S.  18. 
Boith  (M.),  Pyrenäen  -  Fabrteu.  —    U'c»t€muinii'4  üitutr.  MoiuiUliejU.  1876. 
Beeember. 

de  SaTarus.   A  traTsn  la  Fvance.   Paye  gaseons  et  proveneeanz.  Parts 

(Dentu)  1877.    110  S.    8.    (l  fr.) 
Seine-ct-Oise,  i^tjmoiogie  g^graphiqne  de.    Par  Q.    Paris  (Bonssel) 
1876.    56  8.  8. 

88» 
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Simon  in  (L.),  Les  grands  port.s  (\p  commerce  de  La  Franco:  ■Rordcaiix  et 
le  bassin  do  la  Garonue. —  Jievue  d.  l>eux  Mondet.   1877.    1.  September. 

Th^venot  (A.),  üne  excursion  k  Trois-Fontainea.  —  Betue  de  Clkamj)affne  et 
ck  Brie.    I.    1876.   p.  468. 

Tissot,  Le  climnt  d'Annecy  et  les  gl«d«n  de  1«  Haute-Savoie.  —  Aimumre 
du  Club  Alpin  Frati^ait.  1876. 

Tylor  (Edw.  B.),  The  Cagots  and  Oypsiei  of  Fnmee  and  Spain.  —  7%$ 
•  Academy.    1877.    N.  201. 

Vanssonat,  Renseignements  sur  les  moyens  prntiqnes  de  visiter  le  pic  du 
Midi  de  Bigorre  et  »es  euvirons.  —  BtUUt.  de  la  Soc.  de  gio^aphie  com- 
merciale  de  Bordeaux.    1875,'76.    N.  2.    1877.    p.  187. 

YissuKnint-  (A.),  Notice  historiquo,  gt^ographiqiia  ot  ataliftiqva  aw  Bmta^ 
Valeriou.    Sen»  1876.    SO  S.  12. 

Wacques-Lalo  (A.),  Deseriptioo  de  la  Franoe  amrale  seien  la  lefmiiua 
geograpbiqne,  publ.  avec  le  concour»  du  conMeil  municipnl  de  liUle  et 
da  conaeU  g^näral  du  Kord.   Paris  (Boyer)  1876.   IX,  220  &   gr.  1& 

Belgien.    Die  Niederlande. 

Adau  (E.  A.),  Notice  SOT  les  travaux  g^od^siquea  du  ddpOt  de  la  gmm 

de  Belgique.    Bruxelles  1876.    66  S.    12.    (1  fr.) 
de  Ami  eis  (E.),  Ncderland  en  zijne  bewonors.     2.  dmk.    Leiden  (van 

Bauten)  1877.    (f.  1,90.) 
Amsterdain'B  HandeL  and  Scliifi&hrt  in  1876.  —  iVsitst.  Manddtank.  187T. 

N.  44. 

Annaaire  statiatique  de  la  Belgique.  YII«  aando  1876.   BnunUea  1877. 

gr.  8. 

Antwerp,  the  pnrt  of.  —  Nmttical  Magazine.    1876.    p.  767. 

Antwerpens  llaudul  und  SchitlYahrt  iu  1875  u.  1876.  —  Freuu.  Jlotuiel*- 
arch.    1877.    N.  87. 

Au«  Belgiens  Natnr-  und  Völk.rlcben.  —  Amland  1877.    N.  12. 

Bijdragen  to  de  algemeene  statisiiek  vaix  Nederland.  Jaarg.  1876.  AÜ  1 
*•  Grarenliagen  (Yan  Weelden  &  Mingelen)  1877.   8.   (f.  0,35.) 

Belgiens  nuäwäitiger  Handel  and  Sdüfflblirt  in  1875.  —  JVoMa  Andels 
arch     1877.    N.  5.  13. 

Calvete  de  Estrella  (J.  Cii.),  Le  tr^  heureux  vojage  f&it  par  trcs  baot 
et  ttk»  pnissant  prinee  den  Philippe,  fils  da  grand  emperenr  Charles- 
Quint,  depiuH  l'Espagne  jusqu'a  ses  domaines  de  la  basse  Allemagne, 
avec  description  de  ton»  les  jfctats  de  Brnbant  et  de  Flaudre,  ccrit  en 
4  livies.  Trad.  de  Tespagnol  par  J.  Petit.  Bruxelles  1876.  172  S. 
8.    (10  fr.) 

Danvers  (F.  C.\  The  port  of  Ymuiden.  ~ -  Quoitsr^ /oiirn.  q^  sabwe.  1877. 

p.  41.    vergl.  Aualand  1877.    N.  15. 
Damont  (D.  J.\  L'ensoignement  de  la  gtlogrnphte  de  Belglqne  rendo  eesea- 

tiellement  pratique  au  nutvi  n  de  devoirs  et  (^(•X(•rcise.<^  de  cartogFaphie. 

Livre  du  maitre.     Hraine  io  (V>nitc.  1877.     109  S.     IS     (1  fr.) 
Havard  (H.),  La  Hollande  pittoresque,  les  frontidres  meuacees;  voyage 

dana  les  pnnrinees  de  Frise,  Oroningae,  DrenUie,  OrerTssel,  Oaeldre  et 

Limbonrg.    Paris  IST«.  12. 
Henne uet  (J.),  Notice  sur  los  travanx  topographiqucs  ex^cat^  an  d^pdt 

de  la  guenre  de  Belgiqne.    Bruxelles  1876.    248  S.  4. 
Jooaaena  (J.),  Esquisse  topog^rajihiquc  du  littoral  de  la  Belgiqne  pendant 

\e9  Premiers  siöcles  de  1'^  chretieaBe.  —  £ko*  Beige  de  ftograaim. 

Bull.  L    1877.    p.  241. 
Het  K  an  aal  door  de  Geldenche  Yallal.  Amsterdam  (van  Keataren  Eooal 

1877.  8.   (f.  0^5.) 
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Lattich,  Bericht  über  die  Prodactiou  der  ProTiiu,  io  1876.  —  iVauM. 
HandeUarch.    1877.    N.  36. 

Niederlande,  Haiultl  und  Schifffahrt  der,  in  1875.—  Ebds.  1877.  N.  lOf. 

Ostend  es  Handel  und  Schifffnhrt  in  1S75.  —  Ehds.  1S77.   N.  10. 

Piot  (Ch.),  Lea  pagi  de  la  Belgi^ue  et  leur^  üubdivisious  peudaut  le  moycu- 
ige.  —  Mim»  ciHmmni§  pM.  pat  TÄead,  top.  d  aeiewm  de  Bdgiqme. 
T.  XXXIX.    1.  1876. 

Bijkeus  (R.  R.},  AardrijkflkuadA  v«a  NederUad.  3.  dr.  Groiüngea  (Wol- 
ter«) 1877.    8.    (f.  1.) 

Rotterdam*»  Handel  nod  SohlfTbkrl  in  IS76.  —  JVmim.  JübmMML  1877. 
N.  38. 

8cbmit,   Orugraphie   de   la  Belgique.    Dencription  de«  lignes  de  faite.  — 

Soc.  Bdge  de  g^ojraphie.    Bull.  I.    1877.    p.  92. 
Stetistiek  der  bevolkin;;  van  het  Ki>niuo;rijk  dt-r  Nederlanden  uver  1875. 

üravenhagen  (Vnii  Wecldeu  &  Min-tlm;  1S77.    8.    (f.  0,80.) 
Ttreteegh  (D.  F.)|  Uuide  officiel  dau^  Am.sterdaju,  trad.  eu  frau^i«  par 

H.  E.  Sandes.   Amsterdam  (Broawer)  1877.   8.  (f.  0,60.) 
Yeeneudaal  (L.  L.),  Aardrijkskonde  van  Nederland  voor  de  laagste  afdee- 

ling  van  de  middeUte  klawe.    4.  dnik.    Amsterdam  (Hoogenboen) 

1876.  8.    (f.  0,06.) 

WItkamp  (P.  H),  Aardrijkakimdig  woerdenboek  Tan  Nederland.   Bis  jetst 

29  Lieff.    Tiel  (Mi».  8. 
Wallings  (U.  E.),  Nuderland  en  zijne  bezitüngen.    Kampuu  (van  Hülst) 

1877.  8.   (f.  0,30.) 

Zeideraee,  Troekenleguag  dea.  —  OUbtu,   ZXXII.   1877.   p.  272. 

GroBsbritannion. 

Aberdeen  and  tbe  nortb-east  of  Seotland:  a  topographieal  Sketch.  Witb 

a  map  of  the  district.    Abcrducn  'Milue)  1877.    77  S.    12.    (1  s.) 
Adams  (W.  H.  D.),  iliustrated  handbook  to  the  Isle  of  Wight.    New  edtt. 

London  (Nelsons)  1877.    8.    (2  «.  G  d.) 
Baeon\s  illu.strated  goide  tn  London  and  .suburbs     With  100  illustrations 

and  2  special  maps     London  (Hacoiii  lfS77.    128  S.    18.    (1  s.) 
Belfast,  Handel  und  öchifitaiirt  von,  in  1876.  —  jPreuM.  UiuuUUwrch. 

1877.  K.  28. 

Bevan  (G.  P  ),  Toarist's  guido  to  the  west  riding  uf  Yorkshire.  Containiug 
full  iiif'>rinntion  conct-minfr  «H  its  principal  places  of  resort  and  interest. 
W  ilii  2  mapä.    London  (^Staut'urdj  1877.    134  S.    12.    (2  s.) 

Bradbnry  (J.),  The  Isle  of  Wight:  How  to  see  Ii  for  six  Qaineas.  Lon- 
don (Simpkin)  1877.    110  S.    12.    (1  •«.) 

Bradford's  Handel  und  Industrie  in  1876.  —  Preim,  HandeUarch,  1877. 
N.  21. 

Brauns  (D.),  Die  Södküste  Eufflands.  —  Die  Xatttr.    1877.    N.  6. 
•  Chambers  i,G.  F.),   Ilaudhuuk  to   the  oounty   of  Su.sscx.    Containing^  full 
Information  couceruiug  all  its  favouritu  places  of  resort,  both  uu  the 
eoaet  and  Inland.    With  map  and  plan.    London  (Stanford)  1877. 
144  S.    12.    (2  8.) 

£ugland's  Lakeland:  a  tour  thurein.  Illustratid  by  colourcd  pictures  and 
woodcuts.    Windermere  (Garnett)  1877.    76  8.    8.    (7  s.  6  d.) 

de  Font  per  tuis  (A.  F.),  L't^tnigrution  britanniqne  depnis  aoizante  ans.  — 
L'Kaviomiste  fraiit^alg.    1S77.     12.  Mai. 

Geikie  (A.),  The  glacial  geology  of  Orkney  and  Shetland. —  NtUure.  1877. 
N.  411. 

Glasgow,  Schiffbau,  Handel  und  deutsche  Schifffahrt  im  Beairk  TOni  I& 
1876.  —  iVeiMS.  Banddwch.    1877.   N.  39. 
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Oriiu»by^8  Haudel  und  Schifffahrt  in  1876.  —  Ebds.  1877.    N.  30. 
QrosBbritanniens  Sehifffohrt  in  seinen  HSfen  in  1875.  —  Ebda.  1877. 

N.  3. 

—  Verkehr  mit  seinen  Kolonien  nnd  mit  dem  Analande  im  J.  1875.  — 
Ebds-  1877.    N.  2.  ' 

—  wirthschaftliche  Verhältnisse  in  187G,  ▼ergliehen  mit  den  ErgebniMea 
d.  r  Vorjahre.  —  Ebds.  1877.    N.  15. 

Uartiepool,  Schifffahrts-  und  Handelsbericht  au»,  für  1874,  1875  n.  1878. 

—  Ebds.  1876.   N.  51.    1877.   N.  43. 
Jneqnet  (G  ),  Die  Orkney'».  —  .4h«  allen  WelttJieilen.    VIII.    1877.   p.  10. 
Jenninf^s  (P.),  £ngÜ8h  lakes.   With  plates.   London  (Mansell)  1877.  4. 

(21  8.) 

Little  (A.),  Tour  in  Ireland:  being  a  Tisit  to  DnUfn,  ChUwaj,  Connemarm, 

Killarnev  etc.    ]^v  au  Oxciiinn.    With  illustr.  bv  J.  Leech«    New  edit. 

London '(Hradbnry  &  A  )  1877.    16.    (7  8.  6  d.) 
Legan  (J.),  The  Scottiäh  Uael;  er,  Celtic  manners  as  presenred  among 

the  Ilighlanders:  being  an  historical  and  descriptive  account  of  the 

inhnbitantn,  antiquitie^,  ntid  national  pecularities  of  Scotland  etc.  Edit. 

with  memoir  and   notes   by  Ruv.  Alex  Stewart.     2  vols.  Iveruess 

(Hackensie)  1877.   770  8.   8.    (28  s.) 
Harra V 's  handbook  for  travellers  in  Kent.  4**^  edtt.  With  map  and  plana. 

London  (Murray)  1877.    306  S     12    (7  s.  6  d.) 

 in  Sussex.    4'^  edit.  With  map  and  plans.    Ebds.  1877.    174  S. 

12.   (6  8.) 

New  e  n  s  1 1  e  -  n  p  o  u  T  v  n  e's  Industrie,  Handel  tmd  SeldfflUilt  In  1878. 

Preuu.  BandeUardi.    1877.    N.  34. 
Palmer  (F.  J  ),  Floods  in  the  Tharoes  Valley  and  the  relief  of  London 

Bridge  and  ita  approaehea.   London  (Stanford)  1877.   96  S.   roj.  8. 

(2  s.  6  d.) 

Primaeval  British  Metropol i.s.   With  some  uotos  of  the  ancient  topo- 

graphy  of  the  soul^  -  weatem  peninsnla  of  Britein.   Bristol  (Kerslake) 

1877.    lOS  S.    8.    il  s.) 
Bambles  in  Tccsdale.    By  authors  of  Holiday  Rambles  on  the  Yorkahire 

Moors.    York  (Pickering)  1877.    228  8.    S.    (3  s.  6  d.) 
White*8  historj,  gazetteer.  and  directory  of  the  counties  of  Leieeater  and 

Rntland.    S--'«  edit.    Sheffield  (White)  1877.    800  S.    8.    (30  ».) 
Official  guides  and  maps  to  the  Counties  of  England,  showiug  the  rail- 

ways,  tclegraphs,  roads,  rivers,  canals  etc.    With  geological,  archaeo- 

log^cal,   hiatorical  etc.   iuformntion      Berkshire,  Cornwall,  Oerbjahire, 

Devonshire,  Eisex,  Kent,  Mtddlcsex,  Oxfordahire,  Surrey,  Soaaex.  Lon* 

den  (Simpkin)  1877.    12.    (&  1  s.) 
Shetland  Isles,  the  glaeiation  of  the.  —  Nahire  1876.   N.  879. 
Thorne  (J  ).  Ilaiidbook  to  the  environs  of  London.    Alphabetical  arranpcd 

and  contaiuiug  au  account  of  every  town  and  village,  and  of  all  pLnce? 

of  intere.it,  within  a  circle  of  twenty  miles  round  London.    2  vois. 

London  'Hnrray)  1876.    796  8.    S.    (21  a.) 
Treeman  (Edir.  A.),  Colonia  Camolodunom.  —  MaemiaaiC»  Magern,  1877. 

Jnne. 

Ulater  and  its  pcople.      FnmfU  Mag».   1876.   N.  LXXX. 
Walker  (Patrieina),  Bamblea  in  Devon  and  ComwaD.  ^  Ebda.  1877.  Ke> 
vember. 

Dänemark.    Schweden  und  Norwegen. 

Aarhuus,  Handelabericht  ana,  Är  1876.  —  JVsus«.  AicMsordt  1877 

N.  17. 
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Andersen  (C).  TIidc  *<kttc)u'>4  of  lifo  in  Iceland.    Tranal.  by  M»  FeotOD. 

London  (Washbourue)  1Ö77.    12.    (2  b.  6  d.) 
Araold  (B.  L.  J.)»  A  aammer  holiday  in  ScandhiaTia.   ^th  a  preface  bj 

Edwin  Arnold.   London  (Low)  1877.   S78  S.   8.  (10  s.  6  d.) 

de  Bcanregard,  Vovage  datte  laa  iitats  seandinarefl.   P.  l,  Poissjr  (Le- 

jay)  1876.    Ö7  8.  12. 
Both  (L.),  Admtnistratir  Beeloiiretee  af  Kongcriget  Dannüurk.   1.  BUt,  Ko> 

penhag^en  (Oandmp)  1877.    S.    (40  Öre.) 
Broch  (O.  J.),  Le  royaume  de  Norvi'f»'i'  et  le  pcnple  Norv«'g'k'n,  ses  rn]>pnrts 

sociaux,  hygi^ue,  moyeus  d'exiatuuce,  aauTutagu,  tuoycus  du  commuui- 

eation  et  ^onomie.   Chriatiania  (Mailing)  1876.  gr.  8.   (4  If.) 

tiania's  Handel  and  SchiH^Terlcehr  in  1876.  —  JVema.  ffandthatA, 

1877.    N.  32. 

Dan  mark,  the  fisberies  of,  the  Faoro  islaudu  and  Iceland.  —  Oeogra^kical 

M^azim.   JJL    1876.   p.  361. 
Emants  (Marcellus),  Op  reU  door  Zweden.  ficheteen.   Haarlem  (de  Ghraafl) 

1877.    8.    (f.  2.90) 
Falbe-Hansen  og  Scharling,  Daomarks  ßtaüätik.   1.  Uft.  Kopenhagen 

1877.   8.   (1  Kr.  5  Öre.) 
Girard  (J.),  Les  fjord»  et  le  «oleil  de  minuit.  —  TJ* Exploration.    I,  1S77. 
Qmaelius,  Om  melli  r.stu  Sveriges   glaciale  bildningar.    2.  Om  nilUtcns- 

gma.  —  Bihamg  tili  K.  Svenska  Vcterukabt.  JJcad.  Handlingar.  l\.  Jiit.  1. 
Onide  da  ▼ojagemr  en  SoMe  et  en  Norrie.   4.  Edit   StooUiolm  (Sam- 

aon  &  Wnllin)  1877.    8.        M  ) 
Helsingör'a  SclüfEfahrt  und  Handel  in  1876.  ^  Amu,  HmMtarth»  1877. 

K.  36. 

TBO  der  Horck  (A.  H.),  On  Spitzbergen  Seas  aml  boat  journey  in  Lap« 

land.  —  Jhdkt.  of  the  American  Oro,jr.  Snc.     1876,77.    N.  2.    p.  10. 
Johns trup  (F.),  Om  de  1875  forefaldne  vulkanske  Udbrud  paa  Island 

ttUigemed  nogh  indledeade  geografiake  Bemaerldnger.  —  Jkmdu  Geogr. 

Ablaftt  mOrift.   1877.  p.  SO. 
Kent  (8.  H  ),  Within  the  Arctic  Circl«^:  cxperlences  of  travel  through  Nor- 

way  to  the  North  Cape,  Sweden  aud  Lapland.  3  toI«.  London  (Bentley) 

1877.    480  8.    8.    (21  s.) 
Kopenhagen,  Verkehr  deatacher  SchifliB  in,  in  1876.  —  JVemi.  SandeU- 

areh.    1877.    N.  15. 
Kopenhamm,  Vägleduing  für  sveu»ka  lustresaudei,  och  nUrmoste  omgif- 

ningar,  samt  för  utflnkler  tili  Roeildlde  ete.  Kopenhagen  (Thiele) 

42  S.    8.   (75  Orr.) 
Die  Lofoten.  —  Aiuilaud.    1877.    N.  31. 

Lore  uzen  (C.  C.;,  Kejseskildriuger,  fortaellinger  og  sage  fra  Sönder-Jyliaud. 

Kopenhagen  (Wöldike)  1877.   418  S.   8.   (8  Kr.  50  öre.) 
Mlirray'.s  handbook  for  travellers  in  Swcdm.    With  map  and  ])Ian  ofBtOOk« 

holni.    5'h  cdit.    London  (.Murray)  1877.    160  8.    12.    (6  s.) 
Nemirow itsch-Dantacheuko  (W.  J.),  Lappland  und  die  Lappländer. 

2.  Ausg.    St.  Petecabnrg  1877.    228  S.    8.  (russisch.) 
Nielsen  (Y.!,   Norwegen  nebst  Fülirer  dnit-b   Kopenhagen.     3.  Aufl.  rev. 

bis  Frühjahr  1877.    Ilambarg  (Mauke  Söhne)  1877.    8.    (6  M.) 
— ,  Sehweden  und  Norwegen  nebat  Ffihrer  durch  Kopenhagen.   8.  Aufl. 

rev.  bis  Frühjahr  1877.    Kbds.  1877.    8.  (7 
— ,  Wegweiser  durch  Schweden  neb.st  Führer  diirc-h  Kopenhagen.  Bot.  bia 

Frühjahr  1877.    Ebds.  1877.    8.    (2  .M.  50  V(.) 

Den  NorHkc  Turistforenings  Arbog.  1876.    Christiauia  1877.    230  S.  8. 
Norwegen  in  den  J.  1845  o.  1875.  —  JVeicM.  JSbncMMraft.   1877.  N.  18. 
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Norwegeu'«  Produktion  und  Verkehr  iu  1876.  —  Ebda.  1H77.    N.  32. 
Petersen  (J.  Chr.),  Om  Aggertangeu  foer  og  nu.  —  Damtke  geogr.  JSeUktibs 

m»kriß.    1877.    p.  12. 
Phvthinn  (J.  C.],  Bceue«  of  travel  ia  Norway.   London  (CaaeeU)  1877. 

17U  S.    8.    (3  8.) 

Ans  ScandinnTieUt  nach  Quarles  van  üfford«  —  Äudamd.  1877.  N.  5  f. 
SclMVidens  Ein-  und  Aosfuhr  in  1875.  —  Breutt,  BaMtardu  1877. 

N.  27. 

Schwtideu,  liei^cbilder  aus.  —  Au^tmd.    1877.    N.  43. 

Sverigee  ofßeiela  Slatiitik,  BIdnig  tili.  A.  BefoIkningB-Statistik  för  Ir  187.5. 

—  C  Uerpshandterigen  for  4r  1875,  —  K.  luril^is  sjiifart  ocli  h.iudfl 
för  itr  1875.  —  F.  Utrikes  baudel  ocb  sjOfart  für  ar  1875.  Stockliolm 
1877.    gr.  4. 

Stroim  r  (Tii.),  Die,  Iust-1  ßoruholm.   Reiüebe.schreibung  und  Touristenflllirer. 

Berlin  (Hichtekr  &  Co.]  1S77.    8.    (2  M.) 
Studer  (G.),  Norwegische  Fuhrteu.  —  Jahrb.  d.  Scfiweizer  Mpenelub,  XIL 

1877.    p.  180. 

Snndbärg  (O.),  Befolkningi^-stiitistlkn  tubeller  öfrer  Sveriges  18a.  Stockholoi 

(NofHtodt)  1876.    r)S  S.    8.    (1  Kr.) 
Vuiidal  (A.),  Kn  carriuie  ii  travcrs  la  8uüde  et  Norv^ge.   Paris  (PIou  &  Co.) 

1876.   40!  8.    18.   (4  fr.) 
Watts  (Wm.  Lord),  Acros.s  the  Vatns  JSkuH ;  or  seenes  fn  loeland.  London 

(Longinaiiü)  1877.    8.    (6  s.) 
— ,  Joumey  acro^s  the  Vntna  JökuU,  in  tlie  suramer  of  1875.  —  Joum.  qf 

tlie  Roy.  Qeograi>h.  Soc     XLVI.    1876.    p.  1. 
Williams  (W.  M  ),  Trough  Morwaj  with  Ladies.   London  (Stanford)  1877. 

388  S.   8.    (12  8.) 

Tstadi  Handelsbericht  ans,  fSr  1876.  —  iVeiut.  HanMmrA.  1877.  N.  3Su 

Das  eui opitische  Riis.^iland. 

van  Andel  (A.),   Reis  door  liualaud   cn  oniliggeude    landen;  geillustr. 

1.  afl.    Nijkerk  (Callenbach)  1877.   (f.  0,30.) 
Arcbanper.s  Handel  in  1876.  ~  Preuta.  HandeUarch.    1877.    N.  17. 
Baltromatis  (S.),  Lithauen.    Skizzen  aus  dem  lithauischen  Yokslebea. 

Lief.  1.    St.  Petersburg  1S77.    8.  (rusüisch.) 
Berdiansk's  Handel  und  8chiff£ahrt  in  1875.  —  Preim.  HmMmrdk,  1876. 

X.  48. 

Björueborg  8  Handel  in  187(i.  —  £bds.  1877.    N.  27. 

Blinow  (K.  K.),  Die  Bewegung  der  BeTSlkemng  des  Orlowschaa  Kreises 

in  GouTeruement  Wjatka.    Herausgg.  von  den  Laudstünden  des  Gou- 

vornemeut.    Lief.  1.    St.  Petersluirf!;^  1877.    S.  (rus.sisch.) 
Buddeus  (A.),  Land  und  Leute  der  deutaub-rusaiacheu  Üstäee-Proviazen.  — 

6.  u.  7.  JoAmfter.  d.  gcogr.  Oet.  «n  M&nehen.    1877.   p.  99. 
Charkow,  Handel  und  Verkehr  iu  den  Gouvernements  — ,  Jckaterinoslnw 

und  Chefioii  in  1876.  —  Prctm.  HandeUarch.    1877.    N.  20. 
Dixou,  Biuucurdi,  Mojuet,  Verescbaguiue,  Henriet,  A.  Degu- 

bernatis,   La  Russin  deserüta  ed  iUnstrata.    Vol.  L    La  Bassin 

libern.    Uu  invcrno  a  Pietrobnrpro.    La  provincie  del  Baltico.   Con  100 

iuuisioni.    Milane  1877.    378  S.    4.    (1.  7.) 
Finlands  answliüger  Handel  nnd  ScUffiUirt  in  1875.  —  Prmu.  HaudeU- 

arch.     1S77.    N.  1. 
—    Handelsbewegttng.  —  Ehds.    1S77.    N.  44. 

Grigoro witsch  (W.),  Notizen  über  die  Hültjsmittel  zur  Kenntniss  des  süd- 
lichen Rnsslaads,  welche  sich  im  ArchlT  de«  Generalstahs  befinden. 
Odessa  J876.   45  8.  8.  (russisch.) 
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Hamseii  (EOt  LM  i  Omk.  —  JkmA»  geognf*  8atMt.  TUUhr,  1877. 

p.  15. 

Kuu8sl«:r  (J.)i  Zur  Lngc  dur  Landwirthschaft  ia  JUusäiaud.  —  A'um.  lievue» 

XI.   1877.  p.  m. 
KSppen  (Fr.  Th.),  Ein  Aasflug  nach  der  Insel  IT<>chIand.  Natnrgcschicht- 

Uche  Skiaa».  —  ßim,  Jievm,   X    J877.    p.  m    VergUttttmii  1877. 

K.  28. 

Kohn  (Albia),  Zur  Coloniaation  Polens.  —  Globu».  ZXXI.  1877.  p.  301. 
Kowno,  Wtlna  und  Grodno,  Production,  Handel  und  Verkehr  in  den  Oon- 

▼ernements,  in  1876.  —  IVvum.  MandeUarch,    lö77.    ü.  24. 
Kronstadt,  Ueiwrsioht  des  SeliUbTerkelin  in,  nnd  in  8t.  Petersbtirg  und 

der  Ausfuhr  von  St.  Petersburg  in  1876.  —  £bd.<«.    1877.    N.  10. 

Krümmel  (O),  Die  Profliictiotiszoncn  di-s  Etiropäischen  UiLsiilnuds.  — 
JJetiUche  gtogr.  Blätter  d.  geogr.  Oes.  in  JJrettuni.    L    1877.    p.  117. 

Itnkneebewits  (F.  A.).  Skiuen  über  die  Indiutrie  nnd  den  Handel  Bau- 
lands.   Charkow  1877.    8.  (ni-sistli.) 

Le^rolle  (A.),  Lc  Vulga,  uute»  sur  la  Kussie.    Paris  1877.  12. 

T.  Lcngefeldt  (Th.),  Skizzeu  aus  BuHslaiid.  Uerlin  (Wedekiud  u.  Schwieger) 
1877.    gr.  8.    (6  M.) 

Libau  s  Handel  und  Sobiflialirt  in  1876.  -  iVwtas.  JümdeUmsh,  1877. 
N.  87. 

Lirland,  General-NiTellement  von,  heransg.  Ton  derKalserL  LivlUndtgchea 
Oekonom.  u  Gemeinnützigen  Sooietät.    Lief.  1.    Dorpat  (Selbatvarl.  d, 

Societät)  1877.    128  S.  4. 
Narva's  Handel  mit  dem  Auslände  im  J.  1876.  —  JVemi.  Haiidel»<wch. 
1877    M  IS 

Odessa's  Schifffahrt  und  Hand.  l  in  187G.  —  Ehds.    1S77.    N.  19. 
Pernau'B  Handel  und  Schifftuhrt  iu  187G.  —  Ebda.    1877.    N.  15. 
Petzet  (C),  Die  Weichsel  in  Russisch  -  Polen.  —  QMnu.    XXXI.  1877. 
p.  7G. 

—  ,   Die  polni.sche  Sehweiz.        Ehds.    XXXl.    1S77.    p.  1>3. 

Pypiu  (N.),  8kizzeu  altrussiachor  Kultur  und  Literatur.  —  Mum.  lievue. 

X.    1877.   p.  441.  551. 
Beval  s  Handel  nnd  Schiffiahrt  in  1876.  —  iVeiiM.  Bmidtutdt.  1877. 

N.  34. 

Riga  s  Handel  und  8cbitliahit  iu  1S76.  —  Ebds.    1877.    X.  oO. 

Bocca  (T.),  n  eommercio  interne  e  le  rie  fluriaU  nella  Ruasia.  —  ArthMo 

(Ii  statlMtca.     V«d  I.  1S76. 
Buaaland,  Statistisches  über  das  moderne.  —  Auda^^d.    1877.    N.  10. 
— ,  die  Montan-Indostrie  im  J.  1875.  —  Rum.  Herne.   XL    1877.   p.  269. 
Bnaalanda  answürtiger  Handel  in  liST.'>,  verglichen  mit  den  Torherge- 

gangenen  zwei  Jahren.  —  Pmt.tx.  flauildutn-h.    1877.    N.  16. 

—  Waaren-  Ein-  und  Ausfuhr  iu  1876.  —  Ebda.    N.  16. 
— ,  die  Völker.      BstmnamC»  MitAl.    1877.   p.  1.  141. 
Sehe  übe  (U.\  Das  heutige  Russland.    Aus!an«i  1877.    N.  41  ff. 
Schmidt  (Aifr  ),  Rus.slauds  auswärtiger  Handel  im  J.  1875.  —  Mme.  Mam, 

X.    1877.    p.  ^0.  133.  244. 
Snolensk,  einige  statistische  Daten  ühw  die  Bevölkerung,  Industrie  nnd 

Viehzuclit  'it  s  rJouverncment.  —  liuiu.  lieiii''.    X.     1877.    p.  385. 
Taganrog 's  Handel  und  Scbifffahrt  in  1876.  —  JVeuet.  Mandelsarc/i.  1877. 

N.  27. 

Toms k  ,  BW  Statistik  des  Gourcrnement.  —  Bus».  Itcvuc    X.    1877.   p.  278. 

Volksstamm  nnd  Nationalität  der  Küssen.  —  Kundin  1877.    N.  37. 
Wallace  (D.  Mackeuzie),  Ruasia.    "l  vuls.    London  (Cassel)  1877.    950  S. 
a   (24  s.) 
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Wilson  (J.),  Kussluiuls  Fischereien.  —  littns.  Recue.    XI.     1877.    p.  94. 
Wiudau's  Handel  und  SchiiTfalirt  iu  J87G.  —  PreuM.  UaiideUarch.  1877. 

Die  Pyrenäen-Halbinsel. 

Che r vi n  (Arth.),  Statistiquu  du  mouvement  do  la  population  en  E-spag^c  de 
IS6Ö  h  69t  suiyie  d*ane  ^de  sur  1h  untnlite  et  la  mortalitu  dauü  chacone 
des  -in  provinces  du  royaunie.    Paris  1876.    140  S.    8.    (10  fr.) 

— ,  Le  Portugal  et  ses  colonies.  —  Joum.  de  la  Soc,  de  ttatistigue,  1876. 
August  tt.  Sept. 

ehester  (G.  J.),  Coinibra  and  Bataihn.  —  The  Acudemy.    1877.    1.  Bept. 
Cie n fu cgo's  Handel  und  Schifffahrt  ia  1876.  —  iVeiMf.  Btmdeltarek.  1877. 
N.  11. 

Codeiro  (L.),  Porfcog;al;  morimento  g^ographico.   Lisboa.    1877.  8. 

DiazyPerez  (N.),  De  Madrid  k  Lisboa.  Madrid  (Mnrillo)  1877.  478  8.  9. 
Detlefs en  (D),  Die  Oeog^raphie  der  Provina  Lositanien  bei  Plioiaa. 

Jiküolo^.    XXXVI.    1876.    p.  III. 
Dnrango,  Jahresbericht  über  Produktion  und  Handel  des  Staates,  In  1876. 

—  Prnisa.  HandeUarrh.    1877.    N.  24. 
Foutanean,  Exploration  scientifique  des  cutes  du  döpartemeat  du  FerroL  — 

J7eni0  morft.  ei  coion,   L.   1876.   p.  54. 
Garrigou,  Lea  glaciers  anciens  et  r^cents  dos  Pjren^.    CouMMOea  flita 

k  Bortleuux.    Toulouse  1876.    39  8.  8. 
Qazzoliui   (Gius.),  Eicordi   di  äpagna;   illustr.  con  29  incis.  MUano. 

118  S.   8.   a.  9.) 

Guadtilaj.iru'.s  Handel  in  1876.  —  Prmas.  JTan<Mmrch.    1877.    N.  34. 
Uuelva,  Handel-  und  öcbifffahrtsbericht  aus,  für  1875.  —  Ebda.  1876.  N.5S. 
LatoQche  (J.),  The  toariat  in  Portugal.  —  The  Ke»  Quaterly  Benewk 
1877.    April,  Juli. 

Lissabon'«  Handel  nnd  Schiffiahrt  in  1876.  —  iV«uM.  BandeUarak.  1877. 

N.  36. 

Malaga,  Handelsbericht  ans,  In  1876.  —  Bbds.  1877.   N.  15. 

Matanzas,  Handelsbericht  aus,  für  1876.  —  Ebds.  1877.    K.  38. 
Mivelaciono!4  de  prt^cision  en  EspaSa.  —  Buttttm  de  la  See.  geogr,  de 

Madrid.    III.    1877.    p.  161. 
Pastor  de  laBoea,  Ouia  en  Alieante.  Alieante  (Mnrillo)  1876.  8448.  8. 
Piquet,  Riche».se  mim^rale  de  r^'spag;ne.  prnvinco  de  Madrid.        Jtblk.  dbi 

iravaux  de  la  Soc  de*  Iiigiitieurs  civil*.    1876.  Januar, 
de  los  Bios  (F.),  Gnia  de  Madrid.  Manual  del  madiileno  j  del  forastera. 

Madrid  (A.  de  Cdrlot  d  hijo).  816  S.   8.   (36  r.) 

Italien. 

Altitudino  dei  punti  geodetici  iu  Italia.  Eleucn  (U-lle  risultati  dolla 
triaugolaatone  eseguita  dal  Corpo  di  Stato  Maggiore.  Fase  lU:  Puglie 
(Pnrrinde  di  Lecce,  Bari,  Foggia).   Firense  1876.   70  8.  8. 

Amalfi.  P.n-^tum,  Capri.  —  Conüüll  3fagaa.    1877.  July. 

Anco  na  8  Handel  und  Schifffishrt  in  1875.  —  Fretm.  Mmdeleanh,  1876. 
M.  50. 

Baadeker  (K.),  Italien.   Handbuch  für  Beisende.  9.  TU.  MittelitaHen  nad 

Rom.    5.  Aufl.    Leipzig   Baedeker)  1877.    &    (6  M.) 
— ,  Italic.    Manuel  du  To^ageur.    3.  et  3.  Partie.   5.  Mit    Ebds.  1077. 
8.    {k  6  M.) 

— ,  Italv.  Haiidbook  for  travellers.  I.Part.  4.  Bd.  Part.  2.  5.  Ed.  P.8. 
6.  Edit   Ebds.  1876/77.   8.   {k  6  M.) 
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Bftlbiani  (A.)t  Como,  il  suo  lago,  I0  tne  valli  0  le  »ne  rille  descritts  ed 
illiutrate,  cou  gito  nel  cautou  Ticino,  »ul  lag-o  di  TiHg^ano  e  Mappiore: 
noova  guida  storica,  artistica,  industrialo  e  coiutuerciale.  Milano  1877. 
XVI»  866  8.    16.    (1.  2,50.) 

BeDvennti  (M.),  Dft  Milano  a  Yenema  in  ftnroria.  Ifüaao  1877.  86  8. 
16.   (1  1.) 

Btrtansa  (E.),  La  Via  Olandia  AMnata  •  la  lerroYia  diratta  6m  Parigi 
e  ConatantinopoU.  —  JMIatt.  «faHa  ßoo.  geogr.  HaUana.   Zm.  1876. 

p.  647. 

BUden- Sappada  in  Yenetien,  ein  vergesaener  Deutscher  Posten  im  S&- 
den.  —  Am  tMm  WeUAeilm.   YTU.    1877.    p.  374 

T.  Binzer  (C),  Krenz-  und  Quenciig^e  durob  Italien  im  Sommer  1876. 
Stuttgart  (Cotta)  1877.    gr.  IG.    (4  M.) 

Bologna,  Handelsbericht  aus,  für  1876.  —  Prcuss.  JJatuieUarch.  1877.  N.  24. 

Braneo  (W.),  Diu  Vulkane  des  Hemikerlaadeo  bei  Froainone  in  Mittel- 

Italien.  —  Nettes  Jahrb.  f.  Mineralogie.    C.  Hfl. 
Calberla  (£.),  An»  Calabrieu:  eine  Tour  auf  den  Aspromontestock.  — 

Jahrb.  d.  Schweizer  Alpenclub.    XII.    1877.    p.  244. 
Von  Cnpri  nach  Paestum.  —  Europa.    1877.    N.  14. 

Cbon  (F.),  Un  mois  en  Italic.  GC'uc!»,  Bologne,  Flortnco,  Pi.se,  Rome}  Napletf 

Veuiae,  Milan,  Turin  et  Mont-Ccnis.    Lille  (Dnuel)  1876.  18. 
Le  elttk  italiane.   Milano  1877.   66  8.    16.  (1.0,15.) 

Compendio,  piccolo,  di   ni<inenoIatura  geograiica  e  di  geografia  d*ltalia. 

3»  ediz.    Saluzzo  1877.    32  S.    16.    (I.  0,30.) 
Conrad  (M.  G.),  Zur  italienischen  Sitteugeschichte. —  Atmland.  1877.  N. Sl« 
Corbetta  (C),  Sardegna  e  Corsiea:  libri  dne.   Milano  1877.   XV,  648  8. 

16.   fl-  ^'■') 

Costa  (A.),  Alhnm-Aununzi,  e  naova  gnida  di  Favia.   Pisa  1877.   30  8. 

82.    (1.  0,50.) 

Dalbono  (C.  T.),  Nnova  gn\da  di  Napoli  e  dintorni,  con  illnstraaioni  e 

piantn  della  citta\.    Napoli  1877.    VI,  672  S.    16.    (1.  6.) 
Danbrawa  (F.),  Die  natürliche  Dampfgrotte  bei  Mensummauo  in  Italien. 

Vfien  (Bnomfiller)  1877.   gr.  8.    (80  Pf.) 
Dondorff  (H.),  Geographisch  -  histuri^che  Bldzzen.   ItaUen  nnd  Born.  — 

Z  f.  d.  Gymnasial- Wesen.    XXX.     1876.    p.  657. 
Dutert  (F.),  Le  Forum  romain  et  les  lorums  de  Julu»  Cc!«ar,  d'Augnst«} 

de  Veapadan,  de  Neron  et  de  Trajan.   Etat  aetael  dea  ddoonTortes  et 

^tnde  reatanr^e.    Paris  1876.   44  8.    foL  m.  14  pi 
d^Ethainpes  (Mlle.),  Romc  et  Itniie,  aouvenirs  de  Tojage.  Paria  (Boargnet- 

Calas)  1876.    348  8.    12.    (fr.  2,50.) 
Faeeia  (S.  £.),  Guida  e  descrisione  di  tutti  i  bagni  marittimi  e  minerali 

d'Italia.    Nnpoli  1876.    96  8.    16.    (1.  3.) 
Oorret  (A.)  et  C.  Bich,  Guide  du  la  vallc^e  d'Aoste,  ouvrage  illustrd  de 

86  gramres  tlr<es  de  PouTrage  de  M.  Anbert.  Torino  1877.  X,  444  S. 

S.    (1.  5 ) 

Fligier,  Zur  prähistorischen  Ethnologie  Italien«.    Wien  (Uölder)  1877. 

gr.  8.    (1  M.  20  Pf.) 
Fiaeber  (Tb.),  Beitrüge  aar  phjnslseben  Geographie  der  Mittelmeerllnder, 

besonders  Siciliens.    Leipzig  (Fuess)  1876.    gr.  8.    (6  M.  60  Pf.) 
Freshfield  (D.  W.),  Sketches  from  the  Apenninee.    1.  The  Pania  della 

Croce.  —  The  Alpine  Jotam.    VII.    p.  372. 
Qenoa,  tbe  port  of.      NmHeal  MagemSne,    1876.   p.  698. 
Goretti  fL),  Venti  mcsi  in  Soria.    Palermo  1877.    80  S.    16.  (1.1.) 
Qrasioli  (P.),  Gnida  compendiosa  della  cittä  di  Parma.   Parma  1877. 

8.    (1.  1,50.) 
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Oregorovius  (F.),  Wanderjahre  in  ItAlien.    5.  Bd.    Apaliache  i^Hy**»!^ 

ten.    Leipzig  (Broukhaus)  1877.    8.    (5  M.  40  Ff.) 
Qsell-Feli  (TLx  Unier-Italien  und  Sieilien.   2.  Aufl.  S  Bde.  Leipzig 

(Exped.  von  „Meyers  Rcisebücher'')  1877.    8.    (12  M.)  I 
Quide,  dernier,  de  Rome  et  de  ses  euvirons  visitds  en  hnit  joilii»  AtM 

nn  plnn.    Torino  1877.    XVI,  92  8.    16.    (1.  1.) 
Guillaume  (F.),  Descriptiou  hiatoriqne  et  artUtique  du  Mont-Cnasin;  com  I 

la  versiono  italiana  di  riaeontro.  Monte  Gaasino  1877.   290  &  16. 

(I.  2,50.) 

Horohen|»aeli  (W.),  Die  Welt   Wanderuugen  Aber  alle  Theile  dwr  Srdei. 

1.— IM.  Italien.    Re<,-en3burg  (Uaoa)  1876-77.    8.    (&  1  M.  50  Pi:} 

Hertz  (P  ),  Italien  und  Sieilien.   BrieÜB  in  die  Heimath.   2  Bde.  Btrltn 

(ßesaer)  1877.    gr.  8.    (7  M.) 
Horner  (8.  and  J.},  Walks  in  Fl<»«Bee:  dmrchMt  ■tnete  and  paLmfb 

With  illustr.    New  edib    London  (King  k  Co.)  1877.    644  &  & 

(10  8.  6  d ) 

Italiens  Handelaverkelir  mit  dem  deutseben  Seiche  nnd  den  haupts&oh- 
lichsten  übrigen  Staaten  in  den  J.  1871  —  7&.  —  JVwm.  BimdtUarek. 

1877.    N,  5. 

—  äpeziaihaudel  iu  1875,  Terglichen  mit  1874,  insbeaoudere  mit  JDeuteoh- 
land.  —  Ebdt.  1877.    K.  9. 

—  Schifffahrtsstnti.stik  für  das  J.  1875.  —  Ebds.  1877.    N.  6. 
Kleinpaul  (R.),  Aus  meiner  Pilgrinuoliaft  in  daaaiaoliem  Xtandei  — 

laiul    1877.    N.  16f.  33.  35  f. 
.   Kobelt  (W.),  SUnen  aus  Sflditalien.  —  Die  Aolur.    1877.   N.  82.  | 
Lang  (W.),  Ravenna.  —  Im  neueti  Reh-h.    1877.    L    p.  481. 
Liyorno's,  Viareggio's,  Porto  Santo  Stefano 'S|  Piaa*a  und  Portoferrajo*s 

Schiffhbrt  nnd  Handel  in  1875  und  1876.  —  Bmm.  UmnMmwtk.  1876. 

N.  5-2.    1877.    N.  43. 
Luud  (A.),  Skizzer  fra  Rom.    Kopenhagen  (Gad)  1S7G.     176  S.   8.    (2  Kr.)  i 
Maculaui  (F.),  Ouida  italiana •  francese  di  Roma  e  coutoruL    Roma  1877. 

128  S.   82.   (1.  1.) 
Magaldi  (V.),  Auuoario  statistico  e  dizionario  dei  communl  delia  pnnvineia 

di  Terra  d  Otranto.    Lecce  1877.    400  S.    8.    (1.  2.) 
Maillard  (A.),  Q untre  scnminos  en  Itulie.  Paris  (Baudry)  1876.   125  S.    1&  ' 
Mattirolo  (£.),  Sul  proscingamento  del  Ingo  Traaimano.   Diaa.  Torino 

(Bona)  1S7G.    54  S.  8. 
Maund  (O.),  A  winter  trip  to  Sardiuia.  —  The  Alpine  Journ.    VUL  1877. 

p.  121. 

Meiaina*a  SehifflGüurt  nnd  Handel  in  1875.  —  ISmtB,  BimiaUardL  1876. 

N.  51. 

Mielielet  (C.  L.),  Das  Forum  romauum  oder  die  achte  Regiou  des  alten 

BoiB.   Beriin  (Grieben)  1877.   gr.  8.   (2  M.) 
Milano  d'Aragona  (conte  Pietro).  Bonao  ditttoniL  Mlei  rioordi.  HapoU 

1877.    114  S.    32.    (1.  1,50.) 
Morimento  della  navigazioue  italiana  nei  porti  eateri.    Anni  dal  1869  al 

1874.    Roma  1876.  4. 
Müller  (K.  O.),  Die  Etrusker.  Nett  bearb.  von  W.  Deeoke.  Bd.  I.  Statt* 

gart  187ß.    gr.  8.    (16  M.) 
Nibby  (A.),  Itinerario  di  Borna  e  snoi  diotomi,  eorretto  ed  ampliato  a»> 

coudo  le  ultime  scopertc  c  gli  studj  piü  rocenti  dal  prof.  Fil.  Porena.  ' 

9.  ediz.    coa  19  Tedate»  10  piante  etc.   Torino  1877.  XXX,  494  S. 

8.    (1.  12.) 

Nicolini  (G.),  La  geografla  d*Italia  ad  nao  dell*  sonole  popolari:  renti 
leaionL   Torino  1876.   80  S.  8.  —  Dass.  2*  edis.  96  S.  8.  (l* 
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Kieliole  (F.  M.),  The  Ronsn  Fomm;  a  topographical  shidy.  London 

(Longmans)  1S77.    8.    Witb  6  map»,  plana  and  9  iUaitmtions.   (15  8.) 
Hohl  (M.),  Tagebuch  einer  italienischen  Reise.    Heraungeg.  ▼.  W.  Lflbke. 
2.  Aufl.    Stuttgart  (£bncr  u.  Seubort)  1877.    8.    (10  M.) 

Pirona  (G.  A.)«  La  prorincia  di  üdtne  Botto  Taspetto  storico  naturale.  — 
Anntiario  del  Jt.  Ltceo/jKmtaiio  StetUni  tn  Vdiue.  1877. 

Ponzi  (G.),  II  Tevert'  cd  il  sno  delta.    Roma  ISTG     40  S.  S. 

Popolaxione,   Movimeutu  della,  de    lö75  cuuiroutato  con  alcuni  Statt 
d*Enropa.  —  AnnaU  de  Ißnülero  dt  offrieokum,  induttria 
1877.    I.    p.  5. 

— ,  Movimento  della,  in  Italia  dorante  Tanno  1876.  —  Ebds.  1877.  II. 
p.  131. 

— ,  Movimento  doUa  stato  civile.    Anno  1S75.    Roma  1877.   gr.  8. 

— ,  Anno  187G.    P.  I.    Koma  IST?  \. 

— ,  dassificata  per  professioui,  culti  e  iufcrmita'  principali.  Censimcnto 

81.  dicembre  1871.   Introdncione.   Yol.  in.   Borna  19^6.  8. 
Pratt  Barlow  (F.  T.),  An  ascent  of  the  Monte  della  Disgrazia  from  Chiar 

ropirio  in  the  Val  M.ili  iico.  —  TÄ«  Alpine  Journ.     I87G.    p.  20, 

JKameri  (L.)y  Calcolo  della  popolaaione  itali&na  per  otk.  —  Annali  del  Mi' 
ni$tero  di  agrieoUura,  indutirki  e  1877.    II.    p.  131. 

Ravizza  (G.),  II  golfo  di  Qaata  deseriUa.    Novara  (Merati)  1876.  32. 

Beyer  (E.),  Die  Euganeon.  Bau  nnd  Qeachidite  eines  Vulkanee.  Wien 
(UOlder)  1877.    gr.  8.    (5  M.) 

Borna,  Onida  taseabile  deUa  eittk  di.  10.  edis.  Milaao  1876.  176  8. 
16.    (1.  0,70.) 

Borna no  (G.  A.),   Osservazioni  sopra  alcnuo  opiniono  o  proposte  relative 

alle  lagune  ed  ai  porti  di  Veuezia.    Veuezia  1676.    l'di  ä.  8. 
Botb  (Jnst),  Studien  am  Monte  Sonuna.  —  Abkdl.  d.  JC  Akad,  d.  Wi$».  m 

Berlin.  1877. 

8an  Giiniprnano,  eine  mittclaltrige  fitadt  in  Italien.  —  Am  aUm  Wd^ 

thdlen.    Vm.    1877.    p.  3G4. 
Sinti stiea  delt*  enignwione  per  l*anno  1876.       AmtaU  dd  Mbnimn  di 

agri/^oltnra^  indmtria  f.  commcrcio.     1877.    I.    p.  191. 
Smith  (G.  A.),  The  Tiber  and  ita  tribatariea.   London  (Longmana)  1877. 

Ö.    (10  8.  6  d.) 

Bpesia,  Handels-  und  Bcliilhlirtabetiaht  ana,  Ar  1876.  —  JWmm.  Hiwdrf» 

nrch      1877.     N.  44. 
Sioppaui  (A.),  II  bei  paeae:  converMsioni  sullo  bellezze  uaturaii,  ia  ge^ 
logia  e  k  geografla  6dea  d^taiin.  Mlkno  (Agnelli)  1876.  488  8. 

a  0. 4,5a) 

Theligny  de  Castainp,  A  travers  d'Italte.    Berporac.  1876.    60S  ft.  8. 
Tiber,  the  work«  on  the.  —  Oeographical  Magaz.    IV.    1877.    p.  60. 
Udine,  Annuario  statiatico  per  la  prnvincia  di.   Pubblicazione  dell*  Acade- 

mia  Udinese  di  soienie.    I.    Udine  1876.    XII,  227  S.    8.    (1.  8,50.) 

Enth.iltend  Beitriip»!  von:  G.  Mnrinolli,  Taramulli,  Clodi;:,  di  Prampero 

e  Braidotti  über  die  geographischen  und  naturwiss.  Verhältnisse  der 

ProTins. 

Venedig*«  Handel  in  187G.  —  Preu$$.  ffandeltareh.    1877.    N.  36. 

Venice,  the  port  of.  —  NauHcal  ifagasine.     1876.    p.  .597. 
Vernes  d'Arlandes  (Th.),  Trois  moia  en  Italien.    Paris  (Calmann  Levy) 
1876.   IV,  844  &  la 

Vcsot's,  am  Fnssc  tlos.  —  Aitslnnd.  .    'S.  7. 

Viaggi  circolnri,  itinerari,  validitik  e  prezsi  dei  circolari  italiani,  auatro- 
italiani  e  laghi.    Uilano  1876.    18  8.    4.    (L  2,25.) 
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Volterra,  eine  altetnukUdw  Studi.  —  Am  aUm  WelttkeiUm.  YUI.  1877. 
p.  52. 

Wethe  red  (F.  T.),  TraTenes  in  the  Eaatem  GraiMU.  —  Tke  Alpine  JSwm 

1870.    p.  79. 

Wyl  (W.),  SpHzierpänpe  in  Neapel,  Sorrent,  Pompeji,  Capri,  Amalfi,  Paestam 
uud  im  Muscu  Borhonico,    Zürich  (Schmidt;  1877.    gr.  8.    (6  M.) 

Tri  arte  (Ch.X  Yenise.  Hiatoire,  art,  indnatrie,  la  vÜle,  la  rie.  I**  Mr.  Paria 
(Kothschild)  1877.    4.    fö  fr.) 

Zanon  (G.),  Qucstioni  idrauliche  e  storichc  sul  porto  e  sali*  estuario  di 
Venezia.  —  Rimtta  Marittima.    1877.    p.  5.  235. 

Ziegler  (C),  Illustrationen  zur  Topographie  des  alten  Born.  3.  Anfl.  Stutt- 
gart (Meff)  1877.    qn.  Fol.    (30  M.) 

Die  europUatshe  Türkei. 

de  Amicis  (Edm.l,  Constantinopoli.  Vol.  I.  Milane  1877.  268  S.  16.  (1.3.) 
Baker  (James),  Tnrkey  in  Europe.    With  2  maps.   London  (CaMell)  1877. 

574  8.    8.    (21  8.) 

Balkanhalb insel,  die  ethnologiechen  Verhlltniese  der,  in  der  Yorseit.  — 

Gaea.    1877.    p  208. 
Barkley  (H.  C),  Between  the  Danabe  and  Black  Sea;  or  fire  yeara  in 

Bulgaria.  London  (Marray)  1876.    806  8.   8.   (10  s.  6  d.) 
Barozzi,  Travanx  g^oddsiques  dnns  la  Bessnrabie  ronmainOt  —  BüBet,  dt 

la  ,Sor.  g^oijr.  limimaine.    187fi.    Hft.  11.  12     p.  21. 
Berger  (F.  K.),  Winter  in  the  City  of  Pleasure  iBucharest);  or  life  on  tha 

lower  Dannbe.  London  (Bentkj)  1877.  896  8.  8.   (10  s.  6  d.) 
Bilder,  geographische  ana Bosnien  vnd  der Henegowina. —  JBunfa.  1877. 

N.  16. 

Blau  (O.),  Reisen  in  Bosnien  und  der  Herzegowina.  Topographische  uud 
pflansenget^raphisohe  Anfceieiioangen.  Btflin  (D.  Beimer)  1877.  gr.  8. 

(ß  M.) 

Bosnien,  geographische  Bilder  ans,  und  der  Herzegowina.  —  Muropa, 
1877.   N.  15. 

—  ^  und  dt>r  Hentegowina  Handelsverkehr  mit  Deatschlaad  In  dm  J«  187S 

uud  1876.  —  Preti^^    irandcUarch.     1877.     N.  37. 
B  out  et  (P.),  La  populatiuu  de  la  Turquie.  —  L'Jsaephration.  I.  1877.  p.  39. 
— ,  L*empire  ottoman,  doenments  statistiqiiee.  —  Elids.  IL  1877.  p.  159. 
Braun-Wio8b.iden  "K.),  Eine  tttrklsohe  Beise.  8.  Bd.  fitott^art  (A]a«r> 

bach)  1877.    gr.  8.    (5  M.) 
— ,  Cephalonia.    Ein  Stück  italienisch  -  griechischer  KnltnrgeseUohte. 

FSerto^bArweAr.  /.  VoUutüirthtch.  u.  AiMfc.    1877.   IV.   p.  144. 
V.  Brenn  ing  (ü.),  Auch  ich  in  Serbien    —  Auifand.     1877.    N.  5. 
Das  B ulgaren- Volk  und  seine  Eigenart.  —  £uropa.    1877.    N.  30. 
Barsian,  Mttthmlungen  dee  Herrn  Konat  Karapanoa  fiber  Bodona  «ad 

deaeea  Guinen.       SvlMnmgA$r.  d  fküm.  u,  hkL  CU  d,  K  loftt,  Ak  d, 

TFiM     1S77.    Hft.  2. 
Campbell  ^11.  D.j,  Türks  and  Greoks;  uotes  on  a  recent  exoonitii.  Lon- 
don (Macmaian)  1877.   136  &   8.  (8  a.  6  d.) 
Carapanos  (C),  Dodone  et  ses  mineo.  —  iZeme  onhMog,  XXZIII.  1877. 

p.  396. 

Carlowitz,  La  Roumanie.  —  Betw  giographiqM  intenuUionaU.  II.  1877. 
N.  31. 

Cooper  (Jos.),   Turkev  and  Egvpt:   past   and  prosest  itate  in  rolation  to 

Africa.    London  (Harris)  1876.    8.    (G  d.) 
Cronese  (F.),  L'empire  Ottoman  et  let  dtati  tvibntairee  d*Eiinkpe.  BnueUef 

1876.  600  8.  8. 
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CroQsse  [F.),  La  Peninsule  grfco-slave.  Son  passe,  son  present  et  son  avenir. 

iltude  historiqne  et  politique.  Ebds.  (Spineiix  &  Co)  1876.  8.  (10  .\f.) 
—  y  Griekenlacd,  Servie,  Montenegro,  Roemuuiü.    Amersfoort  (Slothouver) 

1877.    8.    (f.  1.) 

Cyrille.  De  Paris  h  Tile  des  Serpents  k  travers  1*  Bonmanie}  la  Hongrie 

et  Itrs  Houches  du  Danube.    Paris  ISTG. 

Deatou^W.),  Montenegro:  its  people  and  their  history.  London  (Daldv  &  J.) 

1877.   800  a   8.   (6  t.) 
Diefenbach  (L.),  Die  VoIk<<stnmme  der  eoroirflitohan Türkei*  FrankfilTt a. M. 

(Winter)  1876.    8.    (2  M.  40  Pf.) 
Dingler  (U.),  Das  Rhodopegebirge  in  der  europäischen  Türkei  und  seine 

Vegetation.  —  Z.  d.  Deulsehen  Oesterreith.  JUpmoerein».  1877.  p*  195. 
Denan hiifen,  Schifffnhrt  nnd  Handel  in  den  nntoni)  in  1876.  —  JVnuf. 

Ilamkitarch.    1877.    N.  20. 
Dr&ghiceano,  MAmoires  aur  lei  lalineB  de  la  Boomanie.  ~  Btilkk  de  ta 

8oe.  fiogt,  BmmeSm,    1876.  Hft.  9.  10.   p.  5. 

I«*eTnpire  ottomnn,  .ses  divisinns  adniinistrutive.<4  et  aa popuIation«  —  JQplirn. 

de.  la  Soc.  de  »kUUt.  de  i'arü.    1877.    p.  235. 
Die  Europäiach-Tfirkischen  Eisenbaknen  im  J.  1875.  —  Oetterreieh. 

Momuttehr,  f.  d  Orient.   1877.  p.  US. 

Srans  (A.  J.),  Throngh  Bosnia  and  the  Ilcrzegorina  on  foot.   2"^  edit. 

London  (Longmans)  1877.    344  S.    8.    (1^  s.) 
Fallmerayer  (J.  F.),  Fragment«  auä  dem  Orient.  2.  AuÜ.  Stuttgart  (Cotta) 

1876.   pr-  8-   (iO  M.) 
Fltf ier,  Zur  prKhistorischen  Ethnologie  der  BalkanhalbinseL   Wien  (HSlr 

der)  1877.    gr.  8.    (1  M.  60  PC) 
Freeman  (E.  A.),  Cleographical  aspects  of  the  eastem  q\icstion.  —  The 

Fortnighily  Itenew.    1877.  Januar. 
Fnflco  (Ed.),  La  Turchln,  o.ssia  usi,  coatnmi  e  credense  degli  Osmani.  Na* 

poli  1877.    132  S.    R     (1.  3.) 

Ginr  gevo,  HandeUbericht  aus,  für  1876.  —  Freim.  Ilemdeltarcli.  1877.  N.  12 
OopeeTie  (8.),  Montenegro  nnd  die  Montenegriner.   Leipsig  (Fries)  1877. 

gr.  8.    (3  M  no  Pf) 
Grübler  (C),  Huatschuk.    Ein  türkiaches  Städtebild.  —  Au»  aUen  WeU- 

theUen.    Will.    1877.    p.  70. 
Himual ander,  die  Völker  der.  —  Ausland.    1877.    N.  1. 
Handelsbewegnng  in  den  Knmünischcn  Distrikten  an  der  unteren  Donan 

für  1876.  —  IVeuu.  UandeUarch.    1877.    N.  33. 
Die  Heerstrasee  ron  Belgrad  naehConatantinupel.  —  Evtnpa.  1877.  K.  38. 
V.  Hellwald  (Fr.),  Der  Balkan,  nach  Kanitz.  —  Awiand.    1877.    N.  8flF. 
Henke  (R.),  fiumänien.   Land  und  Volk.   Leipsig  (Wigand)  1877.   gr.  8. 

(5  M.) 

Jasay,  HandeUberielit  ans,  fEhr  1874  nnd  1875.  —  Fnme,  Mandebart^, 

1.S77.    N.  19. 

Jung  (J ),  Die  Romanen  vor  hundert  Jahren.  —  Oe$terrcidi.  Mmainthr.  J. 
d  Orient.    1877.    p.  117. 

— ,   Die  Ost-Romanen  im  Mittelalter.  —  Ebd«.  1877.    p.  40. 

Kanitz  (F.),  Donau- Bulf,'arien  und  (kr  Balkan.  Historisch -geographisch- 
ethnographische  Reisestudien  aus  den  J.  1860  —  76.  2.  Bd.  Leipzig 
(Friee)  1877.   gr.  8.   (18  M.) 

~,  Balkan- UeborgBage.  ~  JBelermonrCt  Mitthl    1877.    p.  Z2h. 

— ,  Im  bulgarischen  Nürnberg.  —  Oeatrtr reich.  Jahrbuch.    1877.    p.  164. 

— ,  Grabovo,  eine  bulgarische  Industriestadt.  —  Oesterreich.  MoiuUsadir,  /. 
d.  Orieni.   1877.  p.  90. 
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Kanitz  fF.),  n»p  moslimisoh-lmli^nrisolien  Pomaoi  n.  Zig^piiner  im  nördlichen  i 

Balkaugebiute.  —  MütlU.  d.  wUhropolog.  Ges.  in  Wien.   VI.   1S76.   p.  75. 

Nordbii1g;arisclie  Seiden-Indiutrie.  —  Qetlemiek.  Mimatuekr.  /.  d.  OtiaH. 

1877.    p.  185.  ,  : 

Kellner  (W),  L'empirc  ottoman.    Etüde  gcogrnphiqnc  et  statif>tique.  Trad. 

par  L.  Clugnet.  Basel  (Georg)  1877.  gr.  8.  (2  M.  50  Pf.)  j 
Kiepert  (H.)t  Httlienmeaenngen  ans  der  Tfirkei.  —  21      BmrUn,  Om,  f.  I 

Enlhmdc.    1S77.    p.  803. 
— ,  Die  Qrappirung  der  ConfcsHionen  in  Bosnien  and  der  HertsegowiiUl.  — 

Globm.    XXX.    1876.    p.  327. 
— ,  Dodona  und  si  iiic  Tloherrcste.  —  Ebds.    XXXII.    1877.    p.  233. 
Konstantinopeis  Schiffsverkehr  in  1876.  — •  iVauM.  Eanddmnk,  1877. 

N.  30. 

Knie  mann  (R.),  Eine  Schilderung  BnmXaiens.  —  StUtUr  f.  Utmwr,  Unter- 
kdtmg.    1877.   K.  87. 

LanA'''ii^  (A).  Commerce  rt  navifrntion  du  port  de  Toultcha  pendaat 
Tauaue  1875.  —  Bullet,  eottttäaire  J'ra»Qai$.    1877.    N.  3. 

Laach  (H.),  A  bit  of  Bnlgaria.  London  (Simpkin)  1877.  44  6.   12.   (G  d.) 

Leaage,  Les  foices  productivcs  de  la  Houmaaie.  —  BudUu  de  Im  JSoe. giogr, 
Soumaine.    1^76.    Ilft  9   10.    p.  6C. 

LeTasseur  (£.),  Quelques  uotes  statistiques  sur  la  Eoumanie  et  la  Serbie. 

—  Bernte  de  Geographie,   L    1877.   p.  48. 

▼.  Löher  (F.),  Kretisehe  Gestade.  BlelefiBld  (Yelhagen  «.  KJasiag)  1876 
8.   (5  M.)  ; 

Mackenzie  (G.  M.)  aad  Irbj  (A.  P.),  Travels  in  tbe  Slavonic  Provincec 
of  Tnrkey  in  Enrope.  With  preface  hy  tbe  Rigbt  Hoa.  W.  E.  Oladstone. 
edit.    2  voU.    London  (Daldy  &  J.)  1877.    660  S.    8.    (21  a.) 
Ueylan  (A.),  A  travers  THerziSgoviae.  Paris  (8andoa  k  Fischbaeher)  1S76. 

a  (3  M.) 

MiliceTic  (M  G.),  Das  FOratenthnm  Serbien.    Belgrad  1876. 

125.3  S.    Lex.  8.    (G  fl.)  (.serbisch.) 
Montenegro.  —  Ghbm.  XXXH.    1877.    p.  145.  162.  177.  193.  209.  225. 
— >,  a  receut  Visit  to,  and  its  capital. —  Blackicoodn  Magazine.  1S77.  Noveinbr.  , 

Nasaekin  (N.),  Die  Tseherkessen  und  ihre  Ansiedelnng  in  der  Türkei. 

—  Ocsterreic/t.  ÄfoiuUsachr.  f.  d.  Orient.    1877.    p.  112 

Pardoe  (Mi8s),  The  city  of  thc  Sultan,  llew  edit  London  (K.  S.  Kin«  4t  Co.) 

1877.    42Ü  S.    8.    (6  s.) 
RaT enstein  (E.  O.),  The  distribntioB  of  the  poputetfon  in  tbe  pari  of 

Europo  ovcrnin  bv  Türks.  —  Oeographieal  Magazine  III.     187R.     p.  2.'>9. 
Rockstroh  (£.),  Banya  und  BeUova.  —  Am  alten  Wcluheilen,  VULL  1877. 
p.  122.  138. 

— ,  Ueber  den  Balkan.  —  Ebds.    VIII.    1877.    p.  257. 
— ,  Von  Saraakov  nach  Lom  Pabinka.  —  Ebd.-?.    VIIL    1877.    p.  199. 
Rumäniens  Verkehr  insbesondere  mit  Deutschland.  —  iVetisi  JJtmdeUarck. 
1877.   N.  SO. 

Boss  mann  (VV.),  Ein  Be.such  bei  den  Mönchen  auf  dem  Beifa  Athoe.  —  i 

Dnifsrhr.  Jlnndschmi.    3.  Jahrjf.     1877.    Ilft.  4.    p.  84. 

äaiut-Priest  (le  comte  de),  M($moire.<i  sur  Tambassadc  de  France  en  Turquie 
et  sur  le  commerce  des  fran^ais  dans  le  Levant.    Paris  (Leronx)  1877. 

8.    (12  fr.) 

Sax  (C  ),  Die  Bevölkerung  der  Städte  in  Tbracien  und  speciell  CoBSttt* 
tinopels.  —  MUthl.  d.  Ulener  gcogr.  Oes.    1877.    p.  126.  272. 

— ,  Ded^aiseh  und  das  Rnmelieche  Bleenl»abnB«ti.  —  Omttmiek,  Momm- 
aduriß  /.  d,  OrimL    1877.   p.  45.  vgL  p.  73. 
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Seh  wicker  (J.  H.)«  Uebar  di«  HMrkuift  dar  Bninliian.      Amdand.  1877. 

N  :59. 

6erLiea,  dM  AreAl  und  die  Bevüikenmgs-Yerbältnisse  de«  Fürsteutbuau. 

—  Ebda.    1877.   N.  4. 

Serriftt  Bosnia  and  Bulgaria.  —  Ccographieal  Maganine,  III.  1876.  p.  257. 
SIats  and  Türks.    The  borderIaud.s  of  Lslam  i&  Europa.    LiondoD  (Belig. 

Track  8oc.}  1876.    140  8.    12.  (1 
Sprenger  (A.),  Beiae-Erinnertingeii  rar  Belanchtmig  dar  tllrluacheii  Zustibidai 

—  Aushnd.    1877.    N.  2  f. 

Sterneck  (H.|,  Geographiache  Verhältnisse,  Coramnnication  und  das  Reisen 

in  Bosnien,  der  Herzegovina  und  ^'urd-Muutt:uugrü.    Wien  ^BraumiUler) 

1877.   gr.  8.  (8  M.) 
Bolina- Armes,  fiber  die  Yenratninalang  dea.       0€$teireieh*  ManaUAr,  f, 

d.  Orient.    1877.    p.  141. 
Sjnvet  ^A.),  Carte  ethnographique  de  la  Turquie  d'Eorope  et  dinombrement 

de  la  Population  grecqne  de  l*empire  ottomaa.   Conatantfnopel  (Weiaa) 

1877.    VIU,  .^6  8.    4.    (4  M.) 
Tafel  (N.),  Üed^oghatsch  und  das  rumelische  Eisenbahnnetz.  —  Oesterreich, 

Mmattekr,/.  d.  Orient    1877.   p.  73.    vgl.  p.  45. 
da  Tebibfttchef  (P.),  Le  Bo.sphore  et  Constantinople  avcc  perspectives 

daa  pajs  limitrophe».    3<^  edit.    Avec  8  cartea»  9  pUmcbea.  Paria 

(Bailli^  et  ms)  1877.    gr.  8. 
Tbditre  de  la  gnenrei  Nota  anrle»  entre  la  Rneaie  et  la  Turquie.  —  Soe. 

Beige  de  g^ographie,    Boll.    I.    1877.    p.  310. 
Toula,  Höbenbe-^timroiingen  im  westlichen  Balkan  und  in  den  angranaanden 

Gebieten.  —  JJUtJU.  d.  Wiener  geogr,  Ges.    1877.    p.  264. 
Tacherkeiaen-AuaiadalQiigeii,  Statistisches  über  die,  In  der  Türkei. — 

Ausland.    1877.    N.  35. 
Türkei,  sociale  Zii.«itnnde  in  der.  —  Ebds.    1877.    N.  38.  40. 
Türkischen  Beich,  SchiiTsverkehr  im,  und  insbesondere  in  Koustantinopel 

und  Smyrna,  und  Landverkehr  über  die  Peraisehe  Grenze  während  dea 

Verwaltnng'<j.i1iref*  1<S75 — 7G.  —  Pretiss.   TJnndelmrch.     1877.     N.  1. 
Türkische  Bergwerke  und  Forsten.  —  Glolms.    XXXII.    1877.    p.  15. 
On  Turkish  Ways  and  Turkish  Women.  —  The  Chmhill  Magazine.  1877. 

Januar  ff. 

Virchow  (B.),  Ueber  die  nationale  Stellung  der  Balgaren.      ÜL /.  JStkiuh 

Icgie.    Verhdl.  IX.    1877.   p.  70. 
▼Ireaaii  <C.  T.>,  Tableanz  ststiatiqnea  anr  resploitation  des  salines  an 

Bonmanie  ponr  les  anni^es  1862^75.  —  Suttet.  de  la  Sog.  gtogr.  An*> 

maine.    1876.    TIft  9.  10.    p.  40. 
Zancoff  (D.)  and  Baiabano  (Marco),  Bulgaria.    Transl.  from  thc  Original 

Freneh  bj  F.  H.  London  (Qoubandj  1877.  74  S.   8.   (I  fr.) 
ZaaiSnda  in  einer  tOrkiaehen  PMrina.  —  Ausland.   1877.   N.  7. 

GrieohenlMid. 

Ball«  (H.)t  Voyage  «n  Or&ce.  —  Le  Tbur  du  Monde.  1876.  N.  818.  840ff. 

Eine  Reise  in  Griechenland.  —  ^/o&t».    XXXI.    1877.    p.  88.  49.  66. 
81.    XXXII.    p.  l.  17.  33.  49. 
Benluew,  La  Grece  avant  les  Grecs.    Etüde  linguistique  et  ethnographique. 
P^lasgee,  LdMgea,  Sdailea  et  Joniana.    Paris  (Maiaonnauve  9t  Cö.) 

1S77.  8. 

Butticber  (A.),  Auf  griechiacheu  Landstrasaen.  —  hn  neuen  Meieii.  1877. 
II.    p.  163. 

<— ,  Isaowa  im  Labithasgebirge.  —  Ebds.    1877.    II.    p.  567. 

Beim  griechischen  Gaatfrennde.       Bbds.    1877*    II.    p.  801. 
ZntMltf.  d.  0«mUm1i.  C  Erdk.  Bd.  Xll.  34 
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Bnrsian,  Ueber  den  Einflnss  der  Natur  des  priechlschen  Latidea  anf  äen 
Cliaractur  seiucr  Bewohner.  —  6.  u.  7.  JoivrtiittT,  d.  geogr.  Ou.  in  MüA" 
tkeiu    1877.    p.  63. 

CsUmata,  Handelabericht  ans,  f&r  1876.  ~  ^fMU,  HamMmth.  1877.  K.  17. 
Cephalonia,  Handels-  und  SchUEblortslwricht  ans,  Uhr  1878.  —  Ebda. 

1877.    N.  21. 

CoUiguon  (M),  Emplucemcut  et  ruines  de  la  villc  de  Kauuos.  —  BuUtt. 

de  Cnre9pondane9  Sißiiaqwe,   1877.   p.  S38. 
Corfn.  Tr  ui  lrls  ti nd Schiffiiahrtsbericht aos»  für  1878.  —  iV«iw. &ttätf$arth, 

Cnrtius  (E.),  Das  Pythlon  in  Athen.  —  Berme».    XII.    1877.   p.  493. 

Francis  (J.  M.),  Greeoe  at  it  is.  —  iVoeeeeL  of  üie  gcogr.  Soc  cf  Ifino  ybrh 

VI.    1S7G.    p.  138. 
Gelder  (Ii.),  Die  W.mderzüge  der  lukcdilniouischen  Dorlar.  >—  fthmnitchtt 

Miuewa  /.  I'hilol.    N.  F.    XXXU.    1877.    p.  25ü. 
Oladston«  (W.  E.)|  The  domimiona  of  Odysseiu,  and  tbe  ialand  gronp  of 

the  Odyssey.  —  MacmiUaii'g  Mngaz.    1877.  October. 
Ilacckül  (E.),  Corf«.  —  Deutsche  riujidscftau.    XU.    1877.    p.  477. 
Hertz berg  (O.),  Entstehung  der  Neugriechen.  —  Mitüd.  d.  Ver.  j.  Erdkunde 

zu  Halle.    1877.    p.  68. 
Lang  (W.X  Unter  den  Neogriechen.  —  in  nenm  Jteieh,   1876  IL  p.  883. 

921. 

— ,  Ant  Orieebenland.  Argos  nnd  Mykenae.  —  DenUdke  Brndtekan,  1877. 

Hft.  8.    S.  214. 
— ,  MofTalojjolis.    -    Im  nrtt^n  Tieich.     1S77.    I.    p.  9CI. 
Lull  lag  (G.),  Topographische  IStudieu.    I.  Zur  Topographie  von  Marathon. 

—  MUtU.  d.  deuneftm  arehaeotog.  HuUMe  m  ÄAm,  I.  1876.  p.  €7.  — 

II.   Der  Tempel  der  Athene  Skiraa  und  das  Vorgebiige  Skiradion  «irf 

Salamis.  —  Ebds.    p.  127. 
(Ludwig  Salvator,  Erzherzog  von  Toscaua),  Eine  ^Spazier fahrt  im 

Golfe  von  Korintb.  Prag  (Meroy)  1876.  .4.  Mit  einer  Karte. 

Mabaffy  (J.  P.),  Rmnbks  and  stndies  in  Oreeee.  London  (liacnüUan)  1876. 

.^38  S.    8.    (8  s.  (i  d.) 
Mamet  (H.),  De  insula  Thera.  Thcsis.    Paris  187»;.    92  8.  8, 
Matiat  (H.j,  Geographie  Toa  Westasien  nnd  der  grieobisdiab  BalbinaeL 

Progr.  d.  Gyranaa.  zu  Sorau.  1876. 
Moraittuis  (P.  A.),  La  Greco  tello  qn'elle  est.    Pr»?ct,'dt^  d'une  lettre  de 

M.  le  M'*  de  Queux  de  I::aint-Uiiaire.    Paris  (Fimiin  Didot  &  Co.)  1877. 

gr.  a    (8  M.) 

Nasse,  Statistisclie  if ittheilungen  über  dio  Bergwerksproduktion  des  Königr. 
Griechenland.  —  Z.  j.  d.  Berg-^  Hütten  u.  ^inai-  Weeen,  XXV.  1877. 
p.  169. 

Dio  Neuhellenen  und  ilire  Entwicklung.  —  Aii^land.    1877.    N.  IS  f. 
Niese  B.),  Ueber  den  Volksstamm  der  Graeker.  —  Jiermee,   XIL  1877. 
p.  409. 

Patraa,  Handels-  nnd  SebüEhhrtsbericbt  ans,  Ar  1876.  —  JVsiiit.  Hmdeh 

arcluc.     1877.     N.  27. 
Syra's  Handel  und  Sdiifffahrt  in  1875.  —  Ebds.    1877.    N.  IS 

Weil,  Ans  Lakouiea.  —  MüÜU.  d,  deiUeeken  mthaeolog,  JnelituU  mAtkm.  L 
1876.    p.  151. 

Wernick  (F.),  Olympia.    Eine  Osterfahrt  in  den  Pdopomiea.    S.  Ani. 

Leipzig  (Schloemp)  1877.    8.    (4  M.) 
Zante's  Handels-  und  Schiürahrtsverhältntsse  in  1876.  ^  iVeuM.  MamUf 
ordUtf.   1877.  N.  28. 
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Sceebittl  <P.)  «  Tommas eo  (N.),  Qnadri  deOa  GreeU  modmaa.  Firense 

1S76.    504  8.         (!  .«)  } 
Zipperer  (W.),  U  Tage  im  Pelopoimes.  —  Bl,  f.  «l  BoMr.  ä'ulnfUl•M^  v. 
HealschtUweten.    XIII.    Hfl.  1. 


Asien. 

A  r  i  osto  (Frm  AlwMmdro),  viaggio  di,  in  8iri«,  PalMtina  ed  EgiUo.  1475  — 

1478.  —  ^o/fett.  tWfa  Soc.  geogr  italiana.    XIU.    1876.    p.  657. 
£l|ia  (O.),  Uebor-Karta  und  -Kcrta  in  Ortinameil.  »  ^  d.  cjawte&en  mtrgm 

ländiachen  Oes.    XXXI.    1877.    p.  495. 
CbFUt«phe  (AbMX  CMognpkie  4*ABBni«i  KaraetBai   Arie  ooddentale  an- 

cienne.  —  liullei  de  In  Sn<:  de  geographlr  (//•  /.?/f»i.    T.  I.    1S77.    p.  577. 
Martin  (Wm.  Yonng),  The  Ea«t:  beiug  a  narrative  of  peri^onal  impresHionfl 

of  a  tonr  in  Epypt,  Palestine,  and  Syria.    With  numerous  retDrencas  to 

tili-  niaiiiii'r>  und  prescnt  oundition  of  the  Türks,  and  to  oorrent  arenta. 

London  (Tiu»Uy  JVos.)  1876.    '290  S.    8.    (7  s.  A^ 
Badau  (K.),  Lea  routes  de  i'aveuir  k  travers  l'Asie  et  les  gisementa  houil- 

li«ra  de  1«  Chiiie.  ^  Bevm  d.  Dmm  Mmin,   1876.  15.  JnlL 
Ray,  Secherchea  g^ographiques  et  historiques  siir  la  doiüaatidB  de.H  Latin» 

en  Orient,  accompagm'es  de  textcs  in^dits  om  peu  aoBIMa  13.  aa  14. 

Bi^cla.    Nogent-le  Kotruu  lö77.    76  S.  8. 
T.  Biehthofes  (F.),  Ueber  die  centralaaiatlaciNii  Seidenslrataeii  bis  sum 

2.  Jahrbnodart     Chr.      VtHidL  d  Mtn.  Qm,  f,  Bdkmä».  187T. 

p.  96. 

Wadawer  (H.),  Eine  Bei«e  oaoh  dem  Orient   Begensburg  (Mauz)  1877. 
gr.  8.   (5  M.  4a  Ff.) 

Sibirien  and  Kaukasnsländer. 
Abich  (H.),  Mittheilungen  aus  den  Kankasni.  —  VtrkäL  cL  Vu  geotog, 

Jieicfuaiistalt.    1877.    N.  1.  2. 
Br/ce  (J),  Transcaucasia  and  Aruratj  beiug  uotes  uf  a  vacation  tour  in 
ibe  aatama  of  1876.   Londoa  (MaomiUan)  1877.  480  8.  8.   (9  a.) 

Burjaten,  die  transbaikalischen.  —  Amland,    1877.    N.  6. 

y.  Call  (Frcih.  G.),  Eiseubahnea  in  £aakaau8.  —  Outerr»  Monataehr, /,  d» 

Orient.    1877.    p.  37. 
Central- Sibiriens,  Erforsctrang  dee  nSrdliehent  dweb Tscbekaaowtki. 

Fetermaniia  Miohl.    1871.    j»  92. 
Chodzko,  Asceusiou  da  Grand  Ararat  en  1850.  —  Jsmuaire  du  Ciub  Ahin 

JFWMieoj«.  1876. 

A.  Czekanowski  fiber  seine  Erforschung  der  Untam Tnngiuka  Im  J.  1878. 

A.  d.  RuKB.  —  Globus.    XXXI.    1877.    p.  247.  261. 
— )  Diu  Leua-üleuek-Expedition.  —  Jiuss.  Hämte.    X.    1877.    p.  1G4. 
Cbekanoraki  (A.  L.)«  Tha  expedition  to  tbe  Lena  and  Olenek.  O&h 

ffrajthical.  Magaz.    III.    1876.    p.  299. 
Bxp«iditions  sut'doif^es  de  1876  nn  Yt^nisst'i.    1.  Programme  des  expcditions. 

Lettre  du  prof.  >i  u  r densk  i ü  Id  k  Ü.  Dicksou  et  A.  Sibiriakuff.   2.  £ap- 

port  de  Nordenski 5ld  sor  l*ezp4dition  (roia  de  ner).    8.  Bapport 

de  Tlieel  sur  Texpi^dition  (voie  da  terra).  Trad.  dn  snMoia  par  F. 

Schulthoss.    Stockholm  1877  8. 
FabritiuR  (W.),  Die  heutige  SUdt  Baku  nnd  die  Naphtha- Industrie  In 

ihrer  Umgegend.  —  Acw.  Jievw.    X.    1877.    p.  33. 
Finscli  (ü.),    Der  I-^tlimus   zwischen  dem   Karisdi.  u   Meere   und  dem  Ob. 

Bericht  der  vom  Vorein  für  die  Deutsche  Nurdpolarfahrt  in  Bremen  aus- 
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^erüstelM  WMi-Sibirinhen  FonefanngvdiM,  —  Jklgmmm*t  MM 

1877.    p.  216. 

JTinsch  (O.)*  ächiff£gihrt  und  Verkehr  des  Obgebiutes.  —  iJeuUche  ffcogr. 

BtäU»  d.  gcogr.  Oe$.  in  Brmen.   I.   1877»   p.  1€6. 
Fran»;ois  (J.),  Le  Caucase  et  ses  caiix  minurales.    Paris  1876.  8. 
Urallewski  (M  ).  Kaukas/.    Ilft.  1  —  4.    Lemberg  1877.  (polnisch.) 
Kadomzew  (A.  W.),  Bericht  über  eine  Beise  nach  der  Kirgisen  -  Steppe. 

8t.  Petersburg.   1B77.   107  &   8.  (niMiseh.) 
Kaukasus- Gebiete,  Reise  im.  —  Ausland.    1877.    N.  '2:^. 
Kohu  (Albiu),  Ein  neues  Bra^agentbum  in  Sibirien.  —  Ulobm.  XJLXU 

1877.    p.  271. 

— ,  Die  Ooldwüschen  NordMieM.  —  Ätu  aOm  VnUAeÜmu   VUL  18T7. 

p.  38. 

— ,  Das  Leben  am  Murman.  —  Oaea,    1877,   p.  37.  164.   

▼.  Lengenfedt  (Th.),  Der  Selcsee  Elton.  —  Aua  aOtn  WeUMOm.  YliL 

1877.    p.  193. 

M armier  (X.),  Les  Buüücs  en  Sib^rie  et  snr  le  fleuve  AmüiU.  —  Le  Corr»- 

MondanL    1877.    25.  März. 
Middandorff  (A  ),  Beiaen  neeli  dem  Norden  und  Osten  Stbliiois.   ThL  II. 

Der  Norden  und  Osten  Sibiriens  in  naturhistorischer  Beziehun(f.  V.  AblU. 

Die  Fanna  Sibiriens  (Sehlii'^s).    St  Pftersbtirg  1877.    8.  (russisch.) 
>i  urdenskiöld's  Expedition  uuch  dem  Jeuissei  1875.  —  Qlabu».  XXXII. 

1877.   p.  97.  US.  1S9. 
Poljakow  fj.  S.),   Briefe  und  Berichte  über  Reisen  nach  dem  Ob*TliaL 

St.  Petersburg.    Ib77.    187  8.    8.  (rus.sisch.) 
Pontanin^s  journey  tbruugh  the  Altiu  Mountains.  —  Geo^raphical  Magam, 

Vf.    1877.    p.  118.   vergl.  Audand.    1877.   K.  32. 
Sawoiko  (J.),  Erinnerungen  an  Kamtachatk»  und  den  Amur.  Moekmi 

187G.    04  S.    8.  (russisch.) 
T.  Schweiger  •  Lerehenfeid,  LaxistAn  und  die  Lasen.  —  (hUerrtUk, 

Monatuchr.  f.  d,  Orient.    1877.    p.  121. 
Sibiricnfahrten  im  Sommer  1S77.  —  Dtutteke  gtOgr.  BÜUer  d.  f^ogr. 

Oes.  in  Jiremm.    1.    1877.    p.  114. 
Stuart  (Bob.),  The  ascent  ef  monnt  Ararat  in  1856.  —  JVoMsd.  of  Ike  Ay. 

Oeoffraph.  Soc.    XXI.    1877.    p.  77. 
Uebersicht  der  1875  im  asiatischen  Rnsuland  ausgeführten  pf-ndiltischen 

und  topographischen  Arbeiten.    Nach  der  russischen  Mittheiluug  Wen- 

jnkows.  —  Globtu.    XXXL    1877.    p.  189. 
Venyokof  (M.),  Topographical  surveys  in  Asiatic  Bussia  dnring  1875.  — 

Qtographical  Magaz.    IV.    1877.    p.  G4. 
de  üjfalvy  (Ch.  E  ),  Wöpses,  Bachkirs,  Mechtcheriaks.  —  BußH.  de  la 

Soc.  ih:  06ogr.    6.  St^r.    XIII.    1877.    p.  820. 
Ujfalvy  (K.),  Die  GaltKchen,  Baoehkirett,  Mescfatseheijaken  und  Tepterax 

—  Globu».   XXXll.    1877.    p.  266. 
West-Sibirien,  Absebluss  der  Bremer  Fondinngarelse  (FInseli,  Brebn, 

Zeil)  in.  -  Iktennmnü  MiM.   1676.  p.  448. 

Turin.    Die  inneia»ati06b«a  Cbanate« 

Blomberg  (A  B.),  Bidrag  tili  Mnaedomen  ota  Oentral^Asiens  fysi^Bft  gtto> 

grafi  fürnilmligast  med  afseende  pk  de  senaste  opptagktefna.  AkaAemisk 
afliandling.  Stockholm  1877.  8. 
Burnaby  (Fr.),  A  ride  to  Khira:  travels  and  ndventures  in  Central-Asia. 
With  maps  and  att  appendix  containing,  «mottgst  otber  Information,  a 
series  of  march  roiites  trnnslated  from  teveral  russian  workt.  London 
(Cassell)  1876.   608  8.   8.   (21  s.) 
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Delalaire  (A).  Notes  snr  le  KhirA.  —  V Exjüoralioii.    I.  1877. 
Ermaa  (W.),  Ueber  die  vom  WfistensaDde  verschütteten  Städte  Ost>Turki- 
««an*.   N«oh  Sir  J.  Donglaa  VvnfSk  beark  —  GUUrm,   XXXI.  18T7. 

p.  217. 

Fedtschenko  (A  ).  Reise  in  Tiirkesten.    Zoologiaeher  Theil.    13.  ThU 

Aloskau  1877.    gr.  4.    (11  M.) 
OlftfdoM  (A.),  liM  BoMM  dMw  l'Aaie  «aslnde.   La  Twlcestan.  ~  BSbü^ 

th>([ue  unircr'i.  et  reitl«  lUMK.     1877.  Sejit.    p.  5. 
OordoD  (T.  K.),  The  watenhed  of  Central- Asin.  taut  and  WMt  —  Joum, 

of  the  n<yy.  deo^aph.  Soc.    XLVI,    1877.    p.  381. 
Hiasar  and  Knlap.  —  Oeographieal  MagatmB.   HL    1878,  |i.  826.  vargl« 

Omno»  di  Coro,    IV.    1870.    p.  128. 

Karn.sin  (R),  Im  Amu-Dcita,  dcnt.<!ch  bearb.  von  H.  r.  Laokenao.  Au» 

allen  Wäuheilen.    Vll.    1876.    p.  326.  360. 
Ker  (D.),  A  peep  into  Kokan;  or  from  Djiaak  to  Tashkent,  yHl  Khodljent 

—  Oeographieal  Mdgazine.    III.    187G.    p.  267. 

Kostenko  (L.),  Im  Thüle  von  F.  rp'hann.  Bum.  Rerue.  XI.  1877.  p.  167. 
— ,  Barometrische  Uobeumeasuugcu  im  Alai  -  Gebirge.    Nachtrag.  —  Ebd». 

XI.    1877.   p.  187. 
— ,  Exp«?dition  aux  monts  Ala'f.  —  Bullet,  de  In  Soc.  de  (Htgr,    6.  Sir. 

XIII.    1877.    p.  275.    vergL  Ausland  1877.   N.  8  f. 
K rahmer,  IMe  mlwmngen  der  Bönen  in  UitteiUsien.  —  JH$  QrtaAotm, 

1877.  N.  If. 

dn  Lanrens  (G.),  Lc  Turkeatan. Beem  giogregphiqu»  intemaHonde.  1876. 

K.  12.  14.    1877.    N.  19. 
Mac  Gahan  (J.  A.),  The  Oasis  of  Khiva.  —  Proceed.  of  tlie  geogr.  Soc.  of 

New  IM.  VL   1876.   p.  116. 
Mnjcw  (R  ),  Rei.senotizen  über  das  Chanat  Buchara,  besucht  im  Februar 

und  März  1877.  —  lius^.  MUilür- Archiv.    1877.    August,  (russisch.) 
— ,  Die  Erforschung  Hissars  durch  die  mssische  Expeditton  von  1875. 

—  Olobvut.   XXXI.    1877.  p.  9.  27. 

Michell  (Rob.),  Th.- Rusflian  expedition  to  t]:c  Alai  and  Pamir  in  187& — 
Froceed,  oj'  the  liou.  Ooogroj^.  Soc.    XXI.    1877.    p.  122. 

T«  Nfsaekin  (N.),  Pie  Sdaenprodnction  bei  den  Ydlkera  Central-Atiens.  — 
Oesterreie&.  Mimaiuckr.  /.  (L  OriML   1877.   p.  57. 

Paquior  (.J.  B.),  De  Pa^piana  atque  Aralica  rcgfione  Asiae  vetcres  geogra- 
phoa  cum  recentioribus  conferendoe  sttscepit.  Paris  (Maisonneuve  &  Co.) 

1876.  gr.  8.  ^ 

— ,  Le  Pamir.   Etüde  de  giSograpliie  phTtiqne  et  hiatoriqne  rar  PAiie  eeor 

tralo.    Elids.  ISTH.    gr.  S. 
— ,  Pamir  et  Kachgarie.  —  BuUet.  de  la  Soc  de  U4ogr.    6.  S^.  XIII. 

1877.  p  605. 

Peisboldt  (A.),  Um.<tchau  im  russischen  Turkestan  (im  J.  1871)  ncb.st  einer 
allgemeinen  Schilderung  dee  „tarkeetaaiachan Beckens**.  Leipsig  (Fries) 

1877.    gr.  8.    (12  M.) 

Schefer  (Gh.),  Relation  de  Tambassade  au  Kharezm  (Kim)  de  Riza  Qouly 

Khan  (teste  periea).  Paris  1876.  8. 
SeliUgintweit  (B.),  DieVtHker  Ost-Turkistuu.  —  GMm».  XXXI.  p.  286. 

251.  268. 

Shaw  (E.  B.),  A  Prinre  of  Kftshghar  on  the  geography  of  Eastem  Tnrld- 
stan.  —  Joum.  of  tke  Boy.  Geograph.  Soc.    XLVI.    1877.    \k  277. 

Schuyler  (E.),  Turkistan.  Notes  of  a  jonmev  in  Russiau  Turki.Mtan. 
2  vols.  3*1»  edit.  London  (Low)  1876.  873'  8.  8.  (42  s.)  —  Dass. 
4.-6.  Ausg.  ibd.  1877. 
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Tiet/.(;  (K.),  l^t'btM-  einen  kiir/oii  Aiisflii;^  nach  Krosnowodsk  im  weilfickM 

TiirkcHtau.  —  JcJirb,  d.  kk.  geolog.  lieiehmmitaU.    1877.    p*  1. 
de  Ujfulvy  (Gh.),  Voyage  an  Tarfcitteii.  —  BmUeL  «b  Im  Sbc  dt  Giogr, 

6.  Ser.    XIII.    1877.    p.  515. 
-r »  Vovnp;e  du  capitaine  Kourapntkinc  en  Kachgarie.   NoitreUM  du  t^liTH^ 

PrjJvalski.  —  Ebds.    6.  Scr.    XIll.    Ib77.    p.  664. 
Y mmhi  ty  (H.),  Die  Iranier  TnrkeiteB«.  —  OetktrrmA,  Jfomifcic&r.  /.  iL 

Oriaü.    1877.    p.  7. 
— ,  Ans  Ost-Tuikest.in.  —  Ebds.    1877.    p.  133. 

— ,  Die  Chineaeu  iu  Üat-TurkestAU.  —  \Vi9$e>i»cli.  Beil.  cur  Augtbunt,  aligem. 

»g.    1877.   H.  77. 
Wood  (Herbert),  Note  on  thc  drainago  of  dl«  Upper  OxOB  Beeil!.  ~  6W* 

gr^kM  Mag».   IV.    Iö77.   p.  229. 

China. 

Bedeutangl  commerzieUo »  der  utmorüffueten  Vertragshäfen  Weutachau, 

Pakfioi  ond  Hoihow.  ^  Brmm.  Handdmifth.    1877.   N.  26. 
Ein  Blick  iu  groese  ehineeiecbe  StXdto.  ~  Jm  otten  Wdukeäm.  VTLL 

1877.    p.  231. 

Bretschueider  (£.),  Chinese  intercourse  with  thu  couutries  of  ceutral  aad 
weetern  Aaia  daring  the  fiiteenth  Century.  —  China  Beviem.   V.  1877. 

p.  18.  m.  105.  227. 
Brooks  (Ch.  Wolcott),   Orip-in   of  tlie   Chinese  Race,   philo.sophy   of  their 

early  devülupmeut,  with  au  iuquiry  iuto  the  evidenco  of  the  American 

origin.   8aa  Franciaeo  1876.  8. 
Cliina,  die  neu  eröffneten  IIKfeu  in,  lehnn^.  Wuhu,  Wenchou  tmd  Pw-lUd 

fPak-hoi).  —  Aniialcii  d.  Hydrographie.    1876.    p.  515. 
China  .s,  Handel  der  dem  Verkehr  mit  dem  Auslande  geöffneten  Häfen>  in 

1874  und  1875.  -  Preim.  linnddmrch.    1876.    N.  52, 

Anssenhandel   —  flUM.^.    XXXII.    1877.    p.  272. 

—  Deer-.stalking  in.  —  China  lievicw,    V.    1877.    p.  224.  286. 

—  die  geheimen  Oeiellflcliaften  In.  —  OUhu.   XIXll.    1877.   p.  204. 

—  das  Gräberfest  iu.  —  Aualmid.    1877.    N.  36. 

Choutzc^  (T.),  Pikin  et  ie  Nord  de  U  Chine.  —  Ze  3W  du  Monde.  1876. 

N.  820ff. 

Corea.  —  Axtdand.    1877.   F.  18. 

D^godina  *rabbd),  De  Yerkalo  k  Te^Ko«.  —  SitStt.  dt  fo  Ae.  de  CMagr, 

6.  Scr.    XIII.    1S7G.    j».  170. 
Dennys  (K.  B.  ,  Keport  ou  the  ucwly-upened  porte  ofK'iungchow  (Hoi'haw) 

in  Hainen  and  of  Hai-phong  in  Ton(|iiin.   Hongkong  187&   8^  vcgl. 

Annale  d.  ffydrographie.    1876.    p.  o04. 
Dupuis  (J  ).  Vuya^re  au  Yttn-nAn.  —  BuUet.  de  la  8oc  de  O^egr»    6.  &&r. 

XIV.    1877.    p.  5.  151. 
-Kliae  (Ney),  A  viait  to  the  ralley  of  die  Sfaueli,  in  Weatem  Yunoea,  Fe- 

brunry  lS7n.  —  Jotirn.  of  thr  Roy  Ocngraj^h.  Soc.    XLVI.    1877.   p.  198. 
Eorsyth,  Ou  the  buried  citie«  iu  the  Shifting  Sand«  of  tlie  Qreat  Deeert 

of  Gebt  —  Pneeed.  of  the  Boy.  CKogr.  Soc.   XXI.    1877.    p.  27. 
Oenaenmiiller  (K.),  Tibet,  nacli  den  Ke.sultatcu  geographischer  Forschungen 

früherer  nnd  neuester  Zeit.  Stuttpiirt  (Lt  vy  &.  Müller)  1ST7.  gr.  8.  ^3  M.) 
Gilus  (A.),  Chinesische  Gilden.  —  GMnu.    XXXIl.    1877.    p.  255. 
Hippisley  (A.  £.),  The  Abb^  Armend  David*«  tr«reli  in  China.  —  Geo- 

graphical  Magaz.    IV.     1877.    p.  l'S. 
Hirth  du  Frenc«  (F^i,  China  als  Prodnctions-  und  Handele  -  GebieL  — 

Oesterreich.  Monatiachr.  J.  d  Orient.    1877.    p.  34  50. 
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Hongkonp's  Handel  in  187G    -  Pretiss.  Handdnarch.    1877.    N.  36. 
Ho  Worth  (H.  U.)i  The  nurthcru  froiitagers  of  China.   P.  II.   The  Manchua. 

(8app1«BMiitei7  Motte«).  —  Jowm.  of  ÜU  Boff  ÄMÜtL  8oc.  9f  Om*  Bri^ 

Utin  and  frelnnd.         St  r.  IX.    1877.    p.  243. 
Ibis  (P.)t  Auf  Formosa.   Ethnof^raphische  Wanderongeu.  —  OMtu».  XXXI. 

1877.    p.  U9.  167.  181.  196.  214.  230. 

King^imill  (Th.  W.),  Efhnolo^eal  sketeliM  frora        dawn  of  historj. 

The  Tsins  or  Sere».  —  Oiina  Reviett.    V.    1877.    p.  349. 
Xirchhoff  (A.),  Ein  nrnrr  Einblick  in  den  Bau  Centralasiens.  —  DtvUdte 

Hettui.    II.    1877.    Hft.  l, 
T.  KsdrUffkky  (Eufemia),  Korea.  —  Audand.   1877.   K.  S6. 
Livet  (L.),  LMmigration  chinoise,  d'aprtt  lee  travanx  du  Dr.  P.  Batzell.  — 

V  Kxphmtum.    II.    1877.    \k  65 

Margary  (A.  B.).  Nok.s  of  a  journey  froin  Uankow  to  Ta-li  Fn.  —  Joum, 

0/  the  Roy,  Otograph.  Soc.   XLVI.    1877.    »,  172. 
Xentaherry  (A.),  Impraiionea  de  na  Tiiye  a  la  China.   Madrid  1877. 

260  4. 

Möllen dorff,  Ancient  Peking.  —  CJiina  Review.    V.    1877,    p.  383. 
Mongolei,  ans  den  Steppen  der.  —  Äu$  aHm  W^Mkeitm.  TIIL  1977.  p. 75. 

Mossinann  (S.),  Corea.  —  Oeojrophical  Magaz.    IV.    1877.    p.  148. 
Monchkctoff  fj.\   Le8  voloans   de   TA^ie  Centrale   —   JJuUcL  di  VAeadt 
Imp.  d.  scioii-rii  (ic  St.  PÜershourg.    XXIII.    p.  70. 

Masackin  (N.),  Sosuowski's  Rnsäiüche  Expedition  nach  China  iu  den  J. 

1874^75.  —  Der  Welthandel.    1877.    8.  15.  59. 
Ningpo,  Handels-  und  SchifTfahrtsbericbt  aus,  in  1875  Q.  1876.  —  JVmim. 

Ilandeharch.    1876.  N.  51.    1877.  N.  39. 
Killte chuang 's  Handel  nnd  Schifffahrt  la  1876.  —  fibds.  1877.  M.  80. 
Peking  unrl  Umgebnn?.  —  Gtobut,  XXXI.   1877.   p.  118.  1S9.  146w  168. 

177.  193. 

Play  fair  (Q.  M.  II.),  The  Miaotza  of  Kweichou  and  Yunuau  froni  Chinese 

deecriptioas.  —  China  Beeuw,   Y.    1877.   p.  93. 
Polocnik  (W.),  Streifzüge  in  Ostasien.   Whaapoa  «ad  Oaaloa.  —  Jm 

aUen  Welttheilen.    VIII.    1877.    p.  152. 
Potanin*s  (Gregor)  Heise  in  der  westlichen  Mongolei.  —  ÖUdu$,  XXXI. 

1877.   p.  238. 

PrachewalskiVs  Rei.se  in  der  Mongolei  und  im  Tangnteulnndo.  Nach  dem 
Rus.s.  von  E.  V.  Barth.  —  Amland.  ISTG.  N.  49.  Vorgl.  NiUtir  wul 
OjftiÜjaruiiQ.  Bd.  XXIU.  Globua.  XXX.  1876.  p.  346.  JBlachcood»  Mo- 
gatine.   1876,  Deeembre. 

B«i««beriobte,  aus  i  n,  S.  M.  Kbt.  ,  Nautflils*<,  Corv.  -  Cap.  Valois. 
Anaegelung  doi  ÜHiiiim  -  Straii.se.  Die  Häfen  von  Hoi-how  (Hai-kao) 
und  Pak-hoi.  —  AmuUen  d.  Ut^rograpkie.    V.    1877.    p.  283. 

r.  Biebthofen  (F.  Frbr.)t  CUaa.  Ergebniaie  eigener  Beiaea  aad  daraaf 
gegründeter  Studien.   Bd.  L  Berlin  (D.  Beimer)  1877.  gr.  4.  (82  M.; 

geb.  ae  M.) 

Boy  (J.  E.;,  La  Chine  et  la  Cochiuchiue.  O^graphie  physique  et  politiqae, 
eKmat»  prodaettMia»  «Spedition  fraaeo-aagl^aet  itpdfiüons  franyaim  ta 

Cochinchine  depuis  leur  origiue,  notice  aar  Pempire  annaaiite.  Paria 
(Lefort;  1S77.    102  S.    8.    (2  fr.  50  c.) 
Scherzer,  Journal  d'une  missiott  en  Cor^  par  Koei-Ling,  ambassadeur  de 
8.  ^L  l'empereur  da  la  Clüae  prte  la  coor  da  Cor&  en  1866.  Paria 

1877.    06  S.  8. 

V.  Sc  hlagiutweit-Sakünlünski  (IL),  Die  Pässe  über  die  Kammlinien 
der  Karakonua  and  dea  KfinlOn  in  Balti,  in  Ladik  and  faa  Qaiiiebea 
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Tiirkistan.  —  Abhdl.  d.  Bayer.  Ak.  d.  FFim.  Math.  pbys.  Kl.  XU. 
Abthl.  1. 

T.  Schla^intwelt-Sakünlünski  (H.),  Topog^raphische  Skizze  der  Y^f^ 

tation«pc'biete  Hocbasiens.  —  Olcbtts.    XXXI.    1877.    p.  122.  134. 
— ,  KlimatiBclitsr  Character  der  pÜaazengoographischen  Begioueu  liocbaaiens. 

—  Die  Natur.    1877.   N.  9. 
Steere  (J.  B  ),  Formosa.  —  JSmrn.  ^  ifte  Ämeriem  geogr,  Aa.  of  Xlno  IML 

VI.    187G.    p.  302. 
Tessier  (E.),  J.  Dapais'  Forschungen  im  südlichen  Chin*.  —  Petermonn*» 

MUtlü.    1877.    p.  17. 
Thie  rieben  und  Jaf^d  in  der  Mongolei  und  Nord*Tibet.  —  Wiener  Mimtd' 

poat  (Beil.  z.  Wiener  Ztg.)  1876.    N.  2(K)£f. 
Tientsin,  Handels«  und  SchifflG&hrtBberioht  ans,  fIBr  1875.  —  Bnm».  Bamäde' 

archiv.    1876.    X.  60. 

—  ,  der  deutsche  Transithnndel  von,  in  1R7G.  —  Ebda.    1877.    N.  29. 
Toula  (Fz.),  China.  —  Wiener  Abendvost.  JJeil.  z.  Wiener  Ztg.    1877.  N. 

ISSff. 

Ttchifu*8  Handel  und  Schifffahrt  in  1875  und  1876.  —  JWiim.  HanMwck, 

187G.    N.  49.    1877.    N.  44. 
Williams  (8.  W.),  Establishment  of  American  trade  at  Cauton.  —  China 

Jievieip.   V.    1877.    p.  152. 
Wnhu,   Bcriclit  ü?)«'r  die  Lage  nnd  kommenielle  Badeotiuig  Ton.  — > 

Freust.  liandeUardi.    1877.    N.  29. 
Tfinnan,  die  Handelnrege  udi.  —  AofflUcf.   1877.  K.  15C 

Japao. 

Brun  ton  (B.  H.),  Affiairs  in  Japan.       OeograpTdeal.  Magm.   lY.  1877. 

p.  202. 

Bousquet  (G.),  Le  Japon  contemporain.  —  Meoue  d.  Deux  Mcndet,  1876. 

15.  Sept. 

— >i  Le  Japon  de  nos  joora  et  lee  ^heiles  de  Fextr^me  Orient  9  toII. 

Paris  1877.    905  S.    8.    (fr.  50.) 
Goch  ins,  Beisen  im  mittleren  Japan.  —  Verhdl,  d.  Berlin.  Qe».  f.  Erdkunde, 

1876.  p.  217.    1877.   p.  61. 

Crooke  (£.  R.),  On  foot  tluroQgh  eentral  Japan.  —  Oeogtagided  MlaaeM, 

III.    1876.    p.  -285. 
V.  Dräsche  (B.),  Bemerkungen  über  die  Japanischen  Vulkane  Asama-Yama, 

Jakl-Tama,  Jwa-waai-Tama  nnd  Fnai-Tama.  —  <l.  läc  geolog. 

lieicfuamtalt.    1877.    p.  49. 
£den  (C.  II.),  Japan:   historical  and  descriptive.     Rerised  and  enlar<}^d, 

from  the  „hes  vojages  celebres".    Witb  nomerous  illustrations  aud  a 

map.  London  (Ward)  1877.   896  8.  &  (8  •.  6  d.) 
Frieder! ei  (C.  M.),  Ein  Beraeh  bei  den  Japanem.  »  Die  NaHir,  1876. 

N.  48. 

Fowler  (H.  N.),  Visit  to  Japan,  China  aud  ludia.    London  (Low)  1877. 

894  8.    8.    (10  B.  6  d.) 
Oümbel  (C.  W.),  Die  Montau-Industrie  Japans.  —  Ausland.    1877.    X  "7 
Uiogo-Osaka,  Handeln-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1876.  —  Freust- 

mmdel$ar(^    1877.   N.  89f. 
Japan,  Eisenbahnen  in  —  Ausland.    1877.    N.  19. 

Japan's  Handel,  statistische  Uebersichten  des  a\i«»wartigen,  in  den  J.  1868— 
74  und  im  Fiskaljahre  1875/76.  —  Freust.  Uanddtarch.    1877.    N.  ll£ 

—  Handel  nnd  Sefaiffliahrt  in  1875;  Berielit  ans  Hiogo-Oaaka.  —  Bbdi. 

1877.  N.  18.  16. 
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Japan 's  Bevölkerung-  und  ProdnktionRstatistik.  —  Ebds.    1877.    N.  87. 

— »  Aberglauben  in.  —  GMm$.    XXXLL    1877.    p.  Iii, 

Japanischer  Seidenhandel  in  den  J.  1874—77.  —  IVbnm.  Sbnddtareh, 

1877.    N.  32. 

&ohn  (Albin),  Die  jetzige  La|^e  der  Bewohner  der  Karileo.    Kaoh  dem  Susi. 

^  GlobuB.   XXXU.    1877.   p.  108. 
Kovrilee»  )et  tleB,  Mim  par  1a  BiiMie  an  Japon  en  ^ehan^  de  TUe 

Sakhaline.  -  rEcephrtihn.   L  1877. 
Lyman  (Benj.  ftnUh)»  A  geoflfal  report  of  the  geologj  ol  YeMO.  Tokoi 

1877.  8. 

Gedogieal  rarray  of  Hokkaido.   Report  of  tiM  Taiao  feolo^eal  sorreja 

for  1875  and  seven  coal  survey  reports.    Tokoi  1^77.  8. 
<— ,  Geological  surrej  of  the  oil  land«  of  Japan^  a  report  of  progreu  forihe 

first  year  of  the  oil  surveys.    Tokoi  1877.  8. 
Marahall,  Notisen  auf  einer  Reise  von  Yeddo  nach  Kigoto  über  Aiainar 

yama,  Hokurokudo  und  Riwa-See.  —  Atulaml     1877,    N.  28  f. 
Metsclini koff  (L.),  Die  neuen  administrativen  Eintbeilungeu  Japau's.  — 

iWaMim*t  JiatfU.    1876.   p.  401. 
Hanmann  (£diu.),  Ueber  die  Vulcaninsel  Oosbima  und  ihre  jüngita  Smp- 

tion.  —  Z.  d.  deutiehai  geolog.  deJi.    XXIX.    1S77.    p.  304. 
Pfixmaier,   Ueber  japauiitcbu  geugrapbiscbe  Namen.  —  Sitzumtber.  d. 

Wiener  Ak  d.  Witt.  PkUoa.  biet  Gl.  LXXX.  1875.  p.  769.  LZXXII. 

1876.  p.  7. 

T,  Roretz  (A.),  Bericht  über  eine  Reine  durch  die  südlichen  Provinzen  von 

Japan.  3.  Artikel.  —  MiafU.  d.  Wien&r  geogr.  öet.  1876.  p.  515. 
Yidal,  Exploration  du  volean  Aeama-Taaui,  et  dea  aanx  min^rates  de  Kon- 

sats,  Kawara  et  Kami-Jsohe,  au  Japon.  Toolonse  1877.  3G  S.  8. 
Yeddo,  Bericht  aus,  über  die  VerkehrsverhUltniaee  dieses  Platzes  und  die 

Entwickelnng  der  einheimischen  Industrie.  —  iVeiu«.  BandeUarch,  1876. 

N  50. 

Yokohama *a  Handel  nnd  Sohifffahrt  in  1875.  —  £bda.   1877.   N.  U. 

Asiatische  Türkei.  Arabien. 

Anissimow,  Auszüge  ans  einem  Tapohuch,  geführt  wUhrend  einer  Reise 
nach  Jerusalem  und  anderen  hciligeu  Ortschaften  Palaestinas  im  J. 
1875.   Charkow  1877.   851  8.  a  (rmeiieb.) 

Armenien,  Entfernungen  in.  —  Ausland.    1877.    N.  15. 

Bagdad ,  eine  ß^eHunkene  Weltstadt  im  Orient.  —  Am  aUen  ff'duheäen,  VIIL 

1877.  p.  18. 

Bakradse  (D.),  Das  tdrkisehe  Gnisien.    Nach  dem  Rom.  fibera.  Ton  K.  t. 

Seidlitz.  —  Jiusa.  Berne.    X.    1877.    p.  325. 

Barnabj  (F.),  On  horseback  through  Asia  Minor.  2  vols.  3.  edit.  Lon- 
don (Low)  1877.   751  8.  8.   (38  s.) 

di  Cesnola  (L.  P.),  Explovations  in  Cyprus.  —  The  Academy.  1876.  N.  888. 

Choisy  (A.),  L'Asip  Mineure  et  len  Turcs  en  1876;  soirreniri  de  Yo^age. 
Paris  (Firmiu  Didut  &  Co.)  1876.    355  S.  18. 

Cowper  (B.  BL),  Oaaa  of  Oalilee.  —  The  AeadmHf.   1877.   K.  886. 

Dejrolle  (Tb.),  Yiaggio  nelP  Armenia  e  nel  Lazistan:  illustrato  da  83  in- 
cifioni  e  une  carta  geografica.    Milano  1877.    250  S.    8.    (1.  3.) 

— ,   In  Türkisch  Armenien.  —  Olobm.  XXX.    187ü.   p.  321.  337.  353.  361). 

Dachesne  (L.)«  La  colonie  romaine  d'Olbasa,  en  Pisidie.  —  BtilhL  d» 
Corrrsjxnulnncc  Hdliniqtte.    1877.    p.  322. 

£fflixiau8,  Jonruey  to.  B^  a  modern  traveller.  London  (Williams  &  M.) 
1877.    8.    (2  s.) 
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Finn  'Mrs.),  A  third  ycar  in  Jenisalpm:  a  talo  illnstrating  castoms  nnd  in- 
cideuts  uf  roodtirn  Jerusalem.  New  edit.  Loodon  (NisbeÜ  1077.  ^0  S. 
IS.  (8  B.  6 

Home  in  tbc  Uolj  Land.  lUnstrated.  New  edit  London  (Nisboi)  1877. 

8.    (3  B.  6  d.) 

Fischer  (J.),  lieber  CommunicAtionsinittel  in  der  AsialUchen  Türkei.  — 

OtUttreich.  Mo^uUichr.  /.  <L  Orient.    1877.    p.  56. 
Ganncan,  (Ch,  CK  rnunit),  De  Jt-nit^dlcm  ä  Rir-el-Ma'in,  fra^rment  da  Journal 

d'une  excursion  faite  eu  juin  lti74.  —  Buüet,  ds  kk  Soc.  de  g^tar,  G. 

S^r.   XnL   1877.  p.  492. 

Notes  aar  In  Paleatiae.       Jrniu  wirfjtK.    VIL  Bit.    JJL  1877. 

p.  400. 

f  Gumurrbe.    ätigor  et  lea  filles  de  Lot.  —  Eemte  arciiMogi^pie,  XXXUL 
1877.   p.  198. 

Gatt  (G.),  Beschreibung  über  Jerumlem  md  Mine  Umfebnng.  Lentkifck 

(Roth)  1877.    gr.  8.    (4  M.) 
Goergeus,  Der  Handel  der  .Araber.  —  Aualand.    1877.    N.  82 ff. 
Gray  (A.  Z.),  The  land  and  the  life:  a  series  of  sketcbes  and  studiee  in 

Palestine.    With  illustrationB.    Kew  York  1877.    12.    (7  8.  ß  d.) 
Halt^v/  (Jos.),  Vo/age  au  Nedjraa,  —  Bullet,  de  la  iioe,  de  Qiogr.    6.  S^. 

X111.    1877.  p.  466. 
Hir.schfeld  (G.),  Zur  Koutenkarte  im  afidlidhen  KteiaMiw.  —      «L  JMmi. 

^7«.  /.  EnR-imde.    1877.    p.  321. 
Jelliughaus  (K.),  AusÜug  von  Jerusalem  nach  dem  Todten  Meer.  — 

JfiM».  d.  Far./.  JSWOMMb  m  BaUe.   1877.  47. 
Kiepert  (R),  Dm  fiehlMittfald  «m  Gnnieuf.  —  Qkbm.  XXXH  1877. 

p.  263. 

Krieger  (L.),  Kleine  Geographie  von  Paiacstina  für  deutsche  YolkssuUuleu. 

EflsUngen  (Weismann)  1877.   8.    (20  Pf.) 
Ktit.schcra    {H.i,    Die  adniini^tiative  Eintheilunp^    und   Bevölkcning-  der 

asiati.-'cliun  Türkei.  —  Oesterrtich.  ifonolsoAr.  /.  d.  Orient.  1877.  jf.  153, 
La  riet  (L.),  Exploration  gdologiqne  de  la  Mer  Morte,  de  la  Palestine  et 

de  ridumee.    Paris  1877.  fol. 
V.  Lülicr  (F.),  Cyprischo  Rei.sefrüclito.  -   Daheim.     1877.    N.  19f.  25. 
Lombard  (A.),  Lea  pays  d'Uz  et  le  couveut  de  Job.  —  Le  ühbc  Mim.  d€ 

h  Soo,  de  gA}gr,  de  (SMm.  ZVI.   1877.   p.  61. 
Die  Makams  in  PalSrtinft,  nach  Lieot  Condör.  —  GUbm,   ZXXIL  1877. 

p.  251. 

Miles  CS.  B.),  On  the  route  betweeu  Öohär  and  ei-Bereymi  in  'ümah,  witb 

a  note  on  the  Zatt,  or  Qipaiea,  in  Arabia.  —  Jbum.  ef  tkt  Adtüiß  Soc 

öf  Bengal.    XLVI.    1877.    p.  41. 
Mossul  und  Nineve.  —  Aus  allen  iVcluficilen,    VII.    1876.    p.  85Ö. 
de  Naaakine  (N.),  Die  Kurdon  und  ihre  politische  Bed^tung  fQt  die  Tfirkei. 

—  Jbudand.    1877.    N.  28. 
Ifonmann  (B.),  Die  heilig'o  Stadt  und  deren  Bewohner  in   ihren  natnr- 

historischen,  culturgeschichtlichen ,  socialen  und  mediciuii^chuu  Verhalt- 

nisaen  geschildert.  Berlin  (Alb.  Cohn,  in  Coinm.)  1877.  gr.  8.  (14  M.) 
Neu  mann  (W.  A.),  Der  friedliche  Kreuzzug-  nach  PallitinA,  OattamMk. 

Monatsrhr.  /.  d.  OrieiU.    1877.    p.  92.  10(1. 
Quintana  (M.  J.),  Siria  y  el  Libano.  Madrid  (Perdigueru)  1877.  228  &  8. 
Baddo  (G.),  Die  Ebene  des  Obeten  FMt  —  PHwmamCe  MkAL  1877. 

p.  26a 

Bayet  (Ol.)  et  Alb.  Thoma.s,  Milet  et  le  Golfe  Latmique,  Tralles,  Magn^sie 
du  lfdiindre,  Prione,  MUet,  Didymes,  Heracl«Se  du  Latm<Mi.  Foailies  et 
ezplorations  areb^ologiques  faita  aux  fraia  de  M  M»       BaroQf  G.  eft 
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E.  de  Rothschild  et  publij«s  MHtt  lea  nuspices  du  Minist^re  de  Tino 
struction  publique  et  des  BeAiu>Arto.    1.  livT,    Pam  CBaudiyj  1877. 
Texte  4.    PlADchej^  fol.   (25  M.) 
Roger-Uptont  Lfls  BMouinB  än  dasark  arabiqna.  —  Seme  Brikmiiiqm» 

1&T7.  Mai. 

de  Saulcjr  (F.),  Dietionaira  topographique  abr^^  de  la  Terre  äaiute.  ParU 

(Tiawar)  1877.  &   (6  M.) 
—I  8ar  laa  inines  de  Gomorrhe.  —  Hernie  archiolog.  XXXII.   1876.  p.  302. 
T.  8cbwe!|^er-Lerehenfeld,  Das  neoa  Vil^jat  Wan.      Ottdi^raiofc.  Mamt* 

Khrijt  J.  d.  OrierU.    1877.    p.  42. 
BB7rna*a  Biaiidel  oad  SabiSMurt  In  1876.  —  IVimi.  üMafaoraft.  1877. 

N.  18. 

Vanx  (W.  S.  M.),  Greek  cities  oud  islanda  of  Aaia  Minor.    LondMi  (Chriat. 

Knowledge  3oc.)  1877.    12.    (2  s.) 
Ab  Waa-Saa  in  TOrUacb-Annaniaii.  ^  Jm  aKem  WdoMBn,  Vm.  1877. 

p.  815. 

Warraa  (Cb.),  Undergrouud  Jeruaalem:  aa  aocount  of  aome  of  the  priucipal 
difikndtiea  aaeoiiatBrad  in  tta  axpkwation,  and  tiie  raanlta  obtalnadt  with 

a  narrative  of  an  expadition  tbrough  thu  Jordan  vnliey  aud  a  visit  to 
tbe  Samaritaaa.  With  iUoatffaliona.  London  (Ikntle^)  1Ö76.  570  S. 
8.   (21  a.) 

Zabaa«  (A.),  Ana  nnd  ftbar  Ambiaa.  Forta.  —  QUbnt,  ZXXL  1877. 
p.  108.  XZm  164. 

Peraien.  Afghanistan. 

Abi  eh  (H.),  Ueber  einen  Hügel  bei  Digala  am  Oncmiaaeau  —  d  h, 

k.  geolog.  Hci<'h.iamtall.    1S77.    N.  4. 
Aruold  (Arthur),  Through  Persia  by  Caravan.    2  vols.    London  (Tiliale/ 
,     Bros.)  1876.    670  B.   8.    (28  a.) 

Aynso  (Don  F.  Garcin;,  Iran  «>  dcl  Indo  al  Tigris.  Descripcion  gaogrAfica 
de  Io.s  pnises  iruuioti,  Afghauiftaai  Baimchiatan t  Pani*  y  Anaaal«. 
Madrid  1076.    405  8.    gr.  8. 

Oarland  (6.),  Bwuia  nnd  dia  A%banan.  —  ßloku.   XXXI.   1877.   p.  815. 

331.  343.  361.  374. 
Hnghes  (A.  W.) .  Tho  county  of  Balochi.itan:  its  gengraphy,  topography, 

etbnology,  aud  history.    With  a  map,  photugraphtc  illustratiouä ,  and 

appendioea  containiag  a  short  TooaboJary  of  the  principal  dialecta  in 

use  among  the  Balocliis,  nnd  n  lint  of  authenticatad  road  rontaa.  London 

(BeU  &  8.)  1877.    29(1  S.    8.    (12  s.) 
Kiepert  (H.),  Dr.  Franz  Stolae's  Reise  im  sfidlichan  Perriaa.    1875.  —  Z. 

d.  Berlin.  Oe^.  f.  Erdkunde.    1877.    p.  210. 
Marsh  {II.  C  ),  Kiele  through  Isiauj;  being  a  journey  through  Per.ii.i  aud 

Afghauiütau  to  ludia,  vik  Meiibed,  Ilerat,  aud  Kandahar.  London 

(Tinsl^  Brotbari)  1877.   982  8.   8.   (14  ■.) 
Napier  (G.  C),  Extracts  froni  u  dinry  of  a  tour  in  KliorasKau,  aud  notcs 

on   the   eastem  Alburz  Trart.  —  Jouni.   oj    the.  Jloy.  ümgmph.  Soc. 

XLV'I.    liS77.    p.  ü2.  —  Ahmad  (Kazi  Syud.;,  Nuted   ou  thu  Yomut 

Tribaw  —  Ebda.   p.  145. 
Paraien  nach  den  Arbeiten  der  ?]nglisr-hen  Gkana-Conmiadon.  1870—71. 

—  reterutanns  MUihl.  1877.  \>.  66.  » 
Polak  (J.  £.),  Topographische  Bemcrkuugen  aar  Karte  dar  Umgebung  und 

an  einem  Plana  Ton  Teheran.  —  JML  d.  Wtener  geagr»  Ott,  1877. 

p.  218. 

Sahindler  (A.  iL).  Beschreibung  einiger  weuig  bekannter  Kuuten  in  Cho- 
raaiin.  ^  Z,  d,  BeHm,  Qe$.  /.  AWJkimde.   1877.   p.  215. 
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Schlagint  weit  (E.),  SeiHtan,  Persions  OrenzproTin  gofta  Aif^uuiiitUL  — 

Qlobm.    XXXII.    1S77.    p.  170.  186.  200. 
— ,  Die  üfeTBtsaten  de«  Penischen  Golfr.  ~  Ebdi.   XXX   1876.   i».  8GS. 

.  379. 

Dil!  Besitzttogeii  des  Amir  von  Afghanistan.  —  £bds.   XXXII.  1877. 

p.  43.  55. 

F.  Stolse'B  Reisen  im  sfidliehen  Peraien.  —  GUbvM,  ZXXL   1877.  fi.  Sil. 

328. 

Tietze  (E  ).  Dn»  persische  Plateau  südliob  vom  Alban.  —  VorbM.  d,  k,  K 

geolog.  Udclisanstcdt.     1877.    N.  4. 
— ,  Der  Vulkan  Demawend  in  Persien.  —  Ebds.    1877.    N.  2. 
de  Ujfulw  (Cli  \  Exctirsion  scientifique  daiis  le  Kohistan.  —  ßutttt,  de 

Soc.  deG4ogr.    6  8«5r.    XIV.    1877.    p.  89. 

Vorder-  und  Hinter-Indien.    Nicobaren.  Andanmnen. 

Akvab,  Hand.-ls-  und  .SchitTfnhrtsbericht  aus,  für  1875  und  1876,  —  iVwiH. 

Nanddtarch     1876.    M.  50.    1877.    N.  38. 
d* Almeid»  (W.  Berrington),  Geegraphy  of  Perak  cad  Selengore,  aad  a 

Inief  sketeh  of  some  of  thc  adjacent  Malay  Stales.      Jimni.  of  As  itoy. 

Owgraph.  >9oc.    XLVI.     1877.    p.  .357. 
d'Alviella  (Cumte  Goblet),  La  mission  de  TAngloterrc  dans  Hude,  progroe 
moral  et  matoriel  de  la  eoldde.  —  Bemu  «L  Lmu  Mtndet.  1 876.  1 .  AogiuL 

—  lüde  et  Himataya,  sofavenin  de  Toyage.  Paria  (Plan)  1877.  595  8. 
18.    (4  fr.) 

—  Le  Toyage  du  Prinee  de  Qalles  dang  17nde.  —  Jtevue  d.  Deux  Monde$. 
1877.  Octobre.    p.  668. 

Basse-Cochinchine,  Annnaire  des  mardes,  penr  Tan  1877.  Paria  1876. 
83. 

Bassein's  Handel  niul  Sehifffishrt  in  1876.  —  iVsius.  Manddmrdk.  1877. 

N.  41. 

Bänurji  (Chandra'ekhara),  The  Kaimdr  Bange.  *  Jmim,  4»f  Ae  J*U^  SoCm 

of  Bengal.    XLVI.    1877.    p.  16. 
Bottoni  (A.),  Un  yiaggio  a  Bombdy.  —  Xhmm  AaMiogSa  di  teimm.   2.  Sor. 

Vol.  4.    fa.s.  V. 

Bnddhist  caves  at  Jnnaar,  Memorandum  on  the.  —  2%6  Jfidum  (intigmirw 
VI.    1877.    p.  33. 

Barn  eil  (A.),  Temple  of  Siva  at  Tknjore.  —  The  Amimv.    1877.  «est 

p.  297. 

Campbell  (J.  F.),  Ou  liimalayan  glaciation.  —  Jbum.  of  the  Atiat.  Soc.  of 
Bengta.   XLVI.    1877.   p.  1.   With  notes  bj  H.  B.  Medlicott  Ebd^. 

p.  11. 

Ceylon '8  Handel.  Prnduction  und  Schifffahrt  in  1878,  1874  und  1875.  — 
JPrewu.  JlanddaarcK    1877.    N.  9. 

de  Charolais  (L.),  L*Inde  fran^aise.  Den  ann^  rar  la  cMe  de  Coro- 
nin ndol.    Paris  (Chalamel)  1877.    248  8.  18. 

Colombo,  Handelsbericht  ans,  fSr  1875/76.  —  iVeus».  BandeUarelL  1877. 
N.  26. 

Cooper  (T.  T.),  Reise  snr  Anffindung  einee  ü^wrlaadwafea  ron  Cnüaa 

nach  Indien.    Jena  (Co.stenoblo)  1877.    8.    (12  M.) 
Danvers  (J.),  ludiau  railways;  tbeir  past  history,  present  condition,  and 

fnture  prospeets.    London  (E.  Wilson)  1877.    8.    (2  s.) 
Delaporte  (L.),  Une  mu^sion  arch^ologique  aux  ruine.s  de  KoMn  fOochitt» 

chine.)  —  Ilexiie  d.  Deiur  3f(md':s.     1877.  15   Si  jttcnibrr. 
Digby  (W.),  The  Eurasiaus  of  Ceylon.  —  The  Calcutta  lieview.    1876.  N 

cxxv. 
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Drew  (F.),  The  northern  banier  ef  India.    A  pvpnlar  account  of  the 

Iiiuiniiu)  and  Kasbmir  Territories.    With  map  and  iliostr.  London 

(Stautord)  1877.    336  8.    8.    (12  s). 
Dnpais,  Exploration  da  Tong-Kin^.  —  VEeeptayHoH.  II.  1877.  p.  9.  245. 
•Xden  (Ch.  N.),  India:   histoHcal   and   descriptive.     ReTited  and  enlarg'ed 

firom   „Lea  vojragea  cclebre»^,  with  an  account  of  the  Sepoj  Mutiny 

in  1857—58.    With  Ulnstrations  and   map.    London  (Ward)  1876. 

278  S.    8.    (3  s.  6  d.) 
Qnthrie  (Mrs.)'  Mv  voar  in  an  Indian  Fort  (Belgaom  Fort.)    3  vols. 

London  (Hurst  &  Ii.)  1877.    596  8.    8.    (21  8.) 
HnllU  (Dnoof  de  In),  La  Franc«  an  Tong-King.  — >  VEsephnHion.  II. 

1877.    p.  49. 

Harm.md,  Los  iles  de  Poulo-Condor,  le  Haut  Dan-nai  et  hch  habitanta.  — 

Jiuikt,  de  la  iSoc.  de  ü6ogr.    6.  ^r.   XUl.    1877.    p.  623. 
Dr.  Rnrmnnd  in  Oambodja  nnd  Untar-Lnoa.  ^  QUbm,  XXXI.  1871.  p.  888. 
T.  Hellvrald  (Friedr.),  Die  Expedition  Jean  Dnpnia*  nnd  die EncliUaaanng 

Tonkins.  —  Oesterreich.  MonatmUvr.  f.  d.  Orient.    1877.    p.  5. 
Iiimalaya,  aus  dem.  —  Europa.    1877.    M.  36f. 

HimdUya-Gebtrir«*»  ^«  HoaenUsenr  dea.  —  AtutmuL  1877.  N.  33. 
Jagor,  Ueber  die  Andamaneaen  oder  lOnooftea.  ^  JZ,  f*  SAmUyie,  VerU. 

IX.    1877.   p.  4L 

Indi»,  great  trigonOMlfienl  anrrey  of,  1873-^75.  —  Q<»grapkieel  MagmSm, 

IIL   1876.   p.  880.   lY.    1877.    p.  12. 
Indian  marine  sarrej.    1874—76.  —  Ehds.    IV.    1877.    p.  99. 
de  Kergaradec,  Rapport  sur  la  comiaiiMauce  du  fleuve  du  Tonkin.  — 

Rmte  mmrUkm  «t  oalan.   LIV.   1877.  p.  891. 
Latila«  In  ,  (P.  V.),  Remarqnea  anr  la  popnlation  de  linde  Aaglaiae.  — 

Jiullet  (le  la  Soc.  (U  Ofocfr.    6.  8^r.    XIIL    1877.    p.  5. 
Lambert  (C),  A  trip  to  Ca^hmere  and  Ladak.    With  illustrations  from 

pbutogfnplMi  hf  Hngh  Qnmegr  Bamlay.  London  (Henty  0.  King  h  Oo.) 

1S77.    20r.  S.    8.    (7  8.  6  d.) 
■Lesflerteur  (K.  C),  Les  progr^  de  la  mission  catholiqne  au  Tong-King 

Occidental.    Ljon  1877.    16  S.    8.    (Extrait  d.  Missiona  catholiquea.) 
Mndras  and  Bottbayv  the  fluniae  in.  —  {fayinpWwl  Ifaywuww   IV.  1877. 

p.  III. 

Jfc  Crindle  (J.  W.),  The  fragmenta  of  the  indika  of  Megaathenos.  — 

TV  ümMmi  Antiqiuiiry.   TL    1877.   p.  191.  948. 
Merruan  (P.),  La  politiqne  fran<;ai8e  en  Coddnehine.  —  Jfania  d.  IHnm 

3Imide«.    1877.  October.    p.  (JIS. 
Mikloukho-Maklai,  Yoyage  daiiü  lo^resqu'ile  de  Malaisie.  —  JiuUet  de 

laßoe.  de  OMr^r.   6.  84r.   XUL   1877.   p.  494. 
T.  HontH  fOraO,  Einige  Notizen  Aber  Djoboreb  —  VaML     Berlin.  Om./. 

Erdkunde.    1877.    p.  145. 
Morice,  Viaggio  in  Cocincina.  —  II  Giro  dei  Mundo.    Maova  8er.  III. 

1876. 

Uonlmein,  fitndehibavidii  «na,  IBr  1876.  —  iVauir.  SmdiAmnk.  1877. 

N.  19. 

Muir  (J.),  Notes  on  the  Lax  Observance  of  Caate  Rnlea,  and  other  featarea 
of  social  and  religiona  liib  in  anelent  India.  —  TA«  JncKan  Ailigiiary. 

VI    1877.    p.  251. 
Oatiudien,  die  Wälder  in.  —  Audand.    1877.    N.  36. 
Paqnlef  (3.  B.),  Quid  de  Taprobane  inanln  Tetere^  geograpbi  leripaerint. 

Paris  isTC.    XV,  G2  S.  8. 
Pringle  (K.  W.).  Extension  of  the  Malabar  eoaat  —  Qcojpn^plvioai  Ma^aumb, 

lY.    1877.   p.  230. 
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Qninhc  n  und  CwuBoag,  die  BlfiBn  Ton.  —  Aamoim  «L  ü^inyriylbia.  1S77. 
p.  451. 

Bsngroon*!  Handel  und  SehiffTalist  in  1876.  —  Aww.  Bmdd$ank,    1877.  I 

N.  13. 

Bfttte  (F.),  Notes  sur  riado-Cbiae.  —  IMlU.      la  JBoo,  gUiog*  da  Jenmm.  i 

1876.  p.  509. 

de  Biehelieu  (A.),  Skildfisger  fra  SImb.  ^  Ikmtk$  geogr.  MUe  2MAr.  ! 

1877.  p.  40. 

Bouaselüt  (L.)i  L'Indi»,  vin^^io  nclT  IndiA  centrale  e  nel  Bengala.  Opcfa 

cont.    303  iuc.  e  ÖO  tav.    Miiauo  iöTT.    G34  S.    4.    (1.  40.) 
Bnaaell  (W.  H.),  The  Priooe  of  Wales*  low:  a  diaiy  in  India,  with  »wm 

ncfrutiit  iif  tlif  vislt-^  uf  His  Roy.  Highncss  to  the  Court«  of  Greece, 
^gyV^y  Spftiu,  aud  jPortugal.  With  illuHtr.  hy  Syney  P.  Hall.  IfOncU« 
(Low)  1877.    660  8.    8.    (52  8.  6  d.;  large  paper  edit  84  s.) 

Sannders  (TrelAwnev  W.),  The  BQBMlagraB  graten.  —  €hognfkM  Wym 
IV.    1877.    p.  113.  173. 

V.  Scher aer  (K.),  ItuUsuhe  l^iaenbahneu,  —  OetUrreieh.  MontHadur.  J.  d, 
Orient.    1877.   p.  49. 

Siam,  am  (i.df  von.  —  Aiis  allen  »'eluheilea,    VIII.    1877.    p.  322. 

fiUm'a  Handel  und  Schifi£alart  in  1876.  —  iVatw.  MmdäUar^  1877. 
N.  38. 

Biapeon  (Wm.),  Shiklra  and  Temlehat  a  aoavenir  of  «he  Tiait  ef  B.  B.  H. 

tbe  Prince  of  Wales  in  ludiu;  consLstiug  of  twelve  photographs  from 

original  drawings,  the  property  of  the  Prince  of  Wale«.  JU>ndAn  (Xhoop- 

Bon)  1876.    oblong  4.    (21  s.) 
Sinclair  (W.  F.),  Notes  on  the  cave  of  Panchalearara  in  Mouje  Bramborde» 

Taiuka  Haveli,  Zillft  PunA.  —  The  Indian  Amfjnary.    VI.     1877.    p.  98. 
Singapore's  Handel  und  Schiffahrt  während  1876.  —  iVoM«.  Manddtareh. 

1877.   K.  18£ 

T«n  Soest  (G.  H.),  Du  hervurming  in  Britiah  IndiS.  —  lyimhr,  «MriTader» 

landich  Indii'.     1877.    I.    p.  1. 
gteen-Bille,  Fra  Kikobareru«,  —  Uaiukt  aeogr.  iSüikab*  Tidtkr,  1877. 
F.  81. 

iBterndalc  (R.  A.),  Seonee;  or,  camp  lifo  un  the  Sutpora  Range:  a  tale  of 
Indian  adventure.  Illu.stratcd  hy  tlit;  author.  With  u  map  and  appeu- 
diX)  coutaining  a  briuf  topograpkicai  und  hidtoricai  uccuuut  of  the 
distriet  of  Seonee  in  the  Central  ProTineea  ■  of  Ittdia.  London  (Low) 
1877.   454  S.   8.    (21  s.) 

Tonqnin,  reino  del.  —  Holet,  de  la  Soo,  gasgr^^iaa  de  Madrid.  HL  1877. 
p.  255.  ^ 

dn  Trcuil  de  Rhin.s,  Note  sur TAnaam.  —  jBuUeL  de  la  Soc  deCUogr, 
6.  Ser.    XIII.    1877.    p.  423. 

Die  Veddahs  auf  Ceylon.  —  Oloim».    XXXI.    1877.    p.  29jJ. 

Yofirel  (H.),  Le  iiiele  Nteobar.  Keordi  di  viaggio.  —  Mioiela  JmertmimtA. 
1876.    p.  38.'). 

Wat.son  (J.  W.),  Historic.nl  sketch  of  the  hill  fortres«  of  P^uAgadh  ia  On- 

jarat.  —  The  indian  Antiijuary.    VI    1877-    p.  1. 
Tale  (H.),  Qhaaipit  (Coehinoliina).  —  Oeogre^^kM  itynur    IV.  1877. 

p.  66. 

Die  InBein  des  Indischen  Ardiipela.  j 

Atjeh,  das  Reich.  -  Z.  d,  JBMni.  Oee.  f.  Srdhmda.   1877.  p.  156.  Vgl. 

Auslaml  1877.  N.  37.  | 
BoTe  (G.),  Note  di  un  viaffgio  a  Bomeo.  —  CiMauM  cl«  Oera,   IV.  1877. 

p.  147.  : 
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Canftmaque  (F.),  Recnerdos  d«  FilipinM.    Madrid  187G.   320  S.   8.  (ISr.) 

Cehu's  Handel  in  1876.  —  Premi.  Hmiddmrch.    1877.    N  :M. 

I«  Clercq  (F.  8.  A.),  Het  M&leisch  der  Molukken.  Uitgeg.  door  hei  BatA- 

▼iaaasch  Oenootadwp  ran  Knmtoii  cn  Wttoascbappen.  IMavte  (Bralning) 

1877.    8.    (f.  2,50.) 
~,  De  hoofdplaat.«)  Palembang.  —  Tijdtehr*  vm  het  aardr^ktkundig  Omoottch, 

te  Amücrdam.    II.    1877.    p.  174. 
Cora  (O.),  Le  iMle  Brtoüui  e  OU  (Molakken).  ^  Ommm  di  Chrm.  TV, 

1S77.    p.  145. 

V.  D rasche  (R.),  Einige  Worte  über  die  Militftr-DiHtrictu  Bt-n^iet,  Lopanto 

und  Bontoc  auf  der  Insel  Luzon  und  ihre  Bewohner.  —  Mitthl.  d.  Wimer 

gngr.  Gt$.    1876.    p.  609.  688. 
liBer  (J.),  Aanteekeningen  over  Bocnbft.  —  21|^iibeAr.  MOr  JSftä0rtamd»th 

Indi^..    1877.    11.    p.  161. 
Hamy  (£.  T.),  Lea  AUburoos  4e  Oüolo  A*a{ffie  4e  nonveenz  reoeelgmttienti. 

—  BidUi.  de  la  Soc.  de  G6ogr.    6.  St^r.    XIII.    1877.    p.  480. 

Lea  Ni^gritoR  k  Born^o.  —  BMtL  de  la  So9,  dStmthngUogm,   S«  S<Sr. 

ZI.  1876.  p.  na. 

— ,  La  proTinee  8eaiboo>8oBibor  et  l*iaunlginti<m  <lee  Ptaka.  —  laNtttm, 

1877,  8.  September. 
Java,  Uitbreidiug  van  den  apoorwegbouw  op.— '  TijdBahr,  woor  Ntdarlandtah 

hidü.    1877.   L    p.  380. 
Jacob  (Oertrnde  L.),  Sir  Jamea  Brooke,  the  Raja  of  Saräwak:  an  account 

of  6ir  James  Brooke,  grivcn  cliicfh-  throno;h  lettera  and  Jminiala.   S  Ttla. 

lK>Ddon  (JMlacmillan;  1876.    760  8.    8.    (25  s.) 
Iflam-eleinent,  het,  in  den  Oost- Indischen  Archipel.  —  T%jdtehr,  voor 

NederlondKh  htdiä.    1877.    II.    p.  81. 
Kraijt   J.  A  ),  Atjeh  eii  de  Atjehers.    Twee  jaren  blokkade  op  Snmatra'a 

noord-oüst-Koat.    Leiden  (Kolff)  1877.    8.    (f.  4,50.) 
— ,  Liebt  OTer  Atjdi  en  de  Atjehera.  —  Tijd$dir,  voor  MedaHmdteh  JndiS. 

1877.    II.    p.  46. 

Laathiolle  (Vicumte  de),  Relation  d'an  TOjage  ans  ilee  de  la  Sonde. 

Rotterdam  1876.  8. 
Maniln*e  Handel  nnd  Sehiflünt  in  187S.  —  iVenia  BandeUmvh.  1877. 

N.  40. 

Marion neau  (Ch.).  Note«  de  voyage.    Une  halte  k  Lufon.   Nantes.  1876i 
14  8.  8. 

Mergni- Archipel,  Beeehreibttnf  dm.  —  Amai.  d.  Bydrogrofhie,  1877. 

p.  165. 

Keyer  (A.  B.),  Die  Minahaaaa  auf  Celebes.    Berlin  (Habel;  Samml.  gemei»- 

nfitel.  wica.  YortrSge  N.  862}  1876.   gr.  8.   (60  Pf.) 
Hundt- La  äff.  Die  Negritos  d«r  Pbilippinea ,  Forschung  und  Kritik. 

Deutsche  geoyr.  BUittcr.  d.  gfogr.  (rrit.  in  Brtmeii.  I.  1877.  p.  80.  136. 
Ondemans  (J.  A.  C),  Die  Triangulation  von  Java,  aoageführt  vom  Personal 

dee  gaograpUeehoi  Dienatee  In  MiederUndiacfa  Oet> Indien.    Abliil.  1. 

na.ig  (Nijhoff)  1877.    Fol.    (6  M.) 
falembang,  Bijdrage  tot  de  kennis  der  geschiedeuis  van  du  reaidentie. 

Tijdachr.  voor  NedeHandack  Indiä.    1877.    L    p.  81.  161. 
Planohnt  (E  ),  L'arohipel  dea  PUUppinea.  —  JBarae  d.  Dem  Manim,  1877 

15.  A]iril.  15.  Juni, 
üaffrajr,  lilxcursion  dana  lea  mo&tagUBS  de  Java  par  Biiitenaorg.  —  JhdhL 

de  la  ßoe,  de  Qiogr.   6.  Mr.   XIY.   1877.   p.  199. 
le  Rochemont  (J.  J.),  Ou/.e  uorlog  nat  At^jin.  1.  en  9.  afl.  a'  OraTenbage 

(Ykema)  1877.    S.    [h  f.  0,G0.) 
T.  Roaeaberg       B.  Ii.),  Körte  beacfarijyiug  van  bet  Teloetibaai.  (Eiland 
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Ct^ram).  —  Tfjdaekr.vmket  tmißriSUkmüg  OiwooHdl.  f«  JmUtwdm^  IL 

1877.   p.  147. 

BehoQW-Santvoort  (J.),  Plan  rma  een  ondenoekingstocht  in  midden- 

Samatra.   Amsterdun  (Stemler)  1877.   8.    {t,  S»40.) 
Schulze,  Uebcr  Ceram  and  seine  BewohiMr.  —  Z.f.  Mnohgiö»  TmAA 

1877.    p.  113.  . 
SttiDpcr  (C),  Selsen  im  Archipel  dar  Philippilten.   9.  TU.  WiaMMeinA- 

liehe  Resultate.  2.  Bd.  Malacologische  Untersuchungen  toh  R.  BergiL 
11.  Hft.    Wiesbatkii  (Kreide!)  1877.    frr.  8.    ('20  M  ) 

van  Soest  (G.  li.i,  Het  staatkundig  beleid  tegeuover  Atjeh  in  de  twee  laa^te 
jaren.      Tifdteke.  voor  NMmdtek  Mit,   1877.   L   p.  189. 

S  teere 's  expedition  to  the  Philippiues.  —  Notare.    1876.    N.  853. 

Samatra-Expedi  tie.  Berichten  ontleend  nnii  dn  rapporten  en  correi«pon- 
dentieu  iogekomen  van  du  luduu  der  Sumatra-Expeditie.  —  B^blad  i'on 
het  Tijd$ekr,  «m  het  mrdrjfktkmdig  €hmoatmh^  «s  Awul»dim  IL  1877. 
N.  1. 

Sumatra,  Steiukolilen  au  der  Westküste  ▼on.  Z.  d,  Merlin.  Cret. /.  Erd- 
kunde.   1877.    p.  31& 

Tandjong  Priok^Batavia,  d»  hikvmi  ta^  J^dmh^  «oor  ÜUeHMbafc 
Indic.    1877.    I.    p.  99. 

Yerbeek  (H.  JÜ.  M.),  liarometrisciie  hoogte-tafel  voor  Nederlandsch - Indie. 
—  Tydtehr.  van  het  aardryUkmdig  OmnomA  H  Jmtt&r^bm»  IL  1877. 
p.  150. 

.Varste eg  (W.  F.),  Kort  verslag  der  kandelingen  van  het  comit^  tot  voor- 
bereidiug  cu  uitrustiug  der  expeditie  naar  Midden-äamatra.  —  £bds. 
U.   IST?,   p.  868. 

Veth  (P.  J  ),  Ecn  woord  bij  de  loMCt  m  bat  Dt&ifibavgto.  —  EUa  IL 

1877.   p.  357. 

— ,  Qeograpbische  aanteekeningen  omtrant  de  oosikust  vau  Atjeh.  —  Sbds. 

II.    1877.    p.  235. 
— ,  Het  Inndschap  Deli  op  Sumatra.  —  Ehds.    II.    1877.    p.  152. 
Wiselius  (J.  A.  B.),  Een  bezoek  aau  Manila  en  omstreken.   's  Oravenkage 

(M.  NijhoflF)  1877.   8.    (f.  1,90.) 

Maeaasche  toestanden.  —  Tijdschr»  «M  mrdrjflukmidig  Gtmot$ek.  M 
ÄmMerdmn,   iL   1877.   p.  263. 


AIHka. 

Adan,  Histoire  das  cxplorattons  aftieaiiiM.  —  JDmIIL  dt  ta  8oe.  Bdge  de 

Giogr.    1877.    p.  67.  188.  267. 
Alcock  (Kothcrford),  African  explocatipii  and  ilf  resalts.  —  Maaailitmt 

gazine.    1877.  November. 

Assiocaciöu  intemaoional  para  la  exploradiii  7  civiliaaioidA  dal  Africa 
Central.  -  BctM,  d$  la  JSoc  geogr,  de  MMd.  L    187&   p.  80L  IIL 

1877,    p.  29. 

Association  internationale  poor  rdprimer  la  traite  et  ouvrir  TAirique  in- 
stitn^e  par  B.  M.  Lipoid  II.,  rol  das  Bälget.  —  VMxfhmHom.  L  1877. 

Bauninp:  (E ),   LWtrique   et  la  Conference   g^ogrephSqiia  de  BnusaUei. 

Bru.xelle8  (Muquanit,  IH77.    gr.  8.    (2  M.  80  Pf.) 
I  Africa  and  the  Bru.s8el8  Geographica!  Conference.    Traual.  bjr  ß.  H. 

Uajw.   London  (Low)  1877.   188  S.  8. 
de  Bizemont  (A.),  Les  grandes  anireprieee  gdognpUqoaa  dapaia  1871k 

I.    Afriqne.    Paris  187fi.  8. 
Burkhardt  (G.  E.),  Kleine  Missions -Bibliothek.    2.  Aufl.  von  K.  Gründau 
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mann.   2  Bd.  AAiln.  Liat  L  &  Wiikiilii  pTelhif    MMby)  MTO. 

gr.  8.    (3  M.) 

La  Conf^ienoe  g«ographiqae  de  Brozelles  et  rAasocüUion  intemiittonale 

afriflaiaa.  —  8oc.  Bdge  de  g^o^raphie.    Bull.  1.    1877.  |k  ftb. 
Conferenza  geografica  di  Brusselleä.  —  Boilt'Jtt.  della  Soe.  gfogn  iluKam. 

&m.    iS76.  p.  533.   vargU  J^tmmm  1^6.   N.  3658. 
Cora  (G.),  Aaaodaaloiia  intomaaioDala  AMaaiia.  CtHltfll»  SiatiaM  aolto  1« 

Preaidanaa  di  &  iuB.11  VlfM^  diPiaMto.  —  OMida  dt-ONVa  17. 

IST?     p.  121. 

Exploration,  international,  of  Afrita.  —  Ooographical  M<igaz.  IV.  1877.  p.  9. 

Hochatetter  (A.),  Bericht  über  die  internationale  Conferenz  znr  Be- 
rathung  der  Mittel  für  die  Erforschung  und  Krsclilieasung  von  Centrai- 
Afrika.  Abpebalt^n  zn  Brüssel  vom  12.— 14.  Sept.  1876.  —  MlttJd.  d. 
Wiener  geogr.  Ot$.  1976.  p.  497.  Tergl.  Am  aiien  WeUtkeOen.  WUL 
1877.   p.  46. 

It  LsTaleye  (E.),  LVxploratiaB  l*Afri(pie  centrale  et  la  conförence  gi&' 
grapbiqne  de  Bruxellea.  —  fterne  d.  Deuce  Mondes.    1877.    1.  April. 

Nachtigal,  Ucber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Th&tigkeit  der  internatio- 
mlan  AMoaMloa  aar  Bifaiaafcaiy  tii^  EnaMlaMmff  vAn  Cebtral*AMak 

—  Verhdl.  d  Berlin,  Oes.  f.  Brdkwuie.    1877.    p.  Ifil. 
da  la  Primandaie  (F.  E.),  Documenta  in^ita  Hur  i'histoire  de  roompation 
espagnole  en  Afrlque  1505 — 74.  —  Bevue  t^riaaine,    XXI.    1877.  p.  8. 
17.  198. 

Stars  (J.  J.),  Der  wiedergowonnene  Welttbeil,  ein  neues  galndMaBiaa  In- 
dien.   S.  AuB.    Berlin  (Bohne)  1877.   gr.  8.   (1  If.) 
Telegraph  line,  proposed,  through  AAi«».  —  Tkt  Jkaäemjf.  1877.  11. Aug. 

Der  Nmrdottiii  AfHks's. 

Aegyptens  Bewässerung.  —  Globus.    XXXII.    1877.    p.  264. 
Aegyptens  Handel  mit  dem  Sudan. —  Preuu.  HanddMrch.    1877.    N.  8f. 
Altä'gyptcn's,  zur  Ethnographie   —  Globus.    XXXII.    1877.    p.  60. 
Aflcberson  (F.),  Heise  nach  der  kleinen  Oase  im  Frülgahr  1876.  —  Verhäl, 
d.  JKarlMi.  Qa,  /.  JMmch.   1877.  p.  86. 

a*ATril  (Baron),  Daseription  da  KU  da  Ragaf  k  DooflL  —  BvthL  cb  &i 

Soc.  de  Oiogr.    6.  Si5r.    XIII.    1877.    p.  205. 
Baedeker  (K.),  Aegypten.  Handbuch  für  Reisende.  I.  ThI.  Unter-Aegypten 
bis  zum  Fayüm  und  die  Siuai-Halbinsel.    Leipzig  (Baedeker)  1876.  8. 
(16  M.) 

,de  Boisgobev  (F.),  Du  Rbin  nti  Nil,  carnct  de  voyage  d*iui  Farial^ 
Paria  giibrairie  moderne)  1876.    532  S.    18.    (4  fr.) 

Brngaeb-Bey  (H.),  DiattoaiMiire  geographiqua  da  ranaiamia  Egypte. 
1.-7.  Lief.   Laipsig  (Hbricba'aelia  BneUidL  Varl  Cto.)  1877.  IWL 

(i  25  M.) 

Dia  Cbeops-Pyramideu  bei  Uizeh.  —  Am  aü&i  Wätüieiien.  VUL  1877. 
p.  91. 

Colstou,  Notes  sur  les  tribns  de  Bt^douins  da  8ondan  et  du  Kordofan. 

Btdkt.  de  la  Soc   Khiditnale  d^  Geographie..    N.  3.     1876.    p.  267. 
Cora  (G),  La  baia  d'Assab.  —  CWnw«  di  (Jora.    IV.    1877.    p.  226. 

da  Cossen  (£.  A  ),  The  oradle  of  Üm  Blaa  Nila;  «  Ylatt  «»      aowEl  «f 

kiug  John  of  Etbiopia.   With  map  and  illnatraitiiMia.  9  Tola.  Loadon 
(Murray)  18G7.    630  S.    8.    (21  s.) 
Dftmichen  (J.),  Das  Katarakteagebiet  an  d«r  Cirenaa  won  Aagypten  und 
Habiao.  —  Dk  ^bMr.   1877.  N.  M. 
Mste;  A  OtMUash.  t  Brfk.  Bd.  m  85 
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ISflwards  (Aroelia  R.),  A  thousand  miles  iip  tho  Nil.  With  npwmrds  of 
seventj  illuBtrations  on  wood  by  Q.  Pearson,  after  finished  dmwings 
execated  on  the  spot  by  the  «Q^or.  London  (Longmans)  1876.  14mB, 
TOj.  8.    (42  8.) 

Eilet,  die  heissen  Quellen  von.  —  GMnts.    XXXI.    1877.    p.  125. 
Oolts  (B.)i  ^  Kleinstädter  in  Aegypten.    Reise.  3.  Aufl.   Berlin  (J«nke) 
1877.   16.  (4  M.) 

Gfissfeldt  (P.),  Reise  durch  die  AxsMm^  Wirt«.  —  FaktmamC$  MAI. 

1877.    p.  252.  339. 

Qordon  (C.  G.),  Notes  to  accompany  a  survey  of  the  White  Nile,  £rom 
Lurdo  lo  Kyamyimgo.  —   .wiim.  4tf  Ab  Boy.  Oeograph.  Ae.  XJLVL 

1877.    p.  431. 

V.  Henglin  (M.  Th.),  HcIbc  in  Nordost  -  Afrika.  Schilderungen  aus  dem 
Gebiete  der  Beoi  Amer  und  Habab.  2  Bde.  Braunschweig  (Wester* 
mann)  1876.    gr.  8.    (16  M.  40  Pf.)    vergl.  Ausland  1877.    N.  37. 

Bobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Liiuder-  und  Völkerkunde. 
17.  Bdchn.  l>ie  Nillünder.  Detmold  (Meyer)  1876.  8.  (Subscrpr.  1  M.; 
Sinnlpr.  1  If  .  SO  P£) 

Junker  (W.),  GeographiMlwr  Bericht  über  das  Chor  Barak«  und  du  an- 
grenzende Beni-  Amer-  und  fiAdeiidoe  •  Qebiet.       fymmamC»  MkM. 

1876.  p.  383. 

Beriebl  Iber  ein«  Fehlt  enf  dem  Sobal.  ^  X.  d,  Bm4im,  Om.  f,  JM 

künde.    1877.    p.  1. 
ILinnzingor  (C.  B.),  Bilder  au.s  Obertigypten.  der  Wüste  und  dem  Sofchen 

Meere.     Stuttgart  (Levy  ^  MiUlerj  1076.    gr.  8.    (12  M.)  —  Da«. 

S.  AxA'    1877.   gr.  & 
de  Leon  (E),  Khedive's  Egypt.    2««1  edit.   London  (Low)  1877.   8.  il8s.) 
de  Lesseps  (Ferd.),  Lettres,  Journal  et  documeuta  pour  servir  k  Thistoire 

dn  Canal  de  Snes.   Vol.  III.   Psris  (Didier  et  Cie.)  1877.   (Vot  L  H. 

1875.)  8. 

Note  Sur  lt'8  lac^  nmers  du  Ti-sthme  de  Soes.  —  Cmft»  rwdin  dt  fJmi. 

d,  tdeiicea.    Paris  1876.    15.  Mai. 
tfariette-Bey  (A.),  Deir-el^Baberi.  Doeumento  topographiqnes,  hiatoriquei 

et  ethnographiques.     Recueillis  dans  ce  temple  pendant  les  fouilleti. 

Leipzig  (Hinriche'ache  Buchhdl.  Yeri  Cto.j  1877.  gr.  Fol  nebet  Text 
•  •     in  4.    (80  M.) 

Merno  (E.),  Reise  in  der  Sgyptiatlieo  Aeqaetoriel-Proviiii  und  in  KordolM 

in  den  J.  1874—76.    Wien  (Holder)  1877.    gr.  8.    (15  M.) 
— ,  Ueber  die  Handelsstrassen  £gyptens.  —  OerterretcA.  MmaUackr,  /.  d, 

Orient.    1877.    p.  95.  110. 
•Marno  (E.),  Indwtrie  im  Sudan.  —  OwftrrwdL  Mmatmekr.  /.  d.  Ori&iL 

1877.  p.  11. 

• — ,  Ein  Aufenthalt  in  der  Tura  el  Chadra.  —  JJer  Zoolog  Uartea.  1877.  N.  l. 
•Me  Coen  (J.  C),  Eg^pt  aa  It  1a.  Wiib  e  map  taken  from  Äe  moat  reeenC 

snr^'ey.    London  (Cassell)  1877.    436  8.    8.    (21  s.) 
•Menges  (J  ),  Vom  fiothen  Meer.  —  Jm  aUen  Wdttheäen,   VIII.  1877. 

p.  201.  238. 

Miebell  (L.  K.Bokuid),  Letter  frem  Egypt     l%«Äeademg,  1877.  &8e]it 

.Mohammed  Moktar,  Notes  .snr  le  pays  de  Harrar.  —  ßuBtL  dB  1a  Ab, 
Khidiviale  de  gioffraphie.    N.  4.    1876/77.    p.  360. 
Macht! gal  (G.),  Reiseliteratur  über  Aegypten.  —  Deutsche  Jiundtcbau.  XII. 
1877.    p.  323. 

Vom  Nil  zum  Rothen  Meer.  —  Amland.    1877.    N,  15. 

•The  Nile  from  Mnüi  to  Dufli.  —  GeogriMhictd  Mey»,   IV.    1877.   p.  67. 

JLee  Nnbiene.  —  Bbbub  Boimliß^   187?.   18L  Angoet 


Digitized  by  Google 


K«a  eweMeaene  gsogi^Uielie  Wtilte,  AnftStMi  Ktftea  ud  PUne.  547 


Port  Saidf  Beridit  ans,  Aber  die  SchifiTTahrtsbewe^ing  diesen  Hafens  imd 
des  Suez-Kanals  in  1876.  —  Freust,  BandeUarch,    1877.    N.  17. 

PrDjrssenaere'fl  Eelseu  im  Milgebiete,  heraosgeg.  yon  Zöpprita.  —  Feter- 
mmmU  MßM  BifliMnfiM  N.  Sa  51.  ItfH, 

Baffraj  (A.),  L*AbjMiaie.  Jimm  j^i^yn  Aiftmrtfeiiafi.  IL  1877. 
N.  16  f. 

Bambeaa  (Ad.),  Kairo's  Moseheen  und  die  Univemitilt  £1-Aflcbar.  Am 

allen  WdttheUeii.    VIU.    1877.    p.  22.  54. 
BetcLard  (K.),  Eine  GesandtSchaftnnUM  OMh  AegTpItli.  —  An  «Ma»  BmA, 

1877.    U.   p.  257. 

B*iniacli  <L«o),  OntturMldv  su  Oftafrika.  —  fl>8M0r  AbendM.   (BeQ.  s. 

Wiener  Ztg.)  1S77.   N.  70ff. 
— ,  Stndien  fib«r  Ort-AfrOcK  —  OMMioA.  HoMlneAr.  /.  <i  OfimU  1877. 

p.  66.  , 
BhoB<  (A.)*  L*Eg7pto  k  peCUes  joim^ea.   Etadef  «t  toirruiii«,  iUiwtr. 

avec  carte  et  plans.    Pari.«  (Leroux)  1877.    8.    (15  fr.) 
de  Ri  voire  (D.)|  L'Abyuime  pittoretque  et  conuneroaate.  —  L*&Bmloraiion, 

h  1877. 

Seh  im  per  (W.),  Die  geologischen  und  physikalischeil  V«rhtItniBse  dee  Di- 

stricte  Arrho  und  der  Salzhandal  in  Afajaaiaion.  —  IT.  d  BerUiu  Qm. 

/.  £rdkimde,    1877.   p.  109. 
8ebweinfarth*8  Beise  dtireh  die  ArabiaehA  WSate  Ton  Helnati  bla  Oeneh, 

24.  März  bis  18.  Mai  1877.-  Rtwmmm'^Mm,  1877.  p.887.  vwgL 

Globu8.    XXXII.    1877.    p.  151. 
Sphinx,  aus  dem  Lande  der.  —  JHe  Oegenwart,    1876.    p.  446. 
Btepheaa  (J.  L.),  Botet  of  traT«!  in  Egjpt  aad  NtiMa,  reviaed  uid  eniarfed, 

with  an  account  of  the  Suez  Canal.    With  numerous  illnatntiOBl  and 

map.    London  (Ward)  187G.    260  S.    12.    i3  h.  G  d.) 
Tissot  (Ch.),  La  Libye  d'H^rodote.  —  Buiku  de  <Jorrt$p(mdaticc  llelUnigm 

1877.    p.  265. 

Tonia  (F.),  Bilder  aus  Oberügvpten,  der  Wüste  und  dem  Bothen  llewra.-^ 

Wiener  Abendpod  (Beil.  s.  Wiener  Ztg.).    1877.    N.  52  ff. 
WatBon  (C.  M.),  Note«  to  aoeompany  a  trartna  aarvey  of  tlia  TVIdta  Hila, 

from  Khartum  to  Rigaf^  187A  —  JoimL  ^  Ihe  Bom,  Ckognfih*  Soo. 

XL  VI,    1877.    p.  412. 
Zöppritz  (K.),  Watsou's  und  Chippendairs  Aufnahmen  des  Weissen  Mil 

^n  Chartam  Ut  Bigaf  und  Jonker^f  Avfhahna  dM  Sabal  —  BUm^ 

mamC»  Mmi   ISH.  p.  18&. 


Der  Nordrand  Airika's. 

FAlg  -ric,  Statistique  gtfnMa  da.  Ann^  1878  4  1876.  Paria  (impr. 

nationale)  1867.  4. 
An  Algertan  Inland  Saa.  —  Kaimt.   1817.   H.  m. 
Algariens  Handel  und  ScUflhhft  in  1876  und  187&  —  ßernui.  SomMb 

arch.    1877.    N.  31. 
Ardouin,  Lea  montagnes  des  Traras  (Algärie).  —  L'Jsaaploration.  I.  1877. 
da  Bary  (E.),  Baiaebriefe  aas  Noid- Afrika.  —  Bl  «L  Min.  Ost.  /.  JM- 

kunde.    1877.   p.  161. 
—  's  Reise  in  Nord- Afrika.  —  OMm«    XXXII.    1877.    p.  5.  23.  39. 
Bernhard i  (£.),  Ueber  Algier.  —  Der  Weithmuiel.  1876.  p.  449.  496.  540. 
Capitaine  (H.)  et  Gh.  Herta,  De  l*atUiaation  des  noira  an  Algdria.  — ^ 

i:  Exploration.    IL    1877.    p.  197. 
Cbanzy  (Gän^al)i  ülxpoaä  de  la  Situation  de  TAlg^he  en  1876.  Algev. 

1876.  8, 

86« 
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Gollotti  (G.).  Tuiiisi  e  il  sno  popolo:  stodi,  ImpfMlioiii  e  rieordL  C«f«lif> 

1877.   XXVI,  220  8.    16,    (1.  4.) 
Coiistaiitine,  Resimi^  htstoriqne  des  flond&ges  ait^iens  exäcnt^  äana  le 

d^partement  de,  de  IS56  k  1875.    Coattanthl«  1876.  4. 
Dalles  (£.),  Alger,  Bou-Farik,  Blidah  et  leurs  enKirom,  Ifnide gdogvapbiqv«i 

hUtorique  et  pittoresque.   Alger.  1876.  16. 
I>»ve«n  (J.),  Exttmion  &  Malta  et  en  Qfr^naique.   Paria  (llartfaiet)  I876L 

8.    (cf.  Bullet,  de  la  Soc.  botaniqae  de  Franoc  187G.) 
Delaporte,  Le  commerce  et  la  navipation  de  rEchelle  de  Trtpoli  de  Bar- 

barie  pour  1876.  —  JSuUet.  conmiaire  Jran^au.    1877.    N.  6. 
Diipottehel,  La  chemin  de  ftr  da  TAIglrie  an  Bondaa.  —  VBtuiwmhm. 

II.    1877.    p.  187. 

Devoulx  (A.),  Alger,  ötnde  arch^ologique  et  topographiqne  siir  cette  ▼ille, 
anx  ^pocmes  romaines.  —  Retm  afrieaine,   XXI.    Ib77.    p.  46. 

Dural  (J.)i  Ij*Algörie  et  les  colonies  i^raa^alflee.  Aveo  nne  notice  biogn«- 
phique  Riir  Tautear  par  M.  Levassenr,  et  nne  prdface  par  M.  Laboiilajab 
Paris  (Qaillaumln)  1876.   XXX,  354  S.   8.   (7  fr.  50  e.) 

Dareyrier  (H.)*  Lee  progr^  de  la  g^ographie  en  Alg^rie.  —  Buttel,  de  Ar 
Ae.  KMdivtaU  de  giogn^hie.    N.  2.    1876.    p.  141. 
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Biibler(T.),  Rapport  sur  les  docnmenta  xelatifii  k  la  colonisation  algerlenne. 

—  BuOet.  de  la  Soe,  in  gtotirmihi»  coimmtiali  de  BordMm, 
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Saunier,  PScbe  du  corail  sor  le  littoral  alg^rien.   Paria  (impr.  Senn«) 

1877.    8  8.  4. 

8ay  (L.)  et  Largeau,  Les  rontes  commerciales  de  TAfriqne  ■^AeatrioMla. 
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Terry  (H.)»  Le  chemin  de  fer  de  l'Algerie  au  Soudan.  —  L' Exploration, 

n.   1877.  p.  229. 
Tttnii,  statistlaobe  Uebersichten  über  Handel  und  Schifffahrt  der  ITofWiit 

schnft,  in  1876.  —  Preusa.  HandeUarch.    1877.    N.  11.  33. 
Wolff,  Le  commerce  de  TAig^ie  du  c&t^  da  Sahara.  —  L'Jkai^tioration.  IL 

1877.  p.  61. 


Digitized  by  Google 


Nett  enchienene  geographUcbe  Werkci  Aufsätie,  Kuten  und  Pläne.  549 


Marokko. 

idamoli,  Viaggto  «1  UutmoQ,  —  BtUtU  däia  Soe,  mögt,  fkiHttm.  XITI. 
1876.   p.  6d0. 

Beaninier,  Le  oommeree  da  Maroe.  —  IkUti.  de  la  Soe.  de  g^raphie  com- 

merciaU  (U  Bordeaux.    1875/76.    N.  2.    1S77.    p.  125. 
Casablanca  (Dar-cI-Kaida,  Marokko),  Handels-  und  SchiffEabrtBlMrichft  aufj 

für  1876.  —  Frcuu.  MtmdeUarch.    1877.    N.  44 
Dnro  (C.  F.),  El  HMh-lfoluuniB«doel>BagdAdj  (D.  los4  Ifarfc  de  Hurga) 

y  »US  andanuui  en  MarnMMf.  —  Mhtim  d§  ia  Boo,  geogt,  de  MadrU, 

lU.    1877.    p.  117.  193. 
T.  Frit«ch  (K.),  Reisebilder  aas  Marocco.  —  MitÜU.  d.  Vor./.  Srdhmde 

M  AOa   1877.   p.  11. 
Lavayssi^re  (P.),  Stalions  dant  Pampiia  du  Ifaroc  Limofm  (Ardaat) 

1876.  120  8.  8. 

Marokko,  Handel  nnd  Sokifffiüirt  In  den  Haoptblftm  von,  in  1876.  — > 

iVeuM.  HandeUareK    1877.    N.  20. 
£ehU •  (G.),  aigUmfaa  und  Tifilei.  —  JSL  dL  JiaWm.  Qu,  /.  Erikmdo,  1877. 

p.  33& 

^»  Ocaaadiiflkaflia  voa  und  aaeh  Marokko.      Aaulhmd.   I8T7.  N.  89. 
▼.  Taiebek  (C.  &),  Aas  Taager.  —  Iflener  J^ytMbifta»   1876.   p.'  6S5. 

Weatafrika.  , 

Alexanderson  (C  ).  On  the  river  QaaauL  —  /«Mm.  (>f  At  Jfay.  Oeemnl. 

Ä)c    XLVI.    1Ö77.    p.  428. 
d' Angola,  le  pays.  —  Becut  »tien^ßque.    1876.    23.  Sept. 
de  Bizemont  (Vicomte  H.),  I/exp«$dition  fran^aise  de  rOgdoad.  —  'BiäUL 
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— ,  Loango  und  die  Loangoktiete.  —  MiUhL  d,  Fer.  /.  ErJätvndc  suIjemiA, 

1876  (1877).    p.  37. 
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Bamarflin,  iltnde  snr  les  prodaits  eommerciauz  de  TAfrique  centrale. 

Gand  (Annoot)  1877.    46  8.  8. 
V.  Barth  (£.>,  htagma"»  «Nl»  Rdm.  te  die  Muo«.  —  .Mmi.  1817« 

N.  21.  •    .  ' 

Bffuiftlü  (A.),  Mii*  Mk  «IliMi'  MitoMloBl  Mmat»  e  qwirfai— Ü 

di  quelle  dl  Stealey.  —  BoOatt.  deUe  ßoe,  geogr.  Uaüim».  XTT.  1877. 

p.  227. 

Bujac  (£.),  Les  Egyptiens  dans  i'Airique  ^natoriale.  —  Bevue  giographi^ 

mtmuHonaih.    1877,  Hirn. 
Ofttneron  (\L  L.),  Acrc^^s  Afrira.    With  numerous  iHttttrallMek    9  fdl^ 

London  tl)aldy  &  J.)  1877.    770  S.    8.    (32  s.) 
*— ,  Quer  durch  Afrika.    Autorisirte  deutsche  Ausg.    Mit  156  Abbild,  in 
'  Holaschnitt,  4  FacsimiletafiBln  Und  aiaer  lith.  Ktfte.   9  TlOe.  htifdg 

(BroeUims)  1877.  gr.  &  (20  M.) 
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Caiaeron  (V.  L.),  A  travera  d»  i'AMfMa  de  Zaad^  4  tagntU.  ~  Zt 

Tour  du  Monde.    N.  869ff.  i 
•       Ikuo  ^ner  dud»  Airika.  (WMB.)  —  OUi»    XXXL  IgTTi 

p.  305.  3*21.  337.  353.  369. 
C«rs  (G4  IpwmelMdeU' Afiim«qiiMori«ia.*^CkMMMitCW  IV.  1877. 

p.  187. 

IHwjtIw  (H.)»  Lm  dandMi  amit  d»  M.  IIiij  fltanliir.  —  Mbfe  A  it 

Soc.  de  G^ogr.    n  StV.    XIII.    1877.    p.  534. 
QcMi,  Oo  tke  oircamuavigation  of  the  Albert  MyauM,  —  iVtoeeii  ^  Ite 

iloy.  G«^.  Äbc.    XXI.    1877.    p.  50. 
— ,  L*c«plorauoae  del  lafo  Alberto.  —  JMbtt.  dalla  ßoc  ftagt,  HnXimii 

XIV.    1877.    p.  49. 
Gor d OB,  Tbe  Khedive's  expeditioa  to  t^e  Lake  Disthcta.       ^ceotL  <)f 

Ae  Soy.  ffai^.  Soö,  XXL  1877.  ^  66. 

Observations  «n  tka  Nile  betwetn  Doii  aad  MaiiaBfo.      fiUa.  XXL 

1876.  p.  48. 

Graut  (J.  A.),  On  Mr.  H.  M.  Stanley 's  exploration  of  tb«  Victoria  Nyanza. 

^mnk  «f  Ae  Moy.  Geograph,  ßoc  XLVL   1876.  la 
Ofos  (J.)y  La  mer  Saharienna  et  1»  Capt  ^udaiia.  —  VSuphn/km.  L 

1877.  p.  29. 

Hertz  (Ch.),  L'expödition  de  M.  Largeau  daus  le  Sahara  ut  daua  l  Airique 

Hcptentrionale.  —  £bds.    U.    1877.    p.  163.  189. 
KaätiTon  (Ad.),  Die  Ansichten  der  Alten  fiber  die  MUiaaUen.  ^  JVvpr.  4, 

Oymfms.  zu  Neitte.    1876.  A 
de  Labarpe  (L.  H.),  L'exploratfon  et  la  eiTilisation  de  l*AfKqve  centrale. 

—  Le  Olobe.  Mem.  de  la  Soc.  de  göogr.  de  Gen6ve.  XVI.  1877.  p  35, 
Largeau  (V.),  Le  Sahdrn.    Premier  Toyaoe  d*exploratlon.  KeachAtel 

(Sandox)  1876.   8.    (5  M.) 
*~t  V<07«6e  daaa  le  Sabara  et  k  Bbadamte.  »  BvMeL  de  la  See.  de  €Uoar, 

6.  S^r.    XIII.    1877.    p.  35. 
Le  Chatellicr,  La  mer  Saharieune,  exi.stance  anx  temp»  hi^toriques  d'nne 

mer  Interieure  en  Algdria.  —  Mevue  tciaUißque.    1877,  6.  Jiuiuar. 
Lpng'Bey,  Notes  sur  lee  o^fres  qni  babitent  da  Babr-el-Abiad  jusqu^b 

rfeqnatetir,  et  h  Vonvst  du  Bnlir-el-Abi.id  jti.'»qu'\  Makriika-Niam-Niam. 

—  JhUlet.  de  la  Hoc  KMdiviale  de  g^ographie.    N.  2.    1876.    p.  223. 
Vaeklin  (J.  Th.)  and  J.  Stewart,  Tbe  Liviugätonia  iniwi<m.    •  Oeo^frapA*- 

cal  Magaz.    TV.    1877.    p.  204. 
Marrat  (J.),   David   Livinjs^ttone,   mil^ionarj  and   discovcror.  London 

(Weslejan  Confer.  Office)  1877.    140  S.    12.   (1  s.  6  d.) 
Haehtigal  (G.),  Joomqr  to  Lake  Chad  and  tbe  neigbbonriug  regions.  — 

Joum,  of  the  Boy.  Geograph,  8oe.   XLVI.    1877.   p.  396. 
— ,  Zum  Wassersy Stern  de«  Tsade.  —  Die  Natur.    1877.    N.  3. 
— ,  Das  Becken  des  Tsade  and  seiue  Bewohner.  —  Z.  d.  Berlin.  Oei.  f.  Erd- 

IwMla   1877.  p.  80. 

Bagirml,  der  Sklavenhandel  inid  dte  Brfi.<«Relcr  intematioiiale  Association 
aar  ErforichuDg  und  Erschliessnng  Inner- Afrika's.  —  Dmtecke  Hvnär 
ethau.    18T7.    Hft  5.   p.  204.   Eft.  6.   p.  362. 
Voyage  au  Wadal.  —  AfffflH  dB  Ut  Söe.  EkUMed»  de  giegreflkie,  H.  A 

(1876/77.)    p.  305. 

Normand  (Cb.),  Le  projet  de  cbemin  central-africain  de  M.  Q.  Bobl£a.  — 

rAfhmthH,  n.    1877.  188. 
Pogn^e»  Itfaierar  von  Kimbondo  bia  Qaixememe,  dem  Mussumba  oder  der 

Residenz  des  Muata  Jamvo,  und  weiter  Östlich  bis  Inchibaraka  Tom 

16.  September  1875  bis  28.  Februar  1876.  ^  Z.  d.  Berlin.  Oes.  f.  Erd- 

kwKie.  1877.  p.  18». 
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Pogge,  Das  Baidi  vun^  der  Hof  des  Muata-JamTo.  —  Globiu,  XXXII.  1877. 
p.  14.  28. 

Positionsbestimmungen,  astronomiidio»  der  Gh>rdoiitdMii  Expedition  in 

Centrai-Afrika.  —  Mitthl.  d.  niener  geogr.  Oes.    1877.    p.  229. 
de  Bialle  (0.),  La  mer  iut<Jrieure  du  Sahara;  —  Bamc  teientiß^pi«,  1876, 
88.  Oetob. 

Bohlfs  (O.),  Eine  Eisenlwlni  aaeh  OaatnJ-Aftiko.  —  JVhmm*«  JUmML 

1877.    p.  45. 

Bassell  (A.  J.),  Liviugstune'B  Nile.  —  J<wn.  of  tht  Asnericcm,  gcogr.  Soc,  of 

N«m  YMk   TL   1876.  p.  M 
8«kara-Meer,  fibor  das  «iigebliGbe.  —  Mnam,  /.  d.  IM,  il  Andmdm, 

1877.   N.  14. 

Soleillet  (P.),  Fertiliaation  du  Sabara.  —  Buttel,  de  la  8oe.  de  giogrcfhk 
eommereiaU  d»  Bordeaux.    1876/76.   V.  S.    1877.    p.  119. 

Spodiziooe  italiana  neir  Africa  eqaatoriale.  —  BoUet.  della  Soc.  geogr.  ila- 
liana.  XIIL  187&  p.  465.  XIV.  1877.  p.  298.  ^21.  3^.  vergl 
Onnot  «K  OgNk   17.   1877.   p.  219. 

Stanloj  (H.),  Comment  j*ai  wtnnri  LiTingakone.  Vojage  abr^<,  d*oprit 

la  traduction  de  M'"«  H.  Loreaa,  par  Belin  de  Ltiiiuij.   Parti  (Haehetla) 
•  1877.    XXXIV,  2h2  S.    18.    (2  fr.  50  c.) 
—  's  Durchwauderung  Afrika'«.  —  Ausland.    1877.    N.  41. 
— ,  Exploration  des  granda  laea  de  PAIHqae  dqoaloriale.  —  L'Snhratitii. 

II.    1877.    p.  93. 

— I  spedissione  di,  nell'  Africa  equatoriale.  —  0o«mo9  iK  Cbra.  lY.  1877. 
p.  203. 

Ukerewe  (Vi<ttori»>Nyanza),  die  Erfonehosg  dos,  dureb  H.  H.  Stanlej  nnd 
8ein  Zug  zum  Mwnton  (Albert-Nyanaa).  —  üittU.  <L  Wimm  gecar,  Oe$, 

1876.    p.  572.  G43. 
Toung's  Umscbiffung  des  Nyassa-Sees.  —  Qhbu».    XXXI.    1877.    p.  296. 

Die  AfrikaniseliOD  Inseln* 

Berthelot  (S.),  Noticias  sobre  loa  caracteres  jeroglificos  grabados  en  las 
rocaa  volcjlnicus  de  las  Isias  Caaariaa.  —  JMMm  de  1»  ßoe.  geegr.  «b 

.Vadrld.     I.     1876.     p.  2fil. 
Copelaud  (B.),  Mauritius  1874.  —  DeuUche  Mätier  d.  geogr.  Qu.  in  JireneH. 

I.   1877.  p.  57.  ^ 
V.  Dräsche  (R.),  Die  Insul  Kvimiou  (Boorbon)  im  ^idiacbeB  Ooeaa.  XfUn 

(Holder)  1877.    Imp.  4.    (20  M.) 
Gaffarel  (P.),  La  France  ä  Madaga^car.  —  L'ExpUmUlon.  II.   IS77.  p.  25. 

Grandidier  (Alfr.),  Histoire  physique,  naturelle  et  puiitique  de  Madagascar. 

Vol.  VI.    Histoire  naturelle  des  mammiferes,  par  A.  IL  Sdwitfds  el 

A.  Grandidier.    T.  1.    Text.  1.    2»  partie.    Paris,    gr.  4. 
LaiUet  (£.),  Benaeiniements  utiles  sur  Madagascar.   Ports  et  mooiUages 

du  cM<  Ort  de         Epinal  (Collot)  1877.  84  8.  8. 
Madeira,  ein  Vegetotionsbild  aus.  —  Atu  allen  Weltiheilen.  VIII.  1877.  p.  12. 
Haoritius,  Uebersicht  des  Handels  nnd  rlcr  Production  der  Insel,  ta  dsB 

J.  1868—1876.  —  FreuM.  HaiuieUardi,    1877.    N.  37. 
— ,  Handel  and  Sdilftidirt  ia  1876.  —  Bbda.  1877.  V.  41. 

M*Nab  <W.  B.),  The  SajebeUea  Islands.  —  iRrture.    1876.   N.  844 

Oustalet  (R.),  Madagascar.  —  /.a  Nature.    1876.    10  n.  24.  3nn\ 
Port  Louis  (Mauritius),  Scbifiisverkebr  in,  in  1875.  —  Jhrtuu.  MandeUank. 
1876.  N.  49. 

8aa  Migael,  Aaorea.  —  Am  aOm  WäUAtäm  Vm.   1877.  p. 
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Sojanx  (EL),  Auf  Fenuwdo  Po.  -  Am  aUm  WeUtheUau   YUL  1877. 
p.  195. 

T^Iain  (Ch ),  Um  ezeuiioA  ftux  volcftna  d«  U  B^ioImi.  —  Zm  Jüaiun» 

1S76.    24.  Juni. 

L  ile  de  Nossi-Bä.  —  Ebda.  1877.    9.  u.  23.  Juni. 

AoMrlln. 

IM«  Besiedln dee  «merikantielien  Continents.  AmUmd.  1877.  N.dd 
Brftlil  (G.),  Die  Kultui^  ölker  Alt-Aimrika'B.  New  Ymk  n.  Sneiedeln.  1877. 

^.  8.    (6  M.  80  Pf.) 
Koight  (A.  G.),  Life  of  Christopher  Columbus.   New  York.    1877.  12. 
(4  8.  6  d.) 

Offen b ach  (J.),  A«eri«»  Mid  the  AmeciMiia.  London (Beene)  1877.  868. 

12.    (1  s.) 

II  passaggio  marittimu  fra  lo  due  Ameriehei  —  liolUu.  deUa  Hoc.  geogr, 

Üaliana.    XIV.    1877.    p.  71. 
Price  (Major  Sir  Rn.se  Lambart),  Tho  Two  AlAericas:  an  account  of  sport 

and  traveL    With  notes  ou  men  and  mauuers  in  North  and  Soutil 

America.  Illnstrated.   London  (Low)  1876.   368  8.   8.   (18  s.) 
Beaelly  de  Lorgues,  Vie  et  voyages  de  Christophe  Colomb,  d'apr^s  des 

docnments  «nUieiitiqaef  tir^  dXipegae  et  dltalie.  Paris  1877.  lU, 

492  8.  8. 

Sallot  des  No  jers  (A.),  Mer  des  AntiUee  et  golh  da  Mexiqne.  1.  parlie: 

comprenant  les  cötes  des  Gnyanes  hollandaise  el  angiaise,  le  V«Jn^zuelay 
1a  Nouvelle- Grt'iiade,  l'AnK^riqtie  centralOf  le  Jdeiiqoe  et  les  J^ttatrUllia. 
Paris  1877.    XVJ,  6ÜÜ  S.    8.    (6  fr.) 
Terseknnr  (G.),  Door  Amerik«.  Beiihftrinningwi.  Aassterdun  (Ctebr.  Bin* 
ger)  1877.  8.  (f.  1,76.) 

Nord  -  Amerika. 

Allard  (Ch.),  Promenade  au  Canada  et  ans i^tats-Unis.  —  JU  CVMiHsipiiiain. 

1877.    1.  Mai  u.  1.  Juni. 
Aaderson  (S.),  The  Kerth  American  Bonndary  from  theLake  ef  tha  Woodi 

to  the  Rocky  MowitBiiis.  ^  Jbuni.  of  llks  Bof.  €kogrqph,  ßoc  XLYI. 

1877.    p.  228. 

Aube  (Th.),  Note  sur  Vaucouvre  et  la  Colombie  uuglaise.  —  Jievue  maritim 

et  eoloRMla   LII.   1877.  p.  54. 
Ballantyne  (R.  M.),  Norsemen  in  the  West;  er  America  hefore  CSehunbllfk 

Illnstrated.    New  edit.    London  (Nisbet)  1877.    8.    (5  s.) 
Baltimore,  Handels-  und  Scbifffahrtsbericht  aus,  für  1876.  —  iVeuM. 

Emdeltank.    1877.  N.  S7. 
Baumwollen.staaten ,  an.s  den.  —  Globus.    XXX.    1870,    p,  314.  344. 
Beder  (P.),  Reiseerindringer  fra  et  besög  i  America.   Kopenhagen  (Wöi- 

dike)  1877.   818  B.   8.   (8  Kr.) 
Birgham  (F.),  Die  Süd-Califomia-Bahu.  —  Amlaiid.    1877.    N.  8.  • 
Boston'»  Handel  in  1876.  —  Prems.  Jlandeimrch.    1877.    N.  31. 
Browne  (J.  R.)i  Reisen  und  Abenteuer  im  Apachenlande.   A.  d.  £ngl.  von 

H.  Herta.   S.  Aull.   Gera  (Oriesbaeh)  1877.   gr.  8.   (4  M.) 
Catliu  (0.),  Last  rambles  ainongst  the  ludians  of  the  Rocky  Mountains 

aud  the  Audes.  New  edit.  London  (Gall)  1877.  36  S.  8  (3  s.  6  d.) 
Cazin  (A.),  Voyage  scientifique  k  Tile  Saint  Paul.  —  Annuaire  du  Qub 

cimm  frangais.    II.    1876.    p.  542. 
Chieago'fl  Handel  in  1876.  —  iVwist.  MmMiureh,   1877.   N.  89. 
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Cincinnati's  Handel  in  1876.  —  Ebds.    1877.    N.  84. 

Cotteau  (£dm.),  Six  uiile  lieuea  eu  aoixante  joura  (Amerique  du  Nord). 
A11Z6R6.    1877.  8. 

Doddrige  (J.),  Notea  on  the  hctflcmotit  nnd  Tndian  wars  of  wcstern  parts 
of  Virginia  aod  Pennsylvania,  from  1763  to  17S3  inclusive;  together 
with  a  Tiew  of  the  statu  of  society  and  manners  of  the  first  scttlers  of 
the  Western  country.  With  a  memoir  of  the  author,  by  hia  daaghtar. 
Edit.  by  Alfr.  Williams     New  Y..rk      187G.     12.    flO  s.  6  d.) 

Dodge  (Rieh.  Irring),  The  huuting  grounda  of  the  Qreat  West:  a  deacrip» 
ti<m  of  Mm  plains,  game,  anl  Indfanw  tt  tbe  Oreat  Vhaik  h  mwifni 
Desert  With  nunierous  illustr.  by  E.  Griset.  With  an  introducUon  bjr 
Wm.  Blackmore.    London  (Chntto  &  W.)  1876.    470  S.    8.    (24  «.) 

— }  The  plains  of  the  great  west,  and  their  iuhabitauts:  being  a  deocrip- 
tioB  6f  til«  phAo»t  game,  inÜBiii  tta.  of  Hie  great  Morni  Aawiioaa 
desert.  With  au  iutrodnetion  hf  W.  Blaekmoxo.  niutratod.  Kew 
York  1877.    8.    (21  s.) 

Doehu  (K.),  Zur  Kasseufrage  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  Die  JS'atur. 
1877.   N.  88.  • 

£all8  (M.),  The  Twana  Indians  of  the  Skokoraish  Reser\-ation  in  Washington 
Territory.  Bullet.  0/  the  U.  JStale$  gaohg.  and  s^ooT'  mrveg  0/  th»  Ter- 
rkortm.   BI.    1877.    p.  57. 

Irttglishman's  illnstrated  gnide  book  to  the  ünHed  Statet  aad  Owiaila 
4«'  edit.    London  (Longmaus)  1877.    12.    (10  s,  6  d.) 

Ferree  (J.  W.,  A.  M.),  The  falb  of  Niagara,  and  the  ecenea  arooud  thom* 
New  Tork  1676.   16.   (7  a.  6  d.) 

PMchey  (E.)t  Lea  pomessiona  anglalaaa  dank  l'Am^riqae  du  Nord;  Domi- 
nion du  Cnnada  et  Terre-Neuve.  —  Berti«  de  Fraiiee.    1877.  15.  Mär?. 

Führer  für  deutsche  Auswanderer  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Mord- 
Amerika.   Wflnbwrg  (Woorl)  1877.   16.   (1  X.) 

Galveston*!  Handel  and BehUHUirt  in  1876.—  JVeuM. BMeUarek.  1877. 
N.  28. 

Gannett  (H.),  Notes  in  relation  to  the  accompauyiug  coutoure  map  of  the 
United  States.  —  Btäkt.  0/  Ae  U.  States  geolog.  md  ffeOgr.  mm^  lfm 
Territorien.    Vol.  II.     N.  3.     187G     y.  'il'.S. 

— ,  Liste  of  elevations  principaly  in  that  portion  of  the  United  Statea  wett 
'  '  6f  the  IßMissippi  rirer.  edit.  Washington  (Depart.  of  the  Interior) 
1877.  8. 

Oatsehet  (A.  8  ),  Volk  und  Bpfaeha  der  Tinmmia  (Florida).  —  2,/,  Mtk- 

nologie.    1877.    p.  245. 
0oodyo4r  (W.  A.),  The  eoal  ttinea  of  tiie  wciteni  eoitt  of  fho  DoUoi 

Stetes.    San  Francisco.    1877.    8.    (12  s.  6  d.) 
#rant  (G.  M),  Ocean  to  Ocenn:   Sandford  Fleminp-'s   expedition  tbrou^h 

Canada  iu  1872.  Eularged  and  revised  edit.   lUustrated.   London  (Low) 

1877.   400  a  6.  f7  e.  6  d.) 
dttdrard  (F.),  LaFMBOe  canadienne:  les  races  frangtiaw  ol  aaglo-sasoaMi» 

—  Le  Cbrretpondant.    1877.    10.  u.  25.  April. 

Hamilton  (J.  C),  The  Prairio  Province:  sketches  of  travel  from  Lake 
Ontarfo  to  Lake  Wimdpeg,  aad  an  aeeoiint  of  Üm  geograplileal  pooition, 
ciyil  institution.s,  cHmnte,  inhabitants,  prodnctions,  trade,  and  resources 
of  the  Hed  Biver  Valley.  With  map«  and  illuatrationB.  Toronto  1877. 
8.    (6  8.) 

Bawley  (J.  F.),  Qeography  of  Newfoundland,  Idt  the  nto  of  aokoob.  Lon- 
don (Stendford)  1877.    80  S.    8.    (2  s.) 
Hayden  (F.  V.),  The  Great  West  and  the  scenery  of  our  National  Parks. 

—  AooMd     ^  9^^'       of  ^  VL   18176.  p.  1)6. 
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Hftjden  (F.  Y.),  On  some  artesian  borings  alon^  tho  line  of  the  Unioik 
Paci£c  Railioft<l  in  Wyoming  Territory.  —  Bullet,  of  the  U.  JStattt  0^^*^» 
and  geo^r.  gurvey  of  the  Territorien.    Iii.    Iö77.    p.  181. 

— ,  The  Tellowstone  National  Park,  moA  «Im  »inuiIikIb  ra^ons  of  poftEoM 
of  Idaho,  Nevado,  Colorado,  and  Utih.  Illustr.  by  Chromolithographie 
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—  iVmiM.  HandeUareh.    1877.    N.  38. 
Polakowsky  (H.),  GiMtemaU  nnd  Costo-Kic«.  Schlon.  —  Omem,  1876. 

p.  738. 

— ,  Die  Bepnblik  Coete-Biea.  —  Wmlmi»aim?9  ülutir.  deuhehe  Mmaltk^ 
1877.    Febr.  f. 

— ,  Einige  Mittheilungen  über  den  östlichen  Theil  des  Freistaates  Costa- 

Bica.       Verftdl.  d.  Berlin.  Uet.  /.  Jürdkunde.    1877.    p.  136. 
— ,  Ans  der  Beinü>Uk  Coeto-Biea.  —  Äu»  aUm  WMmlan,  YUL  1877. 

p.  65.  IIS. 

— t  Die  veracbiedenen  Canalprojecte  cur  Verbindung  des  Stillen  und  Atlan- 

tiaehen  Oeeaiu.  ^  GMtu.  ZXXL   1877.   p.  48.  65. 
— ,  Betrag  sur  Kenntniss  der  Vegetations-Verh&ltaiaM  Ton  Cotta- Biea.  — 

Pdcrmarm's  Mitthl.    1877.    p.  220.  294.  346. 
Pouchet  et  Sautereau,  Jbixamen  comparatif  des  divers  projets  de  canany 

iBterK>e<aiiiqaes  par  riatiune  du  Darien  et  le  lac  de  Nlearagna.  Benrgea. 

1876.  4. 

Eichter  u.  Hübner,  Berg- und  Hüttenmännische  Mittheilungen  über  Mexiko 
und  einen  Theil  von  Südamerika.  Forts.  ^  X.  f.  d.  B«y-y  Hütten-  U. 
8alinenu-e$en.    XXIV.    1876.    p.  223. 

San  Salvador '8  Handel  in  1875  76.  —  FraM.  HamMmrch.   1877.  N.  44. 

Virlet  d'Aoust,  Observations  sur  le  Systeme  des  moutagnes  d'Anahuac  ou 
de  rAn^riqoe  centrale,  aar  la  grande  ekalfte  Toleaaiqae  OnatdmalieBae» 
sur  les  volcans  de  l'Am^rique  du  nord,  sur  l'origine  des  TolcaBa.  — 
Bullet,  de  la  Soe.  de  Giogr.    6.  S^r.    XIII.    1876.    p.  241. 

Whetham  (J.  W.  B.j,  Across  Central-America.  London  (Hurst  &  B )  1877. 
868  8.  &  (15  a.) 

Wyae  (Lucien  N.  B.),  Canal  interociSanique  1876  -  77.  Rapport  sur  les 
lindes  de  la  commiMion  internationale  d'exploration  de  Tlsthme  du 
Darien.    Paris  (Chaix  &  C.)  1877.  4. 

— ,  Exploration  du  canal  luteroo^anique  du  Dariea.  —  BvBeL  da  Im  8oc»  ck* 
04ogr.    6.  SÄr.    XIII.    1877.    p.  315.  «47. 
UtMltf.  d.  GsieUasli.  t  Srdk.  hd.  JLIL  86 


West- Indien. 

▲ntilUf  diuMiMi,  StatittiqiiB  dM,  «a  7&  —  Amätet  äm  ammtna 

extirieur.    1 S77.  Mai. 
d'Ayrainvillo  (A.),  li^^sume  de  la  statistiqae  agricole  et  commerciale  de 

la  Guadeloupe  et  d^pendances  en  1872  et  1873.  —  Barn«  wutritime  et 

edhnicde.    XLVIII.    1876.    p.  773. 
— ,  Expose  gt'iieral  de  U  ntiutkm  de  le  Martioiqiie  en  i&76k      ibd.  L. 
.      1876.   p.  213. 

Cnba,  Bericht  ans  Hevane  fiber  den  Handel  der  loaeli  und  den  Sdi^ 

verkehr  in  Havana  in  1875.  —  Preuu.  SandeUareh.    1876.    N.  61. 
Cuba,  Chinese  CooHes  in.  —  NmUical  Magazine.    1877.    p.  66. 
Haiti  oder  San  Domingo,  über  die  West-  und  Südküste  der  lusel.  —  .i» 

fMbn  d.  JMrOffraphie.   V.    1877.   p.  113^ 
Hayti,  Handelsberichte  aus  den  HaupKUfca  der  BapullUk,  fir  187€^ 

iVeuM.  HaiidelMrdi.    1877.    N.  39. 
Havana*»  Handel  and  Schiflffahrt  in  1876.  —  Ebdc.    1877.    N.  41. 
^amaica,  Btschreibnng  einea  Theilee  dev  8üdkiUte  von  -  zwischen  dem 

Flu8s  Milk  und  der  Spttee  Pamtee.  —  imnalm  d.  J^dftytvyiU«.  V. 

1877.   p.  116. 

Kingston  (W.  H.  O.),  The  Wanderers;  or,  adTentorec  in.  the  wiUs  of 
Trinidad  and       the  Orinooou   Lenden  (Nebena)  1876.   SSO  6.  & 

(5  8.) 

Marrat  (Rev.  Jabea),  In  the  Tropica;  or  soenes  and  ineidents  «f  Weit 
Indian  Life.   London  (Wesleyaa  Oonfsrenee  Oftee)  187S.   146  12. 

(2  8.  6  (1.) 

La  Martinique:  son  pass^  et  sa  Situation  actuelle.  —  L'£cononutt8  J'rangasu. 
1877,  7.  JnU. 

Palgrave  (Giiford),  West  Indian  Memories:  The  Lesser  AntiUea  «ad  the 

„Boiling  Lake".  —  MacnüUam  Magazitie.    1877.  March. 
Pardon,  La  Martinique  depuis  sa  däcouverte  jusqu'k  nos  jours.  Pari:» 
1877.  18. 

Pirna  (II),  L'ile  de  Cuba.    Paris  (Plön  &  Co.)  1S76.    332  S.  18. 
Port  of  Spain  auf  Trinidad,  SchiflEfahrts-  und  Uaudelsberichl  aas»  für  lö76. 

—  Freust,  ffandeltarch.    1877.    N.  37. 
Pnerto-Bico,  Descripcion  de  la  isla  da.  —  BolsC  ds  la  SoCk  fmgr,  ds 

Madrid.    I.    1876.    p.  523. 
Pmevto  Plata's  Handel  und  Sohifffahrt  in  1876.  —  Premu,  HaMtmh. 

1877.   N.  S7. 

Santo- Domingo,  Handelsbericlit  aus,  fiir  1875.  —  Ebds.    1876.    N.  50. 
Santiago  de  Cuba,  Schifffahrk's  and  Handelsbewegong  des  Hafens  tqo. 
.     —  Ebds.    1877.    N.  35. 

Sad-Amerika. 

Agassis  (A.),  Hydrographie  sketch  ef  Lake  Titieaea.  —  JVseaed.  4/ As 

American  Academy  <rf  art$  and  teiancet.    XI.    1876.    p.  283. 
Andre   (E),   L'Am^rique   i^qainoxiale   (Coloaüuei  S^oatev,  P^roo).  — ' 

Le  Tour  du  Monde    1877.  ä56ff. 
Ed.  Andrd's  Belsen  im  nordwestlichen  Sfidaaaerika  1876—1876.  —  Otobm. 

XXXn.    1877.    p.  241.  257.  273.  289. 
▲ndr^,  Extraita  d'ou  vojage  k  }m  MouveUe-Cfarenade.  —  i/JuMploratimL  IL 

1877.   p.  145. 

Apuntes  estadisticos  del  Estado  Baroelona;   Estado   Carabobo;  Estado 
ZuUa;  Estado  Guaricoj  letado  Yaracoyi  Estada  ApoM}  Estade  Cii> 


Digitized  by  Google 


Keo  enclüeneae  greographUwdM  Werke,  AuMUe,  Karten  and  PUim.  563 


naaa;  Btlsdo  Falcon,  ibmwdofl  de  ordeo  de  Jll.  Aflwrlesao,  Q«lien^ 

(iiizman  Blanco,  President«  de  la  Republica.  Caracas  1875.  4. 
Argeakinien's  Handel  und  öchUHahrt,  in  lä75.  —  JPmm.  Handehaixh. 
1S77.  H.  S5. 

"  und  inslMaondere  Bvtaoi  Aii«s*s  HmiM  la  1875.  —  Ebda.  187G. 

N.  62. 

d'Avrainville  (A.)»  Besum^  comparatif  de  la  statistique  agricole  et  commer- 

dafo  d«  laChMiTMi»  hmm^  «■  1872  et  191^ Bmm  maHt.  et  Mfoi. 

XLIX.    1876.    p.  490. 
JBarberis   (G.)>   La  repnbblica  Argentina  e  la   Patagonia:   lettere  del 

miMionarj  saleaiani.    Torino  1877.    XX,  232  S.    8.    (1.  0,50.) 
Barranquilla^s  und  SabanilWa  Baniel  uidgolliMirt  In  1876.  —  AvMH 

Handdtarch,    1877.    N.  25. 
de  Beaurepaire  Bohan  (iL),  EatudüM  aceroa  da  organisafao  da  carta 

geograpbiea  e  da  histori«  physiea  e  politica  do  Bm^  •  Rie  de  Jtoeifo 

1877.  8. 

jMehoren  (M  ),  Nonohay  and  Q^om  (Braeiliea).  >-  JüHM.  d.  Wimm 

geogr.  Oes.    1876.    p.  624. 
Beaehreibnng  der  Nordfreme  de«  chUeniaehen  KttiteageUelei  «ad'dMr 

Häfen  Agua  Dulce,  Agua  Salnda  nnd  Agna  Remienda,  In  der  FfeOTini 

Atakatna.  —  AmuU.  d.  HifdrcgrapkU.    1877.    p.  179. 
Btyeae  (R.),  La  r^gion  da  l'A&iewa*  et  he  vqmUlfMe  flTendnte.  — 

Bullet  delaSoci»  gi^vfhk  mmm'riaia  dbiMMi».  1874/75.  H.  f. 

1876.    p.  199. 

Bigg-Wiiher  (Tb.  P.),  Tbe  vaUey  of  tbe  Tibagy,  Brasil.  ~-  Jaum.  qf 

Ike  Boy.  Chogrt^,  ßse,  TLYL    1911.   p.  988.  Tergl.  iVeetad.  of  (Ae 

Boy.  Gmgr.  Soc.    XX.    1876.    p.  455. 
firaiil,  kbo  Empire  of,  at  tbe  Univeraal  Bshibition  of  1876  in  Philadelphia. 

Bio  de  Janeiro.    1876.  8. 
Bresson  (A.),  II  deeerto d'AtMAUM  «GHaeolei.  —  Ji  flVre  iMmomfe.  m. 

1876. 

firoaaolet,  Situation  conunerciale  de  Puerto  Cabello  (Venesnela)  et  de 
Btmaqvina  (Coleoiblt).     Rmm  matU.  m  «rfirfafe.  LL  1876.   p.  986. 

Brown  (C.  Barrington),  Canoe  and  Camp  Life  in  British  Guiana.  With 
map  and  illuatrationii.    London  (Stanford)  1876.    400  S.    6.    (21  8.) 

Barmeister  (U.),  De«cription  pbysique  de  la  Rt^publique  Argentine.  T.II. 
Paria  (Savj)  1877.   419  8.   &   (19  Ar.) 

G«n statt  (0.),  Braailiin.  Luid  nnd  Leute.  Bfriin  (Mittler  h  8obn>  1877. 
gr.  8.    (12  M.) 

— ,  (B.),  Ans  Uruguay.  Am  den  BiMiMiiien  eime  Atitei.  ^  Aiuitmä,  1877. 
N.  9f.  12  ff.  35  ff. 

Chftrnay  (D  ),  A  travers  la  Pampn.  —  MltU  d»  la  ßoe,  de  CUogr.  6. 

Bit.    XllL    1877.   p.  57. 
ChUla  (C),  Da  Torino  nlle  repnbUlen  Aigentlnat  kltaM  dei  nüariMU^j 

Balcsiani.    Torino  1877.    250  S.    32.    (1.  0,50.) 
Chile.  —  Oeographical  Magaz.    IV.    1877.    p.  90. 

Chile,  Boliyia  and  Perti,  the  coaets  of,  compiled  ai  the  U.  8.  Hydro- 

^phic  Office.    Washington  1876.    497  8.  8. 
Cknrch  (G.  E.),  The  river  PunYs,  in  it«  commercinl  and  geographical  re- 

lations  to  the  yallej  of  Madeira.  —  Oeographical  Magaa.    IV.  1877. 

p*  95. 

Tb»  coasts  of  Chile,  Boliyia  and  Feld,  eoBpiled  «t  tke  U.  &  j^rdrogrnphlo 

Office.    Wa-shi  nerton  1876.  8. 
Cochabamba  (Bolivien),  Handels-  und  Schifffahrtebericht  aua,  für  1876.  ~ 
Brmm.  fTiwrfaftnrrt,  1877.  N.  41. 

86* 
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Colonbifl»  fltaüftiqiie  dtf  k.  —  Jdum.      la  Sae.  tialid.  4t  JMl  1877, 

MSrz. 

Columbiens,  ausschliesslich  des  Freihafen^ebiets  von  Ponunaf  HanAftl  vai 

SchiAYahrt  während  des  Finanzjahre»  vom  1.  Sept.  1874  bif  81.  Allgnit 

1875.  —  Preuss.  Ifamklsarch.     1876.    N.  50. 
Cochraae  (H.  Clav),  The  Miati,  and  traveb  in  Peru  and  Chili.  —  Froceed. 

qf  Ae  gengr.  So'c.  0/  Ktm  Tori.   VI.   1876.   d.  SIS. 
Conmesge  (£.),  Bio-J«iwiro.  —  Bmue  gtogßtofkifm  wftii  iMliiimifa  1877. 

II.    p.  64. 

Corte  (P.),  Kio  d^  la  Plata  e  Patagonia.  —  Comtos  di  C^ro.  IV.  1877. 
p.  188. 

Oaireniix  (EL),  Les  races  indlonncs  dttu  PAouMqiie  d«  Süd.  —  Bwu»  im 

Dwx  Monde$.    1876.    1.  Nov. 
— ,  Les  dBmi6rea  ezplorations  dans  la  Pampa  et  la  Patagonie.  —  EMi. 

1877,  15.  April. 

Derotero  de  la.s  inlas  Antillas  y  de  las  rostas  (»ritMitalcs  AnK'rica,  «lesde 
.«1  Bio  de  las  AmajMUas  hasta  el  cabu  liattoras.  V.  1.  Puhl,  por  U 
Direecion  de  Hidrografia.   Madrid  1877.  878  8.  *4. 

i^dreccion  de  estadistica  general  de  la  republica  oriental  del  Uruguay,  i 
Mortalidad  ocurrida  en  el  ano  1875,  bautismos  y  matrimonio«,  movimento 
del  hospital,  uiendigos  j  dementes,  immigrautes  y  emigraoion,  poblacion 
y  area  territorial  de  la  RepiibUea.    Ifooterideo  1877.  8. 

jDuffiüld  (A.  J.i,  Peru  in  the  Guano  age;  being  n  short  account  of  a  recent 
Visit  to  the  Guano  deposits,  witb  some  redections  on  the  mouejr  the/ 
bare  prodneed  and  tiie  nsto  to  wbidi  if  bat  been  applied.  Lwdoa 
(BeuÜey)  1877.    150  S.    8.    (4  s.) 

Earthquake,  the  great,  ou  the  cofwt  of  Peru,  May  9'*».  1877.  —  (hogrcr 
vhkai  Mtum.    IV.    1877.    p.  20G.    Yergl.  Oaea.    1877.    p.  469. 

krdbeben  in  Pera  «m  9.  Ifai  1877.  —  AuaUmA.   1877.  N.  85. 

Peuilleret,  Note  sur  le  chemin  de  fer  des  Andos  et  sur  le  canal  amato- 
nien.  —  JhUlet.  de  la  Hoc,  de  aA)graphie  oommerciaie  de  Bordeaux.  1874;75. 
N.  1.    1876.    p.  191. 

Flemming  (B.),  Dae  Tbal  tob  Cbimbo  in  Ecuador.  ^  OUh».  XZZtt. 
1877.    p  150. 

— ,  Via  Uoldminen  vou.BMrbacoa.s  in  Ecuador.  —  Ebda.  XXXII.  1877.  p.  285. 
Förster,  Ifanailla:  ein  BtreifKug  zu  dem  Indianentamm  der  BaaqmiM.  — 

Miujaz  f.  d.  LU.  d  Äudandet.    1877.    N.  45. 
^irard  (J.),  La  statiatiqqe  o<mimeroiale  da  ChUL  —  VEauohratim.  II. 

1877.    p.  232.  *  . 

Cloering  (A.),  Kriunemag  an  Cteripe  and  seind  GvMluurobMklen.  —  Dk 

Natur.    1877.    N.  2n 

Zar  Thicrgeograpbie  Venezuela  s.  —  MUÜd.  d.  Vor./.  Erdhmdc  st»  Lnftig- 
1876  (1877).   p.  14. 
Qori-Mazzoleni,  GU  lad!  Quajoonw.  —  ÜSaifafc  idim  Soe,  gmur»  Släim» 

XIII.    1.S7G.    p.  539. 
üuaymiuil  »  Uaudul  in  187C.  —  Fretu$.  MaiideUardi     1877.    N,  53. 
Hadüeld  tW.),  BraaU  aad  tbe  River  Plate,  1870-76.  Witb  snpplsaeatt. 

London  (Stanford)  1877.    320  S.    8.    (10  .s.) 
JSobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Uibiete  der  Länder-  und  Völkerkund«. 

28.  Bd.    Süd-Amerika.    Detmold  (Meyer)  1877.    8.    (I  M.  50  Pf.) 
T.  Holten  (H.),  Reise  von  Cochabaraba  an  den  Cbapare  und  Chimore  in 

den  Monaten  Mai-^«ni  1876.  ~  <2.  d  Arim.  Gm.  f.  £rdkmd$.  1877. 
'  p.  116. 

.«-r  IN«  .X^aad  dv  Twik«ilur  und  dtiMa  Bawobner.  ^  £./.  MmMt.  VL 
1877.  p.  105. 
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Hörnern  de  Melle,  Subeidios  para  a  organisa^o  da  carta  physica  do  Brasil. 

2  Bde.    Rio  de  Janeiro.    1876.  4. 
Jobnston  fK.),  Notes  on  tho  physical  geognphy  fii  FmngtUiJ,  —  ISwmiS, 

o/  the  Boy.  Oeogr.  JSor.    XX.    1876.    p.  494. 
Karsten  (H.),  Erinnerungen  tau  den  OordOIemi  über  Valkane  nnd  Erd- 
beben. —  Di8  Nahir.    1877.    N.  13,  14.  17.  21. 
Kell «' r- Le  asinger  (F.),  Zu  der  Palmengrvppe  in  der  Bai  von  Bio  de 

Janeiro.  —  Di«  Natur,    lä77.    N.  16. 
Lagnnirft,  Handels-  und  SehtflGüutsberlehl  »ns,  4Br  1875.      Brnm,  Bm- 

ddsarch.    1876.    N.  48. 
La  Pas,  Handelsbericht  aus,  in  1875.  —  Ebds.    1876.    N.  51. 
Le  Ijong(J.),  La  r^publiqne  Argentine,  ^tude  sur  sa  Situation  (Sconomique 

et  son  ^tat  financier  en  1876.   BordeMUC    1876.  8. 

Lea  PampM  de  1*  B4paU^w  Aifeatiiie.  —  I/AphnUm.   U.  1877. 

p.  25a 

Lenn  (T.),  L'eedvmg«  an  BrAiil,  d'apr^  le  rtmammmt  «Meiel  de  1877. 

—  Journ.  de  la  Soc.  »tatist.  de  PariM.    1877.  MifB. 

M«cei(S  (in  Brasilien),  flchigEshrtiverhältnisBe  Ton.  —  iVanit.  Bamddtank. 

1877.    N.  25. 

IfsBte^nnin  (P.),  Bio  d«  la  Plata  e  Teneriffe.  S.  edia.   Mflano  1S7^ 

618  8. .  IG.   (1.  4,50.) 
March esini  (Q.  B.),  II  Brasile  e  le  sne  colonie  agricole:  studij.  Borna 

1877.    164  8.    16.   (1.  2.50.) 
Mar 007  (P.),  Yoyage  dans  la  r^gion  da  Titicaea  «t  dans  les  vall^ea  de  IVefc 

du  Bas-P^rou.  -         Tour  du  MoiuU.    1.S77.    N.  851  flf. 
Martin  (C),  Ueber  die  Eingeborenen  von  Chiloe.  —  Z.  f.  £Xhnoilogie.  -IX. 
1877.   p.  161. 

Moreno  (£.  P.),  Exploratioa  in  Patag«iila.       OmtgnpkM  Mß^m.  '  IT. 

1877.    p.  209. 

Mosabach  (£.),  Quer  über  die  Cordilleren.  —  Die  Natur.    1877.    N.  24 f. 

Sa  81.  97.  40.  48.  45. 
Malhall  (M.  G.),  From  Enropo  to  Pamgoaj  and  Matio  OroMOh'  London 

(SUnford)  1877.    8.    (5  s.) 
Masters  (O.  C),  Unter  den  Patagouiem.    Wohlfeile  Volksausg.  Jena 

<Co«taBoUe$  BiU.  gwtgr.  Reisen.    11.  Bd.)  1877.   gr.  8.    (8  M.) 
Napp  (B.),  Die  Argenttnitelie  BepabUk.    Bneaoe  Aires.    1877.    gr.  8. 

(10  M.) 

Niederländisch-Gniana,  Beriobt  ans  Paramaribo  über  die  virtbschafi^ 
liehen  Verhältnisse  in,  nameutlleb  in  den  J.  1878— -76.  Awi«.  JKai» 
(lelmrch.    1877.    N.  31. 

N'uevo-Üolf,  über  den,  und  den  Chnpat-Floss  an  der  Ostseite  Patagoniens. 

—  ÄtmaUn  d.  Hydrographie»  Y.  1877.  p.  11. 

Orton  (J.),  The  Andes  and  the  Amnion.       edit.  London  (Low)  1877. 

8.  (15  8.)  ^ 
Palgrave  (W.  G.),  Datch  CKiiana.    With  plan  aud  map.    London  (Mac- 

miBaa)  1876.  860  8.   8.  09  ».) 
Patnironiens,  Erforschung  des  fftdBdien.  d.  AsrM«.  /. 

Erdkunde.    1877.    p.  176. 
Pernambnco,  HandeU-  nnd  Bchifffiibrtiberieht  ans,  für  1875  n.  1876.  — 

JVeu«.  Ifandelmreh.    1876.    N  48.    1877.    N.  43. 
Puerto  Cabollo's  Handel  und  Schi HYahrt  in  1875.  —  Ehds.   1877.   N.  19. 
Parrey,  Benaeignements  sur  le  Para.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  g^ographie 

wmmiide  de  Serdeam,   1875/76.   M.  8.   1877.   p.  191. 
de  Basse  (H.),  La  Platai  reoMii  eowanifa  el  impieneiemi  de  ▼dijrafö.  Paria 

(Cbaix)  1876.  8. 
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de  JKbbso  (H.)}  La  r^pabliqae  Orientale  de  TUruguay.    Paris  (Chaix)  1876. 
37  B.  8. 

Keifls,  Ueber  seine  Reisen  in  Süd -Amerika.  —  VerkcU.  d.  Berlin.  Oe$.  f» 
Erdkunde.  1877.  p.  122.  vergL  QkbM,  XXXIL  1877.  p.  167.  188. 
Äuakmd.    1S77.   ^^  41. 

BolUnd  (F.),  La  Nomrelle-GMiuulB  M  1«  «aeieM  cofoniM  «tpsfBoleB  de 

rAmerique  du  Sud.    Avig^oa  (B«iix)  1876.    43  S.  8. 
Eosenthai  (L.),  Die.tscits  und  jensflitB  der  CoidiUeren.   3.  Aiifl*  Berlin 

(Staude)  1877.    gr.  8.    (4  M.) 
Sachs  (C),  Roiae  nacli  Venezuela,  1876.  —  AtomM^a  JMJL   1877.  ^  18S. 

—  ,  Aufenthalt  in  Calabozo.    Ebds.    p.  293. 

Sallot  des  Noyers  (A.),  Mer  des  Antilles  et  golfe  du  Mexique.  l»partie, 
eottprenant  let  cAtee  dei  GnTaaet  hoUaadain  «fc  aagiaife,  le  VdaenMla, 

la  Nouvelle-Grt^nade,  rAmt^rique  centrale,  le  Megdqo»  9k  km  EtalHUBia. 
Paris  (Chnllamel)  1877.    600  8.    8.    (6  fr.) 

San  Juan  und  Meudoza,  Handelsverkehr  der  Prorinsen,  mit  der  Re- 
publik Chile  in  1875.  —  PreuM.  ILmädmrrh.    1877.    M.  90. 

Saatos,  Haadab-  aad  fidiUBbkrtslMridile  aaa,  Oat  1876.  —  Sbdi.  1677. 
N.  39 

Sqaier  (£.  O.),  laddento  o#  traTol  and  «xploratioas  ia  fhe  laad  of  Üa 

Incas.    With  map  and  illustrations.    New  York.    1877.    8.    (25  s.) 
gteinheil  (£.),  Reisen  in  Columbien  im  J.  187aL  —  JEmmmm'*  MukL 

1876.  p  393.    1877.   p.  184.  222. 

Stdamerika«  B«narknagea  Aber  flianlae  Orla  aa  dar  VotdkOlto  tob.  — 

Annalm  d.  Hydrographir .     1877.     p.  499. 
}  geograpbiache  Ortsbestimmungen  an  der  Nordkäate  von,  and  auf  den 

benadiDarteB  latela.  —  Ebds    1877.   p.  511. 
de  Toanens  (le  PAra  O.  A)«  L*Arauc«Qie.    Notice  snr  les  moeurs  da  Mi 

habitants  et  sur  son  idiome.    Bordeaux  (Feret  et  fils)  1877.  8. 
Venesuelai  £sta4i«tlca  mercaniil  de,  formada  de  orden  del  Ulustr.  Ameri- 

eaao,  Oeaeral  GasaMn  Blaneo.  1878 — 75.  Obramu  1875/76.  4. 
Walls  (J.  W.),  Notes  of  a  journey  firom  tlM  jriTW'St  Francisco  to  tha 

river  Tocantins  and  to  the  City  of  Manabia  —  Jbarn.  qf  l/hs  Bojf. 

Geograph.  Soc    XL, Vi.    1877.    p.  308. 
Wiener  s  wiamoMkafUidM  Btite  aaeh  Sid-AMika.  —  AnitmL  1877. 

N.  12.  33. 

Wolf  (Th.),  £in  Besuch  auf  den  GalApagos  Inseln.  —  ^ütew^tlir.  dw  Am- 
(fanriww.  Qm.  /  ifiMMr-  «.  JKdMML  7.  Mai.  1877. 

ZSaimermaan  (Cl.  P,  H.),  l^eschrijving  van  de  revier  „de  Suriname".  — 
TiidBdw,  von  h$t  aardtrükAundig  QmnooUeh,  te  Jaulmrdam,  U.  1877.  p.  343. 

Australien. 

Andree  <R.),  Ethnographisches  über  die  Westaustralier.  —  Qloim$.  XXXII. 

1877.  p.  72. 

Daisenhammer  (K.),  Skizzen  aus  Aoatfaltea.  —   W9uur  jOmufpML  Beil. 

a.  Wiener  Ztg.    1877.    N.  213flf. 
£dea  (C.  H.),  The  fifth  contiuent  and  the  a^jaeeot  Islands,  beiug  an  accoont 
.  .   of  Aaatia&a»  Tanaaaia,  aad  Haw  CKiiaia.  WItli  alalltliaal  iaümntba 

to  the  lalMt  d«l0.  Witk  Map.  Loadoa  (Cbciik  KnowL  Baa.)  1877. 

8.    (5  n.) 

Thomas  Elder's  flxpedition  durch  Inner- Australien,  ron  Perth  über  den 
Harehieoa  im  W«iM«a  ^ii  aom  Nailta  in  Oilili,  aanaOkit  durch 
E.  Oilei,  18.  Jaaaw  Ma  98.  Aa«iul  1876.      t^mnmm'i  IfiMM.  1171 

p.  205. 
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Bkkeridge  (B.)t  Obsenratioiu  <»i  Cknd^imiM  of  the  coaat  of  ^etorU.  — 

TroMaetions  cmd  Proceed.  of  Oie  Roy  Society  of  Victoria.   Xll.   1876.  p.  2. 
le  Pontpertnis  (A.),  L'exploratiou  de  rAnstnOi«  dt  1829  k  VSlb.  — 

Kature,    1876.    15.  April. 
Oiles  (E.),  Joumey  of  explonttion  from  Somth  to  Westen  Atutralia,  ta 

1S75.  —  Jmtrtu  of  üif.  Roy.  Geograph.  Soc.    XL  VI.    1R77.    y.  328. 
Girard  (J.),  Lea  progr^  de  U  ooloniaation  de  la  NouTelle-Ualles  de  änd. 

—  VSafimtimu  TL  1677.  p.  78. 
0rtffrath  (H.),  DItt  Oolonie  Sttd-AnrtMliaiL  —  €Mm,  ZXXIL  1877. 

p.  104.  207. 

— t  Die  Colonie  Victoria  in  Australien.  —  Z.  d.  Berlitu  Ges.  f.  Erdkunde, 
1S77.   1».  847. 

— t  Neue  Forschungsreisen  in  Aivtralien.  —  Oaea.    1876-    p.  745. 

"t  Neueste  Mittheilungen  über  Australien,  Neu  Guinea  und  Lord  Howe'a 

Land.  ^  Z  d.  Berlin.  Oes.  f.  Erdkunde.    1877.    p.  145. 
~,  Die  neneste  BuldaelnitigsreLse  des  Mr.  £.  GUat  In  Weit-Autralieo.  — 

Mitihl.  d.  Wiener  geogr.  Oe».    1876.    p.  620. 
Hobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde^ 

U.  Bd.  AntlraUen.  Detmold  (Meyer)  1877.  8.   (1  M.) 
Jvng  (C.  E.),  Westaustralien.  —  Ololms.    XXXIL    1877.    p.  299. 
— ,  Die  geographischen  Qmndaäfe  von  Sdd-Auitralien.  —  ikemimV  JßtthL 

1877.    p.  267.  351. 
~,  Die  Mundviigsgegend  des  Murrar  und  ihre  Bewolmet.  — ■  MUtkL  d.  Ver, 

/.  Erdlumle  zxi  tfallp.     1877.    p'  24. 

Land  und  Leute  im  Seegebiete  Australiens.  —  äm  allen  WetUkeüen, 
Tin.    1877.  p.  247.  280.  810.  348.  858. 

Die  Zukunft  der  analnlfeolMB  Ei&gebofineii.     QMm.  ZZXII.  1877. 

p.  219.  235. 

— ,  Mythen  und  Sagen  der  Australier.  —  Die  Natuw.    1877.    N.  38. 
— t  Sdiamaniwnus  der  Anetralier.  —    /.  Edmähgie.  Yerlidl.  DC.  1877.  p.  16. 
IfOBidgUt  (Em.),  L'Australie  d*apr^  les   recents   voyagenrM:   le  pass^ 
anstralien  et  le  noaveau  rdgime  repr^entetif.  —  Btvv»  d.  Dmat  Mmdee. 

1877.    1.  Juli. 

Reu-8äd- Wales'  wirthschnflliche  und  Handelmrhllttatee  In  1876.  — 

PreuM.  ffmiMsarch.    1877.    N.  35. 
— »  Bergwerks-Production  von.  —  Amland.    1877.    N.  33. 
Kord-Y  Nordwest-  imd  Weit- Küste  ▼on  AortraHeiif  Bemerltitiigeii  6ber 

die.  —  Annalen  d.  Hydrographie,    V.    1877.    p.  2. 
<)Qeens land's  Fmduction  und  Verkelir  der  Kolaoie,  ia  187d.  — •  JfMmm, 

Bcmdehareh.    1877.    N.  24. 
—  UsfceiOmliig'  durah  die  Ckiaesen.     Jmthmd.   1877.  V.  48. 

Picbot  (J.),  M«-moire  8ur 

Ly<m,    T.  I.  Ib77.    p.  624. 
Bawlinson  (T.  £.),  On  the  past  and  present  of  the  Port  of  Melbourne  and 

the  proposed  works  for  itn  improvcment.  —   TWmismI.  «ml  PfVCMii.  of 

the  Roy.  Soc.  nf  Victorin.    XII.     1876.    p.  110. 
Beid  (G.  U.),  Au  essay  on  New  South  Wales,  the  mother  colony  of  the 

AwIrellM.  Byimty  1876.  8. 
Strehz  (Th.X  Erinaenuigeii  an  Qaeeosland.  —  Jm  oüen  WeiUMtm.  VUL 

1877.    p.  15. 

Victoria,  Miueral  statistics  of,  for  the  year  1875.    Presented  to  both 
Höute«  of  ParliameBt  by  His  Bxoellem^  eoomand.  Melboaroe  18T6. 

56  S.  4 

Wolff  (O.),  Das  australische  Gold,  seine  Lagerstätten  und  seine  Associa- 
ttooen.  ^  Z.  d,  dsuUehen  geolog.  Qet,   XXIX.    1877.   p.  82. 
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Die  Inseln  des  Stillen  Oceans  and  der  Süduee. 


Birgham  (F.),  Die  loml  HswaU  und  Um  TiükaM.  —  J^iemmmC»  MktkL 

1876.  p.  361. 

— ,  Die  TiiieMWiit!n€ebe  mxf  der  Isiel  Hawaii  im  Febrqar  1877.  ~  GUhm. 
ZXXn.   1877.    p.  87. 

— ,  Der  nnterseeische  Vulkan  auf  Hawaii.  —  Die  Natur.    1877.    N.  36. 
— ,  Die  Chiuesen  auf  Hawaii.  —  Globu».    XXXI.    1877.    p.  205. 

Sine  Mlasioiisfidirt  dureli  Mikronaden.  ^  ElKbi  XXZIL  1877.  p.77. 
— ,  Die  Admiralitfteinnlii  und  ihre  Bewolmer.  —  Bl»da.   ZZZL  1877. 

p.  201. 

Blin  (Ch  ),  Notes  de  Toyage:  La  Nonvelle-Cal^donie,  He  CamplMll,  Noo- 
velle-Zi^lande,  Ttfti,  nifliioiif  ecdaal^piea.  Le  Maas  (Lefmiefaenz)  1877. 

152  8.  8. 

Bachner  (M.),  Ein  Tag  iu  HoDoluln. —  Jm  neuen  Meich.  1877.  I.  p.  862. 
Ein  Beneh  dea  Kilanea.  —  Die  Natur.    1877.   H.  84. 

— ,  Auf  der  Viti-Insel  Kaudavu.  —  AuaUmd.    1877.    N.  40. 
Comie,  Die  Eingeborenen  dea  ditUoJien  Neu-QuiiMa.  —  Qkbm. 

1877.  p.  87. 

Ejriaud  des  Vergnes,  L'arcliipel  det  lies  Marquises.  —  Revue  rnrndüm 

et  coUm,    LH.    1877.    p.  169.  714.    LIII.    p.  63.  3G3.  (191. 
Forbea  (Lilton),  The  Navigator  Islands.  —  Piiceed.  oj  tlte  Moy.  Oeogragh. 

See,  XZI.   1877.  p.  140. 
Oirard  (J.),  Lea  explorations  r«^centes  dans  la  NouvelIe-Giiin4e.  —  JRJfafc 

de  la  Soc.  (le  04ogr.    6.  8^r.    XIH.    1877.    p.  621. 
Greffrath  iH.),  Die  neuesten  Reisen  der  Bot.  S.  M'Farlane>  des  Mr.  Emest 

Oilea  «ad  Anderer.  ^       d.  BtfUm.  Oe$.  /.  MnOmäe.   1877.  p.  7. 

verpl.  ifitthl.  d.   Wiener  geogr.  Oejt.     1876     p.  561. 
Hamy  Ph<Snom^nes  volcaniques  observ^  dans  Tiie  Havai  en  frerriar 

1877.  —  La  Nature.    1877.   26.  Mai. 
Henri e au  (E.),  Rapport  8ur  la  cooHtitution  g«$ologiqae  et  lee  riohoaiM  ad* 

neurales  de  la  Nouvelle-Cal^donie.    Pari.s.    1876.  8. 
Honolulu,  Handels-  und  Schifffiahrtsbericht  aus,  für  1876.  —  iVsiMi.  .floa- 

Maren.   1877.  N.  44. 
Kan  (C.  M.),  De  reis  der  „Foerabaija"  naar  Nieuw-Ouinea.  —  T\fd»ekp.  «oa 

fiet  aardrijkekuTtdig  Oenootsch.  te  Amsterdam.    II.    1877.    p.  175. 
Kneebusch  (C ),  Die  Tahitier  zur  Zeit  der  Eutdeckung  ihrer  lusel.  — 

AuM  aUen  Wdttheilen.   yUl.    1877.    p.  134. 
Kuhn,  Aus  den  Reiseberichten  S.  M.  S.  „Hertha",  Capt  z.  See  Knorr.  8a* 

moa-  und  Tonga-Inseln.  —  Annaien  d.  Hydrographie.  V.  1877.  p.  237. 
Lang  (J.  D.),  Origia  and  migrationa  of  tbe  PoVnesian  nation,  demoastntiBg 

their  original  discovery  and  progressive  settlement  on  the  contiawt  i 

America.    2.  edit.    London  (Low)  1877.    8.    (10  s.  6  d.) 
Marquises,  les  iles:  reasources  natnrellea,  population,  colonisatioa.  — > 

VAmimUlB  fran^   1877.   28.  JonL 
Milclucho  MakUi*8  BUten  im  «eatUclieD Mlkroaanen.  —  OUtm.  XXXL 

1877.    p  295. 

New  Caledonia,  the  natives  of,  and  the  isle  of  Pinea.        The  Ochtim, 
1876.    p.  242. 

Nen- Guinea,  Bcmerknnijon  über  dto  Bttdoafkdate  TOD.  —  Aumdm  ^  Bf 

drographie.    \.    1577.    p.  351. 
EnoTs  Guinea,  reoeofti  spedirioni  alle.   Eiploraaloni  della  „Tellar  Fi- 

■ani'';  Bapporto  idrografuo  sulla  traversata  da  Jokohama  a  Sjdoey  di 

C.  Grillo  e  G.  Lovera  di  Maria;  eaplorazioni  iagleei.  —  Cbpnoi  ü  On«. 

IV.    1877.    p.  170. 
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Kevseeland,  ein  Blick  auf.  —  Atultmd.    1877.    N.  33f. 

NenneeUnds  Handel.  —  iVeuM.  BandeUareh.    1877.    M.  40. 

PaiUh^a  (A.),  L*arcipeIago  Tdiifti  e  le  itol«  del  PmHioo;  oon  48  Ineiiioiii 

e  2  carte  geo^rafiche.    Milano  1876.    14^  8.   8.   (L  2.) 
PasBow  (A.%  Mnoria'.s  Ver^n^enhoit  und  Gegenwart.  —   Votn$eke  ZeUm^, 

8ouutag8- Beilage.    1877.    N.  47. 
de'Qvmtrefages,  Lea  migratioiis  et  raeduiiAtation  en  Poljm^ia.  JZotim 

mentißt/u«,    1877.    9.  Juni. 
Kabeuhorst  (B.)«  Maiden,  eiue  Guano- luael  im  Qroasen  Ozean.  —  Aut 

00011  Welttheüen.    VIH.    1877.    p.  217. 
Salomo- Aro  ]i  i  |) e Ih ,  Bischreibung  einiger*Inseln  und  Reise  innerhalb  des, 

und  8Ü'llich  dessiHien.  —  Annalen  d.  Ifi/drographir.  V.  1877.  p,  349, 
T.  Schleinitz,  Geographische  und  ethnographische  Heobachtungeu  auf  Nen- 

Gnioea,  dem  Nen-ftritaania-  vod  Salomon-Archipcl,  angestellt  auf  8.  U. 

5.  „Gazelle"  bei  ihrer  Reise  um  die  Eide  1874  —  76.  —  Z  d.  JMm 
öw.  /.  Erdkunde.    1877.    p.  230. 

Stoue  (O.  C),  Deacription  of  the  Country  and  Natives  of  Port  Moresbj 
and  neighbourhood,  New  Chiinaa.  —  ^mm.  «tf  Ae  Mtjf.  Q^ogn^  So9, 
XL  VI.    1877.    p.  34 

Stranch  (H),  Allgemeine  Bemerkungen  ethnologischen  Inhalts  über  Neu- 
Gnineat  die  AnaelMreten-liiMlii»  Nen-Hannorert  Ke«i*Irl«iid,  Nett>Britai^ 
nien  und  Boogainville.  im  Anschluss  an  die  dort  gemachten  Sammlungen 
ethnologischer  GegenstHnde.  —  Z.  f.  Ethnologie,    IX.    1877.    p.  9.  83. 

Stnder,  Die  Tonga-Inseln.  —  DeuUehe  geogr.  BläUer  der  geogr.  Qe$.  m  Iir&- 
mm.   L    1877.   p.  18. 

— ,  Ein  Besuch  auf  den  Papna-Inscln.  —  Ebda.    I.    1877.    p.  18S. 

Tasmanien.  —  Audand.    1877.    N.  38. 

Tiele  (P.  A.),  Nieuw-Gilinea  en  de  Engeischen.  —  Tijdtchr.  van  het  anr- 
dr^hmtdig  OenooUch.  te  Amtterdam.    II.    1877.    p.  195. 

Tournafond.    Les  iles  Sandwich.  —  J.' Exploration.    I.  1S77. 

Travers  (W.  F.  L.),  New  Zealand:  grapbic  and  descriptive.  lUustrated  hy 
C.  D.  Bammd.  Londtm  (Low)  1877.  fol.   (168  ■.) 

Atlantott,  Karten,  Pllne. 

Bievi  oamii  iUiiatrativi  Intomo  alle  piik  rimarelraToli  prodnirfoiit  eartografielie 

moderne  italiane  ed  estero:  pubblicazioiie  delT  Istituto  topografico  mili- 
tare,  approvata  dal  Jünistero  della  guerra.    JPirenze.    1877.    44  8. 

8.    (1.  2.) 

Gattchet  (A.  8).  Die  Kartographie  auf  der  Wdtaaatalhiiig  In  PhUadelpU«. 

—  Petermarin  >,  Mhthl      1H77.     p.  245. 
Kau  fmann  (G.)  und  G.  Maser,  Geographische  Faustxeichnungen  als  Gmnd- 

li^^  fBr  einen  methodischen  Unterrieht  in  der  Geographie.    1.  Hft. 

Deutschland.  2.  Aufl.  Strassburg  (Schnlts  Co.)  1877.  qu.  4.  (80  Pf) 
And  reo  (Rieh),  Die  AnfMage  der  Kartographie.       QUilim.   XXXI,  1877. 

p.  24.  37. 

Pelkl  (J.),  Der  Globus  und  seine  Anwendung  in  Sehnla  und  Haue.  — 

Rostok  bei  Pra?  (Felkl  &  Sohn)  1876.    gr.  8.    (1  M.) 
Handbuch   über  die  Terrainlebrü,    das  Kartenlesen   und  die  Secognosci- 

mngen.    Bern  (Wyss)  1877.    gr.  16.    (2  M.) 
Ptaschnik  (J.),  Leitfaden  beim  Le^en  der  geograpldachen  Karten.  6.  Aofl. 

Wien  (Beck)  187G.    pr.  8.    (IM,  80  Pf.) 
de  Coatpont,  Propri^t^s  et  coustruction  d'une  carte  des  deux  continents 

en  projeetton  aidmntale  dqvhralente.  —  Ailfat  cb  la  8oe,  d»  Oiogt» 

6.  84r.  Zm.   1876.   p.  151. 
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Stück  (H.),  Uübor  Schichtciipläne  und  Schicbtenraliafii.       g,  d.  denttQhm 

u.  osterreich.  Alpenvereim.    1877.    p.  192. 
Wandtafeln  zum  Uutorricht  iu  der  TenaialeliM.  6  Tkf.  T«8obiB  (Pmhaaln^ 

1877.   gr.  Fol.   (1  M.  80  Pf.) 


Bromme  (T.)  und  C.  F.  Baur,  NeueHt«  Karte  der  Erde  in  Mercators  Pro- 
jection.   4.  Aufl.  4  Bll.   Chromolith.    Stuttgart  (Maior)  1877.  gr.  Fol. 

(G  M.) 

Puls  (H.  F.),  Wereldkanrt.  Bekroond  door  liet  Ni  dyrlandsch  Onderwijzers- 
Geaootecbap.  a.  druk.  Ofo-h^drographisch  eu  staatkuudig  gekleurd. 
Zwolle  (Wniink)  1876.  (f.  9). 

Christian!  (F  ),  Vurdenflkaart  til .  SkoUbrng.  8  Bll.  AtXborg  CSdudte) 
1876.   (4  Kr.  50  Öre.) 


Amthor  (£.)  und  W.  Issleib,  Yolks-Atlas.    24  Karten  in  Farbendruck. 
94.  Aufl.   G«ni  (Isdeib  u.  Ili«tnchel)  1876.   qn.  gr.  4.   (1  If.) 

Arendts  (C),  Geographischer  Schul-Atlas.   27  Karten  in  Stahlst.    15.  Aufl. 
Kegensburg  (Mmu)  1877.   qu.  Fol.    (3  M.  40  Pf.}  in  hoch  4.  geb. 

4  M.  50  Pf.) 

Beok  (J.),  Historlteh-geogTsphisoher  Atlas  fSr  Schule  vdA  Hans.   8.  Auag. 
13  AbtU.  Fceibniir  U  Br.  (Herd«)  1877.  qn.  gr.  FeL   (4  8  M. 

.40  Pf.) 

Bot  (F.  B.),  SehooleUat  de  geheele  aside.   Afi.  I.  9.   Oroitfngen  (Woltan) 
1876-77.   Ibl.  (pro  4  aß.  cpl.  f.  2»90.) 

Naevo  atlas  geografiico  universal,  para  la  instruccion  de  la  jnventnd  ameri- 

cana,  grabado  por  £.  Morieu,  coordinado  y  pubBoado  por  A.  Bouret. 

Paria  Otfvttroeq)  1876. 
Bretschneider  (C.  A.),  Historisch -geog^apluBcher  Wand-Atlaa.    Nach  K. 

V.  Spruner.    2.  Anfi.    2—4.  Lief.    Gotha  (Perthes)  1877.    Imp.  Fol. 

(&  UM.  20  Pf. :  auf  Leinw.  in  Mappe  18  M.) 
Collins'  Atlas  of  Kuro|)e.  Co&sisting  of  ISmaps,  constructed  and  engimved 

by  John  Ba  rt  Ii  o  1  o  in  e  w.    London  (Collin.s)  1877.    4.    (R  d.) 
—  Shilling  Atlas  of  modern  geography.  Consistiog  of  24  map»,  full-coloured. 

London  (Collins)  1877.  4.   (1  s.) 
Sixpenny  Atlas :  Modttn  geography.  Ck»BeiftiBg  of  16  mps,  fUl  oolooedL 

London  (Collins)  1876,    4.    (6  d.) 
Pocket  Atlas  of  Scriptare  Geograph^.    Coutainiug  16  col.  maps,  oon- 

ttrocted  and  engraved  by  Edm.  Well  er.   London  (CelUna)  187?.  IS. 

(1  8.) 

Cruchley'a  Family  Atla^.    32  maps.    London  (Gall)  1877.    fol.  (6  s.) 
Debes  (E.),  Kleiner  Schul- Atlas  in  19  Karten.  Leipzig  (Wagnern.  Debet) 

1877.   4.    (60  Pf.) 

— ,  Repetitions- Atlas.    19  Flussnotze.   Ausg.  A.  ohne  Gebirge  (36  Pf);  Anag. 

B.  mit  Gebirge  (40  Pf.)    Leipsig  (Wagner  u.  Debes)  1877.  4. 
Doaj  (G.  J.),  Behoolatlaa  der  geheelde  aarde.   In  96  gekl.  kearlea  Am- 

hem  (Voltelen)  1877.    (f.  2 ) 
Drioux  et  Leroy,  Atlas  de  gt'ographie  et  d'hißtoire,  k  l'usage  des  candi> 
dats  k  IMcole  militaire  de  Suint-Cyr.    38  Karten.    Pari«  (Belin)  1876. 
(8  fr.) 

Hansen  (J.),  Petit  atlas  de  g<U>gmpirie  andewne.  dO Karten.  Paria  (Pona- 

aielgue  fräres)  1876. 
Heyweod'a  atiaa  of  ecripteie  geography.  Adapted  for  tbe  nie  of  tndning 

Colleges,  papil  teachers  etc.   Eogiwred  bj  Bdw.  Weller.  Manoheeler 

(Hey  wood)  1877.  4.   (6  d.) 
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Uabault  (G.),  Atlas  poar  servir  h  rhistolrc  des  guerres  du  XVII»  et  dn 
XYIII«  siicle.  Accompagn^  de  cadrea  ou  tableaux  des  nix  coalitioaa  de 
TEurope  contre  U  France  de  1792— 1S15.    Paris  (Belin)  1876.    (9  fr.) 

Hvghes  (W.).  Modern  atlas  of  Iko  Mitii.  New  edit  London  (W«rn^ 
1877.   fol.   (IS  ■.  6d.) 

Jolintion*!  Fifth  Stendnrd  Atlaa  of  Eniope.  London  (W.  «nd  A.  K.  Jolin> 
flon)  1S77.   8.    (6  d.) 

—  Sixth  Standard  Atlaa.  Outlino  of  goognpl^  of  the  irarld.  Ebda,  1877. 
8.   (6  d.) 

—  Thre^penny  Allaa,    16  mapa.   Bbda.  1877. 

Jtfhnstone,  Royal  atl&s  of  modern  gaogr^kj.  Veir  odHi   London  (John» 

stone)  1877.    fol.    (L.  6.  6  s.) 
Keppel  <K.),  Atlaa  anr  Oeoehiehte  de«  deolidien  Yolkes  IHr  Hfttelaehulen. 
2.  Aufl.    Hof  (Buching)  1877.    qu.  gr.  4.    (75  Pf  ) 
Qeechicbts-Atlas  für  Mittolaohnlen.   8.  Anfl.   Hof  (BOehiag)  1877. 
gr.  4.   (l  M.) 

Kiepert  (H.),  Aflaa  antiqmn.   13  Knrian  snr  sltNi  Gatehiohta.  6.  Anfl. 

Mit  Namen-Verveichniss.  Berlin  PX  Baitter)  1877.  FbL  (61L;  N«OUn- 
Verzeichni8s  apart  1  M.  20  Pf) 

—  Neuer  IIoiid-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  in  45  Karten.    3  Probe- 

karten.  Berlin  (D.  Beimer)  1877.   gr.  Fol.   (8  M.) 

KSnig  (Th.),  Repetiiions- Atlas  für  die  Seholo.  Wolfenbittal  (HoUe'a  Nach- 
folger) 1877.   qn.  Fol.   (1  M.) 

Koiann'a  Geographiaebor  Ekdral-Atlas  Kr  dio  Ic.  k.  MOHfa^Bildiii^anutal- 
ten  bearb.  yon  G.  Sonklar  von  Innstädten.  Avag.  in  57  Karton. 
2.  Anfl.    Wien  (Hülzel)  1877.    Hoch  4.    (8  M.) 

Koaenn  (B.),  Geographischer  ächul-Atlas  für  Gymnaaien,  Real-  und  Handel»* 
odroleB.  99.  Aid.  an.  50  Karten.  Wien  ^«hel)  1877.  Hoeh  4.  (7  M. 
20  Pf^ 

Geographisclier  Schul-Atlas  für  Bürgerschulen.    3.  Aofl*    In  26  Karton. 
Wien  (Hülzel)  1877.    qu.  gr.  4.    (4  M.) 
— ,  Zemepiany  atlaa  pro  akolj  afcridny.   88  Kartaa.   Ebda.  1877.  Hoeh  4. 

(5  M.  60  Pf.) 

Ledsham's  world  atlas  of  astrononiy  and  pbjsical  and  political  geography. 
Manchealer  (Ledabam)  1877.    (6  d.) 

—  Twopenuy  Atla.n     Ebda.  1877.  4. 

Liebe now 's  Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung  für  Schule  nnd  Hanai 
30  Kart4SO.    Berlin  (Nicolai;  1877.    gr.  8.    (4  M.  StO  Pf.) 

Markhsm  (O.  B.),  Geographiaebe  Karten.  —  Handbneh,  eathattand  Auf- 
sätze über  die  exactea  Wiaaenaeh.  ete,  Dentiche Anag.  Toa  Btedermaan* 

London  1S76.    p.  289. 
~,  Sammlung  von  Nordpol-Karten.   Ebda    p.  279. 
— ,  Sammlung  von  Karten  Ton  Indien.   Ebda.    p.  317. 
Davis  (J.  E.),  Saminhnicr  von  Rüdpol-Karten.    Ebds.    p.  311. 
Malfatti  (B.),  Atiante  geograiico-storico  per  le  scnole  claaaiche  e  tecniche 

editö  in  Uilano  della  dltto  Artorla  dt  F.  Saechi  e  8g1i   Faac  I.  U. 

Lith.  1877. 

Mtteller  (A),  Kleiner  Schul- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Weimar 

(Graap;  1876.    qu.  gr.  4.    (1  M.) 
— ,  Yolksschulatlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Ebds.  1878.  qn.  gr.  4.  (65  Pf.) 
Philip 's  Atlns  of  the  couutries  of  Kuropo,  including  a  map  of  the  World 

and  geueral  map  of  Enrope.    London  (Philip)  1877.    4.    (6  d.) 
Atlaa  of  the  British  Coloaies.   London  (Philip  and  8.)  1877.   4.   (6  d.) 
Pitz  (W.),  Histori-sch-geographischer  Schnl-Ätlas.    1.  Abthl.  Die  alte  Welt. 

10  Karten  auf  8  Tai  7.  Aufl. .  Aegenaburg  (Mana)  1877.  gr.  Fol.  (1  M.) 


Digitized  by  Google 


57S 


W.  Kotten 


Pulgcr  (F.  W),  Historischer  Schul-Atla«  zur  alten,  mittleren  und  neuen 
Geschichte  in  27  Haupt-  und  48  Neben-Karten.  Chromolith.  Bielefeld 
(Velhagen  u.  Klasing)  1877.    gr.  Fol.    (1  M.  60  Pf.) 

ßcheda  und  Steinhäuser,  Hand  -  Atlas  der  neuesten  Geographie  ffir 
höhere  Lehranstalten.  BL  19  —  22.  Wien  (Artaria  a.  Co.)  1876.  gr. 
Fol.   (i^  80  Pf.) 

Schubert  (F.),  Schul  Atlus  für  den  erstem  Unterricht  in  der  Brdfceeelifi» 
bong.    6.  Aufl.    Wim  (Perlesl  1877.    qu.  gr.  4.    (1  M.) 

Seifferth  (J.  A.),  Atlas  der  biblischen  Länder  für  Volks-  und  Mitkeleehulen. 
Hof  (Bfiebing)  1876.   gr.  8    (50  Pf.) 

Steinhauser,  Atlns  zum  Unterricht  in  Ifittelwlinleil.    SO  BIL   Wiea  (Ar- 
taria u.  Co.)  1877.    qu.  Fol.    (4  M.) 
,  Volksschul' Atlas  far  den  ersten  geographischen  Unterricht  in  der  oeter> 
reicbiscb-deutMchen  Schule.    8  m.    Ebda.    qu.  Fol.    (l  M.  60  Pf.) 

Stioler'.s  Schul-Atla«  der  neuesten  Erdkunde.  Ausg.  für  die  österreichisch- 
uugarischs  Monarchie.  58.  Aufl.  37  Karten.  Kpfrst.  n.  col.  Gotha 
(Perthes)  1877.    qu.  gr.  4.   (4M;  Ansg.  In  48  Bll.  6  IL) 

Vivien  de  Saint  - Martin,  Atlas  uni versel.  1 .  Livr .  Paris  (Hachette)  1 876. 

Voigt  iF.),  Schiil-Atla.s  der  alten  Geographie.  3.  Anfl.  Berlin  (Nicolei) 
1877.    qu.  gr.  4.  C3  M.) 

— ,  Historisch -geographischer  Sehal-AtUw  der  mittleren  uni  nemveD  Zeit. 
Ebdfl.  1877.    qu.  Fol.    (5  M.) 

Ward  (M  ),  Sixpenny  atlaa.    London  (Ward)  1877.   4.    (6  d.) 

Wolfrs  (C.)  Hietoriieher  ▲««.  19  Knften  mt  mülieraii  «aA  aenoNttO«- 
schichte.  Chremolifh.  Berlin  (D.  Beimer)  1877.  fr.  FoL  (IS  M.; 
geb.  14  M.) 

Zamponi  (F.),  Atlaute  elementare  di  geogratia  moderna,  per  uso  delie 
eenole  e  degll  ietltnii  di  edneaeione.  S9  Karten.  Fireme  (Smorti  k  Co.) 

1876.    (1.  2.) 

,  Carte  mute.   Avyiamento  pntctico  alio  studio  della  geografia.  Ubde. 
1876.   0  5  c.) 

Kener  Atlae  der  ganzen  Erde.  85.  Aufl.  30  Karten,  mit  Beräcksicbtigung 
der  geogr. -Statist.  Werke  von  Stein  u.  A.  1 — 4.  Lief.  Leiprig  (Hin- 
nch'aehe  Buchh.  VerL-Cto.)  1877.    qu.  Fol.    {k  1  M.) 

Tha  World:  a  Claesieal  Atlat.  In  S8  eolonr.  maps,  witb  coni;)lcte  fndest. 
London  fW.  &  A.  K  Johnston)  1877.    S.    (5  s.) 

The  Public  Schoo!»  Atlas  of  Ancient  Geography.  In  28  maps.  On  tbe  plan 
of  „The  Public  Schoola  Atlas  of  modern  Geography*^  Kdit.  with  an  in- 
trodttction  bj  Bot.  O.  Bntler.  London  (Longmane)  1877.  gr.  8.  and  4. 
(7  8.  6 

College  Atlaa  for  schools  and  families:  Thirty-six  maps  printed  in  coloars; 

with  eompleto  index.  Baviead  edit  London  (Warne)  1877.  8.  <6  s.) 
Junior  College  Ätiat.  8S  napt  printed  in  coloon.  Bbda.  1877.  4.  (Sa.  Cd.) 

Karten  von  Europa.    Mittel-Earopa,  Deutschland. 

Andree  (R.)  und  0.  P  esc  hei,   Physikalisch- »tatisti.scher  Atlas  dee  Deot- 

achen  Reichs.    1.  u.  2.  Hälfte.   12  und  13  Karten  mit  Text.  BiehUftU 

(Velhagen  u.  Klasing)  1877.    qu.  Fol.    (ä  15  M.) 
Arendts  (C),  Karto  des  Deultohen  Reiche.   Ffir  den  Unterricht  bearb. 

1 : 8,400,000.  Photolith.  u.  eol.  Laadabarg  a.  L.  (Vena)  1877.  FoL 

(40  Pf.) 

Bamberg  (K.),  Europa.  Phololitiiographirt naeh  einen  BeKef.  I:4XN)(M)00. 
12  EU.  Berlin  (Chun)  1876.  gr.  Fol.  (12  M.;  auf  Leinw.  16  If.;  aof 
Leinw.  in  Mappe  11  M.;  aaf  Iiaiuw.  m.  RoUatäbea  18  M.) 
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Banr  (C.  F.),  Nene  Karte  von  Eiirop».    6  BO.   (%rOitoolith.  Stettnut 

(Maier)  1877.    gr.  Fol.    (8  M.) 
T.  BoniHdorff  (Th.),  Oeueral-Karte  von  £aropa.  Amg.  1877.  Chrumolith. 

Teadien  (ProdMska)  1877.   gr.  Fol.   (8  M.) 
Brandes  (H.),  Neueste  GcschHfts-  u.  ReiRe-Knrte  von  EvroiNL  Ohromolith. 

Wien  (Perl«8)  1877.   Imu.  Fol.   (2  M.  40  Pf.) 
Bttseh  (J.  C),  SUtbtiselie  Karte  äm  DwMäw  Reich«  nur  Uebersicht  * 

aller  Orte  über  3000  Einwohuer.    3.  Anfl.    Chronjolith.    Iieipslg  (Büf 

richs'sche  Buchhdl.  VerL-Cto.)  1877.    gr.  Fol.    (l  M.) 
Carte  de  l'Europe  centrale;  extraite  de  la  carte  des  principaox  £tat8  ml* 

lltairM  de  l'fiarepe.   4  Ell.   CbronolHk.   Paria  (Laaieraier)  I87€. 
Dnbail,  Bnrope  centrale.    Paris  (Monrocq)  1876. 

Barope  ^crite.  Nouvelle  carte  murale  drossue  sous  la  direction  de  Mli.  A. 
et  Q.  Maieaa«.   Paris  (Uachette  &  Co.)  1876.    (15  t) 

Frnns  (J.),  Eisenbabn-  nnd  DampftollfAroirten-Ksrte  ron  Bnropa.  6  Bll. 
Chromolith.  Qlogau  (Flemming)  1877.  Iinp  Fol.  (6  M.;  auf  Leinw. 
in  Mappe  13  M.;  auf  Lt-inw.  m.  Holzrollcn  1.^  M.) 

— ,  Post-,  Beise-  u.  Eisenbahn -Karte  you  Deutschland,  der  Schweiz,  den 
Niederlanden  n.  Belgien.   Ausg.  1877.    Chromolith.   Ebds.    Imp.  Fol 
(l  M.  50  Pf.:  nnf  Leinw.  in  Carton  8  M.) 

Friedemann  (II.),  Suhiilkarte  vom  deutschen  Keicbe.  Chromolith.  Dres- 
den (Huhle)  1877.    qu.  Fol.    (20  Pf.) 

Friedrich  (L),  Post-  u.  Eiseubahn-Karte  von  Deutschland,  den  Nieder» 
landen,  Belgien  und  der  Schweiz.  1  :  1,800,000.  Ausg.  1877.  Red.  von 
C.  Vogrel.    Lith.  n.  coJ.    (ioüm  iPtitiies).    Imp.  Fol.    (1  M.  60  Pf.) 

General-Karte  von  Ceiilrai-Europa.  llerausg.  vum  kk.  luilitärisch-geographi- 
■ehen  Inatitate  in  Wien.  1 : 800,000.  Titelblatt  Wien  (Arteria  &  Co., 
in  Comm.)  1876     «jn.  {^r.  Fol.    (40  Pf.) 

General-Karte  von  Centrai-Europa.  Uerausg.  vom  kk.  militärisch-geographi- 
schen Institute  in  Wien.  1 : 800,000.  BI.  A  4.  8.  19.  B.  I.  3.  4.  &  C.  8. 
1 1.  D.  11.  E.  2.  3.  F.  2.  'k  Q.  18.  M.  1.  3.  N.  2.  10.  O.  1.  6.  8.  11.  P.  1. 
4  5.  10.  Q.  3  5.  7.  1 1. 12.  HeUogrmTOre  in  Kpfr.  £bda.  1877.  qo.  gr. 
Fol.   (k  1  M.  20  Pf.) 

tteaeral-Karte  von  Enropa.  2.  Aufl.  Chromolith.  Teadieii  (Prodiaalca)  1877. 
Imp.  Fol.    (2  M.) 

Oerlach  (J.W.  Ii),  Spoorwegkaart  van  Middeu-Buropa.  Utrecht  (Dannen- 
felser) 1877.   (f.  1,80.) 

Hand-  und  Eisrabahnkarten  TonA.  OrSf,  H.  Kiepert,  G.  F.  Weilaad  ete. 

Ausg.  1877.   N.  6.  8.  10.  36.  38.  41-47.  49-0 1.  G7.  69  -78.  Weimar 
(Geograph.  Instit  )  1S77.    pr.  Fol.    {k  1  M.  5(J  Pf.) 
Uaudtke  (F.),  Schul- Wundkarte  des  Deutschen  Keiches  in  Ü  Bll.    11.  Aufl. 
Chronnolitb.  u.  col.   Ologan  (Flenining)  1877.  Imp.  FoL  (4  M.  50  Pf.  ; 

auf  Leinw.  8  M.  50  Pf.) 

Post-,  Reise-  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland,  der  Schweiz,  den 
Niederlanden  und  Belgien.  Ausg.  1877.  Chromolith.  Ebds.  Imp.  FoL 
(Anf  Leinw.  in  Carton  6  M.) 

Hendschel  (U.),    Neueste  Eisenbabnkart«   von   Central  -  Europa.  1877. 

1:1,1)00,000.  Lith.  n.  col.    Frankfort  a.  M.  (JOgel).   Imp.  FoL  (3M. 

30  I'f.;  auf  Leinw.  5  M.) 
Kftnig  (Th.S  Qeadtffl»-  und  Beiae-Karte  Ton  Dentoefaland  nnd  den  aagre»* 

zendeu  Lindem.  Atltg.  1877«  ChromoUlh.  Berlin  ^tandeX  gr.  FoL 

(50  Pf.) 

— ,  Neneate  Post-  nnd  Eisenbahnkatto  T«n  Mittel-Enropa.  13.  AnfL  Lith 
Berlin  (Schindler)  1877.   Imp.  FoL  (1  M.  70  Pf.;  eoL  8  M.) 
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Korbgewcit  (C).  Neiie  Eisenbahn-Kart«^  von  Dentscliland,  Oe'^terreioh  nn4 
den  angrenzenden  LÄudem.  Chromoiith.  Berlin  (Goldsctunidt)  1877« 
Imp.  Fol.  (IM.) 

Lange  (H.),  Eisenbnlin-,  Post-  und  Dampfschiffs-Karie  von  Europa.  1'?.  Aufl. 

Chromoiith.    Berlin  (Barthol  &  Co.i  1S77.    Imp,  Fol.    (4M.  50  Pf.) 
Leeder.  (£.),  Wandkarte  von  Europa.   4.  Aufl.   9  BU.    Cbromolitb.  EMen 

(BIdftker)  1877.   gr.  PoL   (5  M.;  Mf  Leinw.  in  Mappe  19  H.;  a«f 

Leinw  mit  Stäben  14  M.) 
Liebenow  (W.),  Kisenbahn-Karte  von  Deutflchlend.    4  BIL    Lifcb.  o.  eoL 

Berlin  (Lith.  Instit.)  1877,    gr.  Fol    (4  M.) 
— ,  Eisenbahn-  und  Reise-Karte  r<m  Ifittei Barops,  t  e  9^00fM)OOi>  Cbromo- 
litb.   Ebd)^.    Imp.-Fol.    (2  M.) 
— ,  Karte  von  Centrai-Europa.  6  BU.  Chromoiith.  Kbd».  Imp.  Fol.  (6  M.) 
Longnon  (A.),  Carle  de  Vampire  de  Charlemagne  fi])ri-s  le  partage  de  806. 

•hromolith.    Paris  (Monrocq)  1876. 
Mayr  (J   G.),  Neuest«  Uebersichts-   nnd   Eisenbahn-Karte  des  Deutschen 

Reichs  für  das  J.  1877  mit  deu  augränseudea  L&nderu.  Chromoiith. 

Ufinchen  (Rieger)  1877.   Imp.  Fol.  <1  M.  50  Pf.;  auf  Leinw.  in  Etoi 

4  M.  50  Pf.) 

Ravenstein  (B.),  Karte  von  Mittel-Europa  zur  Uebersicht  der  Curorte  und 
der  Verkehrsstrassen.  1877.  Lith.  u.  col,  Wien  (Perles).  gr.  Foh 
(20  Pf.) 

IteisB  (R),  Wandkarte  von  Deutschland.    6  Bll.   Lith.  ti.  coL    CSltt  «. 

Neuss  (Schwann)  I87ü.   gr.  Fol.   (8  M.) 
B&eaers  (Q.)  Beise-Begleiter.  Die  neneele  Eieenbalur  .«nd  BKderkarte  nebei 

Verzeichnis.<)  sämmtlicher  Riuidieiee>BiUeto.  BeiVn  CNicolai'e  Yeri.)  1877. 

gr.  fol.    (GO  Pf) 

8c  h lach  er  (J.),  Geuenilkarte  von  Mittel -Europa.  12  BU.  Farbendruck 
1:1,200,000.  Bl.  S:  Danzig,  Warschau.  5:  Paris.  9:  Marseille.  11: 
Belgrad,  Pritrran     20:  Mailand-Tricst    Wien  (Selb.stverl.)  1876. 

T.  Scheda  (J.;,  Ucneralkarte  von  Europa  in  25  BU.  Neueste  Aufl.  rev.  bis 
1877.  Liih.  Wien  (Artaria  Co.)  1877.  qu.  gr.  fol.  (30  M.,  mit 
Grenzcolorit  42  M.) 

Bchierbeek  (£[.),  lUarfc  Taa  Europa.  Oroniagen  (Wolters)  1877.  6  BU. 
(f.  15.) 

Solir  (K.),  Eiflen1>ahn-  nnd  Dampdbcliiffirovten-KartB  TOn  Enron».  Ansg.  1877. 

Chromoiith.    Glogau  (Flemming).  gr.  fol.  (2  M.  40  Pt;  auf  L^w. 

in  Carton  4  M.  80  Pf.) 
fitein  hauser,  Hypsometrisehe  Karte  ron  Mittel -Europa.    1 : 1 ,500,000  in 

G  BU.  mit  Horizontalschichten  in  Farbendr.    BI.  2 — 6*.   Wien  (Artaria 

&  Co.)  1877.    (TT.  fol.    (ä  4  M.) 
fitieler's  Karte  des  deutschen  Reichs  nnd  der  Nachbarländer.  1:740,000. 

8^5.  Lief.  Qoflia  (J.  Fertties)  1876.   qn.  gr.  fol.   (&  8  M.  60  Pf) 
Btraube  (J),  Eisenbahnkarte  von  Mittel  l'uropa.    Lith.  u.  col.  Berlin 

(Barthol  &  Co.)  1876.    gr.  fol.   (1  M.  80  P£)  —  Dass.   Ausg.  1877. 

Ebds.    Imp.  fol.    (l  M.  50  Pf.) 
Strnve  (H.),  Eisenbahnnets  von  Deutschland  nnd  den  angrenaenden  Un- 

dem.    Berlin  (v.  D.ckpr)  1877.    gr.  fol.    (30  Pf.) 

Uebersichtskarte  dei:  Eisenbahnen  Deutschlands  und  der  angrenzenden 

Linder.   Lith.  n.  col.   Ebda.  1877.   gr.  Fol.   (1  M.  50  Pf.) 
•T.  Btülpnagel  (F.)  und  J.  C.  Bftr«  Karte  -vea  Europa  und  dem  Mittel- 
ländischen Meere.    8.  Aufl.  von  A.  Petermann.    4  BU.    Lith.  n.  col. 

Gotha  (Perthes)  1877.    gr.  Fol.    (6  M. ;  auf  Leinw.  in  Mappe  7  H. 

60  P&;  «nf  Letew.  ai.  Btttan  10  IL  60  FT.;  ntf  Leinw.  v.  Buben 

iMktrt  IS  X.)  ' 


N«n  enwhienana  geogntphiaolM  Waka,  Anftlte«,  Karten  und  PUna  (7^ 


Wftloeck  (O.),   Neueste  Eisenbnhnkarte  von  Dentuchlnnd  \nu\  den  nng-ren- 

aenden  Ländern  mit  Bandvorricbtimg  und  Stationsverzeicbnias.  Aiug. 

1877.   IAHl  v.  «oL   Bsrlin  (Abehdorff).   Imp  Fol.  (6  M.) 
Winkl  er  (E.),  Eisenbahn  -  Routen  •  Karte  von  DentMhUnd.    Lilh.  Dnadcn 

(Türk)  1877.    Imp.  Fol.    fl  M.  50  Pf.) 
— ,  Kleine  Eisenbahn -liuuteu- Karte  von  DeutMcbland.    Lith.    Ebd8.  1877. 

gr.  Fol.  (50  Pf.) 

SpedAlkarten  von  Deatschland. 

Yogel  (C),  Die  neuen  Generalatabskarteu  des  PreiUMsohen  Staates  etc.  und 
der  OeBtonreichiach-UnfarisdMn  Monaccbi«.  —  Aiermoim'«  ißttiUL  1877. 
p.  132. 

Denliclie  Admiralitita-Karten.  N.  A8.  Kleiner  Bett.  Dentaebe  K<i«to,  Sehlea- 

wiff.    Sect.  I.    2  Bll     (3  M.)  —  N.  39.  Arü-Sund.  —  40.  Alseu-Sund. 

—  41.  Flensburger  Föhrde  (i  I  M.  50  Pf.)  —  44.  Nordaee.  Segelkarte. 
SüdÜcher  Theil.  5  BU.  1 : 800,000.  (5  M.)  —  45.  Deutsche  Küste. 
Preoaaen.  Kiistenkarte.  Sect  YUL  2  Bll.  1:150,000.  (8  M.  60  Pf.) 
Kpfrst.    Berlin  (D.  Belmer,  in  Comm.)  1S77.    gr.  Fol. 

H«s8tisch-Blätter.  Königl.  jj^reossiache  Landesaufnahme  1875.  Heranegeg. 
1877.  1:25,000.  Seet.  14.  Hickrow.  —  15.  Zewita.  —  19.  Badoir. — 
20.  DamerkoW.  —  21.  Gr.  Rnkitt.  —  25.  Wundichow.  —  2G.  Jaasen. 
— ■  27.  Sullenschin.  —  30.  Kölpin.  —  31.  Brotzen.  —  32.  Friedricha- 
huld.  —  33.  Lubben.  —  34.  Butow.  —  35.  Loukeu.  —  36.  Nakel  VV.Pr. 

—  88.  Altgraban.  —  89.  SebdnflieM.  —  40.  Hnrnmelabnif .  —  41.  Bolny 

—  42.  Cremerbruch.  —  43.  Borzyskowo.  —  44.  Sonunln.  — *  45.KaIi8eb. 
Lith.    Berlin  (Neumaun).    qu.  gr.  Fol.    {k  1  M.) 

UeMtbch- Blätter.  Konigl.  preuHsiscbe  Landesaufnahme.  1:25,000.  Sectiou 
Wneterwita,  Neu-Wuhrow,  Pöhlen,  Pielburg,  Gellen,  Thurow,  Zftlebagenf 
Tempclburg,  Falkenburg,  NVbbin,  Gr.  Born,  Barkenbriigge,  Wurchow, 
Gramenz,  Lorenz,  Qr.  Voldekow,  Bublits,  Bärwalde,  Neu  Fälescbken, 
AH  Paleschken,  Persanng,  Bereut,  Or.  Canenbiurg,  Kaiimlrbof,  Nen 
Stettin,  Lupow,  Mechan.    Lith.    l.l  Is.  1877,    gr.  Fol.    {k  1  M.) 

Lange  (H  ),  Uebt  rsichts-Kurte  dor  Lemhtfeuer  an  der  deutschen  Küste  nach 
dem  Be.stande  im  Sommer  1876.  2  Bil.  Chromolith.  Berlin  (G.  Keimer) 
1877.    gr.  FoL   (6  M.) 

Leeder  (E.),  Wandkarte  des  preussischen  Staates.  6  Bll.  Chromolith. 
Essen  (Bädeker)  1877.  gr.  Fol.  (5  M.;  auf  Leinv.  in  Mappe  12  M.; 
auf  Leinw.  m.  Bollstäben  14  M.) 

Landien  (O.),  Neuester  Plan  und  Wegweiser  von  Königsberg.  2.  Anfl, 
Lith.    Könipsberp  fAkad.  BuchhdI.)  1876.    gr.  Fol.    (75  Pf.) 

Reise-Karte  der  Provinz  Pommern.  Chromolith.  Stettin  (Dannenberg)  1877. 
gr.  Fol.    (1  M.) 

Flu  der  Stadt  Stettin  auf  dem  linken  Odenifor.     1:4,500.  Gfaronolitb. 

Stettin  (v.  d.  Nahmer)  1877.    Imp.  Fol.    (3  M.) 
Lehmann  (C),  Verkehrs •  Karte  der  Provinz  Brandenburg.  1:600,000. 

Litb.   BerUn  (Beriin.  Lltb.  Instil)  1877.   gr.  Fol.   (1  M.) 
Kraats  (L.),  Karte  der  Umgegend  von  Berlin.    1:90,000     2.  Aufl.  Lith. 

Berlin  (Bicliteler  &  Co.)  1877.    gr.  Fol.    (50  Pf.;  chromolith   65  Pf.) 
Kiepert  (K.),  Beise  -  Karte  vom  Mährischeu   Gu.nenke  (Östliche  Sudeten). 

Cbiomolith.  4.  Aufl.  Bcealan  (Goeehoraky)  1877.  gr.  FoL  (1  M.  50  Pf.) 
Lilienfeld  (8.),  Neue.tter  Pinn  v  n  Breslau.    1:7,150.    4.  Aufl.  Cbffomo- 

Utk.   BresUu  (Kern)  1877.    gr.  Fol.    (1  M.  20  Pf.) 
Beyer,  Pkta  der  Stadt  Liegnita.    Liegnita  (EmMiss)  1877.  imp.  FoL 

(6M.) 
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Sponholz  (0.)>  Karte  des  SMUhais.  LUb.  JeM(DeUtoiig)  qa.  gr.  4 

(50  P£.) 

Karte  des  Mansfelder  Kreiaes.  Lith.  Eisleben  (Mahnert)  1877.  FoL  (60  Pf.J 
Driesemann  (C),  Plan  von  der  Stadt  Halle  und  ihrer  Unigebung'.  Clmh 

molith.    Halle  (Hofststter)  1877.    gr.  Fol.    (1  M.  25  FL) 
Sltu^on«  -  Plan  Ton  Zeit«  und  nSohater  Umgebung.    1:8000.   LUh.  Zeite 

(Strien)  1877.    qu.  Fol.    (50  Pf.;  col.  75  Pf.) 
Lee  der  (E.),  Wandkarte  der  Provinz  Schleswig-Holstein.    4  Bll.  Chromo- 
lith.    £twen  (Bäduker)  1877.    gr.  Pol.    (4  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe 
10  M.  50  Pf.$  auf  Leinw.  m.  Rolletlben  18  M.) 

B«neke  (W  ),  Plan  Toa  Hamburg  und  Altona.  1:10,000.  Kleina  Awf. 
Lith.    Hamburg  (Meissner)  1877.    Imp.  Fol.    (1  M.  50  Pf) 

— ,  Plan  der  4  Städte  Hamburg,  Altona«  Ottensen  und  Wandsbeck,  in  der 
Avsdelinnn^  von  Horn  Iris  IfenmftUen  nnd  Ton  den  ElUnseln  bis  Win- 
terhude. 1  :  10.000.  3  Äufl  Rev.  1877.  Lith.  Ebda.  1877.  Imp. 
Fol.    (7  M.  20  Pf.  ;  auf  Leinw.  in  Mappe  12  M.) 

Neuer  Plan  der  Künigl.  Kesideuz-stadt  Hannover.    Chromolith.  Hannover 

(Sehnlse)  1877.   gr-  Fo>-   (1  M.) 
Plan  von  Osnabrück  nebst  Fremdenführer  und  Gcschlflsanseiger.  Osnabrflelc 

(Veith,  in  Comm.)  1S76.    8.    (1  M.  20  Pf) 
Dam  mann  (A.),  Panorama  des  Weserlaufs.     1:200,000.    Lith.  Hameln 

(Sebttiidt  &  Snekert)  1877.   pr.  Fol.    (75  Pf.) 
Bisen  bahn  karte  von  Rheinprovinz  und  West&lea.    Lltlk  XL  CoL  DdsseUorf 

(Schaub)  1877.    gr.  Fol.    (l  M.) 
Vorländer  (J.  J.),  Karte  vom  Kreise  Minden  im  Reg. -Bez.  Minden. 

1:80,000.   Lith.   lieipaig  (Siegismnnd  &  Yolkening)  1877.    gr.  Fol. 

(1  M.  20  Pf.) 

Kirberg  (A.),  Uebersicbtskarte  des  Euhrkohlengebietes.  Chromolith.  Cöln 
(Du  Mont-Sebanberg)  1877.   qn.  Fol.   (1  M.) 

Rebmann,  Plan  von  Dortmund  nnd  nächster  Umgebong.   1:10,000.  Lith. 

Dortmund  (Küppen)  1877.    gr.  Fol.    (1  M.l 
Boos,  Plan  von  Oöln  und  Umgebung.    1:25,000-    Lith.    Cöln  (Lengfeld) 

1877.  Lnp.  Fol.   (2  M.  SO  Pf.) 
Siedamgrotsky,  Plan  der  Stadt  Aachen  und  Burtscheld.  1:6(X)0l  Cbro- 

moHth.    Aachen  (Jncobi)  1877.    Imp.  Fol.    (3  M.) 
A  new  map  of  Aix-la-Chapelle  and  Borcette.    Lith.    Aachen  (Barth)  1^77. 

gr.  Fol.   <1  H.) 

Nonveau  plan  d'Aix-la-Chapelle  et  de  Borcette.    Lith.    Ebds.    (1  M.) 

Neuer  Plan  der  Städte  Aachen  und  Burtscheid.    Lith.    Ebds.    (1  M.) 

Bandtke  (F  )  und  L.  Diesner,  Schulwandkarte  der  preussischen  Prorins 
Hessen- Na.ss au  und  der  Fürstenthümer  Waldeck  und  Pyrmont.  6  BIL 
Chromolith.  Gl.-pnu  (Fleniniing)  1877.  gr.  Fol.  (4  M.  50  Pf;  auf 
Leinw.  in  Mappe  7  M.  50  Pf. }  m.  rohen  Stäben  9  M.  50  P£. ;  mit  po> 
Urten  Stäben  10  M.  50  Pf.) 

r.  Bonsdorf  (O.),  Meosele  8ehnl*Karle  rem  Kteigr.  Saobsen.   18.  Aol 

Lith.  u.  col.    Leipzig  (Bauer)  1877.    qu.  Fol.    (10  Pf.) 
Lange  (H  ),  3  Schul-Karteu  vom  Königreich  Sachsen.    3.  u.  4.  Aufl.  lisip* 

zig  (Broclcbans)  1877.   qu.  FoL   (50  Pf.;  einzeln  k  20  Pf.) 
Handtkr   F.  ,  Eiseubahnkarte  vom  Königr.  Sachsen.    9  Bll.  in  Farbeadr. 

1:160,000.    Glogau  (Flemming)  1877.    pr.  Fol.    (6  M.;  auf  Leiuw.  in 

Mappe  10  M.  50  Pf.^  m.  rohen  Uolzroilen  12  M.;  m.  polirten  HoU< 

rollen  18  U.  50  PC) 
Seifert  (M),  Plan  von  Dresden  und  Umgegend.   Auflf.  1877.  CbmiMlilfc» 

Prasden  (Bordach)  1877.  gr.  FoL   (60  Pf.) 
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Behrlsch,  Plan  von  Dresden.  Kupfrst  Dresden  (Biller)  lö77.  Imp.  Fol. 
(1  H.  65  Pf.) 

PIm  TOD  DresAan.   l:15jOOO.  Lith.  Dresden  (laanlok»)  1877.  Imp,  Voh 

(50  Pf.) 

Neuester  Plan  ron  Dresden.    Neue  Ausg.    Chromoliüi.    Dresden  (Weiske) 

1877.   gr.  FoL   (60  PC) 
letsel  (G.)  und  W.  Rentsch,  Plan  von  Leiprig.    1:7000.    Ausg.  1877. 

Kpfrst.  Leipzig  (Hinrichs'sche  Buclihdl.  Verl.  Cto.)  <:r.  Fol.  (75  Pf.) 
Neuester  Führer  und  Plan  von  Leipzig.    4.  Aufl.    Leipzig  (Bauer)  1877. 

I&   (50  Pf.;  Plan  ap.  80  PC) 

KUner  Plan  ron  Fveiberg.    Ltth.    Fveiberg  (EngellMurdl)  1877.    gr.  4 

(50  Pf) 

Andr^e  (O.),  Special-Karte  der  sächsisch-bühmischen  Schweiz,  eines  Theiles 
des  Engebirges  und  Ißtlalgebirgea.   Nene  Ausg.   dmino^fh.  Drwdea 

(Dietze)  1877.    gr.  Fol.    (SO  Pf.) 
Schreyer  (M.),  Special-Karte  von  den  Zittatier  Gebirgswalduiigeu  mit  be- 
sonderer Bezeichnung  der  von  den  Touristen  hauptsächlich  benutzten 
Wege.    ChromoBth.    Drasdan  (Burdach,  in  Cool)  1877.    gr.  FoL 

fl  M.  20  Pf.) 

Hsndtke  (F.)  und  J.  W.  Uichter,  Schul -Wandkarte  von  Thüringen  in 
9  BU.  ChvMDOlilk.  tt.  «oL  Ologau  (Flemmiug)  1877.  Inp.  Fol.  (6  M. ; 
auf  Ldaw.  10  M.) 

Meyer  (A.),  Karte  vom  Thiiriji^er  Walde.    1:200,000.    2.  Aufl.  Gbroiilo> 

lith.  u.  color.    Berlin  (Neumann)  1877.    Imp.  Fol.    (2  M  ) 
Special  -  Karten  des  Thüringer  Walde«.    1.    Oberbof-Schmücke,  £lgersburg- 

Ilmenaii.   Chromolith.    Ohrdruf  (Stadermann)  1877.    gr.  4.   (60  P£) 
Plan  der  Stadt  Gera.    Gera  (Kanitz)  1S77.    pr.  Fol.    (20  Pf.) 
Plan  der  Kesideuastadt  Meiningen  nebst  Umgebung.    1:7500.  Photolith. 

Ueiningeii  (BrSekner  n.  Bonner)  1876.   gr.  4.   (74  Pf.) 
Dobes  (E. ),  Schulwandkarte  des  OroMherzogthums  Hessen.  1:110,000. 

Chromolith.    6  Bll.   Leipzig  (Wagner  &  Debcs)  1877.   gr.  PoL  (9M.; 

auf  Leinw.  in  Mappe  baar  17  M. ;  m.  Stäben  baar  20  M.) 
— ,  SohnUwito  da«  OroMheraogUunna  Hessen.    Chromolith.   Bbda.  1877. 

gr.  4.   (20  Pf.) 

Froramann  (M.),  Karte  vom  GrosHherzogthum  Hessen.  17.  Aufl.  1:280,943. 
Lith.  u.  col.  Glessen  (Roth)  1877.  gr.  FoL  (2  M.  80  Pf.;  auf  Leinw. 
m.  HolsroUen  5  If .  90  Pf.) 

Veaes  Rhein-Panorama  nebst  Bergstra.<<.se  und  Odenwald.  Lifh.  Maina  (Le- 
simple)  1877.    Schmal  Fol.    (1  M.  20  Pf.) 

Happersberger  (K.),  Plan  von  Mainz  nebst  Umgebang.  Chromolith« 
Mains  (DIemer)  1877.   Imp.  Fol.  (1  M.  80  P£) 

Ziilanf  (G.  H.),  Plan  der  Stadt  Mainz,  Alt-  ond  Neustadt.  8  BIL  Chro- 
molith.   Mainz  (v.  Zabern)  1877.    Imp.  Fol.    (5  M.) 

üebanichtskarte  der  in  Flsass-Lothringen  vorhandenen  Waldungen.  1 : 300,000. 

Chromolith.    Strassburg  (SchnllB  k  Co.)  1877.   Imp.  "Fol.   (5  M.) 
Bothenberger  (H.),  Lothringen.    Verkehrs-  und  Wege  karte.  1:200,000. 

2.  Aufl.    Lith.  u.  color.    Metz  (]>«iiticka  BachkdL)  1876.   Imp.  FoL 

(2  M.i  auf  Leinw.  3  M.  75  Pf.) 
Salle  (F.  X.),  Wandkarte  des  Stadt-  nnd  Landkreima  Meta.  It40,000. 

4  Bll.    Chromolith.    (Jebweiler  (Boitze)  1877.    Fol.    (12  M.) 

Wandkarte  des  Kreises  Weiaseubnrg.    1:40,000.   4  BU.  Chromolith. 

Ebds.  1877.   Fol.    (12  M.) 
Salle  (F.  X.),  Wandkarte  dea  Kraiaea  SaargamUnd.   8  BIL  Chromolith. 

Gebweilcr  (Boitze)  1877.    gr.  FoL    (12  M.) 
Zsitsehx.  d.  GsMUaeh.  t  Brdk.  Bd.  ZU.  87 
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Salle  (F.  X).,  Wandkarte  de«  Kreiws  ScUlettstadt.  1:40,000.  4  BIL 
Chromoli^   Ebds.  1877.   gr.  Fol   (9  M.) 

Wandkarte  des  KrriMfl  Ifokhaim.  4  BU.   Utk.  u.  «oL   Rbda.  1877. 

^.  Fol    (12  M.) 

— ,  Wandkarte  des  Kreues  Chateau  -  Salin«.    4  BIL    Chroinolith.  £bd«. 

1877.  gr.  Fol.   (18  M.) 
Pbn  d«r  Stadt  StrasshfWf.  LMb.  o.  eol.  SiraMbvg  (BMuhoiaer)  1877. 

(\n.  Fol.    (1  M.) 

Plan  der  ötadt  Strassburg  und  ihrer  Erweiterungen.  1  :  5000.  2  BIL 
Chromolith.   Straasbnrg  (Sehnlse     Co.)  1877.  gr.  Fol  (5  H.) 

PoellnitB,  Plan  von  StriMbnrg  anr  Q«schichto  foiaer  Befestigongen  roo 

den  ilIte>t(Mi  ZiMten  bis /.nin  Ende  d«a  16.  Jalirhiinderta.  Ebdt.  (SoiialtB) 

1877.    pr.  Ö.    (1  M.  50  Pf.) 
Arendts  (C),  Karte  ron  Bayern,  Wiiitleaberf  «nd  Baden,  für  den  Unter* 

rieht  benrbeiki  1 : 2.200,000.  PhotoliUi.  n.  eol.  Landsberg  e.  L.  (Veras) 

1877.    Fol.    (40  Pf.) 
Schade  (Th.),  Schnl- Wandkarte  der  Staaten  Süd- Deutschlands.  Bajeru, 
•  Wtfrttenberg  und  Baden.    1:82(^000.    9  BU.    Chromolith.  u.  color. 

F..  Hin  ID.  Keimcr)  1877.    Imp.  FoL    (10  M.) 
Moehl  ill  ),  Wnnd-Karte  von  Büdwest-Deutschlunrl  iu  9  Sectionen.  1 : 400,000. 

Chromolith.    Kaiserslautem  (Tascher)  lb77.    gr.  FoL    (20  II.;  auf 

Leinw.  26  M.  40  Pf.) 

Keller  (L),  Schnlkärtcben  von  Baden.   4.  Aafl.   CfaronoUtlL  TanW-Bt» 

schofVlu-im  rLan-r)  1S77.    Fol.    (16  Pf) 

Touristen -Karte  der  Umgegend  von  Heidelberg.  BL  1.  Heidelberg.  Chro- 
molith.   Btrassbtirg  (Trfibaer)  1877.    gr.  Fol.    (1  M.) 

Silber,  IMaii  <lt>r  grossbersoglich  badiHchen  Stadt  Pforzheim  in  4  BU. 
1:3000.  1.  Bl.  Lith.  n.  oolor.  Plbrsheim  (Bieeker,  in  Gamm.)  1Ö71. 
gr.  Fol.    (ä  8  M.) 

H«naler  (0.),  Sebnl -Wandkarte  von  WiMtemberg.  4  BU.  Litli.  n.  ooIot. 
3.  Aufl.   Heilbronn  (Selienilen)  1877.   gr.  Fol.   (7  M.;  aaf  Leinw.  m. 

Stäben  11  M.i 

Höhen-Karte  der  k.  württembergischcu  Staats^Eisenbahnon.    Lith.  Stuttgart 

(Ane)  1877.   Imp.  FoL   (8  U,) 
Hagenmeyer  (L  \  Pinn  von Hailbronn.  1:7600.  Lith.  Heilbroim (Schmidt) 

1877.    Fol.    (80  Vf.) 
Topographischer  Atlas  von  Bayern.    Heransgeg.  vom  KgL  Bayerischen  Ge- 
neraletab.   1:50,000.   Bl.  55.  Eggmfihl,  ösÜ.  HlUAe.  Mfinehea  1877. 

Positionskartc  vom  Königreich  Bayern  nacb  den  Oi  itrin.ilcn  in  l'botolitho- 
grayihie  durch  Hanptm.  Albert  bi  rp-e-stellt  1  : '2.').0(K).  Sect.  471:  Ta»- 
mcrHbuim.  500:  Hain.  529:  Holzheim.  530:  Ehekircheu.  532:  Karla- 
hald.    885:  Ober-Lanterbaeh.    586:  Mahibarg.    587:  Pfaffenbaasen. 

638:  Weibenstephan.  540:  Pote.stii.  .')58:  Tbierhaupten.  566:  Gam- 
mclsdnrf.  5C8:  Lnmbbnt.  597:  Kroawiukei.  5S8;  Qeiseahausen.  Mün- 
chen (Mey  &  VVidmeyer)  1876/77. 

Hayr^B  (G.)  speeielle  Reise-  und  Gebirgs-Karte  Tom  bayeriseben  HeeUeadi 
Nordtyrol,  Salzburg  und  Balzkanimcrgut.    Nene  Aoiig.  KpfraL  iL  eoL 

München  iGrubert)  1.S77.    frr.  Fol.    (A  M.) 
Hanser's  Post>  und  Eisenbahn  karte  des  Königreichs  Bayern.    Neue  Aoag. 

Kpfrat  n.  cel.  Begensburg  (Coppenrath)  1877.  gr.  Fol.  (1  M.  50  Pf.) 
Hamm  er 's  Spocialkarte  des  Krei.ses  Mittelfiranken.    Neue  Au8g.  Kpfifft.  «. 

coL    K  fri  iiHbtirg  (Coppenrath)  1877.    gr.  Fol.    (l  M.  50  Pf.) 

Nieder -Bayern.    Neue  Ausg.  Kpfrst.  u.  coL    Ebds,    gr.  FoL 

(1  iL  60  Pf.) 
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Hammer 's  SpeciAlkarie  des  Kreises  Ober-BftTeni«   Heue  Autg.  Kpfrat  v. 

coi.    Ebds.    ^r.  F..].    (1  M.  50  Pf.) 

.  Ober-Frauken.    Neue  Ausg.  Kpfrtt.  u.  col.    gr.  Fol.  Ebds.  (1  M. 

fiO  Pf.) 

 Öberpfalz  und  Regenaliiu^g.    Ulmie  AlU|g.  Kpftit  n.  floL  Sbit. 

gr.  Fol.    (1  M.  50  Pf.) 

—  —  —  Pfalz.    Keoe  Ausg.  Kpfrst.  u.  col.    Ebds.    gr.  Fol.    (1  M.  60  Pf.) 

—  —  —  SehwAbea-Nembnrg.   Nene  Aueg.  Kpfirat.  n.  eol.  Ebdt.   |;r.  Fol. 

(1  M.  50  Pf.) 

^  —  ^  Unterfrauken  und  Aschaffenboig.  Kene  Ausg.  Kpfirtt  «.  col.  Bbdt. 

gr.  Fol.    (l  M.  50  Pf.) 
Lid  per  t  (J),  Karte  des  K.  Bayoriacben  Bog.  Bei.    ünterfraakeii  und 
Aschaffenbur^.   2.  Aufl.  Cliromolitk  WfifilNifg  (Woerl)  1677.  Inp. 

Fol.    (6  M.  50  Pf) 
Glas  (G.),  Karte  des  Illertbal  und  Höhgau  zwischen  Lindau,  Memmingen 

und  Pfronten.    1  :  280,000.    Kpfrst.  u.  col.    München  (Mey  Wid- 

mayer)  1877.    Imp.  4.    (auf  Leinw.  in  Carton.    2  M.  50  Pf.) 
Walteuberger  (A.),  Spucialkart«-  vom  Algiiu  und  Vorarlberg,  Westtirol 

1 : 800,000.    Okromolith.   Aug^sburg  (Lamparl  9t  Oo.)  1877.   gr.  Pol. 

(2  M.) 

8«it/.  (C),  Noiio.ster  Pinn  von  München  aus  der  Vogelschau.    Rertdirt  1877. 
Kpfrst.    Müuchuu  (Fiusterlin)  1077.    fol.    (l  M.  20  Pf.) 
Wo  geben  wir  bente  hin?  ÜeberslebtB-KlrleiMB  der  üttgdhnnfen  Ton 

München  7.xi  Tagesausflnp^en.    Ebds.    1877.     16.    (30  Pf.) 
Flau  vou  München  1 :  20,000.  Lith.  MOnthen  (Ackermann)  1877.   gr.  Fol. 
(60  Pf) 

Hnester  Plan  tou  Münclu  n.    Nebst  kleinem  Wegtreiser  SO  deD  Bihent- 

Wiirdigkeitcn.    München  (Kai.ser)  1S77.    8.    (1  M.) 
Httjherger  (J.),  Special-Karte  der  Umgebung  von  Töls,  Tegernsee,  Schlier* 

aee,  Kochel«  und  Walehenaee.    Terrain  von  O.  Olae.  <%roniotith. 

München  (Finsterlin)  1877.    qu.  Fol.    (1  M  ;  ohne  Terrain  80  Pf  ) 
Bfihler  fA  ).  Karte  von  Berchtesgaden  und  seinen  Umgebungen,    1.  Sect. 
^uurdl.  iiiatt)    Neue 'Ausg.    Chromolith.    lieiohenball  (Bühler)  1877. 
gr.  Fol.   (9  U.) 

— ,  Karte  vou  Rcidunhall  und  aeinen  Umgebnngfen.  Llth.  Bbde.  ISIT. 

gr.  Fol.    (l  M.  40  Pf.) 
— ,  Bad  Reichenhali  und  seine  Umgehungen.   9.  Anfl.   Ebds.    1877.  gr. 
16.   (geb.  4  M.  fiO  Pf) 

Specialkarten  von  Oesterreich-Ungarn. 

Bpeiial karte  der  Oesterreichisch-Ungartscheu  Uonardbie.  Ii7&,000.  Lini 
und  EfTerding.  Salzburg,  Gurkthal,  Olpretu,  Magnra,  Deva  u.  Brooe» 
Warez,  Kadziecböw,  Zydaczow,  u.  Stry,  Trembowla  Bucaas.  o.  Csort* 
kdw,  Sieinalaa,  Jagielnic«  «.  Caeroeliea,  Boret^w,  IflkaKeqra,  KMf^ 
Sniatyn,  KnholapolyAna,  Ssipol,  Kamerab,  WikoWi  Verehliy.  Wien 
(Militär-Oeographisches  Institut)  1877.    {h.  l  M.) 

Militär  -  Marschrouten  -  Karte    der    österreichisch  -  ungarischen  Monarchie 
1)800,000.    Bl.  L.  5.  «.  M.  5-9.  N.  5-9.  O.  »-6.  Lith.  Wie« 
(Artaria  &  Co.)  1877.    gr.  Fol.    (h  hO  Pf.) 

Kozeun  (B.),  Schul-Atlas  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  2.  Anfil* 
Wien  (Holzel)  1877.   qn.  Fei.  (3  M.  40  Pf.) 

Berghaus  (II.),  Schul-Atlas  der  österreichen-ungari.schen  Monavdlie.  1$. 
AuH  5  Karten.  Kp£nt.  n.  coL  Gotha  (Perthea)  1877.  qn.  gr.  4. 
(1  M.  20  Pf.) 
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St^iiihau.scr  (A.)^  Atlns  zum  Unterricht  in  der  Vaterlttidaknnd«.    18  BD. 

Wien  (Artaria  &  Co.)  IÖ77.    ein.  Fol.   (3  M.) 
Qboeral- Karte  TOn  Oestttrrnoli-IJngara.   Chromoltth.   Taschen  (Prochaska) 

187G.    Imp.  F..1.    (2  M.) 
Stralialin  (F.),   Politisch-statistische  Taft-l   der  österreichisch  -  ungurischeB 

Monarchie.    2.  Jahrg.    Wien  (Uaitleben)  1877.    Imp.  Fol.    {\  iL) 
▼«  Bomtderf  (Tb.),  EiMnlmhii- Karte  tw 'Oaiterrddi-Ungani.  Jahrg. 

IS77.    3S  «.  39.  Aifl.    duronMlitb.    Tcaehon  (Piookaska).    gr.  Fol 

(i  2  M.) 

General.* Strassen-  und  Ortakarte  des  österreichisch- uugarischeu  Reiches. 
4  BH.   Litli.  m.  Temin.   Wien  (Artari«      Co.)  1877.   qn.   gr.  Fol. 

(12  M.) 

Iiieibeuow's  (W.)  Verkehrs-Karte  von  Oesterreich  -  Ungarn.  1:1,250,000. 

Lith.  Q.  cot    Berlin  (Berlin.  Ifth.  Institut)  1877.    Imp.  Fol.    (5  iL) 
TerkehrM-Knrto  von  Oesterreich-Ungarn.   Auig.  1877.   COuomollth.  Taseliea 

(Pr..clin«ka).    gr.  Fol.    (2  M.) 
Eiseuba  hu- Karte  von  Oesterreich*Ungam.   Ansg.  1877.    Chromolith.  Wien 
I   .  (HOlnl)  1877.   gr.  Fol.   (2  M.) 

Pohl  (!«•)»  Uebersichts-Knrte  des  Telegraplien*Netze8  der  Ü8tcrreichi8ch-an* 
panschen  Monarchie.  Lith,  u.  col.  Wien  (Verl.  d.  kk.  Hof-  und  Slaata- 
druckerei)  1877.    Irap.  Fol.   (2  M.) 

Beisekarte  der .  taterrelohiseli-inigaritelMn  Ifonarelile.    ChronoUtii.  yfkn 

(Perles)  1877.    Imp.  Fol.    (1  M.  20  Pf.) 
lieneste  RtM.sekarte  der  Österreich- ung^arischen  Monarchie.   1877.  Cluromolith.  , 
I      Wien  (Perle«)  1877.    Imp.  Fol.    (1  M.  20  Pf.)  [ 
Melichar  (J  ),  Wandkarte  von  Böhmen.     Nach  der  Karte  von  Prof.  A. 

Studni^a  für  Schalen.  8BU.   Frag  (Urb^bek)  1876.   fol.  (8fl.dOKr.) 

(böhmisch.) 

Karte  mm  FGhrer  doreh  Nord-Bdlunen,  die  SicMsehe  Sobweie  und  das 

Zittauer  Gebirge.    Lith.    Dresden  (Weiske)  1877.    qu.  Fol.    (50  Pf.) 

Umgebnngs- Karte  der  Curorte  Franzensbad,  Eger,  CarUbadf  Marieobad. 
Lith.    Eger  (Götz)  1877.    qu.  FoL    (80  Pf.) 

Neuer  Plan  von  Prag  nnd  Umgebangea.  CliromoBth.  Berlin  (Goldselmidt) 
1S77.    gr.  Fol.    (50  Pf.) 

Ijf^nester  Plan  der  Kgl.  Laudes-Hauptstadt  Prag  nnd  der  Vororte.  Chromo- 
lith.   Prag  (Kytka)  1877.    gr.  Fol.    (1  M.  20  Pf) 

Plan  von  Prag  nnd  der  nächsten  Umgebung.  Ergänzt  und  nnigearb.  von 
J.  Grafnetter.  Chromolith.  Prag  (Verl.  d.  Bohemi«)  1877.  Imp.  Fol. 
(2  M.) 

Sommer  (A.),  General  •Karte  der  Harkgndbebaft  Mthren  nnd  dee  Heneg- 

thiims  Schlesien.    Rtv.  von  Konstka.    1:482,000.    Chromolith.  Wien 

(HüUel)  1877.    hup.  Fol.    (4  M.;  auf  Leinw.  in  Cnrton  6  M.) 
Plan  der  K.  K.  üaupt-  und  Uesidcuzstadt  Wien  und  der  nächteu  Umgebung. 

4.  Ani.  Chromolith.  Wien  (Braumflller)  1877.  gr.  Fol.  (1  M.  90  Pf.) 
Keo«tter  Plan  der  K.  K.  Reichs -Haupt-  und  Residenzstadt  Wien.   8.  Aufl. 

Chromolith.    Wien  (Teufen)  1877.    Imp.  Fol.    (60  Pf.) 
Uebersichtlichster  Plan  von  Wien  und  seinen  Vorstädten.  Chromolith.  Wien 

-  (Peries)  1877.  gr.  Fol.  (80  Pt)  I 
Plan  von  Wien  und  den  Vororteii.   Chromolith.    Wien  (Leohner)  1877. 

gr.  Fol.    (80  Pf) 

Karte  der  Umgebung  von  Wien.    1 ;  7.5,000.   6  BIl.   Fkrbeodr.   Wien  (Art» 

ria  &  Co.,  in  Comm.)  1876.    qu.  gr.  Fol.    (8  M.  40  Pf.) 
Hfiushofer  K.   u.  C.  lioffmann,  Special-Karte  der  Ost-Alpen.  Ocathaler« 
Gruppe.    &ßc%.  5  u.  6.    Chromolith.    München  (Lindauer)  1877.  foL 
(1  M.  80  Pf.) 
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eUii  (G  l  Karte  der  CentraJ-Alpeii.  1:200,000.  2.  Sect  Oe«Uiches  Süd- 
bayeru,  öatliches  Nordtyrol,  ßaixburg  uud  Salzkammer^t.  Kpfret  u. 
eol.    Mfinehen  (Hey  k  Widmayer)  1877.    gr.  Fol.    (tut  Lehiw.  in 

Carton  8  M.) 

Koienn  (B.),  und  C.  F.  Baur,  Wandkarte  von  Ober- Oesterreich  und  Salz- 
burg. 6  m.  Chromolith.  Wien  (Hülzel)  1077.  gr.  Fol.  (U  M.; 
anf  L«inw.  in  Mappe  90  M.) 

Baar  (C.  F.),  Wandkjirto  des  Herzopthums  Salzburg.  M  1  :  1 4H.O0O  4  RH, 
Chromolith.  Wien  (Hölsel)  1Ö77.  gr.  FoL  (S  M.;  auf  Leiaw.  in 
Mappe  12  M.) 

Bdsekarte  des  Salzkammergutefl  und  der  angn^enzenden  Oebiete  heranag.  von 
der  Section  „Austria"  des  deutschen  und  öfterreichischen  Alpenrereins 
in  Wien.  1  :  100,000.  CbromoUth.  Wien  (Artaria  &  Co.)  1Ö77.  Imp. 
Fol.   (7  »t) 

Bihler  (A.),  Stadtplan  von  Salsbnrg.   Chromolith.    Raichanhall  (BBhIar). 

1877.    gr.  4.    (.50  Pf.) 
—1  Uebersichtakarte  des  Salach-  und  Salzachgeb teta  zu  Ausflügen.  Lith. 

Ehdi.    1877.   gr.  4.   (50  Pf.) 
Mayr'ü  specielle  Reise-  und  Gebirgs-Karte  vom  Lande  Tyrol.    Nona  Ansg. 

Kpfrst.  u.  col.    München  (Grubert)  1877.    gr.  Fol.    (8  M.) 
Steinhäuser  (A.),  Karte  der  gefürsteteu  Grafschaft  Tyrol  nebst  Vorarlberg 

Mit  Temün.    Chromolith.    Wien  (Artaria  fr  Co.)  1877.    Imp.  FoL 

Ifaxhek  (R.),  Neueste  Touristen-Karte.  BL  6.  Zell  am  See,  Gaateiu,  Gross 
Gfoekner  ete.   1:129,000.   Lith.  Wien- (Artaria  fc  Co.)  1877.  l^r.FoL 

(2  M.) 

Bähler  (A.),  Touristenkarte  vom  Pinzpau,  Salzkammergut  und  Chiemgau. 

1 :  326,000  Lith.  Beichenhall  (Bühier)  1877.  gr.  Fol.  (3  M.  50  PL) 
— ,  Karte  dar  Qiaelabahn,  Sahbnrg-Wannl  mit  den  angreuenden  Theilen 

Tirols,  des  Pinzpan  und  Ponpau.    ObremoUth.    Baitheohall  (Bllhlar) 

1877.    gr.  Fol.    (1  M.  40  Pf.) 
Karte  des  Ortlergebietes.    Chromolith.    Wien  (Artaria  &  Co.,  in  Comm.) 

1876.  qu.  gr.  FoL    (1  M.) 

Plan  von  Wildbad  Gn^t.-in.    Lith.    Wien  (Lechner)  1877.    fol.    (1  M.) 
Umgebung  von  Bad  Gastein  und  Knndschau  vom  Qamskahr-KogL  Litik 

Ebds.    Imp.  Fol.    (2  M.) 
Karte  der  Dolomit-Gruppen.    1  : 75,000.   Chromolith.   Wien  (Artwia  &  Co.» 

in  Comm.)  1876.    (2  M). 
Berghaus-Gonczy ,  Haudkarte  von  Ungarn.  Chromolith.  Gotha (J.  Perthes) 

1877.  gr.  FoL  (50  P£)  (nngariseh.) 

— ,  Wandkarte   der  ungarischen    KronlÜider.     9  Sectionen.     1  :  625,000« 

5.  Aufl.    Chromolith.   Gotha  (J.  Perthes)  1877.    gr.  FoL   (7  M.  40  Pf.; 

auf  Leiuw.  lu  Mappe  U  M.  40  Pf.)  (ungarisch.) 
Xolbanbeger  (K.)»  lürta  dar  Hohen  Tatra  mit  den  nMehtten  Voralpan. 

1:100,000.    Lith.    KtonArk  (BelhetrerL  d.  Uqgar.  Karpattwa  Ver.) 

1876. 

T.  Baum  garten  (R),  Wandkarte  des  Herzogsthums  Bukowina.  1:115*800. 
4  Bll.  Chromolith.  Wien  (HSkel)  1877.  Imp.  FoL  (8  M.}  auf  Leis- 
vand  in  Happe  18  M.) 

Karten  der  übrigen  Staaten  Europa's. 

Qerster  (J.  S.),  Atlas  der  Ge.sc)nchte  der  Sohwaia.  St  OaUen  (Uabar  k  Co.) 

1877.    hoch  4.   (IM.  60  Pf.) 
Topograpbiacher  Atlas  der  Sehweia  im  IfaaMtabe  der  Original-Anfimhmen 
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vom  Eidgouöuiachen  SUbs-Bureau.  Bl.  98:  Erschwil.  107:  Uoatier. 
109}  Glmbnmiraii.  192:  Pietorien.  124:  Biel.  125:  Bfiren.  183:  Um. 

140:  Aarberp.  270:  La  Cliaux.   277:  Les  Vcrrit  TL-s.  335:  Rüeggisberg'. 

353:  Thun.  1^89:  Sächseln.  300:  Knrrelberg.  8f  l :  Wasen.  397:  Gutatiiien. 

401:  Elm.  406:  Chor.  41U:  ThusU.  506:  Splügcu.  510:  AUdrUertbal. 

518:  Orono.  516;  Jorio.  518:  St  Moria.  89:  Miäoovrt  91;  61  Ur- 

Mume.  92:  Movelicr.  93:  Soyhi<;re.  95:  Courrendin.  96:  Lauffen.  115: 

Les  Bni«.   117:  St.  Imier.   128:  Grauchen.  ISO:  L*  Chanx-de-Fonds. 

131:  Dombrcssun.  133:  8t.  Ülaise. 
Ziegler  (J.  M.),  Zweite  Wandkarte  der  Rchweis.  1 : 200,000.  8  Bll.  Chromo* 

lith.  u.  .  ol.    Zürich  (  Wurster      Co.)  1877.    gr.  Fol.    (10  M.) 

üro-hjrdrographiache  Wandkarte   der  Schweis.     1 : 200.000.     8  BIL 

ChroBionth.   Ebda.  1877.    gr.  Fol.    (8  M.) 
Oers tcr  (J.  S.),  Karte  der  Schweiz.    1:9-25.000.    Cbromeltlh.  Fraueufeld 

(Huber)  1877.    gr.  Fol.    (80  Pf.).    Nebst  L.  itfaden.    gr.  8.    (SO  Pf.) 
— ,  Atlas  bistorique  de  la  Suiase.    Neucbatel  (Sandoz)  1877.    gr.  4.    (2  M. 

50  Pf.) 

Keller  (H.),  Sechste  Wandkarte  der  Schweiz  in  8  Bll.    1:SOO^OOO.  Lith. 

u.  color.    Zürich  (Keller)  1877.    gr.  Fol.    (12  M.) 
— ,  2.  lieisekarte  der  Schweiz.    Ausg.  1877.    Kpfrst.  u.  u>l.    Ebda.  1S77. 

(auf  Leiaw.  4  M.  80  P£) 
Leüzinger  (R.) ,  Nonvolle  carte  de  la  Suisse.    Ed.  1877.    Kpfirat.  «.  coL 

Bern  (Dalp)  1877.    gr.  Fol.  (auf  Leinw.  in  Futteral  8  M.) 
• — ,  Billige  Karte  der  Schweis  und  der  angreuseiiden  Linder.    Nene  Aoag. 

1877.    1 :  400,000.    Kpfrst.  n.  col.  Ebda.  I8T7.  gr.  FoL  (1  M.  60  PC; 

auf  Leinw.  3  M.  20  Pf.) 
V.  Tscbudi  (J.),  Touristen-Atlas  der  Scbweiser- Eisenbahnen.    St.  Gallen 

(Bcheitllii  n.  aolfikofisr)  1877.   gr.  16.   (2  M.  40  Pf.) 
— Kleine  Touri.<9tenkarte  der  Schweia.    1:800^)00.    Idth.  XL  OOl.  Ebda. 

1877.    gr.  Fol.    (2  M.  80  Pf.) 
— ,  Touristeukarte  der  Central -Schweiz.    1:250,000.   Lith.  u.  col.  Ebda. 

1877.  gr.  Fol.  (9  M.  SO  Pf.) 
Karte  von  Basel  und  seinen  tTni<!rebungeii.  4.  AoB.  Litfk.  Basel  (Amberger) 

1877.    gr.  Fol.    (3  M.  20  Pf.) 
Imfeld  (X.),  Gebirgs- Ansicht  auf  dem  Uetliberg  bei  lUbrich.  Chromolith. 

Zürich  (Keller)  1877.    qu.  gr.  Fol.    (4  M.) 
Lenzinp-cr  (R  ),   Karte  des  Berner  OberlaiuLs.    Nene  Ausg.  1877.  bearh. 

von  Kutter.    1 :  200,000.    Kpfrst.  u.  col.   Bern  (Palp)  1877.    gr.  FoL 

(4  M.) 

VioIlet-le-Duc,  Carte  dn  massif  du MoBt-Bhwe.  1:40,000.  4B11  Cbreoio- 
lith.  Paria  (Bando)  1876. 


Garte  particiili^re  des  cötcs  de  France,  chenal  du  Fonr  et  enrirons  de  1*0« 
d'Onessant.    Paris  (I)^p6t  de  la  Marine).    Ebd.s.  1877.    (N.  3473). 

—  — .  Embouchuro  de  la  Loire,  corrigee  eu  IbTG.    Ebds.    (N.  141.) 
— .  Eiiiboaehare  da  U  Loire,  eonrigde  en  1876.  Ebda.  (N.  14S.) 

— .  Partie  comprise  entre  le  Treport  et  la  pnintc  Snint-Quendil,  ettboil- 
chure  de  la  Somme,  corrigee  en  187G.   Ebda.    (N.  937.) 

—  «— .  Partie  comprise  entre  le  Raa  de  Sein  et  Lorient,  corrigee  en  1876. 

Ebds.    (N.  124.) 

—  — .  lies  de  Glennn,   baie  de  la  Forest,   nnse  de  Benedot  et  partio  des 

roches  de  Peumarch,  corrigee  en  1876.    Ebds.    (N.  125.) 

—  — .  Baie  de  Bonrgneiif  et  gonlet  de  Fromantiiie,  eonifde  en  1876» 

Ebda.  (N.  145.) 
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Obrte  parttonli&re.  Partie  comprise  entre  b  polste  Saint-QtMUtii»  et  Celaist 

corrigtJe  en  1870.    Ebds.    (N.  1)47.) 
—  — .  Partie  comprise  eutre  1-iie  de  Bas  et  Beg-eu-Fry,  corrig^  en  dä- 
cenbre  1876.  £bds.  (K.  950.) 

OMs  oaest  de  France,  partie  eompriie  entre  Oaenant  et  1«  Iioire,  eorrig^ 

rn  1876.    Ebda.    (N.  3032.) 
Carte  du  littoral  de  la  Pointe  de  la  Creche  aa  cap  d' Alpreck.  Boalogne- 
fvr^Mer.  1877. 

Oute  de  la  France.  1  : 80,000.  Sect.  Lure,  Metz,  Sarrcbourg,  Nancy,  Bean« 
vais,  Lnunion,  ChAteaulin,  Pontivy,  Saint-Nnznire,  Tours,  Bleis,  Nevers, 
Saint-Pierre,  Fontcnay,  Thonon,  Aunec^',  Chamb^rj,  Lesparre,  Monistroi, 
BSraa,  A!ila,  Le  Bnis,  Digne,  Bajonne,  Lun^ville,  Epinal,  Ubonme, 
Yalenee,  Vizille,  Orange,  Montpellier,  Toulon,  Dngnignan,  ReAeL 
Pari«.    D^pßt  de  la  guerre.    1876  77.    ik  1  fr.) 

Pierotti  (£.),  Carte  de  la  France,  sa  population,  ses  circonscriptions  ileo 
toralea  et  ses  subdiriaionf  militaires.  lith.  Paris  (Bfonrocq)  1876.  (60  c.) 

Carte  de  Ti^tat  major  au  1:80,000.  Feuilles  179:  Saint-Jeau  de  Maurieune; 
213:  Saint-Martin  Lantosqae;  267:  Sartine.  Paris,  P^p^t  de  la  guerre. 
1877. 

Dnbail  (N.  M.)  et  Ouise,  Atlas  de  g^ographie  milHaire.   Yosges  m^ri- 

dionales  et  fancilles.    Bassin  du  Rhin.    Ba8.sin  de  la  Seine.  Fronti^re 
du  Jura.    Camp  rctrandh'  dr  Pari^.    (!hrnrnolith.    Pari.-*  ('>f(>nrocq')  1 876. 
Däcombes  (V.),  Aliud  uulituire,  divisö  en  IS  regious.   Paris  (Firmin  Didot) 

1876.  77. 

Oltfto  milltaln'  de  la  France  par  rt'gions  de  corps  d'armt^e.  Chemins  de  fer 
et  canaux  du  sud-est  et  de  l'ouest  de  France.  Chemius  de  fer  du  nord- 
est de  la  France.  Carte  du  nord-est  de  la  France.  Paris  (Lemercier) 
1876. 

de  Troeltsch  (E.),  Carte  d'emplacement  des  forces  militaires  Je  la  France 
en  temps  de  palx.    3.  ^dit.    1 : 700,000.    Cbromolith.   Stuttgart  (Aue) 

1877.  Imp.  Fol.   (6  M.) 

Carte  de  la  frontiire  des  Alpes  h  1 1 80,000.  Feuilles  de:  Alberrille,  Bean- 

f<irt.  Petit  Saint-Beruard,  Cbamou.sset,  Moutiers  Tipnes,  AUevard,  Boael, 
Bunncval,  Saint- Jean,  Modano,  Suze,  Bourg-d'Oisans,  Bardonn4^e, 
Fenestrelle,  Saint -Fermin,  Brian^on,  Queyras,  Saint-Bonnet  Paris, 
Dcpöt  de  la  guerre.  1877. 
Carte  du  mas.sif  des  Alpes.  1  : 80,000.  DresHt'o  nu  Dcpöt  de  la  puerre; 
Alberville,  Allevard,  Bardoneche,  Beaufoit,  Bouueval,  Bösel,  Bourg 
d*(MeaDS,  Brian^on,  Chamonaset,  Fenestrdle,  Modane,  Mont  Siinl-Ber^ 
nard,  Moutiers,  Que/ras,  8aint-Fermin ,  Saint-Jean  de  Maiirieane»  Snae, 
Tipnes.    Paris  (Dumaine)  1877.    {k  1,50  fr.) 

Ourte  itin^raire  des  environs  d'Angers.    Angers  (impr.  litb.  Bara^^.sL)  1877. 
Cambriel  (A.),  Carte  ronti^e  et  topographique  du  departemeut  de  l'Aude. 

Paria  (Monrocq)  1876. 
Carte  des  cantons  Bohain  rt  de  Craonnc.    Laon  1876. 
Gaillot  (J.  F.),  Carte  routicre  du  d«ipartement  du  Calvados.   Paris  (Le- 

mensier)  18if6. 

Martin  (A.\  Carte  du  canton  de  Chauny  (Ai.sue).    Guise  (Baru)  1876. 
Erhard,  Carte  routiero  du  canton  de  Creil.    Paris  (Monrocq)  1876. 
Plau  de  Dieppe  et  de  ses  euTurons.    Paris  (Marais)  1876. 
Berliouz  (F.),  Dauphin^,  Saroie,  Bresee.   Lyon  (imp.  litb.  B<ynz)  1876. 
Lejrlaivc,  Carte  du  canton  d'Epemay.    Paris  (Monrocq)  1877. 
£rhard,  Atlas  de  Pemboachure  de  la  Girtmde.  14  PL  Paria,  D^pdt  de  la 
Marine,  1877. 
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ßevin-Talive,  Atln«  cantonal  de  Lot-et-Gnronne ,  Canton  de  Lavnrdac, 
Cnutoa  de  Laroi^^ue,  Couton  d'Astaffurt.  Corrigt^  et  mi«  au  jour  par 
Pistolet  Paris  (Lemercier  et  Co.)  1876. 

Carte  du  diJpartemont  de  la  Marne.    Epernay  1877. 

Fever  et  Erhard,  Maubenge.    Carte  d'arrondiMement.   D'apr^  Raillard. 

Chromolith.    Paris  (Moarocq)  1877. 
Van  et,  Carte  du  oanton  de  Montmirail.    Paris  (Monrocq)  1877. 
Pin  (J.  M),  Carte  de  la  commnne  d'OUioules  (Var).    Toulon  (impr.  Utk. 

Hihiitre)  1876. 

Aäas  natioiial   Seine.  Departement  d'Ofaa.  Plan  de  Valeneiennee.  Pka 

de  Douai.    Plan  de  P^rigueux.    Ain,  AJane,  AUier«  Seine-InlÜriev«. 

Paris  (irap.  lith.  Becquet)  1S7G. 

Coruelis,  Euvirous  de  Paris  daus  un  rayon  de  30  kilomütres.  Paria  (inip 
litb.  Monrocq)  1876. 

Plan  de  la  ville  de  Reims.    Reims  (Giret)  1876. 

Erhard,  Plan  de  Rouen.    Chromolith.    Rou^  (Auge)  1876. 

Carte  de  la  Sartbe  en  15  feuilles  nnmerotdes.    Paris  (impr.  nationale)  1877. 

Atlas  cantonal  de  poche.  Departement  de  la  Seine.  Paris  (Lassaillj  Mrm) 
1876.    24  8.  18  ni.  12  Karl,-n.    (1  fr.) 

Erhard,  Carte  routiere  du  departement  de  Seine- et-Mame.  Paris  (Mon- 
rocq) 1876. 

I)abois(A/),  Carte  du  departement  de  Tam-et-6aronne ,  d*apri«  la  earte 

dres«ivf  Uli  1S41  par  M.  Aubry.    Paris  (impr.  lith.  Monrocq^  187G. 
Barbot,  Carte  murale  du  departement  de  la  Haute- Garoune.   12  BU.  Paris 
(Chromolith.  Becquet)  1877. 


Carte  topographiqne  de  la  Belgique,  ou  reproduction  des  planchettes  roinatea, 
lev«5e,  pbotolitbographiee  et  imprimde  an  däp6t  de  la  guerre.  1  :  20,000. 
Bl.  Heyst,  We.stcapelle,  Calmpthout,  La  Panne,  Oostdnnkerke,  Middel- 
korke,  Bredene,  Nieiiport,  Moeres,  Isegbem,  Dentergheni}  Naninne,  An* 
deMto,  Conthain,  liuy,  Nanarln,  Oesree,  Ohey,  darier,  Merbei-le-Ch|p 
tean,  Goc4e,    Bruxelles  1876. 

Plan  nouvean  de  la  ville  de  Bruxelle.s  et  des  commnnes  limitrophcs.  Chromo- 
lith.   Bruxelles  (Kiessling  &  Co.)  1877.    qu.  gr.  Fol.    (1  M.  20  Pf.) 

Withamp  (P.  H),  NIevwe  atlaa  raa  Nedeilaad  en  sijne  eveneeeelie  be> 
zittingen.    2.  druk.    Arnbem  (Voltelen),    (f.  2,25.) 

Kaart  van  Ncdcrland  in  kleurondrnk,  xiit  te  geven  in  28  bl.  op  de  schaal  van 
1:100,000,  bewerkt  door  M.  iL  A.  J.  van  Meurs.  Met  opheldereude 
brochnree  bij  elk  blad  der  kaart  door  T.  J.  Stieltjes.  Bl.  18.  Hoek  vaa 
Holland,    's  Gravenhagc  (Gebr.  v.  Cleef)  1877.    (f.  5,25.) 

Waterst^atskaart  van  Ncdi  rlaud.  Bl.  Breda.  N.  1 — 4.  's  (iravenhage  (M. 
Nijboft*)  1877.  4  bl.  gvkl  gelith.  haarten.  Fol.  (4  f.  1,50).  —  Dieselbe, 
Bl.  Heerenveen.    N.  1.    (f.  1,50.) 

Kaart  van  Nederland  aanwijzende  de  door  de  Stnaten-Gcneraal  poedpekeurde 
en  geprojecteerde  spooriynen.    Amsterdam  (iSeyffardt)  1877.    [t  0,25.) 

Noord-Zee  Kanaal  van  Amsterdam  luwr  Zee.  85000  MeCsra.  Koerd-HolL 
Kanaal  van  Amsterdam  aaar  Zee  75000  Meters.  Ansterdaia  (Bafit  k 
Zonen)  1877.    (f.  2.) 

Jausen  (J.  F.),  Wandutlas  van  Nederlaud  in  12  kaarten.  Anut«^daa 
(Brinkman)  1877.   (f.  15  {  jede  Karte  besonders  in  4  BL  t  1,25.) 

Kieuwe  knart  van  de  Provincic  Fricsland,  verdoeld  in  1 1  stedelijke  en  32 
landge nie e Uten,  met  aanwijxiug  vau  al  de  nieuwe  kuostwegen,  vaarteu, 
spoorwegen.  Bijgewerkt  tot  October  1876.  4,  Terb.  dmk.  LeenvtidsB 
(Eekhoff  &  Zoen)  1877.   (nneol.  t  0,70;  eoL  f.  1.) 
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Pieke  (C.  J)  en  T.  A.  Lambrechtaen,  Atlas  ra»  de  Pronneie  Zeela&d. 

Oroaingen  (van  de  Weyer)  1877.    (f.  15.) 
äStm  TU  de  gemeente  Amslerdem,  befalteiide  de  grendteefceafng  van  alle 

Cfebouwen  eto.    Kaar  officiecio  bronnen  bewerkt.    Amsterdam  (LoOMUl) 

1876.    101  gekl.  gelith.  kaarten.    Laiigw.  fol.    (f.  50.) 
V.  d.  Stok  (A.  J.)i  Platte  grond  vaa  Amsterdam.  Met  het  project  plan  van 

nitinreiding  der  etad,  in  aanleg  sijnde  spoonrerken ,  haaddekade  ete. 

Amsterdam  fBrouwor)  1877.    (f  0,60  ) 
Het  officieele  kaart  voor  de  uitbreiding  van  Amsterdam.    Amsterdam  (Lo- 

man)  1876.   (f.  3,50.) 
Platte  Qrond  van  de  Qeneente  Utrecht  op  de  schaal  van  1  :  5000  In  ehromo- 

lithof^raphie ,   uitgevoerd  en  bewerkt  onder  toezicht  van  den  Architect- 

Directeur  der  Gemeentewerken.  Utrecht  (van  de  We\jer)  1877.  (f.  4.) 
Braakensied  (A.),  Platte  grond  van  Botterdam.  Met  ket  plan  ywn  «It» 

breiding  der  stad  en  het  maken  van  handele-iwielitinfWi  op  Pa^enoerd» 

Botterdam  (Hendrikson)  1877.   (f.  0,60.) 


Colli ns*  atlaa  of  the  British  Empire.    Con.sistinp  of  24  maps,  conatnicted 
and  engraved  bjr  John  Barthol omew.   London  (Collina)  1877.  4. 

(9  d.) 

Arendts  (C.\  Schul- Wandkarte  von  Grossbritanlea  nnd  Irland.  l:l,O9O4>00l 

4  Bl.    rhromolith.    Miltenber;?  (Halbig)  1877.    pr.  Fol.    (8  M.) 
CoUins'  Atlas  of  England  and  Wales.    Containing  maps  ol'all  the  cooutiea 

colonred  fnto  the  Parlfamentary  Dtrialons,  and  sho^Hng  railwajSf  roads, 

and  caiials.    London  (Collin.s)  1877.    12.    (3  s.) 
Johnston\s  Fourth  Standard  Atlas  of  Gieat  Britaük  Lenden  (W.  and  A. 

K.  Johnston)  1877.    a    (4  d.) 
England.  East  eoast.  BenHek  Harbonr.  1: 10^140.  London.  Hydrograph. 

OflGce  1876.   (N.  118.)   (1  s.) 
Stanford*«  map  of  London.    With  illustr.  guide  and  near^  4,000  Street 

references.    New  edit.    London  (Stanford)  1877.    (1  s.) 
Soothmd.  West  Coast  Ardnaninrshan  Point  to  Loeh  Bhreatal,  Bkj.  Pro- 

liminnry  cbart.    1 : 91,S96.    London,  Bjdrograpli.    Office.  1^7.  (N. 

2057.)  (2  8.  6  d.) 

Mer  d*Irlande  (cdte  est  d'Irlande)  de  la  baie  de  Dublin  k  la  baie  de  Belfast. 

Paris  (Döpöt  de  la  Marine)  1876.    (N.  3460.) 
Irlande  (cöte  N.  O.,  de  la  baie  de  Broadhaven  A  Pilo  Torj).   Bbds.  1876. 

(N.  3471.) 

IrUnde  (edte  nord).  De  l^lle  Tory  an  soand  de  Bathün).  Bbda.  1876. 

(N.  3478.) 

Arendts  (C),  Schul  Wandkarte  von  Schweden,  Norwegen  nnd  Dänemark. 

1 : 1,700,000.  Chromolith.  u.  col  MUtenberg  (Ualbig)  1877.  Pol.  (Subscr.- 

Pr.  e  M.;  Ladenpreis  7  M.) 
fiehjoth  (H  )  ogL.  Salleath,  Bkekkort orer  Borge.  Chrisllania  (Caanier> 

mpyer)  187(). 

Mer  du  Nord,  cdte  oaest  de  Norw^ge,  de  Luidesnaes  k  Udsire.  Paris. 
(D^pöt  de  1*  Marine)  1877.  (V.  tMi.) 

Ohristiant  (F.),  Kaart  over  Fyen.  Middelfurt  1876.    (1  Kr.  50  Öre.1 
Krüger  (('.),  Orienteringskart  over  Aalborg.     Aalhorg  (Sohults)  1876. 

(85  Öre.) 

Kiepert  (H.),  Karte  rw  enropRischen  Russland.  1 : 16,000,000.  Ausg.  1877. 

Ktipferst.  n.  col.  Weimar  (Geog-r.  lustit.)    gr.  Fol.  4.    (30  Pf.) 
Qraef  (A.),  Uandkarte  vom  europäischen  Bussland.  1 : 10,(X)0,000.  Ausg. 

1877.  Knpferst.  n.  eoL  Weimar  (Geogr.  Initit)  1877.  gr.  Pol  (1  M.) 
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Kart«  des  Earopäischen  RusHiniul»  ;  1 : 10,000,000.  Lith.  Leiiwig  (Bibliograph. 

Inst.)  1877.    gr.  Fol.    (50  Pf.) 
fi^pedal-Kftrto  Tom  europllisohen  BuMlaad,  der  SUttliahsfieliaft  VMkmm 

•und  flon  angrenzenden  Tlu  ilen  der  europäischen  nnd  asiatischen  Türkei. 
1:3|000,000.  Hüheuschichteu  von  O.  Delitsch,  Seewege  von  W.  v.  Fre- 
den. 4  BlI.  Kapferst,  u.  Farbendr.  n.  oolor.  Weimar  (Geogr.  Instit)  1877. 
Imp,  Fol.  (IS  M.) 


Carte  geral  dos  triangulos  ftmdamentas  do  reino  do  Portugal.   1: 1,500,000 
Lissabon. 

Bpain.  North  Coast.  Comillas  Anchorape.  Port  Caatro,  Urdiales  and  ATÜee 

Kiver.    London,  Hydrogr.  üftice.  1877.    (N.  710)    (1  s.) 
Gibraltar  bay.  1:25,185.  London,  Hydrogr.  Oflloo^  1877.  (K.  1448.)  (9    6.  d.) 
häfy.  South  coast.  Taranto  barbonr  1:41,940.  LoadoM,  Hydrograph.  Oflieo, 

1876.  (N.  1643.)   (1  s.) 

 .  Oallipoli  and  Cotrone,    1:20,867.   Ebdt.  1877.    (N.  204.)   (6  d.) 

Arendt'»  (C),  Schul  Wandkarte  von  Itelien.  4  Bll.   ChromoUth.  Miltenberg 

(Halhig)  1876.  gr.  Fol.  (8  M.) 
Guide  gcographique  des  cbemiua  de  fer.    Carte  des  cbemina  de  fer  de 

ritalie  et  lenr  correspondances .   Paris  (Lemercier  &  Co.)  1878. 
Ottta  dello  proviucie  meridionali  dcl  regrno  d'Italia.    1  : 50,000.    N.  ^  To* 

rarao.   10.  Gran  Sasso  d'Italia    11   Chieti.    12.  Ortona.    14.  Avezzano. 

15.  Solmoua.  16.  Lanciano.  17.  Vaeto.   18.  Trasacco.  20.  Scanno.  21. 

CaatigHono.   22.  Lailno.   97.  Isemla.   2^  Trivento.  98.  Caaaeaknda. 

35.  Venafro.    36.  Campobasso.    36.  Tlnrtolomeo  in  Galdo.    44.  Oetreto* 
Cuntomi  di  Pavin:  tarta  topografica.    Pavia  1877.  (1.  1.) 
— ,  Carta  topogralica   dei   dintorui   di   Firenze.    9  Bll.  1:25.000  Firenze 

(Loeeeher)  1877.  (7  M.) 
Carta  toj)ografi<  a  di  dintorui  di  Borna.  9  Bll.   1 ;  25^0001  Firenae  (Loeeeher) 

1877.  (4  M.) 

Planta  della  citth  dl  Bona.  It  8,800.   ChromoUth.  Bon«  (SpfthSror)  1876. 

Karten  deB  Kriegsschauplatzes  in  Enropa  nnd  Asien. 

Kiep  ort  (H.),  Bthnograpbische  UeberaiehtBkatte  des  oiiropliaeheB  Orieati. 

1:3,000,000.    Neue  Ausg.    Chromolith.    Berlin  (D.  Beimer)  1877. 
gr.  Fol.    (l  M.  GO  Pf.) 
— ,  General- Karte  des  türkischen  lieichcs  in  Europa  und  AsietL    4  BU. 
1 : 3,000,000.    Nene  Ausg.    Lith.  n.  col.    Ebls.  1877.    qn.  gr.  Pol 

(6  M.) 

~-,  Karte  des  orientalischen  Kriegs -SchaupTataes  in  Europa  und  Asien. 
1 1 8,000,000.   Lith.  n.  eol.   Ehds.   qu.  gr.  Fol.   (1  M.  20  Pf.) 

— ,  Karte  von  der  eurdjtäisclu'n  Türkei.  Montenegro,  Serbien,  RiimSnien 
und  (iriecheiilaud.  1 : 6,000,000.  Aosg.  1877.  Weimar  (Geogr.  lastiL) 
gr.  4.    (30  Pf.) 

— ,  KriegssehanplatK  .Die  Linder  am  Schwanen  Heer,  Sad-Bnsshmd, 

Kuropäische  Türkei,  Rumänien,  Serbien,  Montenegro,  KKIn-Asien,  Kan- 
ka.sus,  Griechenland,  Oesterreich- Ungarn.  1:4,477,000.  Ansg.  1877. 
Ebds.  Imp.  Fol.  (1  M.  50  Pf.) 
Petermann  (A.),  Karte  des  russisch -törkischen  KifegasehanplalMS.  1877. 
Lith.  n.  col.  Gotha  (J.  Perthes).  Imp.  Fol.  (1  M.  20  Pf.) 
KuHsiscb-türkisch-per^iHcb-englische  Grenzl&nder  von  Bosnien  bis  Ka.sch- 
gar  und  Indfan.  1 : 7,500,000.  Lith.  o.  coL  Gotha  (J.  Perthes)  1S77. 
gr.  Pol.  (1  IL  90  PO 
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Kiepert  (A  ),  Special-Karte  des  Kriepsschaiiplntze«.  Der  orientalische  Krieg 
1877.  Chr..uiolith.  Wien  (Perles)  1877.  Imp.  Fol.  (Anag.  A.  l  M. 
50  Pf.;  Ausg.  B.  75  Pf.;  Aving.  C.  40  Pf.) 

Sc  hl  acher  (J.),  Karte  der  Tfirkei  und  Nachbarlinder.  5  BIL  ChromoUttu 
Wien  (FaeHv  &  Frick,  in  Conm.)  1S77.  gr.  FoL  (S  M.  ÜO  P£;  ein- 
zelne Bl.  k  80  Pf.) 

T.  Seheda  (J.),  Uebersichtskarte  des  gerammten  mMisch-tfirkischen  Kriega- 

scbanplatxes  in  Europa  und  Asien.    1:8,592,000.    3  Bll.    Lith.  n.  eoL 

Wien  (Artaria  &  Co  )  1877.    qn.  gr.  Fol.    (2  M.  40  TT) 
tir4ef  (A.),  Uandkarte  der  europäischen  Türkei.    1  : 3,000,000.    Ausg.  1877. 

Kprfrt  n.  coL   Weimar  (Oeo^r.  Inttit.)   gr.  Fol.   (1  M  ) 
Hofacker  (A.),  Karte  vom  Kriegsschauplatz  in  Europa  und  Asien.  Nebst 

einer  Specini  -  Knrtc  der  untern  Donaulünder.    Cbronolitb.  Pflnioldorf 

(Michel«)  1877.    Imp.  Fol.    (1  M.  20  FL) 
Handtke  (F.),  General-Karle  dee  Schwarsen  Meere«  mit  der  Karte  des 

Bosponi.s  und  der  Dardanellenstrasse.    Lith.  n.  ool.   Qlogan  OPlemmln^ 

1877.    Imp.  Fol.    (1  M.  20  Pf.) 
Lauge  (II.),   Die   Europäische   Türkei    und    Griechenland.  Chromolith. 

Leipzig  (Broekhans)  1877.    gr.  Fol.   (50  Pf.) 
Meinhardt  (R).  Pnnoramn  der  Donaulätuler  und  der  Balknn-TIalliinsfl. 

Belief- Karte  des  europäischen  Kriegsschauplatzes«    Chromolith.  Berlin 

(Abelsdorff)  1877.    Imp.  FoL    (1  M.  50  Pf.) 
— ,  Relief- Karte  der  Donan-LSnder  vnd  der  Bnlkan-HalbinaeL  l:50(VOOOk 

Berlin  (Abelsdorff)  1877.     qu.  pr.  Fol.    (50  Vf.) 
Schäfer  (AI.),  Karte  der  Türkei  iu  Europa  und  Asien.   1  :  3,000,000.  Chro- 

molith.   Beriin  (Abeiadorff)  1877.  Imp.  Fol.   (1  M.) 
—  Karte  der  europUiseben  Tlrkei.   1:800,000.  Chromolith.  Ebda.  1877. 

pr  Fol.    (75  Pf.) 

— ,  Karte  der  Türkei  iu  Europa  und  Asien  bis  zum  Caspischen  Meere 

nnd  Penien.    1:8^000,000.    Ansg.    K.   1.  in  6  Farben.  Berlin 

(Abelsdorff)  1877.   Fol.    (1  M.  50  Pf.;  Ansgr.  N.  8  in  2  Farben.  76  PI) 

—  Dass.  Volks-Ansifrabe  in  2  Farbeu.    (50  IM".) 
Strategische  Karte  der  Länder  am  Schwarzen  Meer.    Lith.  u.  col.  Wien 

(Haider)  1877.    Imp.  Fol.    (80  Pt) 
Strategische  Karte  des  I^oimti -(tebietes  nnd  der  Europäischen  Türkei.«  £r- 

fflatt  bis  1877.    Lith.  u.  col.   £bds.    Imp.  Fol.   (1  11.) 
Karte  des  russisch -tfirldadien  Kii^aaehavplatsea  in  Snropn  nnd  Asien. 

1 : 9,S50,000.    2  SeeUonen.  ChromoUth.  Berlin  (HitÜer  k  Sohn)  1877. 

qn.  pr.  Fol.    (2  M.) 
Kriegskartc,  umfassend  die  Europäische  Türkei,  Griechenland,  Rumänien, 

Serbien,  Montenegro.   l:6M),00a   Lith.  n.  coL   Berlin  (Chnn)  1877. 

jrr.  Fol.    (7.')  Pf.) 

Debersicbtskarte  der  Knropäischen  Türkei  nnd  Griechenlands.  Chromolith. 

n.  col.    Leipzig  ^Bibl.  lustit.)  1877.    qu.  Fol.    (50  Pf.) 
Speeial-Kerte  der  EnropKiaehen  Türkei.   1 : 1,750,00a   Chromolith.  Ebda. 

1877.   Imp.  Fol.    (l  M.  50  Pf.) 
Karte  von  Kankasieo.   1:2,600,000.    Chromolith.    Ebds.   Iä77.   qu.  Fol. 

(50  PH) 

Karte  ron  RnmBnien  nnd  Bulgarien.   1 : 750,000.  Chromolith.  Ebda.  1877. 

qu.  Fol.    (50  Pf) 

Karte  des  Sehwarzen  Ifeerea  und  Küstenlandes.  Kpfrst.  Ebds.  1877.  qu. 
Fol.    (50  Pf) 

Qeneral-Uebersichts- Karte  des  gesammten  russisch -türkischen  Kriegssehnu- 
Platzes  in  Europa  und  Aaien.  Lith.  Wien  (Harüeben)  1877.  Imp.  FoL 
(25  Pt;  col.  70  Pf.) 
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Karte  des  KriegMchauplatzett  au  der  Doimu,  KaaBlnleB  und  Bulgarieu. 
1 : 25(MXX>.  CbromoliUi.  Brmnnteliwelg  ( Wcifternuum)  1877.  qa.  gr. 
Fol.   (40  PC) 

Dia  Pontas-LSnder.   Relief-Karte  des  Kriepsscbnuplatzes  nm  Schwarzen  Meere 

uud  Uebersichtakarte  des  Kricgäschauplatses  auf  der  Balkaubalbiusel. 

Leipiig  (Ezped.  d.  niustr.  Ztg.)  Laipirig  1817.  ^  Fol.   (80  Pf.) 
Karte  der  Küstenländer  des  Schwarzen  Mun».    LIfh.    Letp^  (Blbliograpb. 

Instit.)  1877.    gr.  Fol.    (50  Pf) 
Carte  du  th^&tre  de  la  gnerre,  extraite  de  1e  carte  de  la  Tnrquie  d*£arope 

dreaade  par  lo  colonel  Lapie  d'apr^  lea  mat^riaux  recueillia  par  les 

pt^nt^raux  OuillemiiKit  et  Trorncliii.    Paris  (impr.  lith.  Motirocq)  1S76. 
NouTelle  carte  da  tb«^ätre  de  riuaurectiua  en  Turqaie.    Paru  (impr.  üth. 

Mottero«)  1876.  (1  fr.) 
Conperie  (E.),  Cute  dn  äidlCre  d«  la  guem  «n  Orient  Paria  (Uoorocq) 

1S7G. 

Stanford 's  map  of  Turkey  iu  Europe.  London  (Stanford)  1877.  (12  s. 
6  d.) 

larga  acale  map  of  the  seat  of  war  In  Aala.    28  by  20  colowod. 

London  (Stanford)  1877.    (3  s.) 
—  —  in  Europe.    3  sheet«.    Ebda.    1877.    (12  a.) 
Kaart  van  bet  ttgenwoordig  krijgatooneel  in  Europa  en  AidS.    1 : 4,5000001 

Breda  (Bog^aert.««)  1877.    (f  0,30.) 
Oorlogakaart  van  Torkije  en  Zuid-Kualand.    Amsterdam  (Seyffardt)  1877. 

iL  1.) 

Kaait  van  bet  oorlogstooneel.   Ewolle  (Erven  J.  J.  Tijl)  1877.   (f.  0,25.) 
Panorama  del  teatro  dcllu  ^uerra  d'Oriente.    Milanu  1877.    fol.    (1.  1.) 
Kanitz  (F.),  Original-Karte  von  Donau-Bulgarien,  dem  Balkan  und  Süd-Üst- 

Serbien.    1:625,000.   Litb.  n.  eoL   Ootba  (Pertbes)  1877.  qu.  gr.  Fol. 

(l  51.) 

Kiepert  (H.),  Karte  der  Dobra^ja.  1: 1,540,000.  CbromoUtb.  Berlin  (D.  Bciaer) 
1877.   Fol.   (1  M.) 

—  ,  Special-Karle  vom  8etliebeiiB«DeHen.   1:540,000.  CbromoUtb.  Ebds. 

1877.    Imp.  Fol.    (8  M.) 
— f  Neue  Karte  von  Bulgarien.    1:540,000.    2  BU.    Chromolitb.  a.  eolor. 
Ebds.  1877.    qu.  gr.  Fol.    (4  M.) 

Karte  von  der  Walacb^  nnd  Balgarien.   1:1,000.000.  LHb.  n.  eolor. 

Ebd.s   1S77.    gr.  Fol.    (1  M.  GO  Pf.) 
—1  Politiacbe  Uebersicbtakarte  der  asiatischen  Türkei.    1:4,000,000.  Lith. 

tt.  col.    Ebds.  1877.    qu.  gr.  Fol.    (1  M.  20  Pf.) 
Seblacher  (J.),  Karte  von  Boanient  Herzegowina,  Serbien  nnd  Montenegro 

(Bl.  11  u.   12  der  Karte  von  Central  -  Europa)     CbromoUtb.  Wien 

(Lechner)  1876.    gr.  Fol.    {k  2  M.  60  Pf.) 
Sebaefer  <M.),  Speoiä-Karte  des  Donan-Lrafee  Ton  Orvowa  bb  mr  Mel- 
dung. l:8,000,00a  Lith.  Berlin  (Abelidoif)  1877.  qu.  gr  Fol.  (50  PI) 
Genoral-Karte  von  Bosnien,  der  Herzegovina.  von  Serbien  und  Montenegro. 

12  Bll.    1:300,000.    Chromolitb.    Wien  (ArUria  &  Co.,  in  Comm.) 

1876.    qn.  gr.  Fol    (16  M.  80  P£) 
Kiepert  (A.),  Special-Karte  des  Kriegsschanplatzes  in  Asien.   LUL  Wien 

(Perlcs)  1877.    gr.  F(.l.    (40  Pf.;  col.  75  Pf.) 

—  (H.),  Special  -  Karte  des  türkischen  Armeniens.  1:500,000.  Chromolitb. 
n.  eol.   Berlin  (D.  Reimer)  1877.   qn.  Imp.  Fol.   (8  H) 

Lange  (H.>  Die  Kaiika.sns  -  Länder.    1:3,400,000.    CbromoBtb.  Leipsg 

(Brockbaus)  1877.    qu.  Fol.    (50  Pf.) 
Handtke  (F.),  Karte  des  russisch -tflrbiscben  Kriegsschauplatzes  in  Asien. 

Litb  n.  coL   Qlogan  (Flemming)  1877.   qn.  gr.  Fol   <1  M.) 
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Paul  inj?'»  (.T.  .1.1  Karte  der  rttMwch-tnrkischen  Grenzj^ebiete  in  Kleiiiasien. 

l:75ü,0Cl).  Chromolith.  Wien  (LecUner)  1877.  Imp.Fol.  (2  M.  30  Pf.) 
Sebaafer  (M.),  Karle  der  Kankaane- Linder  nnd  Klein- Asiens.  1:300,000. 

Lith.  u.  col.    Berlin  (Abaladorff)  1877.    gr.  Fol.    (75  Pf  ) 
Witkamp  (P.  H.),  Pniinrnin;i  van  het  oorlop-stooneel  in  Asiatiach-Tarkije. 

Amsterdam  (Scheitema  &  Uolkema)  1577.    (f.  0,50.) 
Qenenü  -  Uebeniiehtakarto  dea  geaammtan  maaiack  -  tArklaekan  Kriagaacbaa- 

platzos  im  Kankaana.  Litk.  Wien.  (Hartlaben)  1877.  gr.  FoL  (90  Pf.; 

col.  40  Pf.) 

Kartti  deü  KriegiMchauplatzes  iu  Kluinasien,  Kaukuien  und  Armenien. 
1:1,950,000.   Cbromolith.   Braunaekweig  (Weatermaiin)  1877.  gr.  Fol. 

(40  Pf.) 

Carte  de  la  frontiire  ru9«io-turque  dnn.s  TAsie  Miuenro.    1:340|000.  Litk* 

u.  col.    Wien  (Artaria  &  Co.)  1877.    gr.  Fol.    (2  M.) 
Flacher  (J  ),  Plan  von  Con.stnntinopel  nnd  Umgabmig.   Litk.  Wian  (H5l> 

der)  1877.    gr.  Fol.    {SO  Pf.) 
Uraef  lA  ),  Handkarte  von  Uriecbenland  nnd  Jonische  Inseln.  1:800,000. 

Amg.  1877.   Kpftat  n.  ooL  Walnar  (Qeogr.  Inayt)  1877.   gr.  Fol. 

(IM.) 

Karten  der  ansaerenropaiaeben  Tbeile  der  Erde. 

Bargh a n  s  -  Ci  ö  n  c /  v ,  Handkarta  von  Asien  (nagariack).  Ckronolitt.  Getka 

(J.  Perthes)  1877.    pr.  Fol.    (50  Pf.) 
Cl^rot  (V.),  Asie.    Paris  (iiupr.  lith.  Becquet)  1876. 
8a ad  (L.),  Plan  de  Smyme.    1:5000.   CkronoUtk.   Leipalg  (Hloricka'aeke 

BnchhdI.    Verl.  Cto.,  in  Comm.)  1S77.    Imp.  Fol.    (8  M.) 
Sonnet  (L.),  Syrie  centrale.    Pari«  (Chronjulitli.  Mourocq.)  1877. 
Erhard,  Asie  centrale;  Khiwa,  Boukliara,  Knchgar.     l'aris  (impr.  lith. 

Monrocq)  1876. 

Penia  eompilcrl  principnlly  from  original  authoritie.s  by  Captain  St.  John 
bj  ordre  of  U.  M.  g'ecretary  of  SUte  for  ludia.  1:013,760.  6  BU. 
Fol.  max. 

Ceylon.    Approaches  to  Point  de  Galle  Imrbour  inclnding  Giudunih  and 

BellowH  rnek.  London,  Ilydrof^rapli.  üflice  187G.  (X-819.)  (I  .h.  G  d.) 
Geiseudoorfer,  Pilote  de  la  Baaae  Cochinchine.    Arroyo  de  Go-Cong. 

Badi  Bobo  et  do«  d*ine  dn  Back  Bobo.   Back  Ong  Chaoug  et  entr^e 

nord  da  Vam-Nao.    Paris  (impr.  Lemercier  &  Co.)  1877. 
Goars  du  Cambodge.    Plan  dei)  quatre  braa  de  Phom-Penk.   Paria  (Däp6t 

de  la  Marine)  1877.    (N.  3512) 
Plan  du  banc  de  Corail,  baaae  Coebtneblse.   Ebds.    1877.   (N.  351 5.)^ 
r„,lf(.  de  Tonquin  et  dt^troit  d'Hainan.    Jnillet  187G.    Ebd-'.    (N.  1844.) 
Trncc  d'une  excnrsion  dans  le  Tonquin.   Corrigce  187<>.    Ebd.s.    (N.  3246  ) 
Japon,  mer  Interieure.    Carte  des  chonnux  eotre  Misima  Nada  et  Bingo- 

Mada.   Paria  (Di^pot  de  la  Marine)  1876.    (N.  8258.) 
— ,  — ,  rnn.iTix  pnfre  Misimn-Nada  et  TIvo-Kada.    Ebds.     l'^7fi.    (N.  3480.) 
— ,  — ,  Uarima-Nada.    2^  feuilie.    Passage  au  nord  de  Öhozu-Sima.  Ebda. 

1878.  (K.  8878.) 
— ,  — ,  De  Bingo-Nada  k  lyo-Nada.    Ebds.    1876.    (N.  3469.) 
Japan.   Kii  Cbannel  to  Owaai  Bajr.    London  (Hjdrograpk.  Office)  1876. 

(N.  951.) 

Kaart  -van  Sumatra,  op  de  aebaal  van  1 : 450,000.  Kaar  de  nienwate  bronnan 
bewerkt,  onder  toezicht  van  Dr.  J.  DomaaitfDn.  Amatardam  (Sajfturdt) 

1877  .    6  Bl.  Fol.    (f.  2.) 
^bilippinea.    Port  Cavite.   London,  Uydrograph.  ü£tice.  1877.    (N.  dlb.) 
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Bergh ans  •  Günc/v,  Hand-Karte  ron  Afrika  (angwiacb).  CbromoUth. 

Gotha  (J.  Perthe«)  1877.   gr,  Fol.   (50  Pf.) 
Hsndtke  (F.),  Schnl- Wandkarte  too  Afrika  in  9  BIL   5.  Aufl.  Ckromo- 

lith.  u.  col.    Glogau  (Fleiiimin^)  1877.    Imp.  Fol.    (4  M.;  auf  Leinw. 
8  M  50  Pf.;  mit  rohen  llolzrollen  9  M.;  mit  pol.  Holzrollcn  10  M  ) 
Plan  des  iles  et  rucifs  AsUrati,  mer  Kouge.  Paria  (D^p6t  de  la  Marine)  1Ö76. 
(N.  3490.) 

A1g4rie,  d'Anew  au  cap  Fagalo.   Ebda.  1876.   (IF.  848S.) 

Plan  des  mouillage.i  d'Oran  ,  t  de  Mers-ct-Kobir.    Ebds.  1877.    (N.  3479.) 
Cöte  de  Tuniaie.    Porto-Farina  et  ses  environs.    Ebds.  1877.    (N.  34^37.) 
Carte  da  bassin  des  Cfiotts  drossle  en  1876  par  le  Capt.  Bondaire,  par 

I«.  Sonnet.   Püris   M.iiirocMj  i  1877. 
Port  et  niouillage  de  Dakar.    Pari-H  (Dc'pöt  de  la  ^farine)  187G.    (N.  34^1.) 
Plan  de  la  presqu'ile  du  Cap  Vert  et  de  la  rade  de  Gor^e,  corrigä  en  1876. 
'    Ebds.  1877.  (N.  '800.) 


Ziefler  (J.  U.)«  Karte  dtf  Vereinigten  Staaten  Ton  Nord-Amerika^  neket 

Mcxicci,  Central-Amerika  nnd  Wcstiudien.    Gez.  von  Th.  v.  Rom^^dorff. 

1  : 7,(X)0,000.    4  BU.    liith.  u.  col.    Leipaig  (iüariclu'scbe  Bucbhdl. 

Verl  -Cto.)  1877.    gr.  Fol.  (4  M.) 
Cl^rot  (V.),  An«5riqn«  dn  Nord.    Paris  (impr.  Hth.  Recquet)  1876. 
North  America,  West  coa.st.    Gulf  of  California.    San  Loreuzo  Channel!  nud 

Apronehes  to  La  Paz  HarbouT.  Washington  (Hydrograph.  Office)  löTG. 

(K.  42.)    (75  c.) 

Band,  MeNally  ft  Co*a  Bnaineai  Atlas.    Gontaining  large-aeale  map« 

of  each  .stnte  nnd  territory  of  tho  United  State.*;,  the  Provinces  of  CanaJa, 

West  India  Islands,  and  a  complete  reference  map  of  the  world.  Chi- 
cago 1 877.    4.    (52  s.  6  d.) 
Labrador.    Sandwich  Bay  to   Nuin.     I  :  608(640.    London  (^}rdrograpk. 

oriiee)  1S77.    (N.  8577.)    (2  .s.  G  d.) 
Carte  particuliere  de  la  cdte  de  Terre-Neuvci  comprise  cutrc  le  cap  Nor- 

mand  et  las  flei  dn  Sacre.  Paris  (Di^pöt  de  la  Marine)  1876.  (N.8457.) 
Carte  de  la  eftte  Orientale  de  rAnK-rir|ue  dn  Nord,  du  d^troit  de  BeUe«>Ila 

h  BoHton,  compreiinnt  Tile  et  les  bancs  de  Terre-NenTei  eoirig^  en 

187G.    Ebda.    iN.  1437.) 
Plan  dn  havre  de  la  Tdte-de-Taekei  c6te  oceidentale  de  Terre-Nenre,  corrif4 

en  1876.   Ebds.    (N  1831.) 
Bermuda  islands,  with  plans  of  thc  Narrow.s  and  St,  n.  orge  Harbour,  Gra.s«iy 

Bay  and  Ireland  lalaud.  1 :  97,380.  London  ^Uj  drograph.  Office)  1S77. 

<N.  8577.)  <8  s.  6  d ) 

West  Indies.    Port  Cayo  Moa,  Jaragua,  Tamanigay,  and  Canete  anchoil^^ 

Cuba.    London,  Hydrograph.  Office.  1876.    (N.  433.)    (1  8.) 
— .  Port  Ponce,  Porto  liico  Island.    Ebda.  1876.    (ü.  500.)    (6  d.) 
— .  Approaohes  to  Port  an  Prince,  Häiti.  Ebds.  1876.  (M.801.)  (2  ■.  6  d.) 

—  Barbados  Island.    1:48,691.    Ebds.  1876.    (X.  2485.)   (Se.  6d.) 
— .   Dominica  Island.    Ebds.  1876.    (N.  697.)    (2  .s.  6  d.) 

\Ve8t  India  l»laudä  and  Carribeau  Sea.    ßheet  I.  Florida  Stratt.  Bah&ma. 
Ebds.  1876.    (N.  761.)    (2  s.  6  d.) 

—  — ,  Fluct  III.  eompri.sing  the  coast  of  Central- America  with  the  ofrfyittg 

dangers  extending-  to  Jamaica.    EixU.  1877.    (N.  7G3.)  (2  s.j 

Jamaica.    Port  Royal  Bay  and  Kingston  Uarbour.   1:31)755.    Ebds.  1876* 
(N.  456.)  (28.  6d.) 
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Mexico  aud  Lower  Cnliforuia.    Mauzauilln  liuy  to  the  Gulf  of  California; 

preliminary  chart.    Edbs.  1876.    (N.  2323.)    (2  8.  6  d.) 
—  — .  Cape  San  Lncaa  to  San  Diego  Bay,  inclnding;  Gulf  of  California; 

preliminnn-  Chart.    Ebds.  187G.    (N.  2324.)    (2  s.  6  d.) 
Berghaus-Günc/.y,  Wandkarte  von  Süd-Amerika.   1  :  S,000,000.  Chromo- 

lith.  (ungarisch).  Gotha  (J.  Perthes)  1877.  gr.  Fol.  (6  M.;  anf  Lefnw. 

in  Mnppe  10  M.) 

btlune  du  Darien,    Exploration  dp  187fi— 1877.  Plan  releve,  dresa«S  et  dee- 

siutS  par  L.  Wjse.    Pari»  (Cliaix)  1877. 
Tejera  (k.)*  Mapa  fisteo  y  politico  de  los  Eetadoe  vnidos  de  Yeneniela 

segun  et  gencral  A.  Codozzi.  1:80,000.  4  Bll.  Paris  (inpr.  lifh.  Bntt- 

ner-Thierry)  1876.    (40  fr.) 
Savauilla  harbour  and  Rio  Magdalena.    London,  Hydrograph.  Oftice.  1876. 

(N.  S259.)   (1  8.  6d.) 
Soiith  America,  West  con.st.   Molyneox  Soond,  Coneepeion  Channel.  Ebds. 

1876.   (N.  15.)    (6  d.) 
Naevo  Mapa  de  la  r^pnblica  Argentina,  conatmido  por  A.  da  Saalstrang 

7  A.  Tourmeute.   2  BIL  1 : 4,000,000.  Lithogr.  Berlin  (Behr)  1876. 

Imp.  Fol.    (10  M.) 

South  Ameria,  Ea^t  cuai$t.    Bio  de  La  Piata,  Eiiüenudu  de  Barragan.  Lith. 

Washington  (Hydrograph.  OfBoe)  1876.   (N  778.)   (86  e.) 
Erhard,  Provincia  do  ParA    Paris  (impr.  lith.  Monrocq)  1877. 
Hirnschrot         Karte  der  Provins  S.  Paolo.   Bio  de  Janeiro  1877. 


Maeller  (A.),  Wandkarte  von  Australien  und  Nen-Seeland.  9  BU.  Weimar 

(Photolithogr.  lustit.)  1876.    gr.  Fol.    (8  M.;  anf  Leinw.  in  Mappe 

13  M.  50  Pf.;  m.  8tU»en  14  M.) 
Anstrnlia.  East  roast.    BnriK^tt  river.    1 : 24,346.   London,  Hydrogr.  Offiee. 

1877.    (N.  412:)   (2  a.  6  d.) 
— ,  Sonth  eoast.  Western  approaeh  to  Bass  Stralt  1 : 884,400.  Ebds.  1877. 

(N.  10C3.)    (2  .s.  G  d.) 

8t  Vincent  Uulf.  Port  Adelaide.  1:11,593.  Ebds.  1876.  (N.  1750.) 
(2  8.  6  d.) 

^,  Torres  Streit  Normanbj  Sonnd  and  Prince  of  Wales  Channel  1 : 86,518. 

Ebds.  IS77.   (N.  691.)   (1  8.  G  d.) 
NoQTelle  Caledonie.    Carte  generale,  corrig«k)  en  1876.    Paris  (Depot  de  la 

Marine).    (N.  1960.) 

 (cote  est),  de  Kanal«  aux  ilot-s  <1  IT  .i  ourt.    Ebda.  1877.    (N.  317C.) 

 .   Port  i\o  Knana.  baie  Lnii«ricr  .-t  l.aio  Km'.i.   Ebds.  1877.  (N.  34SG.) 

—  ~.  l'«  feuilie,  partie  aud,  corrigoe  en  scptembre  1876.  Ebds.   (N.  1915.) 

Carte  de  Knnie  (tle  des  Pins),  eorrigde  en  1876.   Ebds.   (N.  1824.) 

Pacific  Occan.  Eastern  pari.    Cape  Horn  to  Cape  Corrtentes.    1 : 140,450. 

London.  Hydrof;:raph.  Ofüct-.   187G.    (X.  7SG.)    (3  s.  G  d.) 

Admtralty  and  Hormit  Islands  aud  Challenger  Cove,  Humboldt  Bay, 

New  Ooinea.  Ebds.  1876.  (N.  769.)   (1  i.  6  d.) 
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